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Den 23. Auguft 1792. 

Gleich nach meiner Ankunft in Mainz befuchte ich — 
von Stein den älteren, Königlich Preußiſchen Kammerherrn 
und Oberforſtmeiſter, der eine Art Reſidentenſtelle daſelbſt 
verſah und ſich im Haß gegen alles Revolutionäre gewaltſam 
auszeichnete. Er jchilderte mir mit flüchtigen Zügen die bis— 
herigen Fortjchritte der verbündeten Heere, und verfah mich 
mit einem Auszug des topographifchen Atlas von Deutjchland, 
welchen Jäger zu Frankfurt unter dem Titel „Kriegstheater“ 
veranftaltet. 

Mittags bei ihm zur Tafel fand ich vg Franzöſiſche 
Frauenzimmer, die ich mit Aufmerkſamkeit zu betrachten Urſache 
hatte; die Eine (man ſagte, es ſei die Geliebte des Herzogs von 
Orleans) eine ——*c ſtolzen Betragens und ſchon von 
gewiſſen Jahren, mit rabenſchwarzen Augen, Augenbraunen und 
— übrigens im Geſpräch mit Schicklichkeit freundlich. Eine 

ochter, die Mutter jugendlich darſtellend, ſprach kein Wort. 
Deſto munterer und reizender zeigte ſich die Fürſtin Monaco, 
entſchiedene Freundin des Prinzen von Conde, die Zierde 
von Chantilly in guten Tagen. Anmuthiger war Nichts zu 
jehen als dieſe fchlanfe Blondine: jung, heiter, poffenhaft; Fein 
Mann, auf den fies anlegte, hätte fich verwahren fünnen. 
beobachtete fie mit freiem ®emüth und wunderte mich, BPhilinen, 
die ich hier nicht zu finden glaubte, fo frifch und munter ihr 
Weſen treibend, mir abermals begegnen zu ſehen. Sie ſchien 
weder jo Be noch — als die übrige Geſellſchaft, die 
denn freilich in Hoffnung, Sorgen und Beängſtigung lebte. In 
dieſen Tagen waren die Alliirten in — eingebrochen. 
Ob ſich Longwy ſogleich ergeben, ob es widerſtehen werde, ob 
auch republicaniſch Franzöſiſche Truppen ſich zu den Alliirten 
geſellen und Jedermann, wie es verſprochen worden, ſich für die 
gute Sache erklären und die Fortſchritte erleichtern werde, Das 
alles ſchwebte gerade in dieſem Augenblicke in Zweifel. Couriere 
wurden erwartet; die letzten hatten nur das langſame Vor— 
ſchreiten der Armee und die Hinderniſſe grundloſer Wege 
gemeldet. Der gepreßte Wunſch dieſer Perſonen ward nur noch 
bänglicher, als nicht verbergen konnten, daß ſie die ſchnellſte 
Rückkehr ins Vaterland wünſchen mußten, um von den Aſſig— 
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naten, der Erfindung ihrer Feinde, VBortheil ziehen, wohlfeiler 
und bequemer leben’ zu können. 

Sodann ‚nerbracht ich Mit erh ie Huber, 
Forfters-und andern Freunden zwei muntere Abende: hier 
ühlt' ich mich ſchon wieder in vaterländifcher Luft. Meift ſchon 
rühere Befannte, Studiengenofjen, in dem benachbarten Franf- 
urt wie zu Haufe (Sömmerings Gattin war eine Franf- 
urterin), ſämmtlich mit meiner Mutter vertraut, ihre genialen 
Eigenheiten ſchätzend, mandes ihrer glücklichen Worte mwieder- 
holend, meine große Aehnlichkeit mit ıhr in heiterem Betragen 
und lebhaften Reden mehr als Einmal betheuernd, was gab es 
da nicht für Anläffe, Anklänge in einem natürlichen, angebor- 
nen und angewöhnten Bertrauen! Die Freiheit eines mwohl- 
wollenden Scherzes auf dem Boden der Wiſſenſchaft und Ein- 
fiht verlieh die heiterjte Stimmung. Bon politifhen Dingen 
war die Rede nicht; man fühlte, daß man id wechjelfeitig zu 
Ihonen habe; denn wenn fie vepublifanifche Gefinnungen nit 
ganz verläugneten, % eilte ich offenbar, mit einer Armee zu 
ziehen, die eben diejen Gefinnungen und ihrer Wirkung ein 
entjchiedenes Ende machen jollte. 

Zwiſchen Mainz und Bingen erlebt’ ich eine Scene, die 
mir den Sinn des Tages aljobald weiter aufjhloß. Unſer 
leichtes Fuhrwerk erreichte jchnell einen vierfpännigen ſchwer— 
bepadten Wagen; der ausgefahrne Hohlweg aufwärts am Berge 
her nöthigte uns auszufteigen, und da fragten wir denn die 
ebenfalls abgeftiegenen Schwäger, Wer vor uns dahin fahre? 
Der Poftillon jenes Wagens erwiederte darauf mit Schimpfen 
und Sluchen, daß e8 Franzöfinnen feien, die mit ihrem Papier— 
geld durchzukommen glaubten, die er aber gewiß noch ummerfen 
wolle, wenn ſich einigermaßen Gelegenheit fände. Wir ver- 
nn ihm feine gehäffige Leidenſchaft, ohne ihn im Mindeſten 
u beffern. Bei Veh langfamer Fahrt trat ich hervor an den 

chlag der Dame und redete fie freundlich an, worauf ſich ein 
junges ſchönes, aber von ängftlichen Zügen beſchattetes Geficht 
einigermaßen erheiterte, 

Sie vertraute fogleih, daß fie dem Gemahl nad Trier 
folge und von da bald möglichſt nah Frankreich zu gelangen 
wünſche. Da ic ihr nun diefen Schritt als fehr voreilig ſchil— 
derte, geftand fie, daß — der Hoffnung, ihren Gemahl 
wieder zu finden, die Nothwendigfeit wieder von Papier zu 
leben, de hierzu bewege. Ferner zeigte fie ein jolches Zutrauen 
8 den verbündeten Streitkräften der Preußen, Oeſtreicher und 

migrierten, daß man, wär auch Zeit und Ort nicht hinderlich 
—* ſie ſchwerlich zurückgehalten hätte. 
nter dieſen Geſprächen fand ſich ein ſonderbarer Anſtoß; 
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über den Hohlweg, worin wir befangen waren, hatte man eine 
FR Rinne geführt, die das nöthige al: einer jenſeits 
| — HEN an Mühle zubrachte. Dan hätte denfen 
jollen, die Höhe des Geſtells wäre doch wenigftens auf einen 
— berechnet geweſen. Wie dem aber auch ſei, das 
uhrwerk war ſo unmäßig oben aufgepackt, Kiſtchen und Schach— 
teln pyramidaliſch über einander gethürmt, daß die Rinne 
dem weiteren Fortkommen ein unüberwindliches Hinderniß 
entgegenſetzte. 
ieng nun erſt das Fluchen und Schelten der Poſtillone 
los, die ſich um ſo viele Zeit aufgehalten ey, wir aber 
erboten ung freundlich, halfen abpaden und an der andern Seite 
de3 träufelnden Schlagbaums wieder aufpaden. Die junge, 
gute, nach und nach entjchüichterte Frau wußte nicht, wie fie ſich 
dankbar genug benehmen follte; zugleich aber wuchs ihre Hoff- 
nung auf ung immer mehr und mehr. Sie fchrieb den Namen 
ihres Mannes und bat inftändig, da wir doch Eye als fie nad) 
Trier fommen müßten, ob wir nit am Thore den Aufenthalt 
des Gatten jchriftlich nieder zu legen geneigt wären? Bei dem 
beften Willen verzweifelten wir an dem Erfolg wegen Größe 
ber Stadt, fie aber ließ Er on ihrer Hoffnung. 

In Trier angelangt, fanden wir die Stadt von Truppen 
überlegt, von allerlei Fuhrwerk überfahren, nirgends ein 
Unterfommen; die Wagen hielten auf den Plätzen, die Menfchen 
irrten auf den Straßen, das Duartieramt, von allen Seiten 
beftürmt, mußte faum Rath zu fchaffen. Ein joldes Gemirre 
jedoch ift wie eine Art Lotterie, der Glüdliche zieht irgend einen 
Gewinn, und fo begegnete mir Lieutenant von Fritſch von 
des Herzogs Regiment und brachte mich nad freundlichiten 
Begrüßen einem Kanonicus, deſſen großes Haus und weit— 
(Kun es ehöfte mi) und meine compendiöfe Equipage 
freundlich und bequemlich aufnahm, wo ich denn fogleich einer 

enugſamen Erholung pflegte. Gedachter junge militärifche 
a von Kindheit auf mir befannt und empfohlen, war 
mit einem fleinen Commando in Trier zu verweilen beordert, 
um für die zurüdgelaffenen Kranken zu — die nachziehenden 
Maroden, verſpätete Bagagewagen u. dergl. aufzunehmen und 
ſie weiter zu befördern, wobei denn auch mir ſeine Gegenwart 
zu Gute kam, ob er gleich nicht gern im Rücken der Armee ver— 
weilte, wo für ihn als einen jungen ſtrebenden Mann wenig 
Glück au hoffen war. 

Mein Diener hatte faum das Nothwendigfte ——— 
als er ſich in der Stadt umzuſehen Urlaub erbat; ſpät kam er 
wieder und des andern Morgens trieb eine gleiche Unruhe ihn 
aus dem Hauſe. Mir war dieß ſeltſame Bench unerflärlich, 
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bis das Räthſel fi löfte: die Schönen Franzöfinnen hatten ihn 
nicht ohne Antheil gelaſſen; er |pürte forgfältig und hatte das 
Glüd, fie auf dem großen Plage, mitten unter —— Wagen . 
haltend, an der Schadhtelpyramide zu erkennen, ohne jedoch ihren 
Gemahl aufgefunden zu haben. 

Auf dem Wege von Trier nach Luxemburg erfreute mic) 
bald das Monument in der Nähe von Ygel. Da mir befannt 
war, mie glüdlich die Alten ihre Gebäude und Denkmäler zu 
jegen wußten, warf ich in Gedanken fogleich die fämmtlichen 
Dorfhütten weg, und nun ftand e8 an dem mwürdigften Plate. 
Die Moſel fließt unmittelbar vorbei, mit welcher ſich gegenüber 
ein anfehnliches Waſſer, die Saar, verbindet; die Krümmung 
der Gewäſſer, das Auf» und Abfteigen des Erdreichs, eine 
üppige Begetation geben der Stelle Lieblichfeit und Würde. 

Das Monument jelbjt könnte man einen ardhitektonisch- 
plaftifch verzierten DObelisf nennen. Er fteint in verfchiedenen, 
fünftlerifch über einander geftellten Stodwerfen in die Höhe, bis 
er fich zulegt in einer Spige endigt, die mit Schuppen ziegel- 
artig verziert ift und mit Kugel, Schlange und Adler in der 
Luft n abſchloß. 

Möge irgend ein Ingenieur, welchen die gegenwärtigen 
Kriegsläufte in dieſe Gegend führen und vielleicht eine Zeit lang 
fefthalten, fich die er nicht verdrießen lafjen, das Denkmal 
auszumefien, und, in jo fern er Zeichner ift, auch die Figuren 
der vier Seiten, wie fie noch Fenntlich find, uns überliefern 
und erhalten. 

Wie viel traurige bildlofe Obelisken ſah ich A meiner 
Zeit errichten, ohne daß irgend Jemand an jenes Monument 
gedacht hätte! Es iſt —— ſchon aus einer ſpätern Zeit, aber 
man ſieht immer noch die Luft und Liebe, feine perfönliche 
Gegenwart mit aller Umgebung und den Zeugniſſen von Thätig— 
feit finnlich auf die Nachwelt zu bringen. Hier ftehen Eltern 
und Kinder gegen einander, man jchmauft in Familienkreiſe; 
aber damit der Beſchauer auch wiſſe, woher die Wohlhäbigkeit 
fomme, ziehen beladene Saumrofje einher; Gewerb und ge 
wird auf mancherlei Weife vorgeftellt. Denn eigentlich find es 
Kriegscommiffarien, die ſich und den Ihrigen die Monument 
errichteten zum Zeugniß, daß damals wie jegt an jolcher Stelle 
genugfamer Wohlftand zu erringen ie 

an hatte dieſen ganzen Spitbau aus tüchtigen Sandqua- 
dern roh über einander gethürmt und alsdann wie aus einem 
Felſen die architeftonisch-plaftifchen Gebilde — Die 
ſo manchem Jahrhunderte widerſtehende Dauer dieſes Monu— 
ments mag ſich wohl aus einer ſo gründlichen Anlage herſchreiben. 
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Dieſen angenehmen und fruchtbaren Gedanken konnte ich 
nich nicht Iange hingeben; denn ganz nahe dabei, in Greven- 
madern, war mir da8 modernfte Schaufpiel bereitet. Hier fand 
ih das Corps Cmigrierte, das aus lauter Edelleuten, meift 
Ludmwigsrittern, beftand. Sie hatten weder Diener noch Reit- 
fnechte, fondern beforgten ſich felbjt und ihr Pferd. Gar Manchen 
hab ich zur Tränfe führen, vor der Schniede halten fehen. Was 
aber den fonderbarften Eontraft mit diefem demüthigen Beginnen 
anti war ein großer, mit Kutfchen und Reifewaner aller 

rt überladener en. Sie waren mit Frau und Liebchen, 
Kindern und Verwandten zu gleicher Zeit eingerücdt, al3 wenn 
fie den innern Widerſpruch ihres gegenwärtigen Zuftandes recht 
wollten zur Schau tragen. 


Da ich einige Stunden hier unter freiem Himmel auf Boft- 
pferde warten mußte, konnt ich noch eine andere Bemerkung 
machen. Ich jaß vor dem Fenſter des Pofthaufes, unfern von 
der Stelle, wo das Käftchen ftand, in deffen Einfchnitt man die 
unfranfierten Briefe zu werfen pflegt. Einen .... Zudrang 
hab ich nie gefehn; zu Hunderten wurden fie in die Ritze gefenkt. 
Das grenzenlofe Beftreben, wie man mit Leib, Seel und Beift 
in _ Baterland durch die Lüde des durhbrochenen Dammes 
wieder einzuftrömen begehre, war nicht lebhafter und aufdring- 
liher vorzubilden. 


Bor langer Weile und aus Luft, Geheimniffe zu entwideln 
oder zu fupplieren, dacht ih mir, was in dieſer Briefmenge 
wohl enthalten fein möchte. Da glaubt’ ich denn eine Liebende 
gu püren, die mit Leidenfchaft und Schmerz die Dual des Ent- 

ehrens in folcher Trennung heftigft ausdrüdte; einen Freund, 
der von dem Freunde in der äußerten Neth einiges Geld ver- 
langte; ausgetriebene Frauen mit Kindern und Dienftanhang, 
deren Kaffe bis auf wenige Geldſtücke —A en 
war; feurige Anhänger der Prinzen, die, das Beſte hoffend, ſich 
einander Luft und Muth zufprahen; Andere, die ſchon das 
Unheil in der Ferne witterten und fich über den bevorftehenden 
Berluft ihrer Güter jammerpoll befchwerten — und ich denke 
nicht, ungeſchickt gerathen zu haben. 

Ueber Manches Härte der Poftmeifter mich auf, der, um 
meine Ungeduld nach Pferden zu befhwichtigen, mich vorfäßlich 
zu — ſuchte. Er zeigte mir verſchiedene Briefe mit 
Stempeln aus entfernten Gegenden, die nun den Vorgerückten 
und Vorrückenden nachirren ſollten. Frankreich ſei an allen 
ſeinen Grenzen mit ſolchen Unglücklichen umlagert, von Ant— 
werpen bis Nizza; dagegen ſtünden eben ſo die Franzöſiſchen 
Heere zur — und zum Ausfall bereit. & jagte 
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manches Bedenkliche ; ihm fchien der Zuftand der Dinge mwenig- 
ſtens ſehr zweifelhaft. 

Da ich mich nicht ſo wüthend erwies, wie Andere, die nach 
Frankreich hineinſtürmten, hielt er mich bald für einen Republi— 
kaner und zeigte mehr Vertrauen; er ließ mich die Unbilden 
bedenken, welche die Preußen von Wetter und Weg über Coblenz 
und Trier erlitten, und machte eine ſchauderhafte Bejchreibung, 
wie ich das Lager in der Gegend von Longwy finden würde; 
von Allem mar er gut unterrichtet und ſchien nicht abgeneigt, 
Andere zu unterrichten; zulegt juchte er, mic a zu 
machen, wie die Preußen beim Einmarjch ruhige uud fchuldlofe 
Dörfer geplündert, e3 fer nun durd die Truppen gejchehen, 
oder durch Padfnechte und Nachzügler ; zum Scheine habe mans 
bejtraft, aber die Menſchen im Innerſten gegen ſich aufgebradt. 

a mußte mir denn jener General Des preißiglährigen 
Kriegs einfallen, welcher, als man fich über das feindfelige 
Betragen feiner Truppen in Freundes Land höchlich befchwerte, 
die Antwort gab: „Sch kann meine Armee nicht im Sad trans- 

ortieren“. Ueberhaupt aber konnte ich bemerken, daß unfer 
üden nicht ſehr gefichert fei. 

Longwy, deſſen Eroberung mir fchon unterwegs triumphie- 
rend verfündigt war, ließ ich auf meiner Fahrt rechts in einiger 
Ferne und gelangte den 27. Auguft Nachmittags gegen das 
Lager von Brocourt. Auf einer Häche geihlagen, war e8 zu 
überfehen, aber dort anzulangen nicht ohne Schwierigfeit. Ein 
feuchter aufgemwühlter Boden war Pferden und Wagen hinder- 
lih; daneben fiel e8 auf, daß man weder Wachen no Poften, 
noch irgend jemand antraf, der fi) nad) den Päſſen erkundigt, 
und bei dem man dagegen wieder einige Erfundigung hätte ein— 
ziehen können. Wir fuhren durch eine Aettwilfte; denn Alles 
hatte fich verfrochen, um vor dem jchredlichen Wetter kümmer— 
lihen Schuß zu finden. Nur mit Mühe erforfchten wir von 
Einigen die Gegend, wo wir das Derzoglig MWeimarifche Regi- 
ment finden fönnten, erreichten endlich die Stelle, ſahen befannte 
Geſichter und wurden von Leidensgenofjen gar —— 
genommen. Kämmerier Wagner und fein ſchwarzer ‘Pudel 
waren die erften Begrüßenden; Beide erkannten einen viel- 
jährigen Lebensgeſellen, der abermals eine bedenkliche Epoche 
mit durchkämpfen jollte. gugleid erfuhr ic) einen unangenehmen 
Vorfall. Des Fürften Leibpferd, der Amarant, war geftern 
nad) einem gräßlichen Schrei und und todt geblieben. 

Nun mußte ic) non der Situation des Yagers nod) ‚viel 
Schlimmeres gewahren und vernehmen, als der Hope mir 
vorausgefagt. Man denke ſichs auf einer Ebene am Fuße eines 
ſanft auffteigenden Hügels, an welchem ein von Alters her 
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— Graben Waſſer von Feldern und Wieſen abhalten 
te; dieſer aber wurde ſo ſchnell als möglich Behälter alles 
Unraths, aller Abwürflinge; der Abzug ſtockte, gewaltige Regen— 
güſſe durchbrachen Nachts den Damm und führten das wider— 
wärtigſte Unheil unter die Zelte. Da ward nun, was die 
Sleifcher an Eingemweiden, Knochen und ur bei Seite gejchafft, 
in die ohnehin feuchten und ängftlihen Schlafftellen getragen. 
Mir jollte gleichfalls ein Zelt eingeräumt werden, ich zog 
aber vor, mich des Tags über bei Freunden und Bekannten 
aufzuhalten und Naht in dem großen Schlafwagen der Ruhe 
u pflegen, defjen Bequemlichkeit von früheren Zeiten her mir 
on befannt war. Seltſam mußte man e3 jedoch finden, wie 
er, obgleich nur etwa dreißig Schritte von den Zelten entfernt, 
doch dergeftalt unzugänglich blieb, daß ich mich Abends mußte 
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hinein und Morgens wieder heraustragen laſſen. 


Am 28. Auguſt. 

So wunderlich tagte mir dieß Mal mein Geburtsfeſt. Wir 
ſetzten uns zu Pferde und ritten in die eroberte le das 
wohlgebaute und befeftigte Städtchen liegt auf einer Anhöhe. 
Meine Abfiht war, große wollene Deden zu kaufen und mir 
verfügten ung fogleich in einen Kramladen, wo wir Mutter und 
Töchter hübfch und anmuthig fanden. Wir feilfchten nicht viel 
und zahlten gut und waren jo artig, als es Deutjchen ohne 
Tourmüre nur möglid) ift. 

Die Schidjale des Haufes während des Bombardements 
waren höchſt wunderbar. Mehrere Granaten hinter einander 
fielen in das Familienzimmer; man flüchtete, die Mutter riß 
ein Kind aus der Wiege und floh, und in dem Augenblid fchlug 
noch eine Granate gerade durch die Kiffen, wo der Knabe 

elegen hatte. Zum Glüd war feine der Granaten gefprungen, 
fe hatten die Möbeln zerfchlagen, am Getäfel gejengt und fo 
war Alles ohne weiteren Schaden vorübergegangen; in den 
Laden war feine Kugel gekommen. | 

Daß der Patriotismus derer von Longwy rk allzu fräftig 
fein mochte, ſah man daraus, daß die Bürgerfchaft den Com— 
mandanten jehr bald genöthigt hatte, die Feflung zu libergeben; 
auch hatten wir faum einen Schritt aus dem Laden gethan, als 
der innere Zwieſpalt der Bürger fi ung genugjam verdeut- 
Iihte. Königifchgefinnte, und alfo unfere Freunde, melde 
die fchnelle Uebergabe bewirkt, bedauerten, daß wir in Diefes 
Waarengewölbe zufällig gelommen und dem Schlimmften aller 
Jakobiner, der mit feiner ganzen Familie Nichts tauge, fo viel 
Ihönes Geld zu Löfen Be Gleihermaßen warnte man 
uns vor einem nfendiden afthofe, und zwar fo bedenklich, als 
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wenn den Speifen dafelbft nicht ganz zu trauen fein möchte; 
zugleich deutete man auf einen geringeren als zuverläffig, wo 
be vs denn auch freundlic) —— und leidli Delete. 
thet ſahen. 

Nun foper wir alte Sriegs- und Oarnifonsfameraden 
traulic) und froh wieder neben und gegen einander; e8 waren die 
Dffiziere des Regiments, vereint mıt des Herzogs Hof», Haus- 
und — man unterhielt ſich von dem Nächſtver— 
— wie bedeutend und bewegt es Anfang Mais in 

ichersleben geweſen, als die Regimenter ſich marjchfertig zu 
halten Ordre befommen, der Herzog von Braunſchwei 
und mehrere hohe Perſonen dafelbft Beſuch abgeftattet, wobei 
des Marquis von Bouille als eines bedeutenden und in die 
Dperationen Fräftig eingreifenden Fremden zu erwähnen nicht 
vergeſſen wurde. Sobald dem horchenden Gaftwirth diefer 
Name zu Ohren fam, erfundigte er fich eifrigft, ob wir den 
Herrn fennten. Die Meiften durften es bejahen, wobei er denn 
viel Refpect bewies und große Hoffnung auf die Mitwirkung 
diefe würdigen, thätigen Mannes ausſprach, ja es mollte 
— als wenn wir von dieſem Augenblicke an beſſer bedient 
würden. 

Wie wir nun alle hier Verſammelten uns mit Leib und 
Seele einem Fürſten an — bekannten, der ſeit mehreren 
Regierungsjahren ſo A orzüge entwidelt und fi nunmehr 
aud im a dem er von Jugend auf zugethan 
gewejen, das er jeit geraumer a getrieben, bewähren follte, fo 
ward auf fein Wohl und feiner Angehörigen nad) guter Deutfcher 
Weiſe angeftoßen und getrunfen, bejonders aber auf des Prinzen 
Bernhards Wohl, bei weldem kurz vor dem Ausmarjd) 
Dbriftwachtmeifter von Weyhrach al3 Abgeordneter des 
Regiments Gevatter geftanden hatte. 

Nun wußte Jeder von dem Marjche jelbft gar Manches zu 
erzählen, wie man, den Harz links laffend, an Goslar vorbei 
nad) Nordheim durd Göttingen gefommen; da hörte man denn 
von trefflichen und ſchlechten Duartieren, bäurij an gel 

ebildet-mißmuthigen, hypochondrifch - gefälligen Wirthen, von 

Sonnentlöftern und mancherlei Abwechſelung des Weges und 
Wetters. Alsdann war man am öftlihen Rand Weſtphalens 
her bis Coblenz gezogen, hatte mancher hübjchen Frau zu 
gedenken, von feltfamen ©eiltlihen, unvermuthet begegnenden 
Freunden, zerbrochenen Rädern, umgemworfenen Wagen bunt- 
Ihädigen Bericht zu erftatten. 

Bon Eoblenz aus beflagte man fich über bergige Gegenden, 
beſchwerliche Wege und mancherlei Mangel, und rüdte ——— 
nachdem man ſich im Vergangenen kaum zerſtreut, dem Wirk— 
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lihen immer näher; der Einmarſch nad Franfreih in dem 
eine Wetter ward als höchſt unerfreulich und als wür— 

iges Vorſpiel bejchrieben des Zuftandes, den wir, nach dem 
Lager zurüdfehrend , vorausjehen fonnten. Jedoch in folder 
Geiellichat — ſich Einer am Andern, und ich beſonders 
beruhigte mich beim Anblick der köſtlichen wollenen Decken, welche 
der Reitknecht aufgebunden hatte. 

Im Lager fand ich Abends in dem großen Zelte die beſte 
An fie war dort beifammen geblieben, weil man feinen 

uß herausjegen konnte; Alles war gutes Muths und voller 
uverficht. Die fchnelle Hebergabe von Longwy beftätigte die 
ufage der Emigrierten, man werde überall mit offenen Arnıen 
aufgenommen jeın, und e8 jchien fid) dem großen Vorhaben 
Nichts als die Witterung entgegen zu fegen. Haß und Ver— 
achtung des revolutionären Fränkreichs, durch die Manifefte 
des — ogs von Braunſchweig ausgeſprochen, zeigten 
ſich ohne Ausnahme bei Preußen, Oeſtreichern und Emigrierten. 

Freilich durfte man nur das wahrhaft bekannt Gewordene 
erzählen, ſo gieng daraus hervor, daß ein Volk, auf ſolchen 
Grad veruneinigt, nicht einmal in Parteien geſpalten, ſondern 
im Innerſten zerrüttet, in lauter Einzelnheiten getrennt, dent 
hohen Einheitsfinne der edel Berbündeten nicht widerftehen fünne. 

Auch hatte man ſchon von Kriegsthaten zu erzählen; gleich 
nad dem Eintritt in Frankreich ftießen beim Necognofcieren 
fünf Escadronen Hujaren von Wolfrat auf taufend Chaſſeurs, 
die von Sedan her unſer Vorrüden beobadten follten. Die 
Unfrigen, wohl geführt, griffen an, und da die Öegenfeitigen fid) 
tapfer wehrten, auch feinen Pardon annehmen wollten, gab es 
ein gräulich Gemegel, worin wir fiegten, Gefangene machten, 
Pferde, Carabiner und Säbel erbeuteten, durch welches Vor— 
Kr der Friegerifche ©eift erhöht, Hoffnung und Zutrauen 
eiter — wurden. 

m 29. Auguft geſchah der Aufbruch aus dieſen halberftarr- 
ten Erd - und Waflerwogen, langjam und nicht ohne Befchwerde: 
denn wie jollte man Zelte und Gepäd, Monturen und Son— 
ftige8 nur einigermaßen reinlich halten, da fich feine trodene 
Stelle fand, wo man irgend Etwas hätte zurecht legen und 
ausbreiten fünnen. 

Die Aufmerkfamfeit jedoch, welche die höchſten Same 
dieſem Abmarſch zumendeten, gab uns frifches DBertrauen. 
Auf das Strengite war alles Fuhrwerk ohne Ausnahme hinter 
die Colonne beordert, nur jeder Regimentschef berechtigt, eine 
Chaiſe vor feinem Zug hergehen zu laffen, da ich denn das 
Glück hatte, im leichten offenen Wägelchen die Hauptarmee für 
dieß Mal anzuführen. Beide Häupter, der König ſowohl als 
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der Herzog von Braunfhmeig, mit ihrem Gefolge He 
ſich da poftiert, wo Alles an ihnen vorbei mußte. Sch fah fie 
von Weiten, und als fie heran famen, ritten Ihro Majeftät an 
mein Wägelein heran und fragten in Ihro lakoniſchen Art, wem 
das Fuhrwerk gehöre? Ich antwortete laut: „Herzog von 
Weimar!“ und wir zogen vorwärts. Nicht leicht ift Jemand 
von einem vornehmern Bifitator angehalten worden. 

Meiter hin jedoch fanden wir den Weg hie und da etwas 
beffer. In einer munderlichen Gegend, wo Hügel und Thal 
mit einander abwechjelten, gab e8 beſonders für Die zu Pferde 
noch trodene Räume genug, um ſich behaglich vorwärts bewegen 
zu fönnen. Ich warf mich auf das meine, und fo gieng es freier 
und Iuftiger fort; das Regiment hatte den Vortritt bei der 
Armee, wir fonnten alfo immer voraus fein und der Läftigen 
Bewegung des Öanzen völlig entgehen. 

er Marſch verließ die Hauptitraße, mir kamen über 
Arancy, worauf uns denn Chatillon l'Abbaye, als erftes Kenn- 
zeichen der Revolution, ein verfauftes Kirchengut, in halb ab- 
gebrochenen und zerftörten Mauern zur Seite liegen blieb. 

Nun aber fahen wir über Hügel und Thal des Königs 
Majeftät, fich eilig zu Pferde bemwegend, wie den Kern eines 
Kometen von einem langen fämeifrligen Gefolge begleitet. 
Kaum war jedoch diejes Shänomen mit Blitesfchnelle vor ung 
vorbei — als ein zweites von einer andern Seite den 
Hügel krönte oder das Thal erfüllte. Es war der Herzo 
von Braunſchweig, der Elemente gleicher Art an und 9 
ſich zog. Wir nun, obgleich mehr zum Beobachten als zum 
Beurtheilen geneigt, konnten doch der Betrachtung nicht aus— 
weichen, welche von beiden Gewalten denn eigentlich die obere 
ſei? welche wohl im zweifelhaften Falle zu entſcheiden habe? 
Unbeantwortete Fragen, die uns nur Zweifel und Bedenklich— 
keiten zurückließen. 

as nun aber hiebei noch ernſteren Stoff zum Nachdenken 
gab, war, daß man beide Heerführer ſo gan Dont und frei in 
ein Zand hineinreiten Id, wo nicht — in jedem 
Gebüſch ein aufgeregter Todfeind lauern konnte. Doch mußten 
wir geſtehen, daß gerade das kühne perſönliche Hingeben von 
jeher den — errang und die Herrſchaft behauptete. 

Bei wolkigem Himmel ſchien die Sonne ſehr heiß; das 
on in grundlojem Boden fand ein fchweres Fortlommen. 

erbrochene Mäder an Wagen und Kanonen machten gar manchen 
Aufhalt, hie und da ermattete Füfeliere, die fich ſchon nicht mehr 
fortjchleppen konnten. 
‚ Man hörte die Kanonade bei Thionville und wünſchte jener 
Geite guten Erfolg. 
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Abends erquicdten wir uns im Lager bei Pillon. Eine lieb- 
Ihe Waldwiefe nahm uns auf, der Schatten erfrifchte fchon, 
zum Küchfeuer war Geftrüpp genug bereit, ein Bad floß 
borbei und bildete zwei klare Baſſins, die beide ſogleich von 
Menſchen und Thieren follten getrübt werden. Das Eine gab 
ich frei, vertheidigte das andere mit Heftigfeit und ließ es jogleich 
mit Pfählen und Striden Bein Ohne Lärm gegen die 
—— ieng es nicht ab. Da fragte Einer von unſern 

eitern den Andern, die eben gan Bla an ihrem Zeuge 
pugten: „Wer ift denn Der, der ſich ‘, maufig macht?“ — „Sch 
weiß nicht“, verjegte der Andere, „aber er hat Recht.“ 

Alſo famen nun Preußen und Deftreiher und ein Theil 
von Frankreich, auf Franzöfifhem Boden ihr Kriegshandwerk 
zu treiben. In weffen Macht und Gewalt thaten fie Das? Sie 
onnten e3 in eignem Namen thun, der Krieg war ihnen zum 
Theil erklärt, ibr Bund war fein Geheimniß; aber nun ward 
noch ein Vorwand erfunden. Sie traten auf im Namen Lud- 
wigs des XVI., fie requirierten nicht, aber fie borgten gemalt- 
ſam. Man hatte Bons druden laffen, die der Commandierende 
unterzeichnete, Derjenige aber, der fie in — hatte, nach 
Befund beliebig ausfüllte; Ludwig XVI. ſollte bezahlen. Vielleicht 
hat nach dem Manifeſt Nichts ſo ſehr das Volk gegen das 
Königthum aufgehetzt als dieſe Behandlungsart. Ich war ſelbſt 
bei einer ſolchen Scene gegenwärtig, deren ich mich als höchſt 
tragiſch erinnere. Mehrere Schäfer mochten ihre Heerden ver— 
einigt haben, um ſie in Wäldern oder Dar abgelegenen Drten 
ficher zu verbergen, von < bi en Patronillen aber N EN en 
und zur ——— ſahen fie ſich zuerft wohl und freundlich 
empfangen. an fragte nad) den verfchiedenen Beſitzern, man 
fonderte und zählte die einzelnen Heerden. Sorge und Furdt, 
doc mit einiger Hoffnung, ——— auf den Geſichtern der tüch— 
tigen Männer. ALS ſich aber dieſes Verfahren dahin auflöſte, 
daß man die Heerden unter Regimenter und Compagnien ver- 
theilte, den Befigern hingegen ganz höflich auf Ludwig XVI. 
asftellte Papiere überreichte, indefjen Be wolligen Böglinge 
von den ungeduldigen fleifchluftigen Soldaten vor ihren Füßen 
ermordet wurden, fo gefteh ich ei es iſt mir er leicht 
eine graufamere Scene und ein tieferer männliher Schmerz 
in allen feinen Abftufungen jemals vor Augen und zur Seele 
gefommen. Die Griechiſchen Tragödien alleın haben fo einfach 
tief Ergreifendes, 

Den 30. Auguft. 


Bom heutigen Tag, der und gegen Verdun bringen follte, 

verſprachen wir uns Abenteuer, un de blieben nicht au. Der 

auf- und abwärts gehende Weg war jchon bejjer getrodnet, das 
Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 2 
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Fuhrwerk zog ungehindert dahin, die Reiter bewegten fich leichter 
und vergnüglich. 

Es hatte fich eine muntere ——— zuſammengefunden, 
die, wohl beritten, ſo weit vorgieng, bis ſie einen Zug Huſaren 
antraf, der den eigentlichen Vortrab der Hauptarmee machte. 
Der Rittmeiſter, ein geſetzter Mann ſchon über die mittlern 
Jahre, ſchien unſere Ankunft nicht gerne zu ſehen. Die ſtrengſte 
Aufmerkſamkeit war ihm empfohlen, Alles ſollte mit Vorſicht 
geſchehen, jede unangenehme Zufälligkeit klüglich beſeitigt wer— 
den. Er *— feine Leute kunſtmaͤßig vertheilt, fie ruckten 
einzeln vor in gewiſſen Entfernungen, und Alles begab ſich in 
der größten Ordnung und Ruhe. Menſchenleer war die Gegend, 
die äußerfte Einſamkeit ahnungsvoll. So waren wir Hügel auf 
Hügel ab über Mangienne, Dampillers, Wauwille und Ormont 
gekommen, al3 auf einer Höhe, die eine ſchöne a: gewährte, 
rechts in den Weinbergen ein Schuß fiel, worauf die Hufaren 
jogleich zufuhren, die nächfte Umgebung zu unterfuchen. Cie 
brachten auch wirklich einen —— bärtigen Mann 

erbei, der ziemlich wild ausſah und bei dem man ein ſchlechtes 
Terzerol gefunden hatte. Er fagte trogig, daß er die Vögel 
aus feinen Weinberg verfcheuche und Niemand Etwas zu Verde 
thue. Der Rittmeifter ſchien bei — Ueberlegung, dieſen Fall 
mit ſeinen gemeſſenen Ordres zuſammen zu halten und entließ 
den bedrohten Gefangenen mit einigen Hieben, die der Kerl jo 
eilig mit auf den Weg nahm, dag man ihm feinen Hut mit 
großem Luftgefchrei nachwarf, den er aber aufzunehmen Feinen 
———— 
er Zug gieng weiter, wir unterhielten uns über die Vor— 
kommenheiten und über Manches, was zu erwarten fein möchte. 
Nun ift zu bemerken, daß unfere Heine Geſellſchaft, wie fie ſich 
den Hufaren aufgedrungen hatte, zufällig zufammen gefommen, 
aus den verjchiedenften Elementen beftand; a waren es 
gradfinnige, Feder nad) feiner Weife dem Augenblide gewidmete 
Menfchen. Einen jedoch muß ich befonders auszeichnen, einen 
ernften, fehr achtbaren Mann von der Art, wie jie zu jener 
Zeit unter den Preußischen Sriegsleuten öfter porfamen, mehr 
äſthetiſch als Bao gebildet, ernft mit einem gewifjen 
hypochondriſchen Zuge, ſtill in fich gekehrt und zum Wohlthun 
mit zarter Leidenschaft aufgelegt. 

ALS wir fo weiter vor und hinrüdten, trafen wir auf eine 
jo feltfante als angenehme Erjcheinung, die eine allgemeine 
Theilnahme erregte. Zwei Hufaren brachten ein einjpänniges, 
zweirädriges Wägelchen den Berg herauf, und al3 wir uns 
erfundigten, was unter der übergeipannten Yeinwand wohl 
befindlich fein möchte, fo fand fi) ein Knabe von etwa zwölf 
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FJahren, der das Pferd lenkte, und ein wunderſchönes Mädchen 
oder Weibchen, das fi) aus der Ede hervorbeugte, um die 
vielen Reiter anzufehen, die ihren tr en Schirm um- 
zingelten. Niemand blieb ohne Theilnahme, aber die eigentlich 
thätige Wirkung für die Schöne mußten wir unſerm empfinden- 
den Freund überlafjen, der von dem Augenblid an, als er das 
bedürftige Fuhrwerk näher betrachtet, fi) zur Rettung unauf- 
haltſam hingedrängt fühlte. Wir traten in den Hintergrund, 
er aber fragte genau. nach allen Umftänden, und es fand fich, 
daß die junge Perfon, in Samogneur wohnhaft, dem bevor- 
ftehenden Bedrängniß ſeitwärts zu entfernteren — auszu- 
weichen Willens, fich eben der Gefahr in den Rachen — 
ia wie in ſolchen ängftlichen Fällen der Menſch wähnt, es 
ei überall beſſer, als da, wo er ift. Einftimmig ward ihr nun 
auf das Freundlichite begreiflich gemacht, daß fie zurüdfehren 
müſſe. Auch unfer Anführer, der Nittmeifter, der zuerft eine 
Spionerei hier wittern wollte, ließ ſich endlich .n die herzliche 
Rhetorik des fittlihen Mannes überreden; der fie denn auch, 
zwei Hufaren an der Geite, bis an ihren Wohnort einiger- 
a getröftet zurückbrachte, wojelbit fie uns, die wir in bejter 
Drdnung und Mannszucht bald nachher durchzogen, auf einem 
Mäuerdhen unter den Ihrigen ftehend, freundlich und, meil 
das erfte Abenteuer fo gut gelungen war, hoffnungsvoll begrüßte. 

Es giebt dergleichen Paufen mitten in den Kriegszügen, wo 
man durch augenblidliche Mannszucht fi) Credit zu verjchaffen 
ſucht und eine Art von gefeglichem Frieden mitten in der Ver— 
wirrung beordert. Diefe Momente find — für Bürger und 
Bauern und für Jeden, dem das dauernde Kriegsunheil noch 
nicht allen Glauben an Menſchlichkeit geraubt hat. 

Ein Lager dieſſeits Verdun wird aufgeſchlagen und man 
zählt auf einige Tage Raſt. 

Den 31. Morgens war ich im Schlafwagen, gewiß der 
trockenſten, wärmſten und erfreulichſten Lagerſtätte, halb erwacht, 
als ich Etwas an den Ledervorhängen rauſchen hörte und bei 
Eröffnung derſelben den Herzog von Weimar erblickte, der 
mir einen unerwarteten Fremden vorſtellte. Ich erkannte — 
den abenteuerlichen Grothhus, der, ſeine Parteigängerrolle au 
hier zu ſpielen, ne abgeneigt, angelangt war, um den bedenf- 
lihen Auftrag der Aufforderung Berdung zu übernehmen. In 
Gefolg deflen war er gefommen, unfern fürftlichen a ke: 
um einen Stabstrompeter zu erfuchen, welcher, einer ſolchen 
befondern Auszeichnung fich erfreuend, alfobald zu dem Gejchäft 
beordert wurde. Wir begrüßten uns, alter Wunderlichkeiten 
eingedent, auf das Heiterfte und Grothhus eilte zu feinem 
Geiääft, worüber denn, als es vollbracht war, ge 
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Scherz getrieben wurde. Man erzählte fich, wie er, den Trom- 
peter voraus, den Huſaren hinterdrein, die Fahrſtraße hinab- 
geritten, die Berduner aber als Sansculotten, das Völkerrecht 
nicht fennend oder,veradhtend, auf ihn fanoniert, wie er ein 
weißes Schnupftud an die Trompete befeftigt und immer hef— 
tiger zu blajen befohlen ; wie er von einem Commando eingeholt, 
und mit verbundenen Augen allein in die Feftung geführt, alldort 
ſchöne Reden aber Nichts bewirkt, und was Dergleichen 
mehr war, wodurch man denn nad) Weltart den geleifteten 
Dienft zu verfleinern und dem Unternehmenden die Ehre zu 
verfiimmern mußte. 

ALS nun die Feftung wie natürlich auf die erfte Forderung 
fih zu ergeben abgeſchlagen, mußte man mit Anftalten zum 
Bombardement vorjchreiten. Der Tag gieng ie indeſſen bejorgt’ 
ich noch ein kleines Geſchäft, deſſen gute Folgen ſich mir bis auf 
den heutigen Tag erftreden. In Mainz hatte mih Herr von 
Stein mit dem Fägerifchen Atlas verjorgt, welcher den gegen- 
mwärtigen, Hoffentlich auch den nächſtkünftigen Kriegsſchauplatz 
in men Blättern darjtellte. Sch nahm das Eine hervor, 
das achtundvierzigſte, in deffen Bezirk ich bei Longwy herein- 
getreten war, und da unter des Herzogs Leuten fid) gerade 
ein Boßler befand, fo ward es zerjchnitten und aufgezogen und 
dient mir noch zur Wiedererinnerung jener für die Welt und 
mich jo bedeutenden Se 

Nach jolhen Vorbereitungen zum künftigen Nuten und 
augenblidliher Bequemlichkeit ſah ich mich um auf der Wiefe, 
wo wir lagerten, und von wo fid) die Zelte bis auf den Hügel 
erjtredten. Auf dem großen grünen ausgebreiteten Teppich zog 
ein wunderlihes Schaufpiel meine Aufmerkffamfeit an ſich: eine 
Anzahl Soldaten hatten ſich in einen Kreis gejegt und hantier- 
ten Etwas innerhalb deſſelben. Bei näherer Unterfuhung fand 
ich fie um einen trichterförmigen Erdfall gelagert, der, von dem 
reinften Quellwaſſer gefüllt, oben etwa dreißig Fuß im Durd)- 
meſſer haben fonnte. Nun waren e8 unzählige fleine Den 
nad) denen die Kriegsleute angelten, wozu fie das Geräth neben 
ihrem übrigen Gepäde mitgebracht hatten. Das Waller war 
das Harfte von der Welt und die Jagd luſtig genug anzujehen. 
Ich hatte jedoch nicht lange diefem Spiele zugeſchaut, als ich 
bemerkte, daß die Fijchlein, indem fie fich bewegten, verfchiedene 
Farben ——78 Im erſten Augenblick hielt ich dieſe Erſcheinung 
für Wechſelfarben der beweglichen Körperchen, doch bald eröff- 
nete fich mir eine willfommene Aufklärung. Eine Scherbe Steingut 
war in den Trichter gefallen, welche mir aus der Tiefe herauf die 
jhönften prismatiſchen Farben gewährte. Heller als der Grund, 
dem Auge entgegen gehoben, zeigte fie an dem von mir abjtehen« 
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den Rande die Blau- und Violetfarbe, an dem mir nase 
Rande dagegen die rothe und gelbe. Als ich mich darauf um 
die Quelle ringsum bewegte, folgte mir, wie natürlich bei einem 
ſolchen jubjektiven Berfuhe, das Phänomen, und die Farben 
erjchienen bezüglich auf mich immer diejelbigen. 

Leidenfchaftlic ohnehin mit diefen Gegenftänden bejchäftigt, 
machte mirs die größte Freude, Dasjenige hier unter —— 
Himmel jo friſch und natürlich zu ſehen, weßhalb ſich die Lehrer 
der bat ſchon faft hundert Jahre mit ihren Schülern in eine 
dunfle Kammer einzujperren pflegten. Ich verichaffte mir noch 
einige Scherbenftüide, die ich hinein warf, und fonnte gar wohl 
bemerfen, daß die Erjcheinung unter der Oberfläche des Waflers 
jehr bald anfieng, beim Hinabfinfen immer — und zuletzt 
ein kleiner, ** Körper, ganz überfärbt in Geſtalt eines 
Flämmchens am Boden anlangte. Dabei erinnerte ich mid), 
daß Aaricola ſchon dieſer ———— gedacht und ſie unter 
die feurigen Phänomene zu rechnen ſich bewogen geſehn. 

Nach Tiſch ritten wir auf den Hügel, der unſeren Zelten 
die Anſicht von Verdun verbarg; wir fanden die Lage der 
Stadt, als einer ſolchen, IE angenehm von Wiefen, Oärten 
umgeben, in einer heitern Zläche, von der Maas ın mehreren 
Yeften durhftrömt, zwijchen näheren und ferneren Hügeln; als 
Feltung freilich einem Bombardement von allen Seiten aus— 
gefegt. Der Nachmittag gieng hin mit Errichtung der Batterien, 
da die Stadt fich zu ergeben gemeigert hatte. Mit guten Fern- 
gläjern bejchauten mir indeifen die Stadt und fonnten ganz 
genau erfennen, was auf dem gegen uns gefehrten Wall vor- 
gieng, mancherlei Volk, das jich hin und her bewegte und 
befonders an einem Fled fehr thätig zu fein fchien. 

Um Mitternadt fieng das Bombardement an, ſowohl von 
der Batterie auf unjerm rechten Ufer als von einer andern auf 
dem linken, welche, näher gelegen und mit Brandrafeten 
jpielend, die ftärkfte Wirkung hervorbradhte. Dieje geſchwänzten 
Feuermeteore mußte man denn ganz gelaflen durch die Yuft 
fahren und bald darauf ein Stadtquartier in Flammen fehen. 
Unjere age abet dorthin gerichtet, geftatteten uns, auch diejes 
Unheil im Einzelnen zu — wir konnten die Menſchen 
erkennen, die fich oben auf den Mauern dem Brande Einhalt zu 
thun eifrig bemühten, wir konnten die freiftehenden, zuſammen— 
jtürzenden Gefparre bemerken und unterjcheiden. Diejes Alles 
geſchah in Gefelfchaft von Bekannten und Unbekannten, wobei 
e3 unfägliche, oft widerſprechende Bemerkungen gab und gar 
verjchiedene Gefinnungen geäußert wurden. ch war in eine 
Batterie getreten, die eben ——— arbeitete, allein der 
—e— dröhnende Klang abgefeuerter Haubitzen fiel meinem 
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friedlichen Ohr unerträglich: ich mußte mich bald entfernen. 
Da traf ich auf den Fürften Reuß den XI., der mir immer 
ein freundlicher gnädiger Herr geweſen. Wir giengen hinter 
Weinbergsmauern hin und her, durch fie gefhüst vor den 
Kugeln, welde herauszufenden die Belagerten nicht faul 
waren. Nach mancherler politifchen Gefpräden, die ung denn 
freilich nur in ein Labyrinth von Hoffnungen und Sorgen ver- 
widelten, fragte mich der Fürft, womit ich mich gegenwärtig 
beihäftige, und war fehr verwundert, ald ich, anjtatt von Tra- 
gödien und Romanen zu vermelden, aufgeregt durch die heutige 
Refractionserfcheinung, von der Farbenlehre mit großer Leb- 
haftigfeit zu fprechen begann. Denn e3 gieng mir mit dieſen 

ntwidlungen natürlicher Phänomene wie mit Gedichten: ich 
machte fie nicht, ſondern fie machten ni: Das Einmal erregte 
Intereſſe behauptete fein Recht, die Production gieng ihren 
Gang, ohne fich durch Kanonenkugeln und Feuerballen im 
Mindeften ftören zu laffen. Der Fürft verlangte, daß ich ihm 
faßlich machen follte, wie ich in dieſes Feld ar Hier 
gereichte mir num der heutige Fall zu bejonderem Nugen und 

rommen. 

Bei einem ſolchen Manne bedurft es nicht vieler Worte, um 
ihn zu überzeugen, daß ein Naturfreund, der jein Yeben gewöhn— 
li) im Freien, e3 fer nun im Garten, auf der Jagd, reiſend 
oder durch Feldzüge durchführt, Gelegenheit und Muße 
genug finde, die Natur im Großen zu betrachten und fich mit 
den Phänomenen aller Art befannt zu machen. Nun bieten 
aber atmosphärifche Luft, Dünfte, Regen, Wafjer und Erde 
uns immerfort abwechſelnde Farbenerjcheinungen, und zwar 
unter jo verjchiedenen Bedingungen und Umständen, daß man 
wünſchen müffe, jolche beftimmter fennen zu lernen, fie zu jon- 
dern, unter gewilje Rubriken zu bringen, ihre nähere und a 
Berwandtichaft auszuforfchen. Hiedurch gewinne man nun in 
jedem Fach neue Anfichten, unterfchieden von der Yehre der 
Schule und von gedrudten Ueberlieferungen. Unſere Altväter 
hätten, begabt mit großer Sinnlichkeit, vortrefflic geſehen, 
jedody ihre Beobadjtungen nicht fort- noch durchgejegt; am 
Wenigften ſei ihnen gelungen, die Phänomene wohl zu ordnnen 
und unter die rechten Rubriken zu bringen, 

Dergleihen ward abgehandelt, als wir den feuchten Raſen 
hin und hergiengen; ich feßte, aufgeregt durch Fragen und Ein- 
reden, meine Yehre fort, als die Kälte des realen Mor- 
gens uns an ein Bivouak der Deftreicher trieb, welches, die 
ganze Nacht en, einen ungeheuern mwohlthätigen Koh— 
lenfrei3 darbot. Eingenommen von meiner Sadhe, mit der ich 
mich erſt feit zwei Jahren befchäftigte, und die alfo nod in 
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einer frifchen unreifen Gährung begriffen war, hätte ich faum 
wiffen können, ob der Fürft mir auch zugehört, wenn er nicht 
einfichtige Worte dazwischen gefprochen und zum Schluß meinen 
Vortrag wieder aufgenommen und beifällige Aufmunterung 
gegönnt hätte. 

Wie ich denn immer bemerft habe, daß mit Geſchäfts- und 
Weltleuten, die fih gar Bielerlei aus dem Stegreife müfjen 
vortragen laffen und deßhalb immer auf ihrer Hut find, um 
nicht hintergangen zu werden, viel beffer auch in wiſſenſchaft— 
lihen Dingen zu handeln ift, weil fie den Geift frei halten und 
dem Referenten aufpaffen, ohne weiteres Intereſſe als eigene 
Aufflärungen; da Gelehrte hingegen gewöhnlich Nichts hören, 
al3 was fie gelernt und gelehrt haben, und worüber fie mit ihres 
Sleichen übereingefommen find. An die Stelle des Gegenftandes 
jet fich ein Worteredo, bei welchem denn fo gut zu verharren 
iſt als bei irgend einem andern, 

Der Morgen war frifch, aber troden; wir giengen theilg 
gebraten, theil3 erftarrt, wieder auf und ab und fahen an den 

einbergsmauer fi) auf Einmal Etwas regen. Es war ein 
Piket Jäger, das die Nacht da zugebradht hatte, nun aber 
Büchſe und Tornifter wieder aufnahm, hinab in die nieder- 
gebrannten VBorftädte 309, um von da aus die Wälle zu beun- 
ruhigen. Einen wahrjheinlihen Tod entgegen gehend, fangen 
fie Ich libertine Lieder, in diefer Page vielleicht verzeihbar. 
aum verließen fie die Stätte, als ich auf der Mauer, an 
der fie geruht, ein fehr auffallendes geologisches Phänomen zu 
bemerfen glaubte; ich ſah auf dem von Kallſtein errichteten 
weißen Mäuerden ein Gefims von hellgrünen Steinen, völlig 
von der Farbe des Jaſpis, und war höchlich betroffen, wie mitten 
in dieſen Kalkflözen eine fo merkwürdige Steinart in jolcher 
in fich follte gefunden haben. Auf die eigenfte Weiſe ward 
i FE D — ert, als ich, auf das Geſpenſt losgehend, 
[18 eich bemerkte, daß es das Innere von verjchimmelten Brod 
ei, daS, den Jägern ungenießbar, mit gutem Humor aus- 
gefchnitten und zu Berzierung der Mauer ausgebreitet worden. 

Hier gab es num jogleich Gelegenheit, von der, jeitdem wir in 
Teindesland eingetreten, immer wieder zur —— kommenden 
Vergiftung zu reden, welche freilich ein kriegendes Heer mit 
paniſchem Schrecken erfüllt, indem nicht allein jede vom Wirth 
angebotene Speiſe, ſondern auch das ſelbſt gebackene Brod ver- 
dächtig wird, deſſen innerer ſchnell ſich entwickelnder Schimmel 
ganz natürlichen eg zuzujchreiben ift. 

E3 war den 1. September früh um acht Uhr, als das 
Bombardement aufhörte, ob man gleich noch immerfort Kugeln 
hinüber und herüber wechjelte. Beronders hatten die Belagerten 


24 


einen Bierundzwanzigpfünder gegen uns geehrt, deſſen ſpar— 
ſame Schüffe fie mehr zum Scherz als Ernſt verwendeten. 

Auf der freien Höhe zur Seite der Weinberge grad im 
Angefihte diejes gröbften Geſchützes waren zwei — zu 
Pferd aufgeſtellt, um Stadt und Zwiſchenraum aufmerkſam zu 
beobachten. Dieſe blieben die Det ihrer Der über unan- 
gefochten. Weil aber bei der Ablöfung ſich nicht allein die Zahl 
der Mannſchaft vermehrte, fondern auch manche Zufchauer 
guad in diefem Augenblic herbeiliefen, und ein titchtiger Klump 
Menſchen zufammen Fam, fo hielten Jene ihre Ladung bereit. 
Ih ſtand ın diefem Augenblid mit dem Rüden dem ungefähr 
hundert Schritt entfernten Hufaren- und Volkstrupp zugekehrt, 
mid mit einem Freund befprechend, al3 auf Einmal der grim— 
mige, pfeifend fchmetternde Ton hinter mir herfaufte, fo daß ich 
mic auf dem Abſatz herumdrehte, ohne fagen zu können, ob der 
Ton, die bewegte Luft, eine innere pfudifee, Sttliche Anregung 
diejes Umkehren hervorgebracht. Ich jah die Kugel weit hinter 
der aus einander geftobenen Menge noch durch einige Zäune 
ricochetieren. Mit großem Gefchrer lief man ihr nad, als fie 
aufgehört hatte, furchtbar zu jein; Niemand war getroffen, und 
die Glücklichen, die fich diefer runden Eifenmafje bemädtigt, 
trugen fie im Triumph umber. 

Gegen Mittag wurde die Stadt zum zweiten Mal auf- 
gefordert und erbat fich vier und zwanzig Stunden Bedenkzeit. 
Dieje nugten auch wir, uns etwas bequemer einzurichten, um 
zu proviantieren, die Gegend umher zu beveiten, wobei ich denn 
nicht unterließ, mehrmals zu der unterrichtenden Duelle zurüd- 
zufehren, wo ich meine Beobachtungen ruhiger und befonnener 
anftellen konnte; denn das Waffer war rein ausgefijcht und 
hatte jich vollfommen Far und ruhig gefegt, um das Spiel der 
niederfinfenden Flämmchen nach Luſt zu wiederholen, und ich 
befand mich in der angenehmften Gemüthsftimmung. Einige 
Unglüdsfälle verfegten jedoch uns wieder bald in Kriegszuſtand. 
Ein Offizier von der Artillerie fuchte fein Pferd zu tränfen ; der 
Wafjermangel in der Gegend war allgemein; meine Quelle, an 
der er vorbeiritt, lag nicht flach genug, er begab fich nach der 
nahe fließenden Maas, mo ev an einem abhängigen Ufer ver- 
ſank; das Pferd hatte fich gerettet, ihn trug man todt vorbei. 

Kurz darauf ſah und hörte man eine ſtarke Explofion im 
Oeſtreichiſchen Yager an dem Hügel, zu dem wir hinaufſehen 
fonnten; Knall und Dampf wiederholte ſich einige Mal, Bei 
einer Bombenfilllung war durch Unvorfichtigkeit Feuer entftanden, 
das höchſte Gefahr drohte; es theilte ſich ſchon gefüllten Bomben 
mit und man hatte zu fürchten, der ganze Borrath möchte in die 
Luft gehen. Bald aber war die Sorge geftillt durch rühmliche 
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That kaiferlicher Soldaten, welche, die bedrohende Gefahr ver- 
achtend, Pulver und gefüllte Bomben aus dem Zeltraumt eilig 
hinaustrugen. 

So gieng auch diefer Tag hin. Am andern Morgen ergab 
fich die Stadt und ward in Bejig genonmen; jogleich aber follte 
ung ein republifanifcher Charafterzug begegnen. Der Comman- 
dant Beaurepaire, bedrängt von der bedrängten Bürgerjchaft, 
die bei fortdauerndem Bombardement ihre ganze Stadt ver- 
brannt und zerftört jah, fonnte die Webergabe nicht länger ver- 
weigern; als er aber auf dem Rathhaus in voller Situng feine 
— gegeben hatte, 309 er ein Piftol hervor und erſchoß 
jich, um abermals ein Beifpiel höchſter patriotijcher Aufopferung 
darzuftellen. 

Nach diefer fo fchnellen Eroberung von Verdun zmeifelte 
Niemand mehr, daß wir bald darüber hinausgelangen und in 
Chälons und Epernay uns von den bisherigen Yeiden an gutem 
Weine beftens erholen follten. 39 ließ —— ungeſäumt die 
Jägeriſchen Karten, welche den Weg nach Paris bezeichneten, 
ande und jorgfältig aufziehen, auc auf die Rückſeite 
weiße Papier Heben, wie ich e8 jchon bei der erſten gethan, 
um furze Tagesbemerfungen flüchtig aufzuzeichnen. 

Den 3. September. 

Früh hatte ſich eine Gejellfchaft zufammen gefunden, nad) 
der Stadt zu reiten, an die ich mich anſchloß. Wir fanden 
glei beim Einritt große frühere Anftalten, die auf einen 
a MWiderftand hindeuteten: das Straßenpflafter war in 
der Mitte durchaus aufgehoben und gegen die Häufer angehäuft; 
das feuchte Wetter machte Be dag Umbherwandeln nicht 
erfreulih. Wir befuchten aber jogleich die namentlich gerühm- 
ten Läden, wo der befte Yiqueur aller Art zu haben war. Wir 
probierten ihn durch und verforgten uns mit maucherlei Sorten, 
Unter Andern war einer Namens Baume humain, welcher 
weniger jüß, aber ftärfer, ganz befonders erquidte. Auch die 
Drageen, überzuderte Feine Gewürzkörner, in jauberen 
cylindrifchen Deuten wurden nicht abgewiefen. Bei jo vielem 
Guten gedachte man nun der lieben et denen 
Deuleiben am friedlichen Ufer der Ilm gar wohl behagen 
möchte. Kiftchen wurden gepadt; gefälige mwohlmollende 
Eouriere, das bisherige Kriegsglüd in Deutjchland zu melden 
beauftragt, waren geneigt, fich mit einigem Gepäd diejer Art 

u belaften, wodurch fi denn die Freundinnen zu Hauje in 
hödfer Beruhigung überzeugen mochten, daß wir in einem 
ande mwallfahrteten, mo Geift und Süßigkeit niemals aus— 
gehen dürfen. 
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ALS wir nun darauf die theilweis verlegte und vermüftete 
Stadt befehauten, waren wir veranlaßt, die Bemerkung zu 
wiederholen, daß bei ſolchem Unglüd, ne der Menſch dem 
Menfchen bereitet, wie bei den, was die Natur uns zufchidt, 
einzelne Fälle vorfonmen, die auf eine Schikung, eine günjtige 
Borfehung hinzudeuten fcheinen. Der untere Stod eines Ed- 
haufes auf dem Markte ließ einen von vielen Fenftern wohl 
erleuchteten Fayenceladen fehen; man machte uns aufmerkjam, 
daß eine Bombe, von dem Platz auffchlagend, an den ſchwachen 
fteinernen Thürpfoften des Ladens gefahren, von demfelben 
aber wieder abgewiefen, andere Richtung genommen habe. Der 
Thürpfoften war wirklich beſchädigt, aber er hatte die ur 
eines guten Vorfechters gethan: die Glanzfülle des oberfläch— 
lichen Porcellans ftand in widerfpiegelnder Herrlichkeit hinter 
den wafjerhellen, wohlgepußten Fenftern. 


Mittags am Wirthstifche wurden wir mit guten Schöpfen: 
feulen und Wein von Bar tractiert, den man, weil er nicht ver- 
fahren werden kann, im Lande felbft auffuchen und genießen 
muß. Nun ift aber an ſolchen Tifchen Sitte, daß mag wohl 
Löffel, jedoch weder Meffer noch Gabel erhält, die man daher 
— muß. Von dieſer Landesart unterrichtet, hatten wir 
ſchon ſolche Beſtecke angeſchafft, die man dort flach und zierlich 
gearbeitet zu kaufen findet. Muntere, reſolute Mädchen warteten 
auf nach derjelben Art und Weife, wie fie vor einigen Tagen 
ihrer Garnifon noch aufgemwartet hatten. 


Bei der Befignehmung von Verdun ereignete fich jedoch 
ein Fall, der, obgleich nur einzeln, großes Aufjehen erregte 
und allgemeine Theilnahme heranrief. Die Preußen zogen ein, 
und es fiel aus der franzöfiichen sn. ein Flintenſchuß, 
der Niemand verlegte, deffen Wageftüd aber ein franzöfijcher 
Grenadier nicht verläugnen Fonnte noch wollte. Auf der Haupt- 
woche, wohin er gebracht wurde, hab ich ihn felbft gejehen: es 
war ein fehr fchöner, wohlgebildeter junger Mann, feſten Blids 
und ruhigen Betragens. Bis fein Schiedfal entjchieden wäre, 
bielt nıan ihn läßlich. Zunächſt an der Wache war eine Brüde, 
unter der ein Arm der Maas durchzog; er feßte fih aufs 
Mäuerchen, blieb eine Zeit lang ruhig, dann überjchlug er fich 
rückwäris in die Tiefe und ward nur todt aus dem Waſſer 
herausgebracht. 


Dieſe zweite heroiſche, ahndungsvolle That erregte leiden— 
ſchaftlichen Haß bei den friſch Eingewanderten, und ich hörte 
ſonſt verſtändige Perſonen behaupten, man möchte weder 
Dieſem noch dem Kommandanten ein ehrlich Begräbniß ge— 
ſtatten. Freilich hatte man ſich andere Geſinnungen verſprochen, 
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und noch jah man nicht die geringfte Bewegung unter den Frän- 
kiſchen Truppen, zu und überzugehen. 
Größere Heiterkeit verbreitete jedoch die Erzählung, wie 
der König in Verdun aufgenommen worden; vier a, der 
Ihönften, wohlerzogenften Frauenzimmer hatten Ihro Majeftät 
mit angenehmen Reden, Blumen und Früchten bewillfommt. 
Seine Bertrauteften jedoch riethen ihm ab, vom Genuß Ber- 
giftung befürchtend ; aber der großmüthige Monarch verfehlte 
nicht, diefe wünfchenswerthen Gaben mit galanter Wendung 
anzunehmen und fie zutraulich zu koſten. Diefe reizenden Kin: 
der fchienen, auch unferen jungen Offizieren einiges Vertrauen 
eingeflößt zu haben; gewiß Diejenigen, die das Glück gehabt, 
dem Ball beizumohnen, fonnten nicht genug von Liebenswürdig- 
feit, Anmuth und gutem Betragen jprechen und rühmen. 
Aber auch) für jolidere Genüffe war geforgt; denn wie man 
ehofft und vermuthet hatte, fanden fich die beften und reich— 
ichften Norräthe in der Feſtung, und man eilte, vielleicht nur 
zu fehr, fi) daran zu erholen. Ich konnte gar wohl bemerken, 
daß man mit geräuchertem Sped und Fleiſch, mit Reis und 
Linfen und andern guten und nothwendigen Dingen nicht haus- 
3 genug — welches in unſerer Lage bedenklich ſchien. 

uſtig dagegen war die Art, wie ein Seughans oder Waffen- 
fammlung aller Art ganz gelaffen geplündert ward. In ein 
Klofter hatte man allerlei Gewehre, mehr alte als neue, und 
mancherlei ſeltſame Dinge — womit der Menſch, der 
ſich zu wehren Luſt I den Gegner abhält oder wohl gar erlegt. 

Mit jener fanften Plünderung aber verhielt e3 fich folgen- 
der Maßen. Als nad) eingenommener Stadt die hohen Militär: 
perfonen fi) von den Borräthen aller Art zu überzeugen ge- 
dachten, begaben fie ſich ebenfalls in dieſe ee 
und indem fie folche für das allgemeine Kriegsbedürfnig in 
Anspruch nahmen, fanden fie manches Bejondere, welches dem 
Einzelnen zu befigen nicht unangenehm wäre, und Niemand war 
leicht mit Mufterung diefer Waffen bejchäftigt, der nicht auch 
für fih Etwas herausgemuftert hätte. Dieß gieng nun durd) 
alle Grade durch, bis diefer Schat zulett —— anz ins 
Freie fiel. Nun gab Jedermann der angeſtellten Wache ein 
kleines Trinkgeld, um ſich dieſe Sammlung zu beſehen, und 
nahm dabei Etwas mit heraus, was ihm — mochte. 
Mein Diener erbeutete auf dieſe Weiſe einen flachen, hohen 
Stock, der, mit Bindfaden ſtark und geſchickt umwunden, dem 
erſten Anblick nach Nichts weiter erwarten ließ; ſeine Schwere 
aber deutete auf einen gefährlichen Inhalt, auch enthielt er 
eine ſehr breite, wohl vier Fuß lange Degenklinge, womit eine 
kräftige Fauſt Wunder gethan hätte. 
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So zwifchen Ordnung und Unordnung, zwiſchen Erhalten 
und Berderben, zwiſchen Rauben und Bezahlen lebte man 
immerhin, und Dieß mag e3 wohl fein, mas den Krieg für das 
Gemüth eigentlich verderblih madt. Man fpielt den Kühnen, 
Berftörenden, dann wieder den Sanften, Belebenden; man 
gemöhnt ſich an Phrafen, mitten in dem verzmeifeltften Zuftand 
Hoffnung zu erregen und zu beleben; hierdurch entjteht num 
eine Art von Heuchelei, die einen befondern Charakter hat, und 
ſich von der pfäffifchen, Höfiichen, oder wie fie ſonſt heißen 
mögen, ganz eigen unterjcheider. 

‚Einer merkwürdigen Perſon aber muß ich noch gedenken, 
die ih zwar nur in der Entfernung hinter Gefängnißgittern 
gejehen: es war der Pojtmeifter von St. Menehould, der ſich 
ungejchidter Weife von den Preußen hatte fangen laffen. Er 
jheute feineswegs die Blide der Neugierigen, und jchien bei 
jeınem ungemifjen Schidjal ganz ruhig. Die Eınigrierten be- 
haupteten, er habe taujend Tode verdient, und hetzten deßhalb 
an den oberften Behörden, denen aber zum Ruhme zu rechnen 
it, daR fie in diefem wie in andern Fällen ſich mit geziemender 
hoher Ruhe und anftändigem Gleihmuth betragen. 


Am 4. September. 

Die viele Geſellſchaft, Die ab und zu gieng, belebte unfere 
Zelte den ganzen Tag; man hörte Vieles erzäylen, Bieles be- 
reden und beurtheilen; die Lage der Dinge ihat ſich deutlicher 
auf als bisher. Alle waren einig, daß man fo ſchnell als mög: 
lic) nach Paris vordringen müſſe. Die Feſtungen Montmedy 
und Sedan hatte man unerobert ſich zur Seite gelafjen, und 
— 5— von der in dortiger Gegend ſtehenden Armee wenig zu 

efürchten. 

Lafayette, auf welchem das Vertrauen des Kriegsvolks 
beruhte, war genöthigt geweſen, aus der ale zu fcheiden; er 
Jah fich) gedrängt, zum Feinde überzugehen und ward als Feind 
behandelt, Dumouriez, wenn er auch fonft al3 Minifter 
Sinfiht in Militärangelegenheiten bewieſen hatte, war durd) 
feinen Feldzug berühmt, und, aus der Kanzlei zum Oberbefehl 
der Armee befördert, jchien er auch nur jene Inconſequenz und 
Berlegenheit des Augenblids zu beweilen, Bon der andern 
Seite verlauteten die traurigen Vorfälle von der Hälfte des 
Augufts aus Paris, wo dent Braunſchweigiſchen Manifeft zum 
Trütze der König gefangen — abgeſetzt und als Miſſe— 
thäter behandelt wurde. Was aber für die nächſten Kriegs— 
Hg höchſt bedenklich fei, ward am Umftändlichften 

ejprochen. 

Der waldbewachfene Gebirgsriegel, welcher die Aire von 
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Süden nad) Norden an ihm herzufließen nöthigt, Foret D’Ar- 
gonne genannt, lag unmittelbar vor ung und hielt unjere Be- 
wegung auf. Man ſprach viel von den Isletten, dem bedeuten- 
den Paß zwiſchen Verdun und St. Menechould. Warum er 
nicht beſetzt werde, bejeßt worden jet, darüber konnte man ſich 
nicht vereinigen. Die Emigrierten jollten ihn einen Augenblid 
überrumpelt haben, ohne ihn halten zu können. Die abziehende 
Befagung von Longmwy hatte fich, fo viel wußte man, dorthin 
ezogen; auch Dumouriez jchidte, während wir und auf dem 
arih nach Verdun und mit dem Bombardement der Stadt 
bejchäftigten, Truppen querüber durchs Land, um diefen Poften 
zu verftärfen und den rechten Flügel feiner Pofition hinter 
Srandprie zu deden, und jo den Preußen, Deftreichern und 
Emigrierten ein zweites Thermopylä entgegen zu ftellen. 

Man geftand fich einander die höchſt ungünftige Yage, und 
mußte fi in die Anftalten fügen, wornach die Armee, melde 
unaufhaltjam Bone vorwärts hätte dringen follen, die Aire 
hinabziehen follte, um ſich an den verſchanzten Bergjchluchten 
auf gut Glüd zu verfuchen; wobei nod) für höchſt vortheilhaft 
galt, daß Elermont den Franzoſen entriffen und von Heſſen 

eſetzt ſei, welche, gegen die Isletten operierend, fie, wo nicht 
wegnehmen, doch beunruhigen fonnten. 


Den 6. September. 

In diefem Sinne ward nunmehr das Lager verändert und 

fam hinter Berdun zu ftehen; das Hauptquartier des Königs, 
Slorieur, des Herzogs von Braunſchweig, Regrets ge- 
nannt, gab zu ee Betrahtungen Anlaß. An den 
erften Ort gelangt’ ic) felber durch einen verdrießlichen Zufall. 
Des Herzogs von Weimar Negiment follte bei Jardin 
Fontaine zu Ken fonımen, nahe an der Stadt und der Maas. 
a Thore fuhren wir glüdlich heraus, indem wir ung in den 
agenzug eines unbekannten Regiments einjchwärzten und von 
ihm fortjchleppen ließen, ob: (eich zu bemerken war, daß man 
fich zu weit entferne; auch hätten wir nicht einmal bei dem 
ſchmalen Wege aus der Reihe weichen können, gr uns in den 
Gräben unmiederbringlicd zu verfahren. Wir jchauten rechts 
und linf3, ohne zu entdeden; wir fragten eben jo und erhielten 
feinen Beſcheid; denn Alle waren fremd wie wir und aufs Ver- 
drieglichite von dem Zuftand angegriffen. Endlich auf eine janfte 
sn gelangt, fah ich links unten in einem Thal, das zu guter 
ahreszeit ganz angenehm jein mochte, einen hübjchen Drt mit 
bedeutenden Schloßgebäuden, wohin glüdlicher Weiſe ein ſanf— 
ter grüner Rain uns bequem hinunter zu bringen verfpradh. Ich 
ließ um fo eher aus der jchredlichen Fahrleife hinabwärts aus- 
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biegen, als ich unten Offiziere und Reitfnechte hin » und wieder- 
jprengen, Padwagen und Chaifen aufgefahren ſah; ich ver- 
muthete Eins der Hauptquartiere und jo fand fihs: es war 
Slorieur, der Aufenthalt des Königs. Aber auch da war 
mein Fragen, wo Jardin Fontaine liege, ganz umfonft. End— 
lich begegnete ich wie einem Himmelsboten Fe von Alvens— 
leben, der ſich mir früher freundlich ermiefen hatte: Diefer 
mir denn Beſcheid, ich folle den von allem Fuhrwerk freien 

orfweg im Thale bis nach der Stadt verfolgen, vor derjelben 
aber links durchzudringen fuchen, und ich würde Jardin Fontaine 
gar bald entdeden. 

Deides gelang mir, und ich fand auch unfere Zelte aufge- 
ſchlagen, aber im ſchrecklichſten Zuftande; man jah “ in grund- 
ofen Koth verjenkt; die verfaulten Schlingen der Zelttücher zer- 
riffen Eine nad) der andern und die Yeinwand fehlug Dem über 
Kopf und Schulter zufammen, der darunter fein Heil zu fuchen 
gedachte. Eine Zeit lang hatte mans ertragen, doch fiel zulegt 
der Entihluß dahin aus, das Dertchen felbit zu beziehen. Wir 
fanden in einem wohl eingerichteten Haus und 0% einen guten 
nediihen Mann als Befiger, der ehemals Koch in Deutfchland 
geweſen war; mit Munterfeit nahm er ung auf, im Erdgeſchoß 
fanden fich fchöne heitere Zimmer, gutes Kamin und was font 
nur erquidlich fein Eonnte. 

Das Gefolge des Herzogs von Weimar ward aus der 
fürftlihen Küche verforgt; unfer Wirth verlangte jedoch 
dringend, ich folle nur ein einziges Mal von feiner Kunft Etwas 
foften. Er bereitete mir gr wirklich ein höchſt wohlſchmeckendes 
Gaftmahl, das mir aber jehr übel befam, jo daß ich wohl aud) 
an Gift hätte denken können, wenn mir nicht noch zeitig genug 
der Knoblauch eingefallen wäre, durch welchen jene Schüffeln 
erſt recht ſchmackhaft geworden, der auf mich aber felbft in der 

Se Dofis höchſt gewaltſame Wirkung auszuüben pflegte. 
Das Uebel war bald vorbei, und ich hielt mich nad) wie vor deſto 
lieber an die Deutjche Küche, fo lange fie auch nur das Mindejfte 
leiften konnte. 

AS es zum Abjchied gieng, überreichte der gutgelaunte 
Wirth meinem Diener einen vorher verfprochenen Brief nad) 
Paris an eine Schwefter, die er befonders empfehlen wolle; 
fügte N ge nach einigem Hin» und Wiederreden gutmüthig hin- 
zu: „Du wirft wohl nicht hinfommen“. 


Den 11. September. 
Wir wurden alfo nad) einigen Tagen gütlicher Pflege wie- 
der in das ſchrecklichſte Wetter — unſer Weg gieng 
auf dem Gebirgsrücken hin, der, die Gewäſſer der Maas und 
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Aire ſcheidend, beide nach Norden zu fliegen nöthigt. Unter 
großen Leiden gelangten wir nah Malancour, wo wir leere 
eller und Rüden wirthlos fanden und jchon zufrieden waren, 
unter Dach, auf trodener Bank eine jpärliche mitgebrachte Nah— 
rung zu genießen. Die Einrichtung der Wohnungen jelbit ge- 
fiel mir, He zeugte von einem jtillen häuslichen Behanen: Alles 
war einfach naturgemäß, dem unmittelbarjten Bedürfniß ge- 
nügend. Dieß hatten wir geftört, Dieß zerftörten wir; denn 
aus der Nachbarſchaft erſcholl ein Angftruf gegen Plünderer, 
worauf wir denn hinzueilend nicht ohne Gefahr dem Unfug für 
den Augenblid fteuerten. Auffallend genug dabei war, daß die 
armen unbefleideten Verbrecher, denen wir Mäntel und Hemden 
entrifjen, uns der härteften Graufamfeit anflagten, daß wir 
as vergönnen wollten, auf Koſten der Feinde ihre Blöße 
zu deden. 

Aber noch einen eigneren Vorwurf follten wir erleben. In 
unfer erfte8 Quartier zurücgefehrt, fanden wir einen vornehmen, 
ung fonft fehon befannten Emigrierten. Er ward freundlich be- 
grüßt und verfhmähte nicht frugale Biſſen; allein man konnte 
ihm eine innere Bewegung anmerfen, er hatte Etwas auf dem 
Herzen, dem er durch Ausrufungen Luft zu machen juchte. Als 
wir nun früherer Bekanntſchaft gemäß einiges Bertrauen in 
ihm zu erweden fuchten, fo bejchrie er die Grauſamkeit, welche 
der König von Preußen an den Franzöfifchen Bu aus⸗ 
übe. Erſtäunt, faſt beſtürzt verlangten wir nähere Erklärung. 
Da erfuhren wir nun, der Köni Babe beim Ausmarjch von 
Glorieux unerachtet des fchredlichhten Regens feinen Ueberrod 
angezogen, feinen Mantel umgenommen, da denn die königlichen 
Prinzen ebenfall$ fich der nn wetterabwehrende Gewande 

ätten verfagen müſſen; a; arqui3 aber habe dieſe aller- 
öchften Perſonen, leicht gekleidet, durch und durch genäßt, 
träufelnd von abfließender Feuchte, nicht ohne das gröhte Be⸗ 
jammern anſchauen können, ja er hätte, wenn es nütze geweſen 
wäre, ſein Leben daran gewendet, ſie in einem trockenen Wagen 
dahin ziehen zu ſehen, ſie, auf denen Hoffnung und Glück des 
ganzen Vaterlandes beruhe, die an eine ganz andere Lebens— 
* ewöhnt ſeien. 
ir hatten freilich darauf Nichts zu erwiedern; denn ihm 
konnte die Betrachtung nicht tröſtlich werden, daß der Krieg als 
ein Vortod alle Menſchen gleich mache, allen Beſitz aufhebe und 
ſelbſt die höchſte Perſönlichkeit mit Pein und Gefahr bedrohe. 





Den 12. September. 
Den andern Morgen aber entſchloß ich mich in Betracht ſo 
hoher Beiſpiele, meine leichte und doch mit vier requirierten 
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Pferden nn Chaiſe unter dem Schuß des zuperläffigen 
Känmerier Wagner zu laffen, welchem die Equipage und das 
fo nöthige baare Geld nachzubringen aufgetragen war. ch 
ſchwang mich mit einigen guten Gejellen zu Pferde und jo be- 
aben wir ung auf den — nach Landres. Wir fanden auf 
itte Wegs Wellen und Reiſig eines abgeſchlagenen Birken— 
hölzchens, deren innere Trockenheit die äußere Feuchte bald 
überwand, und uns lohe Flamme und Kohlen, zur Erwärmung 
wie zum Kochen genugjam, ſehr fchnell zum Beften gab. Aber 
die Schöne Anftalt einer Regimentstafel war jchon geftört, Tifche, 
Stühle und Bänke fah man nicht nachfommen, man behalf fid) 
ftehend, vielleicht angelehnt, jo gut e8 gehen wollte. Doc war 
das Yager gegen Abend glidtic erreicht; jo campierten wir 
unfern Yandres gerade Grandprie gegenüber, wußten aber gar 
wohl wie ftarf und vortheilhaft der Paß beſetzt jei. Es regnete 
unaufhörlich nicht ohne Windftoß, die Zeltdede gemährte 
wenig Schuß. 

Glückſelig aber Der, dem eine höhere Leidenfchaft den 
Bufen füllte! Die Farbenerſcheinung der Duelle Bes mic) diefer 
Tage her nicht einen Augenblid verlafjen; ich überdachte fie hin 
und wieder, um fie zu bequemen Berjuchen zu erheben. Da 
dictierte ih an Bogel, der fich auch hier als treuen Kanzlei: 
gefährten erwies, ins gebrochene Concept und zeichnete nachher 
die Figuren darneben. Dieje Papiere bejig ich noch mit allen 
Merkmalen des Regenwetters, und als Zeugniß eines treuen 
— auf Pa een bedenflihem Pfad. Den Vor- 
theil aber hat der Weg zum Wahren, daß man fich unficherer 
Schritte, eines Umwegs, ja eines FehltrittS noch immer gern 
erinnert. 

Das Wetter verfchlimmerte fih und ward in der Nacht fo 
arg, daß man e3 für das höchſte Glüd ſchätzen mußte, fie unter 
der Dede des Regimentswagens zuzubringen. Wie fchredlich 
war da der Zuftand, wenn man bedacdhte, daß man im Ange- 
fiht des Feindes gelagert fei, und befürchten mußte, daß er aus 
jeinen Berg- und Waldverfehanzungen irgendwo hervorzubrechen 
Luft haben fünne! 


Bom 13. bis zum 17. September. 

Traf der Kämmerier Wagner, den Pudel mit einge- 
Ichloffen, bei guter Zeit mit aller Equipage bet ung ein; er hatte 
eine fchredliche Nacht verlebt, war nad) taufend andern Hinder- 
niffen im Finftern von der Armee abgefommen, verführt durd) 
Kit“ und weintrunfene Knechte eines Generals, denen er nad)- 
2 Sie gelangten in ein Dorf, und vermutheten die Fran- 
zojen ganz nahe. Bon allerlei Alarm geängftigt, verlafjen von 
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Pferden, die aus der Schwemme nicht zurüd fehrten, wußte er 
fi denn doch jo zu richten und zu fchiden, daß er von dem un- ' 
jeligen Dorfe losfam und wir uns zulegt mit allem mobilen 
Hab und Gut wieder zufammenfanden. 

Endlich gab es eine Art von erjchütternder Bewegung und 
ugleih von Hoffnung, man hörte auf unferm rechten Flügel 
er fanonteren und jagte fi, General Clairfayt fei aus den 
Niederlanden angefommen und habe die Franzojen auf ihrer 
linfen Flanke angegriffen. Alles war äußerjt gefpannt, den 
Erfolg zu vernehmen. 

RA ritt nad) dem Hauptquartier, um näher zu erfahren, 
mas die Kanonade bedeute und was eigentlich zu erwarten fei ? 
Man wußte dafelbft noch Nichts genau, als dag General Clair- 
fayt mit den Franzofen handgemein fein müſſe. Ich traf auf 
den Major von Wey hrach, der fi) aus Ungeduld und langer 
Weile jo eben zu Pferde jeßte und an die Borpoften reiten 
wollte; ic) begleitete ihn und wir — bald auf eine Höhe, 
wo man ſich weit genug umſehen konnte. Wir trafen auf einen 
Huſarenpoſten und Ipraggen mit dem Offizier, einem jungen 
übſchen Manne. Die Kanonade war weit über Örandpree 
neue und er hatte Drdre, nicht vorwärt3 zu gehen, um nicht 
ohne Noth eine — zu verurſachen. ir hatten uns 
nicht lange beſprochen, als Prinz Louis Ferdinand mit 
einigem Gefolge ankam, nad) kurzer Begrüßung und Hin» und 
Wiederreden von dem Offizier verlangte, daß er vorwärts gehen 
ſolle. Diejer that dringende VBorftellungen, worauf der Dein 
aber nicht achtete, jondern vorwärts ritt, dem wir denn alle 
folgen mußten. Wir waren nicht weit gefommen, als ein Fran- 
söfticher Jäger fih von Ferne fehen ließ, an uns bis auf 
Büchſenſchußweite a a und jodann umfehrend eben fo 
fchnell wieder verſchwand. Ihm folgte der zweite, dann ber 
dritte, welche ebenfall3 wieder verfhwanden. Der vierte aber, 
wahrſcheinlich der erfte, ſchoß die Büchfe ganz ernftlich auf ung 
ab, man fonnte die Kugel deutlich pfeifen hören. Der Prin 
ließ fich nicht irren und Jene trieben auch ihr Handmwerf, fo dat 
mehrere Schüfle fielen, indem wir unſern Weg verfolgten. Ich 
atte den Dffizier manchmal angefehen, der Safer feiner 

flicht und — dem Reſpect vor einem königlichen Prinzen 
in der größten Verlegenheit ſchwankte. Er glaubte wohl, in 
meinen Blicken etwas Theilnehmendes zu en ritt auf mich 
zu und fagte: „Wenn Ste irgend Etwas auf den Prinzen ver- 
mögen, In erjuchen Sie ihn zurüdzugehen, er fest mich der 
größten Verantwortung aus; ich habe den ſtrengſten Befehl, 
meinen angemwiejenen Boften nicht zur verlafjen, und es ift Nichts 
vernünftiger, als daß wir den Feind nicht reizen, der hinter 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 3 
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Grandprie in einer feften Stellung gelagert ift. ei der 
Prinz niht um, fo ift in Kurzem die ganze Vorpoftenfette 
alarmiert, man weiß im Hauptquartier nicht, was es heißen 
ſoll, und der erfte Berdruß ergeht über mich ganz ohne meine 
Schuld“. ch ritt an den Prinzen heran und en „Man er- 
zeigt mir jo eben die Ehre, mir einigen Einfluß auf Ihro Ho- 
heit zuzutrauen, deßhalb icy um geneigtes Gehör bitte“. ch 
brachte ihm darauf die Sache mit Klarheit vor, welches kaum 
nöthig geweſen wäre, denn er ſah ſelbſt Alles vor fi und war 
freundlich genug, mit einigen guten Worten jogleich umzufehren, 
worauf denn auch die Jäger verjchwanden und zu hießen auf- 
örten. Der Dffizier dankte mir auf3 Verbindlichfte, und man 
Hebt hieraus, daß ein Vermittler überall willfommen, ift. 
Nach und nad) klärte fichs auf. Die Stellung Dumourie 

bei Grandprie war höchſt feft und vortheilhaft; daß er m 
jeinem rechten Flügel nicht a jet, wußte man wohl; 
auf feiner linfen waren zwei bedeutende Päſſe: la Eroir aur 
Bois und le Chesne le Populeur, beide wohl verhauen und für 
unzugänglich gehalten; allein der legte war einem Dffizier an- 
vertraut, einem dergleichen Auftrag nicht gewachſenen oder 
nachläſſigen. Die Deftreicher griffen an: bei der erften Attafe 
blieb Brinz von Ligne, der Sohn; ſodann aber gelang 
es, man übermwältigte den —— und der große Plan Du— 
mouriez war zerſtört, er mußte ſeine Stellung verlaſſen und 
ſich die Aisne hinaufwärts ziehen, und Preußiſche Huſaren 
konnten durch den Paß dringen und jenſeits des Argonner 
Waldes nachſetzen. Sie verbreiteten einen ſolchen paniſchen 
Schrecken über das Franzöſiſche Heer, daß zehntauſend Mann 
por fünfhundert flohen und nur mit Mühe konnten zum Stehen 
— und wieder geſammelt werden; wobei ſich das Regiment 
Lhamborand beſonders hervorthat und den Unſrigen ein 
weiteres Vordringen verwehrte, welche, ohnehin nur gewiſſer— 
maßen auf Recognoſcieren ausgeſchickt, ſiegreich mit Freuden 
zurückkehrten und nicht läugneten, einige Wagen gute Beute ge— 
macht zu haben. In das unmittelbar Brauchbare, Geld und 
Kleidung, hatten fie fich getheilt, mir aber als einem Kanzlei- 
mann famen die Papiere zu gut, worunter ich einige ältere Be- 
5 le Lafayettes und mehrere höchſt fauber gefchriebene 
'ijten fand. Was mich aber am Meeiften überrafchte, war ein 
ziemlich neuer Moniteur. Diefer Drud, diejes Format, mit 
dem man feit einigen Jahren ununterbrochen befannt gemejen 
und die man nun feit mehreren Wochen nicht gejehen, be- 
grüßten eo auf eine etwas unfreundliche Weife, indem ein 
lafonifcher Artikel vom dritten September mir drohend zurief: 
„Les Prussiens pourront venir & Paris, mais ils n’en sortiront 
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pas. Alfo hielt man denn doch in Paris für möglich, mir 
fönnten bingelangen; daß mir wieder zurüdfehrten, dafür 
mochten die oberen Gemalten ſorgen. 

Die — Lage, in der man ſich zwiſchen Erde und 
Himmel befand, war einigermaßen erleichtert, als man die 
Armee zurücken und Eine Abtheilung der Avantgarde nach der 
andern vorwärts ziehen ſah. Endlich kam die Reihe auch an 
und; wir gelangten über Hügel, dur Thäler, Weinberge vor- 
bei, an denen man fich auch wohl erquidte. Man kam oben 
zu ne Stunde in eine freiere Gegend und ſah in einem 
freundlichen Thal der Aire das Schloß von Grandprie auf einer 
Höhe jehr wohl gelegen, eben an dem Punkte, wo genannter 
Fluß ſich weſtwaͤrts zwijchen die Hügel drängt, um auf der 
Segenjeite des Gebirgs ſich mit der Aisne zu verbinden, deren 
Gewäſſer immer dem Sonnenuntergang zu dur) Vermittlung 
der Dife endlich in die Seine gelangen, woraus denn erfichtlich, 
daß der Gebirgsrüden, der und von der Maa$ trennte, zwar 
nicht von bedeutender Höhe, doch von entſchiedenem Einflıe auf 
den Waflerlauf, ung in eine andere Flußregion zu nöthigen ge- 
eignet war. 

Auf diefem Zuge gelangte ich zufällig in das Gefolge des 
Königs, dann des Herzogs von Braunjhmeig; ich unter- 
hielt mich mit Fürſt Reuß und andern diplomatıjch- militä- 
rifchen Bekannten. Dieſe Reitermafjen machten zu der ange- 
nehmen Landſchaft eine reiche Staffage, man hätte einenvan 
der Meulen gemwünjht, um ſolchen Zug zu verewigen; Alles 
‘ war heiter, munter, voller Zuperficht und Defbenhaft, Einige 

Dörfer brannten zwar vor uns auf, allein der Rauch thut in 

einem Kriegsbilde auch nicht übel. Man hatte, fo hieß es, aus 
den Häufern auf den Bortrab gefchoffen und diefer nach Kriegs- 
recht jogleich die Selbftrache geübt. Es ward getadelt, war 
aber nicht zu ändern; dagegen nahm man die Weinberge in 
Schug, von denen ſich die Beſitzer doch Feine große Leje ver- 
fprechen durften, und jo gieng es zwifchen freund- und feind- 
jeligem Betragen immer vorwärts, 

Wir gelangten, Grandpree hinter ung laſſend, an und über 
die Aisne und lagerten bei Baur les Mourons; hier waren wir 
nun in der verrufenen Champagne, es jah aber jo übel noch 
nicht aus. Weber dem Waſſer an der Sonnenfeite erftredten 
ſich wohlgehaltene eo. und wo man Dörfer und Schen- 
nen vifitierte, fanden fi) Nahrungsmittel genug für Menjchen 
und Thiere, nur leider der Weizen nicht ausgedrojchen, noch 
weniger genug] ame Mühlen, ihn zu mahlen; Defen zum Baden 
waren auch felten, und fo fieng es wirklich an, fich einem tanta- 
liſchen Zuſtande zu nähern, * 
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Am 18. September. 

Dergleihen Betrachtungen anzuftellen, verfanmelte ha 
eine große Geſellſchaft, die überhaupt, wo es Halt gab, fi 
immer mit einigem Zutrauen befonder8 beim Nacmittags- 
kaffe zufammenfügte; fie beftand aus wunderlichen Elementen, 
Deutfien und Franzoſen, Kriegern und Diplomaten, Alles 
bedeutende Perfonen, erfahren, flug, geiftreich, aufgeregt durd) 
- die Wichtigkeit des Augenblids, Männer ſämmtlich von Werth 
und Würde, aber doch eigentlich nicht in den innern Rath 
gezogen und alfo defto mehr bemüht, auszufinnen, was be- 
ſchloſſen ſein, was gejchehen könnte. 

Dumouriez, als er den Paß von Grandpree nicht länger 
halten konnte, hatte ſich die Aisne hinauf gezogen, und da * 
der Rüden durch die Isletten geſichert war, ſich auf die Höhen 
von St. Menchould die Fronte gegen Frankreich geftellt. Wir 
waren durch den engen Paß hereingedrungen, hatten uneroberte 
Feften, Sedan, Montmedy, Stenay im Rüden und an der 
Geite, die und jede Zufuhr nad) Belieben erfchweren fonnten. 
Wir betraten beim ſchlimmſten Wetter ein ſeltſames Land, deifen 
undanfbarer Kalkboden nur kümmerlich ausgeftreute Drt- 
ſchaften ernähren konnte. 

Freilich lag Rheims, Chalons und ihre geſegneten Um— 

ebungen nicht fern, man konnte hoffen, ſich vorwärts zu er— 
8 die Geſellſchaft überzeugte ſich daher beinahe einſtimmig, 
dag man auf Rheims marſchieren und fi) Chälons bemädy- 
tigen müfje; Dumouriez könne ſich in feiner vortheilhaften 
Stellung alsdann nit ruhig verhalten, eine Schlacht wäre 
—— wo es auch ſei; man glaubte, ſie ſchon gewonnen 
u haben. 
Den 19. September. 

Manches Bedenken gab es daher, als wir den neunzehnten 
beordert wurden, auf Maffige unſern Zug zu richten, die Aisne 
aufwärts zu verfolgen und dieſes Wafler ſowohl als das 
MWaldgebirg näher oder ferner linfer Hand zu behalten. 

un erholte man fich unterwegs von joldhen nachdenklichen 
Beratungen, indem man mancherlei Zufälligfeiten und Ereig- 
nifjen eine rs Theilnahme ſchenkte; ein wunderfames Phä- 
nomen 309g meine ganze Aufmerkfamfeit auf fi. Man hatte, 
um mehrere Colonnen neben einander fortzufchieben, die Eine 
querfeldein über Be Hügel geführt, zulett aber, al3 man 
wieder ins Thal follte, einen ſteilen Abhang gefunden; diefer 
ward nun alsbald, jo gut es gehen wollte, abgeböfcht, doch 
blieb er immer noch jchroff genug. Nun trat eben zu Mittag 
ein Sonnenblid hervor und fpiegelte ſich in allen oe 
Ich hielt auf einer Höhe und fah jenen blinfenden Waffenfluß 
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en heranziehen; überraſchend aber war es, als die Co— 
onne an den fteilen Abhang gelangte, wo ſich die bisher ge— 
ſchloſſenen Glieder ſprun weite trennten und jeder Einzelne, 
jo gut er fonnte, in die Tiefe zu gelangen R te. Dieje Un- 
ordnung gab völlig den Begriff eines Wafjerfalls, eine Unzahl 
dur einander hin- und miederblinfender Bajonette bezeich- 
neten die lebhaftefte Bewegung. Und als nun unten am Fuße 
fi Alles wieder gleich in Reih und Glied ordnete und jo, wie 
fie oben angefommen, nun wieder im Thale fortzogen, ward 
die Vorſtellung eines Flufjes immer lebhafter; auch war diefe 
Erfheinung um fo angenehmer, als ihre lange Dauer fort und 
fort durch Sonnenblide begünftigt wurde, deren Werth man in 
jolhen zweifelhaften Stunden nad langer Entbehrung erft 
recht jchäßen lernte, 
achmittags gelangten wir endlich nad) Maffige, nur noch 
wenige Stunden vom Feind, das Yager war abgeftedt und wir 
be ogen den für uns beftimmten Raum, Schon waren Pfähle 
oe agen, die Pferde dran gebunden, Feuer angezündet und 
der Küchwagen that fi auf. Ganz unerwartet fam daher das 
Gerücht, das Lager jolle nicht Statt 5* denn es ſei die 
Nachricht angekommen, das Franzöſiſche Heer ziehe ſich von 
St. Menehould auf Chälons, der König wolle fie nicht entwifchen 
laffen und habe daher Befehl zum Aufbruch gegeben. Sch ſuchte 
an der rechten Schmiede hierüber Gewißheit und vernahm Das, 
was ich ſchon gehört Bene nur mit dem Zufage, auf diefe un- 
ichere und N einliche Nachricht jei der Yerang bon 
eimar und der General Heymann mit eben den Hufaren, 
welche die Unruhe erregt, vorgegangen. Nach einiger Zeit 
famen dieje Generale zurüd und verficherten, e8 jet nicht die ge- 
ringfte Bewegung zu bemerfen; aud mußten jene Patrouillen 
— daß fie das Gemeldete mehr geſchloſſen als gejehen : 
ätten. 

Die Anregung aber war einmal gegeben, und der Befehl 
lautete, die Armee ſolle vorrücken jedoch ohne das mindeſte 
Gepäck: alles Fuhrwerk ſollte bis Maiſon Champagne zurück— 
kehren, dort eine Wagenburg bilden und den, wie man voraus— 
ſetzte, glücklichen en einer Schlacht abwarten. 

Nicht Einen Augenblid zweifelhaft, was zu thun ſei, über- 
ließ ich Wagen, Gepäd und Pferde meinem entjchlofjenen, 
jorgfältigen Bedienten und feßte mich mit den Kriegsgenoſſen 
aljobald zu Pferde. ES war jchon früher mehrmals zur 
Sprache gefommen, daß, wer fi in einen ——— * 
durchaus bei den regulierten Truppen, welche Abtheilung es 
auch ſei, an die er fi angejchlofjen, fejt bleiben und feine Ge— 
fahr jcheuen jolle; denn was ung auch da betreffe, ſei immer 
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ehrenvoll; dahingegen bei der Bagage, beim Troß oder ſonſt 
zu vermeilen, zugleich gefährlich und ſchmählich. Und 10 atte 
ich auch mit den Offizieren des Regiments abgeredet, daß ich 
mich immer an fie und wo möglich an die Leibſchwadron an- 
ſchließen wolle, weil ja dadurch ein fo ſchönes und gutes Ver— 
hältnig nur immer beifer befeftigt werden könne. 

Der Weg war das Kleine Waſſer die Tourbe hinauf vorge: 
zeichnet, durch das traurigfte Thal von der Welt, zwiſchen 
niedrigen Hügeln ohne Baum und Buſch; es war befohlen und 
eingejchärft, in aller Stille zu marjchieren, al8 wenn wir den 
Feind überfallen wollten, der doch in feiner Stellung das Heran- 
rüden einer Maffe von funfzigtaufend Mann wohl mochte er- 
fahren haben. Die Nacht brach ein, weder Mond nody Sterne 
leuchteten am Himmel, es pfiff ein wüfter Wind, die ftille Be- 
wegung einer jo großen Menjchenreihe in tiefer Finſterniß war 
ein höchſt Eigenes. 

Indem man neben der Colonne Herritt, begegnete man 
mehrern befannten Offizieren, die hin- und wieder jprengten, 
um die Bewegung des Marjches bald zu befchleunigen, bald zu 
retardieren. Man beſprach fih, man hielt jtille, man ver- 
ſammelte fih. So hatte fich ein Kreis von vielleicht zwölf Be- 
kannten und Unbekannten zuſammen gefunden, man fragte, 
klagte, wunderte ſich, Schalt und ratjonnterte; das geftörte Mit— 
tageifen Fonnte man dem Heerführer nicht verzeihen. Ein mun— 
terer Gaſt wünſchte fi) Bratwurft und Brod, ein Anderer 
jprang gleich mit feinen Wünfchen zum Nehbraten und Sar- 
Dellenta at; da Das alles aber unentgeltlich geichah, fehlte es 
auch nicht an Pajteten und jonjtigen Leckerbiſſen, nicht an den 
föftlichiten Weinen, und ein fo vollfommenes Gaftmahl war 
beiſammen, daß endlich Einer, defien Appetit übermäßig rege 
geworden, die ganze Gefellfchaft verwünfchte und die Pein einer 
aufgeregten Einbildungsfraft im Gegenjaße des größten Man- 
gels ganz unerträglich ſchalt. Man verlor ſich aus einander 
und der Einzelne war nicht beffer dran als Alle zufammen, 


Den 19. September, Nachts. 

So gelangten wir bis Somme-Tourbe, wo man Halt 
machte, der König war in einem Gafthofe abgetreten, vor 
deſſen Thüre der Herzog von Braunfhmweig in einer Art 
Laube Hauptquartier und Kanzlei errichtete. Der Plab war 
groß, es brannten mehrere Feuer, durch große Bündel Wein- 
pfähle gar lebhaft er u Der Fürft Feldmarfchall 
tadelte einige Mal perſönlich, daß man die Flamme allzu ftarf 
auflodern laffe; wir befprachen ung darüber und Niemand 
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wollte glauben, daß unfere Nähe den Franzoſen ein Geheimniß 
geblieben fei. | 
Ich war zu fpät angekommen und mochte mich in der Nähe 
umfehen, wie id) wollte, Alles war jhon, mo nicht verzehrt, 
doc) ın Befig genommen. indem ich jo — forſchte, gaben 
mir die Emigrierten ein kluges Küchenſchauſpiel; ſie ſaßen um 
einen großen, runden, flachen, abglimmenden Aſchenhaufen, 
in den ſich mancher Weinſtab kniſternd mochte aufgelöſt haben; 
klüglich und ſchnell hatten ſie ſich aller Eier des Dorfes be— 
mächtigt, und es ſah wirklich appetitlich aus, wie die Eier in 
dem Aſchenhaufen neben einander aufrecht ſtanden und Eins 
nach dem andern zu rechter Zeit ſchlurfbar herausgehoben wurde. 
Ich kannte Niemand von den edlen Küchengeſellen, unbekannt 
mocht ich ſie nicht anſprechen; als mir aber eben ein lieber Be— 
kannter begegnete, der ſo gut wie ich an Hunger und Durſt litt, 
fiel mir eine Kriegsliſt ein, nach einer Bemerkung, die ich auf 
meiner kurzen militäriſchen Laufbahn anzuſtellen Gelegenheit 
gehabt. Ich hatte nämlich bemerkt, daß man beim Fourägieren 
um die Dörfer und in denſelben tölpiſch geradezu verfahre; 
die erjten Andringenden fielen ein, nahmen weg, verdarben, 
zerjtörten, die — fanden immer weniger und was ver— 
loren gieng, kam Niemand zu Gute. Ich hatte ſchon gedacht, 
daß man bei dieſer Gelegenheit ſtrategiſch verfahren, und wenn 
die Menge von Vornen hereindringe, en der Gegenfeite 
nad) einigem Bedürfniß umſehen müfje. Dieß fonnte nun — 
kaum der Fall ſein, denn Alles war überſchwemmt; aber das 
Dorf zog ſich ſehr in die Länge und zwar ſeitwärts der Straße, 
wo wir Dereingelommen. Ich forderte meinen Freund auf, die 
lange Gaſſe mit hinunter zu gehen. Aus dem vorlegten Haufe 
fam ein Soldat ra heraus, daß ſchon Alles aufgezehrt 
und nirgends Nicht3 mehr zu haben fei. Wir fahen u: die 
denfter, da jaßen ein paar Jäger ganz ruhig; wir giengen hinein, 
um mwenigjtens auf einer Bank unter Dad) zu — wir be- 
grüßten x als Kameraden und Hagten freilich über den allge- 
. meinen Mangel, Nach einigem Hin- und Wiederreden ver- 
langten fie, wir jollten ihnen Berjchwiegenheit geloben, worauf 
wir die Hand gaben. Nun eröffneten fie ung, daß fie in dem 
Haufe einen hönen, wohlbeftellten Seller gefunden, deſſen 
Eingang fie zwar ſelbſt jecretiert, ung jedoch von dem Vorrath 
einen Antheil nicht verfagen wollten. Einer zog einen Schlüfjel 
hervor und nad) verjchiedenen weggeräumten Hinderniffen fand 
fi eine Kellerthüre zu eröffnen. Hinabgeftiegen fanden wir 
nun mehrere, etwa zweieimrige Fäfler auf dem Yager, was ung 
aber mehr intereffierte, verjchiedene Abtheilungen in Sand 
gelegter gefüllter Flaſchen, wo der gutmüthige Kamerad, der 
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‚fie ſchon durchprobiert hatte,‘ an die befte Sorte wies. Ich 
nahm zwijchen die ausgefpreizten Finger jeder Hand zwei 
Flaſchen, zog fie unter den Mantel, mein Freund deßgleichen, 
und fo fohritten wir in Hoffnung baldiger Erquidung die Straße 
wieder hinaufwärts. 

Unmittelbar am großen Wachfeuer gewahrte ich eine 
ſchwere ftarfe Egge, fette mic darauf und ſchob unter dem 
Deantel meine Flajchen zwifchen die Zaden herein. Nach einiger 
Zeit bracht ich eine Flafche hervor, wegen der mic meine Nach— 
barn beriefen, denen ich fogleich den Mitgenuß anbot. Ste 
thaten gute Züge, der legte bejcheiden, da er wohl merkte, er 
laffe mir nur wenig zurüd; ich verbarg die Flaſche neben mir 
und brachte bald darauf die zweite hervor, trank den Freunden 
zu, die ſichs abermal3 wohl ſchmecken ließen, Anfangs das 
Wunder nicht bemerften, bei der dritten Flaſche jedoch laut 
über den Herenmeifter auffchrieen; und es war in dieſer trau- 
rigen Tage ein auf alle Weije willfommener Scherz. 

Unter den vielen Verfonen, deren Geftalt und Geficht im 
Kreife vom Feuer erleuchtet war, erblidt’ ich einen ältlichen 
Mann, den ich zu kennen glaubte. Nach Erkundigung und 
Annäherung war er nicht wenig verwundert, mid) hier zu jehen. 
E3 war Märquis von Bombelles, dem ich vor zwei Jahren 
in Denedig, der Herzogin Amalie folgend, aufgemartet 
hatte, mo er als Franzöfifcher Geſandter refidierend, fich höchſt 
angelegen fein ließ, diefer trefflichen Fürftin den dortigen 
Aufenthalt jo angenehm als möglich zu machen. Wechjelfeitiger 
Berwunderungsausruf, Freude des Wiederfehens und Erin- 
nerung erheiterten diefen ernften Augenblid. Zur Sprade fam 
feine prächtige Wohnung am großen Kanal, e8 ward gerühmt, 
wie wir, —2* in Gondeln anfahrend, ehrenvoll empfangen 
und freundlich bewirthet worden; wie er durch kleine Feſte 

erade im Geſchmack und Sinn dieſer Natur und Kunſt, 
Seiterfeit und Anftand in Verbindung liebenden Dante, fie und 
die Ihrigen auf vielfache Weife erfreute, aud) fie durch feinen 
Einfluß manches Andere, für Fremde fonft verjchloffene Gute 
genießen lafjen. 

Wie ſehr war ich aber verwundert, da ich ihn, den ich durch 
eine wahrhafte Lobrede zu ergegen gedachte, mit Wehmuth aus- 
rufen hörte: ——— wir von dieſen Dingen! Jene Zeit liegt 
nur gar zu weit hinter mir, und ſchon damals, als ich meine 
edlen Gäſte mit ſcheinbarer Heiterkeit unterhielt, nagte mir der 
Wurm am Herzen; ich ſah die Folgen voraus Deſſen, was in 
meinem Vaterlande vorgieng. Ich bewunderte Ihre Sorg-⸗ 
loſigkeit, in der Sie die auch Ihnen bevorſtehende Gefahr nicht 
ahndeten; ich bereitete mich im Stillen zu Veränderung meines 
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BZuftandes. Bald nachher mußt ich meinen ehrenvollen Boften 
und das werthe Benedig verlajjen und eine Irrfahrt antreten, 
die mich endlich auch hierher geführt hat“. 

Das Geheimnigvolle, das man diefem offenbaren Heran- 
zuge von Zeit zu Zeit hatte geben wollen, ließ uns vermuthen, 
man werde noch in dieſer Nacht aufbrechen und vorwärts gehen; 
allein jhon dämmerte der Tag und mit demfelben ftrich ein 
Sprühregen daher; es war ſchon völlig Hell, als wir ung in 
Bewegung festen. Da des Herzogspon Weimar Regiment 
den Bortrab hatte, gab man der Leibſchwadron al3 der vor- 
derjten der ganzen Colonne al mit, die den Weg unferer 
Beitimmung fennen follten. Nun gieng es, mitunter im fcharfen 
Zrab, über Felder und Hügel ohne Buſch und Baum; nur in 
der Entfernung links fah man die Argonner Waldgegend; der 
Sprühregen ſchlug uns heftiger ins Geſicht; bald aber erblidten 
wir eine Pappelallee, die, jehr ſchön gewachſen und wohl unter- 
halten, unjere Richtung quer durchſchnitt. ES war die Ehaufjee 
von Ehälons auf St. Dienehould, der Weg von Paris nad) 
Deutſchland; man führte uns drüber weg ins Graue hinein. 

Schon früher hatten wir den Feind vor der waldigten 
Gegend gelagert und aufmarfchiert gefehen, nicht weniger ließ 
ji) bemerfen, daß neue Truppen anfamen; e8 war Keller- 
mann, der fich jo eben mit See. vereinigte, um deſſen 
linfen Flügel zu bilden. Die Unfrigen brannten vor Begierde, 
auf die A loszugehen, Offiziere wie Gemeine hegten den 
glühenden Wunſch, der Feldherr möge in diefem Augenblide 
angreifen; auch unfer heftiges VBordringen ſchien darauf hinzu- 
deuten. Aber Kellermann hatte fid) zu vortheilhaft geftellt 
und nun begann die Kanonade, von der man viel erzählt, deren 
augenblidliche Gewaltſamkeit jedoch man nicht befchreiben, nicht 
einmal in der Einbildungsfraft zurüdrufen fann. 

Schon lag die Ehaufjee weit hinter uns, wir ftürmten 
immerfort gegen Weiten zu, al3 auf Einmal ein Adjutant 
gefprengt Fam, der uns zurüd beorderte;, man hatte uns zu 
weit gerührt, und num erhielten wir den Befehl, wieder über 
die Ehaufjee zurüdzufehren und unmittelbar an ihre linfe Seite 
den rechten Flügel zu lehnen. Es und jo machten wir 
Fronte gegen das Vorwerk la Yune, welches auf der Höhe etwa 
eine Biertelftunde vor ung an der Chaufjee zu fehen war. Unſer 
Befehlshaber fam uns entgegen; er hatte jo eben eine halbe 
reitende Batterie hinaufgebradht ; wir erhielten Drdre, im Schuß 
derfelben vorwärts zu gehen, und fanden unterwegs einen alten 
Schirrmeiſter ausgejtredt, al$ das erfte Opfer des Tags, auf 
dem Ader liegen. Wir ritten ganz getroft weiter, wir jahen das 
Vorwerk näher; die dabei aufgeftellte Batterie feuerte tüchtig. 
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Bald aber fanden wir ung in einer ſeltſamen Lage: Kanonen- 
fugeln flogen wild auf ung ein, ohne daß wir begriffen, wo fie 
sg fonnten; wir avancierten ja hinter einer befreundeten 

atterie und das feindliche Gefchüg auf den entgegengejegten 
Hügeln war viel zu weit entfernt, als daß es ung hätte erreichen 
jollen. Ich hielt jeitwärtS vor der Fronte, und hatte den wun- 
derbarften Anblid; die Kugeln fchlugen dutzendweiſe vor der 
Escadron nieder, zum Glüd nicht ricochetierend, in den weichen 
Boden hineingewühlt; Koth aber und Schmug bejprigten 
Mann und Roß; die ae Pferde, von tüchtigen Reitern 
möglichft zufammengehalten, fchnauften und toften; die ganze 
Maſſe war, ohne ſich zu trennen und zu verwirren, in flutender 
Bewegung. Ein jonderbarer Anblid erinnerte mic an andere 
— Fu dem erſten Gliede der Escadron ſchwankte die 
Standarte in den Händen eines ſchönen Knaben hin und wieder; 
er hielt ſie feſt, ward aber vom aufgeregten Pferde widerwärtig 
geſchaukelt; ſein anmuthiges Geſicht brachte mir, ſeltſam genug, 
aber natürlich, in dieſem ſchauerlichen Augenblick die noch an- 
muthigere Mutter vor die — und ich mußte an die ihr zur 
Seite verbrachten friedlichen Momente gedenken. 

Endlich kam der Befehl, zurück und hinab zu gehen; es 

geihab pon den ſämmtlichen Kavallerieregimentern mit großer 
rdnung und Gelajienheit; nur ein — Pferd von Lottum 

ward getödtet, da wir Uebrigen, beſonders auf dem äußerſten 

rechten Flügel, eigentlich alle hätten umkommen müſſen. 

Nachdem wir uns denn aus dem unbegreiflichen Feuer 

urückgezogen, von Ueberraſchung und Erſtaunen uns erholt 
a löjte fi) das Räthjel; wir fanden die halbe Batterie, 
unter deren Schuß wir vorwärts zu gehen geglaubt, ganz unten 
in einer Bertiefung, dergleichen das Terrain zufällig in dieſer 
Gegend gar manche bildete. Sie war von Dben vertrieben 
worden, und an der andern Seite der Chauſſee in einer Schlucht 
herunter gegangen, jo daß wir ihren Rückzug nicht bemerken 
fonnten; —— Geſchütz trat an die Stelle, und was uns 
hätte bewahren ſollen, wäre beinahe verderblich geworden. Auf 
unſeren Tadel lachten die Burſche nur und verſicherten ſcherzend, 
hier unten im Schauer ſei es doch beſſer. 

Wenn man aber nachher mit Augen ſah, wie eine ſolche 
reitende Batterie ſich durch die ſchreckbaren ſchlammigen Hügel 
qualvoll durchzerren mußte, ſo — man abermals den bedenk— 
lihen Zuftand zu überlegen, in den wir uns eingelaffen hatten. 

Indeſſen dauerte die Kanonade immer fort. Kellermann 
hatte einen gefährlichen Posten bei der Mühle von Balmy, dem 
eigentlich daS Feuern galt; dort gieng ein Pulverwagen in die 
Luft und man freute fi des Unheils, daS er unter den Feinden 
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angerichtet haben mochte. Und fo blieb Alles eigentlich nur 
—— und Zuhörer, was im Feuer ſtand und nicht. Wir 
hielten auf der Chauſſee von Chalons an einem Wegweiſer, der 
nach Paris deutete. 
Die Hauptſtadt alſo hatten wir im Rücken, das — iſche 
Heer aber zwiſchen uns und dem Vaterland. Stärkere Riegel 
waren vielleicht nie rs a hai Demjenigen höchjt apprebenito, 
der eine genaue Karte des Kriegstheaters num feit vier Wochen 
unabläffig ftudierte. 

Dod das augenblidliche tue behauptet fein Recht 
jelbft gegen das Nächftfünftige. Unfere Hufaren hatten mehrere 
Brodfarren, die von Chälons nad der Armee gehen follten, 
glüdlic aufgefangen und brachten fie den Hochweg daher. Wie 
e3 und nun fremd vorkommen mußte, zwijchen Paris und 
St. Menchould poftiert zu fein, jo konnten die zu Chälons des 
Feindes Armee feineswegs auf dem Wege zu der ihrigen ver- 
muthen. Gegen einiges Trinkgeld ließen die en. von demt 
Brod Etwas ab; es war das jchönjte weiße; der Franzos 
erjchridt vor jeder — Krume. Ich theilte mehr als Einen 
Laib unter die zunächſt Angehörigen mit der Bedingung, mir 
für die folgenden Tage einen Antheil daran zu — Auch 
noch zu einer andern Vorſicht fand ich Gelegenheit: ein Jäger 
aus dem Gefolge hatte gleichfalls dieſen — eine tüchtige 
wollene Dede abgehandelt; e bot ihm die Uebereinkunft an, 
mir fie auf drei Nächte, jede Nacht für acht Groſchen, zu über- 
laffen, wogegen er fie am Tage verwahren Be r hielt 
diefes Bedingniß für ſehr vortheilhaft; die Dede hatte ihm 
einen Gulden gefoftet und nach kurzer Zeit erhielt er fie mit 
Profit ja wieder. Ich aber konnte auch zufrieden fein; meine 
föftlihen wollenen Hüllen von Longwy waren mit der Bagage 
urüdgeblieben und nun hatte ich doch bei allem Mangel von 
Dad und Fach außer meinem Mantel noch einen zweiten Schuß 
gewonnen. 

Ales Diefes gieng unter anhaltender Begleitung des Kano- 
nendonners vor. Bon jeder Seite wurden an diejem Lage zehn- 
taufend Schüfle verjchwendet, wobei auf unjerer Seite nur 
zwölfhundert Mann und auch diefe ganz unnütz fielen. Bon 
der ungeheuren Erſchütterung klärte fich der Himmel auf, denn 
man ſchoß mit Kanonen völlig äls wär es Pelotonfeuer, zwar 
ungleich, bald abnehmend, bald zunehmend. Nachmittags Ein 
Uhr nad) einiger Pauſe war es am Gemwaltfamften, die Erde 
bebte im ganz — Sinne und doch man in den 
Stellungen nicht die mindeſte Veränderung. Niemand wußte, 
was daraus werden ſollte. 

Ich hatte ſo viel vom Kanonenfieber gehört und wünſchte 
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zu mwiffen, wie es eigentlich damit bejchaffen fei. Lange Weile 
und ein Geift, den jede Gefahr zur Kühnheit, ja zur VBerwegen- 
heit aufruft, verleitete mic), ganz gelaffen nach dem Vorwerk 
la Zune hinaufzureiten. Diejes war wieder von den Unjrigen 
befegt, gewährte mn einen gar wilden Anblid. Die zer- 
ſchoſſenen Dächer, die herumgeftreuten Weizenbiündel, die Darauf 
bie und da ausgeftredten tödtlich Verwundeten und dazwiſchen 
noch manchmal eine Kanonenfugel, die, fich herüberverirrend, 
in den Ueberreften der Ziegeldächer Flapperte. 

Ganz allein, mir felbft gelafien, ritt ich links auf den 
Höhen weg und konnte deutlich die glüdliche Stellung der Fran— 
zofen ———— fie ftanden amphitheatraliſch in größter Ruh 
und Sicherheit, Kellermann jedoch auf dem linken Flügel 
eher au erreichen. 

Mir begegnete gute Geſellſchaft; es waren befannte 
Dffiziere vom ee und vom Regimente, höchſt ver- 
wundert, mich hier zu finden. Sie wollten mid wieder mit ſich 

urücknehmen, ic) den ihnen aber von bejondern Abfichten und 
h, überliegen mich ohne Weiteres meinem befannten wunder: 
lihen Eigenfinn. 

Ich war nun volllommen in die Region gelangt, wo die 
Kugeln herüber fpielten; der Ton ift wunderſam genug, als 
wär er zufammengefegt au dem Brummen des ae dem 
Butteln des Wafjers und dem Pfeifen eines Vogels. Sie waren 
weniger Be wegen des feuchten Erdboden; wo Eine 
Eh lieb fie fteden, und fo ward mein thörichter Ver- 
ſuchsritt wenigftens vor der Gefahr des Ricochetierens gefichert. 

Unter diefen Umftänden Fonnt ich jedoch bald bemerken, 
daß etwas Ungemwöhnliches in mir vorgehe; ich achtete genau 
darauf und doch würde fich die Empfindung nur gleichnigmeife 
mittheilen laffen. Es ſchien, al3 wäre man an einem ſehr 
heißen Drte, und zugleich von derfelben Hite völlig durch— 
drungen, fo daß man fich mit demfelben Element, in welchem 
man fich befindet, vollfommen gleich fühlt. Die Augen ver- 
lieren Nichts an ihrer Stärke, noch Deutlichkeit; aber es ift 
doc, al3 wenn die Welt einen gewiſſen braunröthlichen Ton 
hätte, der den Zuftand fo wie die Gegenftände noch apprehen- 
fiver macht. Bon Bewegung des Blutes habe ih Nichts 
bemerken fünnen, fondern mir fehien vielmehr Alles in jener 
Glut verſchlungen zu fein. — erhellet nun, in welchem 
Sinne man dieſen Zuſtand ein Fieber nennen könne. Bemerkens— 
werth bleibt es indeſſen, daß jenes gräßlich Bängliche nur durch 
die Ohren zu uns gebracht wird; denn der Kanonendonner, das 
Heulen, Pfeifen, Schmettern der Kugeln durch die Luft iſt doch 
eigentlich Urjache an diefen Empfindungen. 
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ALS ich zurüdgeritten und völlig in Sicherheit war, fand 
ich bemerfenswerth, daß alle jene Glut fogleich erlojchen und 
niht das Mindefte von einer fieberhaften Bewegung übrig 
geblieben fei. Es gehört übrigens diefer Zuftand unter die am 
Menigften winfchenswerthen; wie ich denn auch unter meinen 
lieben und edlen Kriegsfameraden faum Einen gefunden habe, der 
einen eigentlich leidenſchaftlichen Trieb hiernad geäußert hätte. 

Sp war der Tag hingegangen; unbeweglich ftanden die 
Franzoſen, Kellermann Ay einen bequemern Pla genom- 
men; unfere Leute 30g man aus dem Feuer zurück, und e8 war 
eben, al3 wenn Nichts — wäre. Die größte Beſtürzung 
verbreitete fic) über die Armee Noch am Morgen hatte man 
nicht ander3 gedacht, al3 die jämmtlichen Franzoſen anzufpießen 
und aufzufpeifen, ja mich jelbjt hatte daS unbedingte Bertrauen 
auf ein jolches Heer, auf den Herzog von Braunfhmweig 
zur Theilnahme an diefer gefährlichen Expedition gelodt; num 
aber gieng Jeder vor fich hin, man jah fh nicht an, oder wenn 
es geſchah, jo war e8, um zu fluchen oder zu verwünfchen. Wir 
hatten, eben als es Nacht werden wollte, zufällig einen Kreis 

eſchloſſen, in deffen Mitte nicht einmal wie — ein 
euer fonnte angezündet werden; die Meiften fchwiegen, Einige 
ſprachen, und e3 ** doch eigentlich einem Jeden Beſinnung 
und Urtheil. Endlich rief man mich auf, was ich dazu denke, 
denn ich hatte die Schaar gewöhnlich mit kurzen Sprüchen 
erheitert und erquickt; dieß Mal fagte ih: „Von * und heute 
eht eine neue Epoche der Weltgeſchichte aus, und ihr könnt 
en, ihr ſeid Dabei geweſen“. 

In diefen Augenbliden, wo Niemand Nichts zu effen hatte, 
reclamierte ich einen Biffen Brod von dem heute früh erwor- 
benen; aud) war von dem geftern reichlich verjpendeten Weine 
noch der Inhalt eines Branntweinfläſchchens übrig geblieben, 
und ich mußte daher auf die geftern am Feuer jo fühn gefpielte 
Nolle des willfommenen Wunderthäters völlig Verzicht thun. 

Die Kanonade hatte faum aufgehört, ald Regen und Sturm 
ſchon wieder eindrangen und einen Zuftand unter freiem Himmel, 
auf zähem Lehmboden höchft unerfreulich machten. Und doch 
fam nad) jo langem Wachen, Gemüths- und Leibesbewegung 
der Schlaf fid) anmeldend, als die Nacht hereindüſterte. Wir 
hatten uns hinter einer — die den ſchneidenden Wind 
abhielt, nothdürftig gelagert, als es Jemanden einfiel, man 
ſolle ſich für dieſe Nacht in die Erde graben und mit dem Mantel 
zudecken. Hiezu machte man gleich Anſtalt und es wurden mehrere 
Gräber ausgehauen, wozu die reitende Artillerie Geräthſchaften 
hergab. Der Herzog von Weimar ſelbſt verſchmähte nicht 
eine ſolche voreilige Beftattung. 
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Hier verlangt’ ich num gegen Erlegung von acht Grofchen 
die bewußte Dede, widelte mic) darein und breitete den Mantel 
noch oben drüber, ohne von defjen Feuchtigkeit viel gu empfinden. 
Ulyß fann unter feinem auf ähnliche Werfe erworbenen Mantel 
nicht mit mehr Behaglichkeit und Selbftgenügen geruht haben. 

Alle diefe Bereitungen waren wider den Willen des Ober- 
ften gefchehen, welcher ung bemerfen machte, daß auf einem 
De gegenüber hinter einem Buſche die Franzofen eine Batterie 
tehen hatten, mit der fie ung ım Ernſte begraben und nad) 
Belieben vernichten konnten. Allein wir mochten den windftillen 
Drt und unfere weißlich erfonnene Bequemlichkeit nicht auf- 
geben, und e3 war Dieß nicht das letzte Mal, mo ich bemerfte, 
daß man, um der Unbequemlichkeit auszumweichen, die Gefahr 


nicht ſcheue. 


Den 21. September 
waren die wechfelfeitigen — der Erwachenden keineswegs 
heiter und froh; denn man ward ſich in einer beſchämenden, Hoff 
nungslojen Tage gewahr. Am Rand eines ungeheuren Ampht- 
theaters fanden wir uns aufgeftellt, wo jenjeit3 auf Höhen, 
deren Fuß durch Flüffe, Teiche, Bäche, Moräſte gefichert war, 
der Feind einen faum überjfehbaren Halbzirkel bildete. Diefjeits 
ftanden mir völlig wie gejtern, um zehntaufend Kanonen- 
fugeln leichter, aber eben jo wenig fitutert zum Angriff; man 
blidte in eine weit ausgebreitete Arena hinunter, wo fich zwiſchen 
Dorfhütten und Gärten die beiderfeitigen Hufaren herumtrieben 
und mit Spiegelgefeht bald vor-, bald rückwärts eine Stunde 
nad der andern die Aufmerkſamkeit der Zufchauer zu fefjeln 
mußten. Aber aus all dem Hin» und Herjprengen, dem Hin- 
und Wiederpuffen ergab fich zulett fein Reſultat, als daß Einer 
der Unfrigen, der fich zu kühn zwifchen die Heden gewagt hatte, 
Be und, da er fich keineswegs ergeben wollte, erjchoffen 
wurde. 

Dieß war das einzige Opfer der Waffen an diefen Tage; 
aber die eingerifjene Krankheit machte den unbequemen, drüden: 
den hülflofen Zuftand trauriger und fürchterlicher. 

So ſchlagluſtig und — man geſtern auch geweſen, 
5 man doch, daß ein! ten wünſchenswerth jet, 

a jelbjt der Muthigfte, Leidenjchaftlichfte nach weniger Ueber- 
legung fagen mußte, ein Angriff würde das vermegenfte Unter- 
nehmen von der Welt fein. Noch ſchwankten die Meinungen den 
Tag über, mo man ehrenthalben diefelbe Stellung behauptete, 
wie beim Augenblid der Kanonade; gegen Abend jedoch ver- 
änderte man fie einigermaßen; zulekt war das Hauptquartier 
nach Hans gelegt und die Bagage herbei gefommen. Nun 


= 
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- hatten wir zu vernehmen die Angft, die Gefahr, den nahen 
Untergang unjerer Dienerjchaft und ... 

Das MWaldgebirg Argonne von Saint Minehould bis 
Grandpree, war von Franzofen bejegt; von dort aus führten 
ihre Hufaren den fühnften, muthmilligften Kleinen Krieg. Wir 
hatten geftern vernommen, daß ein Gecretair des Herzogs 
von Braunfchmweig und einige andere Perſonen der fürft- 
lihen Umgebung zwijchen der Armee und der Wagenburg 
maren gefangen worden. Diefe verdiente aber keineswegs den 
Namen einer Burg, denn fie war fchlecht aufgeftellt, nicht & 
ichloffen, nicht genugjam escortiert. Nun beängftete fie Ein 
blinder Lärm nad) dem andern und zugleich die Kanonade in ge- 
ringer Entfernung. Späterhin trug man fi mit der Yabel 
oder Wahrheit, die Franzöfifchen Truppen feien fchon den Ge- 
birgswald herab auf dem Wege gemwejen, fich der ſämmtlichen 
Equipage zu bemäcdtigen; da gab fich denn der von ihnen ge- 
fangene und wieder losgelaſſene Läufer des General Kalf- 
veuth ein großes Anfehen, indem er verficherte, er habe durd) 
glüdliche Lügen von ftarfer Bedeckung, von reitenden Batterien 
und dergleichen einen feindlichen Anfall abgemendet. Wohl mög- 
ih. Wer hat nicht in folchen bedeutenden Augenbliden zu thun 
oder gethan! 

un waren die Zelte da, Wagen und Pferde; aber Nah- 
rung für fein Rebendiges, Mitten im Regen ermangelten wir 
fogar des Waſſers und einige Teiche waren ſchon durch ein- 
ee Pferde verunreinigt; Das alles zufammen bildete den 
ihredlichften Zuftand. Ich wußte nicht, was es heißen follte, 
als ich meinen treuen Zögling, Diener und Gefährten Paul 
Götze von dem Feder des Reiſewagens das zufammengefloffene 
Regenwafler jehr emfig fchöpfen jah; er befannte, daß es zur 
Chocolade bejtimmt fer, davon er glüdlicher Were einen Vor— 
He mitgebracht hatte; ja, was mehr ift, ich habe aus den Fuß— 
tapfen der Pferde jchöpfen Ihn, um einen unerträglichen Durft 
zu ftilen. Man faufte das Brod von alten Soldaten, die, an 
Entbehrung gewöhnt, Etwas zufammen fparten, um fih am 
Branntwein zu erquiden, wenn derjelbe wieder zu haben wäre. 





Am 22. September 
hörte man, die Generale Mannftein und Kenn jeien 
nad Dampiere in das Hauptquartier von Kellermann, wo 
fih auch Dumouriez einfinden follte. Es war von Ausmwechjeln 
der Gefangenen, von Verjorgung der Kranken und Bleffierten 
zum Schein die Rede; im Ganzen hoffte man aber, mitten im 
Unglüd eine Umfehr der Dinge zu bewirken. Geit dem zehnten 
Auguſt war der König von Frankreich gefangen; grenzen- 
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lofe Mordthaten waren im September gefchehen. Man mußte, 
daß Dumouriez für den König und die Eonftitution gefinnt 
gemelen; er mußte alſo feines etgenen Heils, feiner Siherheit 
Willen, die gegenwärtigen Zuftände befämpfen und eine große 
Degebenheit wäre es geworden, wenn er fi) mit den Alliierten 
allitert und fo auf Paris losgegangen wäre. 

Geit der Ankunft der eur fand fich die Umgebung des 
Herzogs von Weimar um Bieles gebeſſert; denn man mußte 
dem Kämmerier, dem Koch und andern Hausbeanıten das eug« 
niß geben, on fie niemals vr Borrath geweſen und jelbft ın 
dem größten Mangel immer für etwas warme Speije geforgt. 

ierdurch erquidt, ritt ich umher, mich mit der Gegend nur 
einigermaßen befannt zu machen, ganz ohne Frudt: Diele flachen 
Hügel hatten feinen Charakter; fein Gegenftand zeichnete ſich 
por andern aus, Mich doc) zu orientieren, forfcht’ ich nad) der 
langen und hochaufgewachſenen Bappelallee, die geitern jo auf- 
fallend gewejen war, und da ich fie nicht entdeden fonnte, glaubt 
ih mid) weit verirrt, allein bei näherer Aufmerkſamkeit fand 
ih, daß fie niedergehauen, weggejchleppt und wohl ſchon ver- 
brannt jet. 

An den Stellen, wo die Kanonade hingewirkt, erblidte 
man großen Sammer: die Menfchen lagen unbegraben, und die 
ſchwer verwundeten Thiere fonnten nicht erfterben. Ich Ich ein 
Pferd, das fich in feinen eigenen, aus dem verwundeten Xeibe 
berausgefallenen Eingeweiden mit den Borderfüßen verfangen 
hatte und fo unjelig dahin hinkte. 

Im Nachhaufereiten traf ich den Prinzen Louis Ferdi- 
nand im freien Felde auf einem hölzernen Stuhle figen, den 
man aus einem untern Dorfe beraufgelihafft: ugleich ſchleppten 
Einige feiner Leute einen ſchweren, — üchſchrank 
herbei; ſie verſicherten, es klappere darin, ſie hofften einen guten 
Fang gethan zu haben. Man erbrach ihn begierig, fand aber 
nur ein ſtark beleibtes Kochbuch und nun, Inbeffen der gefpaltene 
Schrank im Feuer aufloderte, las man die föjtlichften Küchen- 
recepte vor, und So ward abermal3 Hunger und Begierde durd) 
eine aufgeregte Einbildungskraft bis zur Verzweiflung gefteigert. 


Den 24. September. 

Erheitert einigermaßen wurde das fchlimmfte Wetter von 
der Welt durch die Nahricht, dag ein Stilftand geſchloſſen fei 
und daß man alfo mwenigftens die Ausficht habe, mit einiger 
Gemiüthsruhe leiden und darben zu Fünnen; aber auch Dietes 
gedieh nur zum halben Troft, da man bald vernahm, es fei 
eigentli nur eine Webereinfunft, daß die Vorpoften Friede 
halten follten, wobei nicht unbenommen bleibe, die Kriegs— 
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operationen außer dieſer Berührung nach Gutdünken fortzu- 
ſetzen. Diejes war eigentlich zu Sunften der Franzojen bedingt, 
welche rings umher ihre Stellung verändern und ung befjer ein- 
ihliegen konnten, wir aber in der Mitte mußten ftill halten und 
im unferem ftodenden Zuftand verweilen. Die Vorpojten aber 
ergriffen diefe Erlaubniß mit Vergnügen; zuerft kamen fieniber- 
ein, daß, welchem von beiden Theilen Mind und Wetter ins 
Geſicht — — der ſolle das Recht haben, ſich umzukehren und, 
in ſeinen Mantel gewickelt, von dem Gegentheil Nichts be— 
fürchten. Es kam weiter; die Franzoſen hatten immer noch 
etwas Weniges zur Nahrung, indeß den Deutſchen Alles ab— 
gieng; jene theilten daher Einiges mit und man ward immer 
fameradlicher. Endli wurden jogar mit Freundlichkeit von 
Franzöfiiher Seite Drudblätter ausgetheilt, wodurch den guten 
Deutſchen das Heil der Freiheit und Gleichheit in zwei Sprachen 
verfiimdigt war; die Franzojen ahmten das Manifeit des Her- 
3098 von Braunfchweig in umgefehrtem Sinne nad), entboten 
guten Willen und Gaftfreundichaft, und ob fich jchon bei ihnen 
mehr Volk, als fie von oben herein regieren fonnten, anf die 
Beine gemacht hatte, fo geſchah diefer Aufruf mwenigftens in 
diefem Augenblid, mehr um den Gegentheil zu ſchwächen, als 
ſich ſelbſt zu ftärken. 


Zum 24. September. 
ALS Leidensgenoſſen bedauerte ich auch in dieſer Zeit zwei 
hübfche Knaben von vierzehn bis funfzehn Jahren. Sie hatten 
als Requirierte mit vier — Pferden meine leichte Chaiſe 
bis hierher kaum durchgeſchleppt, und litten ſtill mehr für ihre 
Thiere als für ſich, doch war ihnen ſo wenig als uns Allen zu 
helfen. Da ſie um meinetwillen jedes Unheil ausſtanden, fühlte 
ich mich zu irgend einer Pietät gedrungen und wollte jenes er— 
handelte Commißbrod redlich mit ihnen theilen; allein ſie lehnten 
es ab und verſicherten, Dergleichen könnten ſie nicht eſſen, und 
als ich fragte, was ſie denn gewöhnlich genöſſen, verſetzten ſie: „du 
qon pain, de la bonne soupe, de la bonne viande, de la bonne 
biere“. Da nun bei ihnen Alles gut und bei ung Alles ſchlimm 
war, verzieh ich ihnen gern, daß fie mit Zurüdlaffung ihrer 
Pferde fi) bald darauf davon machten. Sie hatten übrigens 
manches Unheil ausgeftanden, ich glaube aber, daß eigentlich 
das dargebotene Commißbrod fie zu dem legten entjcheidenden 
Schritt als ein furchtbares Sefpnf bewogen habe. Weiß und 
ſchwarz Brod ift eigentlih das Scibolet, das Feldgejchrei 
zwifchen Deutfchen und Franzofen. 
ine Bemerkung darf id ier nicht unberührt laffen. Wir 
kamen freilich zur ungünftigften Jahrszeit in ein von der Natur 
DiBL, d. d. Nationalliteratur, Goethe. XI, 4 
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nicht gejegnetes Land, das aber denn doch) feine wenigen, arbeit- 
jamen, ordnungsliebenden, genügjamen Einwohner allenfalls 
ernährt. Weichere und vornehmere Gegenden mögen eine jolche 
freilich geringfchäßig behandeln; ich aber habe keineswegs Unge- 
ztefer und Bettelherbergen dort getroffen. Bon Mauerwerk ge- 
baut, mit Ziegeln gededt find Die Bäufer und iiberall hinreichende 
Thätigfeit. Auch ıft die eigentlich fchlimme Landftrede höchſtens 
vier bis ſechs Stunden breit und hat, ſowohl an dem Argonner 
Maldgebirge her, als gegen Rheims und Chälons zu ſchon 
wieder günjtigere Gelegenheit. Kinder, die man in dem erjten 
beften Dorfe aufgegriffen hatte, fprachen mit Zufriedenheit von 
ihrer Nahrung, und ic) durfte mich nur des Keller8 zu Somme— 
Tourbe und des weißen Brodes, das uns ganz friich von Chä- 
lons her in die Hände gefallen war, erinnern, jo ſchien es doch, 
als ob in Friedenszeiten hier nicht gerade Hunger und Unge- 
ztefer zu Haufe fein müſſe. 


Den 25. September. 
. Daß während des Stillftandes die Franzofen von ihrer 
Geite thätig fein würden, fonnte man vermuthen und erfahren. 
Sie ſuchten, die verlorne Communication mit Chälons wieder 
berzuftellen und die Emigrierten in unjerm Rüden zu ver- 
drängen, oder vielmehr an und heranzudrängen; doch augen- 
blilich ward für uns das Schädlichſte, daß fie, ſowohl von: 
Argonner Waldgebirge, al von Sedan und Montmedy her, 
uns die Zufuhr erſchweren, wo nicht völlig vernichten konnten. 


s Den 26. September. 
Da man mich als auf Mancherlei aufmerkſam fannte, jo 
brachte man Alles, was irgend jonderbar fcheinen mochte, her- 
bei; unter Andern legte man mir eine Kanonenfugel vor, ohnge- 
fähr vierpfündig zu achten, doc war das Wunderliche daran, 
fie auf ihrer ganzen Oberfläche in Fryftallifierten Pyramiden 
endigen zu fehen. Kugeln waren jenes Tags genug verjchoffen 
worden, daß ſich Eine gar wohl hierüber fonnte verloren haben. 
Ich erdachte mir allerlei Supotheien, wie das Metall beim 
Guſſe oder nachher fich zu diefer Geftalt beftimmt hätte; durch 
einen Zufall ward ich hierüber aufgeflärt. Nach einer furzen 
Abmwejenheit wieder in mein Zelt en: fragte ich nad) 
der Kugel; fie wollte ſich nicht finden. Als ich darauf beitand, 
beichtete man, fie ſei, nahdem man allerlei an ıhr probiert, zer- 
ſprungen. Ich forderte die Stüde und fand zu meiner großen 
Verwunderung eine Krhftallifation, die, von der Mitte aus- 
— ſich ſtrahlig gegen die Oberfläche erweitete. Es war 
chwefelkies, der ſich in einer freien Lage ringsum mußte 
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ebildet — Dieſe — führte weiter, dergleichen 

chwefelkieſe fanden ſich mehr, obſchon kleiner in Kugel- und 
Nierenform, auch in andern weniger regelmäßigen Geſtalten, 
durchaus aber darin gleich, daß ſie nirgends angeſeſſen hatten 
und daß ihre Kryſtalliſation ſich immer auf eine gewiſſe Mitte 
be30g auch waren fie nicht abgerundet, fondern völlig IR und 
deutlich kryſtalliniſch obgeihloten. Sollten fie fih wohl in dem 
Boden ſelbſt erzeugt haben, und findet man Dergleichen mehr auf 
Aderfeldern ? 

Uber ich nicht allein war auf die Mineralien der Gegend 
aufmerffam; die jchöne Kreide, die fich überall vorfand, fchien 
durchaus von einigem Werth, E3 ift wahr, der Soldat durfte 
nur ein Kochloch aufbauen, fo traf er auf die Harfte weiße 
Kreide, die er zu feinem blanfen und glatten Puß ſonſt jo nöthig 
hatte. Da gieng wirklich ein Armeebefehl aus, der Soldat folle 
ſich mit Diefer, hier umfonft zu habenden nothwendigen Waare, 
joviel als möglich, verfehen. Dieß gab nun freilich zu einigem 
Spott Gelegenheit; mitten in den furdhtbarften Ra verjenkt, 
jollte man fich mit Reinlichfeit3- und Putzmitteln beladen; mo 
man nad) Brod fenfzte, ſich mit Staub zufrieden ftellen. Auch 
ftußten die Dffiziere nicht wenig, al3 fie im Hauptquartier übel 
angelafjen wurden, weil fie nicht jo reinlich, jo zierlich wie auf 
der Parade zu Berlin oder Potsdam erjchienen. Die Oberen 
fonnten nicht helfen; fo jollten fie, meinte man, auch nicht fchelten. 


Den 27. September. 
Eine etwas wunderliche BorfihtSmaßregel, dem dringenden 
Hunger zu begegnen, ward gleichfall3 bei der Armee publiciert: 
man jolle die vorhandenen Gerftengarben fo gut als möglich 
ausflopfen, die gewonnenen Körner in heißem Waſſer jo lange 
ſieden, bis fie aufplagen und durch dieſe Speife die Befriedigung 
des Hunger verjuchen. 
nferer nächſten Umgebung war jedoch eine befjere Bei- 
hülfe zugedadt. Man ja in der Ferne zwei Wagen feit- 
gefahren, denen man, weil fie Proviant und andere Bedürfniſſe 
Ger hatten, gern zu Hülfe kam. Gtallmeifter von See— 
ach jchidte jogleich Pferde dorthin; man brachte fie los, führte 
fie aber auch ſogleich des Herzogs Regiment zu; fie proteftier- 
ten dagegen, als zur Deftreichijchen Armee beſtimmt, wohin 
auch wirklich ihre Päſſe Iauteten. Allein man hatte fich einmal 
ihrer angenommen; um den Zudrang zu verhüten und fie zu— 
a feftzuhalten, gab man ihnen Wache, und da fie auch) von 
uns bezahlt erhielten, was fie forderten, fo mußten fie auch bei 
ung Ei eigentliche Beftimmung finden. 
ilig drängten ſich zu allererft die REINE, Köche 
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und ei Gehülfen herbei, nahmen von der Yutter in Fäßchen, 
von Schinken und andern guten Dingen — Der Zulauf 
vermehrte ſich, die größere Menge ſchrie nach Taback, der denn 
auch um theuren Preis häufig ausgegeben wurde. Die Wagen 
aber waren ſo umringt, daß 94 zuletzt Niemand mehr nähern 
konnte, deßwegen unſere Leute und Reiter anriefen und auf 
das Dringendſte baten, ihnen zu dieſem nothwendigſten aller 
Bedürfniſſe zu verhelfen. 
Ich lie mir duch Soldaten Play machen und erftieg fo- 
leich, um mich nicht im Gedränge zu verwirren, den nächſten 
agen; dort bepadte ich mich für gutes Geld mit Tabad, was 
nur meine Tafchen faffen wollten, und ward, alS ich wieder 
herab und fpendend ind Freie gelangte, für den größten Wohl- 
thäter gepriejen, der fich jemals der leidenden Menjchheit erbarnıt 
hatte. Auch Branntwein war angelangt; man verjah fid) damit 
und bezahlte die Bouteille gern mit einem Yaubthaler. 


Den 27. September. 

Sowohl im Hauptquartiere felbft, wohin man zumeilen 
gelangte, als bei allen Denen, die von dort herfamen, erfundigte 
man fich nad) der Tage der Dinge; fie fonnte nicht bedenflicher 
fein. Bon dem Unheil, das in Paris vorgegangen, verlautete 
immer mehr und mehr, und was man Anfangs für Fabeln ge- 
halten, erjchien zulegt ald Wahrheit überſchwänglich furchtbar. 
König und Familie waren gefangen, die Abfegung deſſen fchon 
zur Sprache gefommen, der Haß des Königthums überhaupt 
gewann immer N Breite, ja ſchon konnte man erwarten, daß 
gegen den unglüdlichen Monarchen ein Proceß würde eingeleitet 
werden. Unſere unmittelbaren friegerifchen Gegner hatten fich 
eine Communication mit Chalons wieder eröffnet; dort befand 
fih Luckner, der die von Paris anftrömenden Freiwilligen zu 
Kriegshaufen bilden follte; aber dieſe in den gräßlichen erften 
Septembertagen durch die reißend fließenden Blutftröme aus 
der Hauptftadt ausgewandert, brachten Luft zum Morden und 
Rauben mehr als zu einem rechtlichen Kriege mit. Nach dem 
Beifpiel des Parifer Gräuelvolks erſahen fie ſich mwillfürliche 
Schlachtopfer, um ihnen, wie ſichs fände, Autorität, Befit oder 
wohl gar das Teben zu rauben. Dean durfte fie nur undiscipli- 
niert loslafien, fo machten fie ung den Garans, 

Die Emigrierten waren an uns heran gedrücdt worden, und 
man erzählte noch von gar manchem Unheil, das im Rüden und 
von der Seite bedrohte. In der Gegend von Rheims follten 
fi zwanzigtaufend Bauern zufammengerottet haben, mit Feld- 
geräth und mildergriffenen Saturwaiten verjehen; die Sorge 

war groß, auch dieſe möchten auf ung losbrechen. 
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Bon folhen Dingen ward am Abend in des Herzogs Zelt 
in Gegenwart von bedeutenden Kriegsobriften geſprochen; Jeder 
brachte feine Nachricht, feine Bermuthung, feine Sorge als Bei- 
trag in diejen rathlojen Rath, denn es ſchien durchaus nur ein 
Wunder, uns retten zu können. Ich aber dachte in diefem 
Augenblid, daß wir gewöhnlich in miglichen Zuftänden ung gern 
mit hohen Berfonen vergleichen, bejonders mit ſolchen, denen 
e3 noch ſchlimmer gegangen; da fühlt’ ich mich getrieben, wo 
nicht zur Erheiterung, doch zur Ableitung, aus der Gefchichte 
Ludwigs des — die drangvollſten Begebenheiten zu 
erzählen. Der König auf ſeinem Kreuzzuge will zuerſt den 
Sultan von Aegypten demüthigen, denn von Re hängt 

egenmwärtig das gelobte Yand ab. Damiette fällt ohne Be- 
agerung den Ehrijten in die Hände. Angefeuert von feinem 
Bruder Graf Artois, unternimmt der König einen Zug das 
rechte Nilufer hinauf nad) Babylon - Cairo. Es glüdt, einen 
Graben auszufüllen, der Wafler vom Nil eınpfängt. Die 
Armee zieht Pinüber. Aber nun findet fie fich geflemmt zwifchen 
dem Nil, deſſen Haupt- und Nebencanälen; dagegen die Sa— 
racenen auf beiden Ufern des Zlufjes glüdlich poftiert find. 
Ueber die Bone le ee gu een, wird jchwierig. 
Man baut Blodhäufer gegen die Blodhäufer der Feinde; Diele 
aber haben den Bortheil des Griechischen Feuers. Sie befchä- 
digen damit die hölzernen Bollwerfe, Bauten und Dienfchen. 
Mas hilft den Ehriften ihre entfchiedene — — 
immerfort von den Saracenen gereizt, geneckt, angegriffen, theil— 
weiſe in Scharmützel verwickelt. Einzelne Wagniffe, Fauſt— 
kämpfe find bedeutend, herzerhebend; aber die Helden, der 
König felbft wird abgejchnitten. Zwar brechen die Tapferſten 
dur), aber die Verwirrung wächſt. Der Graf von Artdis 
N Gefahr, zu defien Rettung wagt der König Alles. Der 
ruder ift jchon todt, das Unheil fteigt aufs Aeußerſte. An 
diefem heißen Tage fommt Alles darauf an, eine Brüde über 
ein Seitenwaſſer zur vertheidigen, um die Saracenen vom Rüden 
des Hauptgefechtes abzuhalten. Den menigen da poftierten 
Se en wird auf alle Weife zugefegt, mit Geſchütz von 
den Soldaten, mit Steinen und Koth dur) Troßbuben. Mitten 
in dieſem par ſpricht der Graf von Soiſſons zum Ritter 
Joinville jcherzend: „Senechal, laßt das Hundepad bellen 
und blöden; bei Gottesthron! (jo pflegte er zu ſchwören) von 
diefem Tage fprechen wir noch im Zimmer vor den Damen“, 

Man lächelte, nahm das Dmen gut auf, beiprad) fich über 
mögliche Fälle, beſonders hob man die Urfachen — warum 
die Franzoſen uns a Ichonen al3 verderben müßten; der lange 
ungetrübte Stillftand, das bisherige zurüdhaltende Betragen 


54 


gaben einige Hoffnung. Diefe zu beleben, wagte ich noch einen 
hiftorifchen Vortrag und erinnerte mit Borzeigung der Spectal- 
farten, daß zwei Meilen von uns nach Weften das berüchtigte 
Tenfelsfeld gelegen fei, bi8 wohin Attila, König der Hunnen, 
mit feinen ——— Heerhaufen im Jahr Vierhundertzwei— 
undfunfzig gelangte, dort aber von den Burgundiſchen Fürſten 
unter Beiſtand des Römiſchen Feldherrn Aetius geſchlagen 
worden; daß, hätten ſie ihren Sieg verfolgt, er in Perſon und 
mit allen ſeinen Leuten umgekommen und vertilgt worden wäre. 
Der Römiſche General aber, der die Burgunder Fürſten nicht 
von aller Furcht vor dieſem gewaltigen Feind zu befreien ge— 
dachte, weil er ſie alsdann ſogleich gegen die Römer gewendet 
geſehen hätte, beredete Einen nach dem andern nach Hauſe zu 
Men; und fo entfam denn auch der Hunnenlönig mit den 
Ueberreften eines unzählbaren Volkes. 

In eben dem Augenblid ward die Nachricht gebracht, der 
erwartete Brodtransport von Grandpree fei angefommen; aud) 
Dieß belebte doppelt und dreifach die Geifter; man ſchied ge- 
tröfteter von einander, und ich Fonnte dem Dergog bis gegen 
Morgen in einem unterhaltenden Franzöfiichen Buche vorlefen, 
das auf die mwunderlichite Weife im meine Hände gelommen. 
Bei den verwegenen frevelhaften Scherzen, welche mitten in dem 
bedrängteſten Auftand noch Yachen erregten, erinnerte ich mid) der 
leichtfertigen Jäger vor Verdun, welche, Schelmlieder ſingend, 
in den Tod giengen. Freilich, wenn man deſſen Bitterkeit 
vertreiben will, muß man es mit den Mitteln ſo genau nicht 
nehmen. 


1 
Den 28. September. 

Das Brod war angefommen nicht ohne Mühjeligfeit und 
Berluft; auf den fchlimmften Wegen von Örandpree, wo, die 
Bäderet lag, bis zu uns heran waren mehrere Wagen fteden ge- 
blieben, andere dem Feind in die Hände gefallen und jelbit ein 
Theil des TransportS ungenießbar; denn im wäſſrigen, zu 
Schnell gebadenen Brode trennte fih Krume von Rinde und in 
den Zmwifchenräumen erzeugte fih Schimmel. Abermals in 
Angft vor Gift brachte man mir dergleichen Laibe, dieß Mal in. 
ihren inneren une hod) pomeranzenfarbig anzufehen, auf 
Arjenit und Schwefel hindeutend, wie jenes vor Verdun auf 
Grünfpan. War e8 aber auc) nicht vergiftet, jo erregte doch 
der Anblid Abſcheu und Ekel, une Befriedigung fchärfte 
den Hunger; Krankheit, Elend, Mißmuth nen ſchwer auf 
einer jo großen Maffe guter Menjchen. In ſolchen Bedräng- 
niffen wurden wir noch gar durch eine unglaubliche Nachricht 
überrafcht und betrübt; es hieß, der Herzog von Braun- 
jchweig habe fein früheres Manifeft an Dumouriez gejchidt, 
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welcher, darüber ganz verwundert und entrüftet, fogleich den 
Stillſtand aufgefündigt und den Anfang der Feindieligfeiten 
befohlen habe. So groß das Unheil war, in welchem mir ftafen 
und noch größeres bevorfahen, fonnten wir doc nicht unter- 
laffen, zu re und zu fpotten; wir fagten, da ſähe man, was 
für Unheil die Autorjchaft nach fich ziehe! Jeder Dichter und 
jonftige Schriftfteller trage gern feine Arbeiten einem Jeden 
vor, ohne daß er frage, ob es die rechte Zeit und Stunde jet; 
nun sigehe e3 dem Herzog von Braunſchweig eben fo, 
der, die Freuden der Autorjchaft genießend, jein unglüdliches 
Manifeft ganz zur unrechten Zeit wieder produciere. 

Mir erwarteten nun die Vorpoften abermals puffen zu 
hören, man fchaute ſich nach allen Hügeln um, ob nicht irgend 
ein Feind erjcheinen möchte; aber es war Alles fo ftill und 
ruhig, al3 wäre Nicht3 vorgegangen. Indeſſen lebte man in 
der peinlichften Ungewißheit und Unficherheit, denn Jeder ſah 
wohl ein, daß wir ftrategifch verloren waren, wenn es dem Feind 
im Mindeiten einfallen follte, uns zu ae und zu 
drängen. Doc deutete fchon Manches in diejer Ungemwißheit 
auf Uebereinfunft und mildere Gefinnung; jo hatte man zum 
Beifpiel den PBojtmeifter von St. Menehould gegen die am 
wanzigſten zwifchen der Wagenburg und Armee weggefangenen 
——— der königlichen Suite frei und ledig gegeben. 


Be Den 29. September. 

Segen Abend feste fich der ertheilten Ordre gemäß die 
Equipage in Bewegung; unter Geleit Regiment? Herzog von 
Braunſchweig jollte fie voran gehen, um Mitternacht die Armee 
folgen. Alles vegte fih, aber mißmuthig und langſam; denn 
jelbft der befte Wille gleitete auf dem durchmweichten Boden und 
verjanf, eh er fich8 verjah. Auch dieſe Stunden gingen poritber; 
Zeit und Stunde rennt durch den rauhſten Tag! 

Es war Nacht geworden, auch dieje jollte man ſchlaflos zu- 
bringen, der Himmel war nicht ungünftig, der Vollmond leuch- 
tete, aber hatte Nicht3 zu beleuchten. Zelte waren verſchwunden, 
Gepäd, Wagen und Pferde Alles hinweg und unjere Fleine Ge— 
jellfchaft befonders in einer feltiamen Lage. An dem beſtimmten 
Drte, wo wir uns befanden, Sollten die Pferde uns auffuchen, 
fie waren ausgeblieben. So weit wir bei falbem Licht umber- 
ſahen, ſchien Alles öd und leer; wir horchten vergebens, weder 
Geftalt noch Ton war zu vernehmen. Unfere Amefel wogten 
hin und her; wir wollten den bezeichneten Platz lieber nicht ver- 
laffen, als die Unfrigen in gleiche Berlegenheit jegen und fie 
gänzlich verfehlen. Doc war es grauerlich, in Feindesland, 
nad) ſolchen Ereigniffen vereinzelt, aufgegeben, wo nicht zu fein 
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doc für den Augenblid zu ſcheinen. Wir paßten auf, ob nicht 
vielleicht eine feindliche Demonftration vorfomme, aber es rührte 
und regte ſich weder Günftiges noch Ungünftiges, 

Mir trugen nad und nad) alles hinterlafiene Zeltitroh in 
der Umgegend zufammen und verbrannten es nicht ohne Sorgen. 
Gelockt durd) die Flamme, 309 ii eine alte Marketenderin zu 
uns heran; fie mochte fich beim Rückweg in den fernen Orten 
nicht en Thätigfeit verjpätet haben, denn fie trug ziemliche 
Bündel unter den Armen. Nad Gruß und Erwärnung hob fie 
zupörderft Friedrih den Großen in den Himmel und pries 
den fiebenjährigen Krieg, dem fie al3 Kind wollte beigewohnt- 
haben, ſchalt grimmig auf die gegenwärtigen Fürften und Heer— 
führer, die jo große Mannſchaft in ein Yand brächten, wo die 
Markfetenderin ihr Handwerk nicht treiben könne, worauf e8 denn 
doc) eigentlich abgejehen je, Man konnte fih an ihrer Art, 
die Sachen zur betrachten, gar wohl erluftigen und Ih für einen 
Augenblid zerftreuen; doch waren ung endlich die Pferde höchſt 
willfommen, da wir denn auch mit dem Regimente Weimar 
den — Rückzug antraten. 

orſichtsmaßregeln, bedeutende Befehle ließen fürchten, 
daß die Feinde unſerm Abmarſch nicht gelaſſen zuſehen würden. 
Mit Bangigkeit hatte man noch am Tage das ſaͤmmtliche Fuhr— 
werf, am ———— aber die Artillerie, in den durchweichten 
Boden einſchneidend, ſich ſtockend bewegen ſehen; was mochte 
nun zu Nacht Alles vorfallen? Mit Bedauern ſah man geſtürzte, 
geborſtene Bagagewagen im Bachwaſſer liegen, mit Bejammern 
ließ man zurückbleibende Kranke hülfslos. Wo man ſich auch 
a einigermaßen vertraut mit der Gegend, geftand man, 
bier jei gar feine Rettung, fo bald es den Feinde, den wir 
linf3, rechts und im Rüden wußten, belieben möchte, uns an- 
in reifen; da Dieß aber in den erften Stunden nicht geſchah, fo 
ellte fih das hoffnungsbedürftige Gemüth fchnell wieder her, 
und der Menfchengeijt, der Allem, was rs Berftand und 
Bernunft unterlegen möchte, fagte fich getroft, die Verhand- 
lungen zwifchen den Hauptquartieren Hans und St. Minehould 
jeien glüdlih und zu a jo Gunſten abgefchloffen worden. 
Bon Stunde zu Stunde vermehrte fich der Glaube; und als ich 
Halt machen, die ſämmtlichen Wagen über den Dorfe St. Jean 
ordnungsgemäß auffahren jah, war ich ſchon völlig gewiß, wir 
würden nach Haufe gelangen und in guter Gejellichaft (devant 
les Dames) von unferen ausgeftandenen Qualen fprechen und 
erzählen dürfen. Auch dieß Mal theilt’ ich Freunden und Be- 
fannten meine Meberzeugung mit, und wir ertrugen die gegen- 
— Noth ſchon mit Heiterkeit. 
ein Lager ward bezogen, aber die Unſrigen ſchlugen ein 
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großes Zelt auf, inwendig und auswendig umher die reichiten 
Tri he MWeizengarben zur Schlafftätte gebreitet. DerMond 
ſchien hell durch die beruhigte Luft, nur ein fanfter Zug leichter 
Wolken war bemerklich, die ganze Umgebung fichtbar und deut- 
Ih, fait wie am Tage Beſchienen waren die fchlafenden 
Menjchen, die Pferde vom Autterbedürfniß wach gehalten, 
darunter viele weiße, die das Licht Fräftig wiedergaben ; weiße 
Wagenbededungen, act die zur Nachtruhe gewidmeten weißen 
Garben, Alles verbreitete Helle und Heiterfeit über dieſe be- 
deutende Scene. Fürwahr, der größte Maler hätte fich glüd- 
lich an einem folchen Bilde gewachſen zur fein. 

Erjt jpät legt’ ich mich ins Zelt und hoffte des tiefften 
Schlafes zu en aber die Natur hat manches Unbequeme 
zwischen ihre ſchönſten Gaben ausgeftreut, und fo gehört zu den 
ungejelligjten Unarten des Menſchen, daß er fchlafend, eben, 
wenn er jelbjt am Tiefſten ruht, den Gefellen durch unbändiges 
Schnarchen wad zu halten pflegt. Kopf an Kopf, ich inner- 
halb, er außerhalb des Zeltes, lag ich mit einem Manne, der 
mir durd) ein gräßlich Stöhnen die fo nöthige Ruhe unmieder- 
bringlich verfümmerte. Sch Löfte den Strang vom Zeltpflod, 
um meinen Widerjacher kennen zu lernen; e3 war ein braver, 
tüchtiger Mann von der Dienerjchaft; er lag, vom Mond be- 
Ihienen, in jo tiefem Schlaf, als wenn er Endymion felbft 
ae wäre. Die Unmöglichkeit, in folder Nachbarſchaft 
Ruhe zu erlangen, regte den jchalfischen Geift in mir auf; ic) 
nahm eine Weirzenähre und ließ die ſchwankende Laſt über Stirn 
und Nafe des Schlafenden ſchweben. In feiner tiefen Ruhe 
geftört, fuhr er mit der Hand mehrmals übers Geſicht, und jo- 

ald er wieder in Schlaf verſank, wiederholt’ ich mein Spiel, 
ohne daß er hätte begreifen mögen, woher in diefer Jahrszeit 
eine Bremje fommen fünne. Endlich bracht ich es dahin, da 
er, völlig ermuntert, aufzuftehen beſchloß. Indeſſen war auch 
mir alle Schlafluft vergangen, ich trat vor das Zelt und be- 
wunderte in dem wenig veränderten Bilde die unendliche Ruhe 
am Rande der größten, immer noch denkbaren Gefahr; und wie 
in folchen Augenbliden Angjt und Hoffnung, Kümmernig und 
Beruhigung wechſelsweiſe auf und ab gaufeln, jo erſchrak ic) 
wieder, bedenfend, daß wenn der Feind uns in diefem Augen- 
blie überfallen wollte, weder eine Radjpeiche noch ein Menjchen- 
gebein davon fommen würde. 

Der anbredende Tag wirkte fodann wieder zeritreuend, 
denn da zeigte fich manches Wunderliche. Zwei alte Marfeten- 
derinnen hatten mehrere jeidene Weiberröde DT um 
Hüfte und Bruft über einander gebunden, den oberften aber 
um den Hals, und oben darüber noch ein Halbmäntelden. In 
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diefem Ornat ftolzierten fie gar komiſch einher und behaupteten, 
dur Kauf und Tauſch fich dieſe Maskerade gewonnen zu haben. 


Den 30. September. 

So früh ſich auch mit Tagesanbruch das ſämmtliche Fuhr— 
werk in Bewegung feßte, fo legten wir doch nur einen kurzen 
Meg .. denn Schon um neun Uhr Laie wir zwifchen Ladal 
und Barge- Moulin. Menfchen und Thiere fuchten, fich zu er- 
quiden, fein Lager ward aufgefchlagen. Nun kam aud) die 
Armee heran und pojtierte fi) auf einer Anhöhe; durchaus 
herrichte die größte Stille und Ordnung. Zwar fonnte man 
an verfchiedenen VorfichtSmaßregeln gar wohl bemerken, daß 
noch nicht alle Gefahr überftanden fei; man recognoscierte, man 
unterhielt fich heimlich mit unbefannten Berfonen, man rüftete 
fi) zum abermaligen Aufbrud. 


Den 1. October. 

Der Herzog von Weimar führte die Avantgarde und 
deckte zugleich den Ridzug der Bagage. Drdnung und Stille 
herrſchten dieſe Nacht, und man beruhigte fich in diefer Ruhe, 
als um zwölf Uhr aufzubrechen befohlen ward. Nun gieng 
aber aus Allem hervor, daß diefer Marſch nicht ganz ficher ſei 
wegen Streifpartien, welche vom Argonner Wald herunter zu 
befürchten waren. Denn wäre auch mit Dumouriez und den 
höchſten Gemwalten Uebereinfunft getroffen gemwefen, welches 
nicht einmal al3 ganz gewiß angenommen werden fonnte, jo 
gehordhte doch damals nicht leicht Jemand dem Andern, und 
die Mannjhaft im Waldgebirge durfte fich nur für ſelbſtſtändig 
erklären, einen Verſuch machen zu unjerm Verderben, welches 
Niemand damals hätte migbilligen dürfen. 

Auch der heutige Marfch gieng nicht weit; es war die Ab- 
fiht, Equipage und Armee zufammen follten auch gleichen 
Schritt mit den Deftreihern und Emigrierten halten, die uns 
zur linken Seite parallel gleichfalls auf dem Rüdzug begriffen 
waren. 

Gegen acht Uhr hielten wir ſchon, bald nachdem mir 
Rouvroh hinter uns gelafjen hatten; einige Zelte wurden auf- 
gejchlagen, der Tag war ſchön und die Nude nicht geftört. 

Und fo will ic) denn bier auch noch anführen, daß ich in 
diefem Elend das nedifche Gelübde gethan, man folle, wenn 
ich ung erlöft und mich wieder zu Haufe fähe, von mir niemals 
wieder einen Klagelaut vernehmen über den meine freiere 
Zimmerausficht bejchränfenden Nachbargiebel, den ich vielmehr 
jetzt recht jehnlich zu erbliden wünſche; ferner wollt ich mich über 

iBbehagen und lange Weile im Deutjchen Theater nie wieder 
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beflagen, wo man doch immer Gott danfen fönne, unter Dad) 
zu jein, was auch auf der Bühne — Und ſo gelobt' ich 
noch ein Drittes, das mir aber entfallen iſt. 

Es war noch immer genug, daß Jeder für ſich ſelbſt in dem 
Grade ſorgte, und Roß und Wagen, Mann und Pferd nach 
ihren Abtheilungen regelmäßig zuſaminenblieben, und ſo auch 
wir, ſo bald ſtille Behalten oder ein Lager aufgeichlagen ward, 
immer wieder gededte Tafeln und Bänfe und Stühle fanden. 
Doc wollte ung bedünfen, daß wir gar zu jchmal abgefunden 
würden, ob mir uns glei bei dem befannten allgemeinen 
Mangel bejcheiden dareın ergaben. 

Indeſſen ſchenkte mir das Glück Gelegenheit, einem beffern 
Baftmahl beizumohnen. Es war zeitig Nacht geworden, Jeder: 
mann hatte fich jogleich auf die zuberettete Streue gelegt; aud) 
ich war eingejchlafen, doch wedte mich ein lebhafter, angenehmer 
Traum: denn mir [hien, als röch ich, al3 genöß ich die beften 
Biffen, und als ich darüber aufwachte, mic aufrichtete, war 
mein Zelt voll des herrlichjten Geruch3 gebratenen und ver- 
jengten Schweinefettes, der mich fehr lüftern machte. Unmittel- 
bar an der Natur mußte e8 uns verziehen fein, den Schweine: 
hirten für göttlich und Schweinebraten für unſchätzbar zu halten. 
Ich ftand auf und erblidte in ziemlicher Ferne ein Feuer, glüd- 
licher Weile ober dem Winde; von daher kam mir die Fülle des 

uten Dunſtes. Unbedenklich gieng ich dem Scheine nach und 
—* die ſämmtliche Dienerſchaft um ein großes, bald zu Kohlen 
verbranntes Feuer beſchäftigt, den Rücken des Schweins ſchon 
beinahe gar, das Uebrige zerſtückt, zum Einpacken bereit, einen 
Jeden aber thätig und handreichend, um die Würſte bald zu 
vollenden. Unfern des Feuers lagen ein Paar große Bau— 
ſtämme; nach Begrüßung der Gefeltchaft jest’ ich mic) darauf, 
und ohne ein Wort 1% Nasen, jah ich einer ſolchen Thätigkeit 
mit Vergnügen zu. Theil wollten mir die quten Leute wohl, 
theils konnten fie den unerwarteten Gaſt ſchicklicher Weiſe nicht 
ausjchliegen, und wirklich, da-es zum Austheilen fam, reichten 
fie mir ein foftbares Stüd; auch war Brot zu haben und ein 
Schluck Branntwein dazu; es fehlte eben an feinem Guten. 

Nicht weniger ward mir ein tüchtiges Stüd Wurft gereicht, 
al3 wir uns noch bei Nacht und Nebel zu Pferde festen; ich 
ftedte e3 in meine Piftolenhalfter und fo war mir die Begün- 
ftigung des Nachtwindes gut zu Statten gekommen. 


Den 2. October. 
Wenn man fich auch mit einigem Effen und Trinken geftärft 
und den Geift durch fittliche Troftgründe beſchwichtigt hatte, fo 
wechjelten doc immer Hoffnung und Sorge, Berdruß und 
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Scham in der ſchwankenden Seele; man freute fih, nod am 
Leben zu fein, unter ſolchen Bedingungen zu leben verwünſchte 
man. Nachts um zwei Uhr brachen wir auf, zogen mit Vor- 
fiht an einem Walde vorbei, famen bei Baur über die Stelle 
unjere3 vor Kurzem verlafjenen Lagers und bald an die Aisne. 
Hier fanden wir zwei Brüden ——— die uns aufs rechte 
Ufer hinüber leiteten. Da verweilten wir nun zwiſchen beiden, 
die wir zugleich überjehen fonnten, auf einem Sand- und 
MWeidenwerder, das lebhaftefte Küchenfeuer fogleich beforgend. 
Die zarteften Linſen, die ich jemals genofjen, lange, rothe, 
ihmadhafte Kartoffeln waren bald bereitet. Als aber zulest 
jene von den Deftreihifhen Fuhrleuten aufgebrachten, bisher 
jtreng verheimlichten Schinfen gar geworden, fonnte man fi) 
genugſam wieder heritellen. 


Die Equipage war ſchon herüber; aber bald eröffnete ſich 
ein jo prächtiger als trauriger Anblid. Die Arnıee 30g über 
die Brüden, Fußvolk und Artillerie, die Neiterei durch einen 
Furt, alle Gefichter düfter, jeder Mund verfchloffen, eine gräß- 
lihe Empfindung mittheilend. Kamen Regimenter heran, unter 
denen man Bekannte, Befreundete wußte, jo eilte man hin, man 
umarmte, man beſprach fich, aber unter welchen Fragen, welchen 
Sammer, welcher Beihämung, nicht ohne Thränen! 

Indeſſen freuten wir uns, jo marfetenderhaft eingerichtet 
zu fein, um Hohe wie Niedere erquiden zu fünnen. Erft war 
die Trommel eines allda poftierten Pifet3 die Tafel, dann 
holte man aus benachbarten Orten Stühle, Tiſche und machte 
ſichs und den verſchiedenartigſten Gäften jo bequem als möglich. 
Der Kronprinz und Prinz Louis ließen fih die Linſen 
ihmeden, mancher General, der von Weiten den Rauch jah, 
zog fi) darnach. Freilich, wie auch unfer Vorrath fein mochte, 
was follte Das unter jo Viele? Man mußte zum zweiten und 
dritten Male anjegen, und unfere Referve verminderte ſich. 


Wie nun unfer Fürft gern Alles mittheilte, fo hieltens aud) 
feine Leute, und e3 wäre eher ‚ einzeln zu erzählen, wie viel 
der unglüdlichen vorbeiziehenden einzelnen Kranken durch Käm— 
merier und Koch erquidt wurden. 


So gieng es num den ganzen Tag, und jo ward mir der 
Rückzug nicht etwa nur durch Beifpiel und Gleichniß, nein, in 
jeiner völligen Wirklichkeit Dargeftellt und der Schmerz durch 
jede neue Uniform erneuert und vervielfältigt. Ein fo grauen- 
volles Schaufpiel jollte denn auch feiner würdig fchließen; der 
König und fein Generalftab ritt von Weiten her, hielt an der 
Brücke eine Zeit lang ftille, als wenn er fih8 noch Einmal über- 
ſehen und überdenfen wollte; 30g dann aber anı Ende den Weg 
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aller der Seinen. Eben fo erichien der Herzogpon Braun: 
ſchweig an der andern Brüde, zauderte und ritt heritber. 


Die Nacht brach ein, windig, aber troden, und ward auf 
dem traurigen Weidenkies meift Guͤnts zugebracht. 


Den 3. October. 

Morgens um ſechs Uhr verließen wir dieſen Platz, zogen 
über eine Anhöhe nad) Grandpree zu und trafen dafelbf ie 
Armee gelagert. Dort gab es neues Uebel und neue Sorgen; 
das Schloß war zum Krankenhauſe umgebildet und ſchon mit 
mehrern hundert Unglüdlichen belegt, denen man nicht helfen, 
fie nicht erquiden fonnte.e Man zog mit Scheu vorüber und 
mußte fie der Menjchlichfeit des Feindes überlafjen. 

Hier überfiel uns abermal3 ein grimmiger Regen und 
lähmte jede Bewegung. 


Den 4. October. 

Die Schwierigkeit, vom Plage zu fommen, wuchs mehr 
und mehr; um den unfahrbaren Hauptwegen zu entgehen fuchte 
man fih Bahn über Feld. Der Ader von röthlicher Farbe, 
noch zäher als der bisherige Kreideboden, hinderte jede Be— 
wegung. Die vier Kleinen Pferde fonnten meine Halbchaife 
faum erziehen; ich dachte, fie wenigftens um das Gewicht meiner 
Perſon zu erleichtern. Die Reitpferde waren nicht zu erbliden; 
der große Küchwagen mit ſechs tüchtigen bejpannt fam an mir 
vorbei. Ich beftieg ihn; von Victualten war er nicht ganz leer, 
die Küchmagd aber ſtak ſehr verdrieglich in der Ede, Ich über: 
ließ mich meinen Studien. Den dritten Band von Fiſchers 
„phyfifalifchem Lerifon“ hatte ich aus dem Koffer genommen; 
in jolden Fällen ift ein Wörterbuch die willfommenfte Be- 
gleitung, mo jeden Augenblid eine Unterbrechung vorfält, und 
dann gewährt es wieder die befte Zerftrenung, indem es ung 
von Einem zum Andern führt. 

Man hatte fich auf den zähen, hie und da quelligen rothen 
ah ch nothgedrungen unvorfichtig eingelaffen; in einer 
ſolchen Falge mußte zulegt auch dem tüchtigen Küchengefpann 
die Kraft ausgehen. Sc fchien mir in meinem Wagen wie eine 
Parodie von Pharao im rothen Meere; denn auch um mich her 
wollten Reiter und Fußvolk in gleicher Farbe — Weiſe 
verſinken. Sehnſüchtig ſchaut' ich nach allen umgebenden Hügel— 
höhen, da erblickt' ich endlich die Reitpferde, darunter den mir 
beſtimmten Schimmel; ich winkte fie mit Heftigkeit herbei, und 
nachdem ich meine Phyſik der armen krankverdrießlichen Küch— 
magd übergeben und ihrer Sorgfalt empfohlen, ſchwang ich 
mich aufs Pferd mit dem feſten Vorſatz, mic jobald nicht wieder 


62 


auf eine Fahrt einzulaffen. Hier gieng e8 num freilich felbit- 
ftändiger, aber nicht beifer, noch) — 

Grandpree, das nun als ein Ort der Peſt und des Todes 
geichildert war, ließen wir gern hinter und. Mehrere be- 
freundete Kriegsgenoſſen trafen zufammen und traten im Kreiſe, 
hinter ſich am Zügel die Pferde haltend, um ein Feuer. Sie 
jagen, dieß jet das einzige Mal gewefen, wo ich ein verdrießlich 
Geſicht gemacht und fie weder durch Ernſt geftärkt, noch durd) 
Scherz erheitert habe. 

Den 4. October. 


Der Weg, den das Heer eingefchlagen hatte, führte gegen 
Bufancy, weil man oberhalb Dun über die Maas gehen wollte. 
Wir ſchlugen unfer Lager unmittelbar bei Sivry, in deſſen Um— 

egend mir a Alles verzehrt fanden. Der Soldat 
ürzte in die erften Gärten und verdarb, was Andere hätten 
genießen können. Ich ermunterte unferen Koch und feine Leute 
zu einer ftrategifchen Fouragierung; wir zogen ums ganze Dorf 
und fanden noch völli ar Vi Gärten und eine reiche, 
unbeftrittene Ernte. dier war von Kohl und Zwiebeln, von 
Wurzeln und andern guten Begetabilien die Fülle; wir nahmen 
deßhalb nicht mehr, als wir brauchten, mit Bejcheidenheit und 
Schonung. Der Garten war nicht groß, aber jauber gehalten, 
und ehe wir zu dem Zaun wieder hinausfrochen, ftellt” ich Be- 
trachtungen an, wie e8 zugehe, dag in einem Hausgarten dod) 
auch Feine Spur von einer Thüre ins anftogende Gebäude zu 
entdeden fei. ALS wir, mit Küchenbeute wohl bejchwert, wieder 
—— hörten wir großen Lärm vor dem Regimente. 
inem Reiter war ſein, vor zwanzig Tagen etwa in dieſer 
Gegend requiriertes Pferd davon gelaufen; es hatte den Pfahl, 
an dem es gebunden gewefen, mit fortgenommen; der Cavallerift 
wurde ſehr übel angejehen, bedroht und befehligt, das Pfer 
wieder zu fchaffen. 
Da es befchloffen war, den fünften in der Gegend zu raften, 
jo wurden wir in Sivry einquartiert und fanden nad) fo viel 
Unbilden die Häuslichkeit gar erfreulich, und konnten den Fran- 
zöſiſch Ländlichen, idylliſch Homerifchen Zuftand zu unferer Un- 
terhaltung und Zerftvenung abermals genauer bemerken. Man 
trat nicht unmittelbar von der Straße in das Haus, jondern 
fand fich erft in einem Fleinen, offenen, vieredten Raum, wie die 
Thüre jelbft das Duadrat angab; von da gelangte man dur) 
die eigentlihe Hausthüre in ein geräumiges, hohes, dem 
Familienleben beftimmtes Zimmer; e8 war mit Ziegelfteinen 
gepflaftert, linf3 an der langen Wand ein sun unmittel- 
ar an Mauer und Erde; die Efje, die den Rauch abzog, 
jhwebte darüber, Nach Begrüßung der Wirthsleute zog man 
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fich gern dahin, wo man eine entjchieden bleibende Rangordnung 
für die Umfigenden gewahrt. Rechts am Feuer ftand ein 
hohes Klappfäftchen, das auch zum Stuhl diente; e3 enthielt 
da3 Salz, welches, in Borrath angefchaftt, an einem trodnen 
Plate verwahrt werden mußte. Gier war der Pros, der 
jogleih dem vornehmften Fremden angemwiefen wurde; auf 
mehrere hölzerne Stühle jegten fich die übrigen Ankömmlinge 
mit den ——— Die landſittliche Kochvorrichtung, pot 
au feu, fonnt ich hier zum erſten Mal genau betrachten. Ein 
grober eiferner Kefjel hieng an einem Halen, den man durd) 
erzahnungen erhöhen und erniedrigen fonnte, über dem Feuer; 
darin Aloe fich jhon ein gutes Stück Rindfleifh mit Wafler 
und Sa 4, zugleich aber auch mit weißen und gelben Ritben, 
Porree, Kraut und andern vegetabilifchen Ingredienzien. 

Indeſſen wir uns freundlich” mit den guten Menjchen be- 
ſprachen, bemerkt’ ich erft, mie architektoniſch klug Ancichte, 
Gofienftein, Topf» und Tellerbretter angebracht ſeien. Diefe 
nahmen fänmtlich den länglihen Raum ein, den jenes Viered 
des offenen Vorhaufes inwendig zur Seite Tief. Nett und 
Alles der Ordnung gemäß war das Geräthe zufammengeftellt; 
eine Magd, oder Schweiter des Hauſes bejorgte Alles aufs 
Zierlichſte. Die Hausfrau ſaß am Feuer, ein Knabe ftand an 
ihren Knien, zwei Töchterchen drängten fich an fie heran. Der 
Tiſch war gededt, ein großer irdener Napf aufgeftellt, ſchönes 
weißes Brod in Scheibehen hineingefchnitten, die heiße Brühe 
drüber gegofjen und guter Appetit empfohlen. Hier hätten 
jene Knaben, die mein Commißbrod verjchmähten, mich auf 
das Mufter von bon pain und bonne soupe verweifen fünnen. 
Hierauf folgte das zu gleicher Zeit gar gewordene Zugemüfe, 
jo wie das Fleifch, und Jedermann hätte fih an diefer einfachen 
Kochkunſt begnügen können. 

Wir fragten men nach ihren Auftänden; fie hatten 
ſchon das vorige Mal, als wir jo lange bei Yandres geftanden, 
ſehr viel gelitten und fürchteten, kaum hergeftellt, von einer 
—— zurückziehenden Armee nunmehr den völligen Unter— 
gang ir bezeigten uns theilnehmend und freundlich, tröſteten 
ſie, daß es nicht lange dauern werde, da wir außer der Arriere— 

arde, die letzten ſeien, und gaben ihnen Rath und Regel, wie 
He ſich gegen Nachzügler zu verhalten hätten. Bei immer 
en en Sturm und Regengüſſen brachten wir den Tag 
meijt unter Dach und am Feuer zu, das Vergangene in Gedan- 
fen a das Nächftbevorfiehende nicht ohne Sorge 
bedenfend. Geit Grandpree hatte a weder ge noch Koffer, 
noch Bedienten wieder gefehen, 20 nung und Sorge wechjelten 
deßhalb augenblidlich ab. Die Nacht war herangefommen, die 
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Kinder follten zu Bette gehen; fie — ſich Vater und 
Mutter ehrfurchtsvoll, verneigten fich, Füßten ihnen die Hand ' 
und jagten bon soir Papa, bon soir Maman mit mwünjchens- 
werther Anmuth. Bald darauf erfuhren wir, daß der Prinz 
von Braunfhmweig in unferer Nachbarſchaft gefährlich Frank 
liege und erfundigten uns nad) ihm. Beſuch lehnte man ab und 
verficherte ld daß es mit ihm viel befjer geworden, fo 
daß er morgen früh unverzüglich aufzubrechen gedenfe. 

Kaum hatten wir uns vor dem —— Regen wieder 
ans Kamin geflüchtet, als ein junger Mann hereintrat, den wir 
als den jüngeren Bruder unſeres Wirths wegen entjchiedener 
Aehnlichkeit erfennen mußten; und fo erflärte ſichs auch. In 
die Tracht des Franzöſiſchen Landvolks gekleidet, einen ftarfen 
Stab in der Hand, trat er auf, ein N höner junger Mann. 
Sehr ernft, ja verdrießlich wild ſaß er bei und am euer, ohne 
u fprechen ; doch hatte er ſich kaum erwärmt, als er mit feinem 

ruder auf und ab, fodann in das nächſte Zimmer trat. Gie 
ſprachen fehr lebhaft und vertraulich zufammen. Er gieng in 
den grimmigen Regen hinaus, ohne daß ihn unfere Wirthsleute 
zu halten juchten. 

Aber auch wir wurden dur ein Angft- und Zetergeichrei 
in die ſtürmiſche Nacht hinausgerufen. Unjere Soibaten baten, 
unter dem Vorwand Fourage auf den Böden zu fuchen, zu plün- 
dern angefangen und zwar ganz ungejchidter Weije, indem fie 
einen Weber jein Werkzeug wegnahmen, eigentlich für fie ganz 
unbrauchbar. Mit Ernft und einigen guten Worten brachten 
wir die Sache wieder ins Gleiche; denn es waren nur Wenige, 
die fich folcher That unterfiengen. Wie leicht konnte Das an- 
ftedend werden und Alles drunter und drüber gehn! 

Da fi) mehrere Perfonen zuſammen gefunden hatten, fo 
trat ein Weimarifcher Hufar zu mir, feines Handwerks ein 
Fleischer, und vertraute, daß er in einem benachbarten —— 
ein gemäſtetes Schwein entdeckt habe; er feilſche darum, könne 
es aber von dem Beſitzer nicht erhalten, wir möchten mit Ernſt 
dazu thun: denn es würde in den nächſten Tagen an Allem 
fehlen. Es war wunderbar genug, daß wir, die ſo eben der 
Plünderung Einhalt gethan, zu einem ähnlichen Unternehmen 
aufgefordert werden —*8 Indeſſen, da der Hunger fein 
Geſetz anerkennt, Anger wir mit dem Hufar in das bezeichnete 
Haus, fanden gleichfalls ein großes Kaminfeuer, begrüßten die 
Leute und jegten uns zu ihnen. Es hatte fich noch ein anderer 
Weimariſcher Hufar, Namens Lifeur, zu ung gefunden, . 
Gewandtheit wir die Sache vertrauten. Er begann in geläu- 
figem Franzöfifh von den Tugenden requlierter Truppen zu 
jprechen, und rühmte die Perfonen, welche nur für baares Geld 
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die nothwendigften Bictualien anzufchaffen verlangten; dahin- 
gegen fchalt er die er ad nechte und tarfetender, 

ie mit Ungeftüm und Gewalt auch die legte Klaue fich zuzu- 
eignen — ſeien. Er wolle daher einem Jeden den wohl— 
meinenden Rath geben, auf den Verkauf zu ſinnen, weil Geld 
noch immer leichter zu verbergen ſei, als Thiere, die man wohl 
auswittere. Seine Argumente jedoch ſchienen keinen großen 
Eindruck zu machen, als ſeine Unterhandlung ſeltſam genug 
ee wurde. 

An der [it verſchloſſenen Hausthüre entftand auf Einmal 
ein heftiges Pochen; man achtete nicht darauf, weil man feine 
Luft hatte, noch mehr Gäfte einzulafjen; es pochte fort, die kläg 
lichfte Stimme rief dazwiſchen, eine Weiberftimme, die auf gut 
Deutſch flehentlih um Eröffnung der Thüre bat. Endlich er- 
weicht, ſchloß man auf, es drang eine alte Marfetenderin herein, 
Etwa in ein Tuch gewidelt af dem Arme tragend; hinter ihr 
eine junge Perfon, nicht häßlich, aber blaß und entfräftet, fie 
ge fi) faum auf den Füßen, Mit wenigen, aber rüftigen 

orten erklärte die Alte den Zuftand, indem fie ein nadtes Kınd 
vorwies, von dem jene Frau auf der Flucht entbunden worden. 
Dadurch verfäumt, waren fie, mißhandelt von Bauern, in diefer 
Nacht no unfere Pforte gefommen. Die Mutter hatte, 
weil ihr die Milch verfchwunden, dem Kinde, jeitdem es Athem 
holte, noch feine Nahrung reichen können. Jetzt forderte die 
Alte mit Ungeftüim Mehl, Mil, Tiegel, auch Leinwand, das 
Kind hineinzuwideln. Da fie fein Franzöftich fonnte, mußten 
wir in ihrem Namen fordern, aber ihr herrifches Wefen, ihre 
EN Di gab unfern Reden genug pantomimifches Gewicht und 

ahdrud, man konnte das Verlangte nicht gefhwind genug 
berbeifchaffen und das Herbeigefchaffte war ihr nicht gut genug. 
Dagegen war auch ſehenswerth, wie behend fie verfuhr. Uns 
hatte He bald vom Feuer verdrängt, der bejte Sit war fogleich 
für die EEE eingenommen, fie aber machte fich auf ihrem 
Schemel jo breit, al3 wenn fie im Haufe allein wäre. de einem 
Nu war das Kind gereinigt und gewickelt, der Brei gekocht; ſie 
fütterte das kleine Geſchöpf, dann die Mutter, an ſich ſelbſt 
dachte ſie kaum. Nun verlangte ſie friſche Kleider für die 
Wöchnerin, indeß die alten trockneten. Wir betrachteten fie mit 
Berwunderung; be verftand ſich aufs Requirieren. 

Der Regen ließ nad, wir fuchten unfer voriges Quartier 
und furz darauf brachten die Hufaren das Schwein. Wir zahlten 
ein Billiges; nun follte es gejchlachtet werden; es — und 
als im Nebenzimmer am Tragebalken ein Kloben eingeſchraubt 
zu ſehen war, hieng das Schwein ſogleich dort, um kunſtmäßig 
zerſtückt und bereitet zu werden, 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 5 


66 


Daß unfere Hausleute bei diefer Gelegenheit fich nicht ver- 
drießlich, vielmehr behülflich und zuthätig erwiejen, fchien ung 
einigermaßen wunderbar, da fie wohl Urſache gehabt hätten, 
unfer Betragen roh und rückſichtslos zu finden. In demfelbigen 
Zimmer, wo wir die Operation vornahmen, lagen die Kinder 
in reinlichen Betten, und aufgemedt durch unjer Getöſe, ſchauten 
jie artig furchtfam unter den Deden hervor. Nahe an einem 
großen zweiichläfrigen Ehebett, mit grünem Raſch jorgfältig 
—2 hieng das Schwein, ſo daß die Vorhänge einen 
maleriſchen Hintergrund zu dem erleuchteten Körper machten. 
Es war ein Nachijtüd on Gleichen. Aber ſolchen Betrad- 
tungen fonnten fich die Einwohner nicht hingeben; wir merkten 
vielmehr, daß In jenem Haufe, dem man das Schwein abge- 
wonnen, nicht ſonderlich befreundet feten und aljo eine mitte 
— ——— e hierbei obwalte. Früher hatten wir auch gut— 
müthig Einiges von Fleisch und Wurft verfprohen; Das alles 
fam der Function zu Statten, die in wenig Stunden vollendet 
jein follte. Unfer Hufar aber bewies ſich in jeinem Face jo 
thätig und behend wie die Zigeunerin drüben in dem ihrigen, 
und wir freuten und ſchon auf die guten an und Braten, 
die ung von diefer Halbbeute zu Theil werden jollten. In Er- 
wartung defjen legten wir uns in der Schmiedewerkſtatt unjere3 
Wirthes auf die Ndönfe Meizengarben und fchliefen geruhig 
bis an den Tag. Indeſſen hatte unjer Hufar jein Geſchäft im 
Innern des Haufes vollendet, ein Frühftüd fand ſich bereit und 
das Uebrige war ſchon eingepadt, nachdem vorher den Wirth3- 
leuten gleichfalls ihr Theil geſpendet worden 9 ohne DVer- 
druß unjerer Leute, welche ———— bei dieſem Volk ſei Gut— 
müthigkeit übel angewendet, ſie hätten gewiß noch Fleiſch und 
andere gute Dinge verborgen, die wir auszuwittern noch nicht 
recht gelernt hätten. 

Als ich mich in dem innern gu umfah, fand ich zuletzt 
eine Thüre verriegelt, die ihrer Stellung nad) in einen Garten 
geben mußte, Durch ein kleines Fenfter an der Seite konnt ic) 

emerfen, daß ich nicht irre gefchlofien hatte; der Garten la 
Etwas 2. als das Haus, und ich erfannt ihn ganz deutlich 
für dentelben, wo wir uns früh mit Küchenwaaren verjehen 
hatten. Die Thüre mar verrammelt und von Außen jo gejchidt 
verſchüttet und bededt, daß ich nıım wohl begriff, warum ich fie 
früh vergebens gejucht hatte. Und jo ftand es in den 

ternen gejchrieben, daß wir ohngeachtet aller Vorficht Doch 
in das Haus gelangen jollten. 
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Den 6. October früh. 

Bei ſolchen Umgebungen darf man fic nicht einen Augen- 
blick Ruhe, nicht das fürzejte Verharren irgend eines ale 
erwarten. Mit Tagesanbruch war der ganze Drt auf Einmal 
in großer Bewegung; die Gejchichte des entflohenen Pferdes kam 
wieder zur Sprade. Der geängjtigte Reiter, der es herbei- 
ihaffen, oder Strafe leiden und zu Fuße gehen jollte, war auf 
den nächſten Dörfern herumgerannt, mo man ihm denn, um die 
Pladerei ſelbſt los zu werden, zulegt verficherte, es müſſe in 
Sivry fteden; dort habe man vor fo viel Wochen einen Rappen 
ausgehoben, wie erihn bejchreibe; unmittelbar vor Sivry habe 
nun das Pferd ſich losgemacht, und was jonft noch die Wahr- 
jcheinlichfeit vermehren mochte. Nun fam er, begleitet von 
einem ernten Unteroffizier, der durch Bedrohung des ganzen 
Drtes endlich die Auflöfung des Räthſels fand. Das Pferd 
mar wirklich hinein nad Sivry zu feinem vorigen Herrn ge- 
laufen; die Freude, den vermißten Haus- und Stallgenojten 
wieder zu fehen, jagen fie, jet in der Familie grenzenlos ge— 
mejen, allgemein die Theilnahme der Nachbarn. Künftlich ge- 
nug hatte man das Pferd auf einen Oberboden gebradt und 
hinter Heu verjtedt; Jedermann bemahrte das Geheimniß. 
Nun aber ward es unter Klagen und Jammern wieder hervor- 

ezogen, und Betrübnig ergriff die ganze Gemeinde, als der 
Reiter jich darauf ſchwang und dem | ac)tmeifter folgte. Nie- 
mand gedachte weder eigener Yaften noch des keineswegs aufge- 
flärten allgemeinen Geſchickes; das Pferd, und der zum zweiten 
Mal pet ale Befiger waren der Gegenftand der zuſammen— 
gelaufenen Br 

Eine augenblidliche Hoffnung that fi) hervor; der Kron— 
prinz von Preußen fam geritten, und indem er fich erfun- 
digen wollte, was die Menge zufammengebracht, mwendeten fich 
die guten Leute an ihn mit Flcben, er möge ihnen das Pferd 
wieder zurüdgeben. Es ftand nicht in jeiner Macht, denn die 
Kriegsläufte And mächtiger als die Könige, er ließ fie troftlos, 
indem ex fich ſtillſchweigend entfernte. 

Nun bejprachen wir — mit unſern guten Haus— 
leuten das Manöver gegen die Nachzügler; denn ſchon ſpuckte 
das Geſchmeiß hin und wieder. Wir riethen, Mann und Frau, 
Magd und Gejelle jollten in der Thüre innerhalb des Fleinen 
Borraums fich halten und allenfalls ein Stüd Brot, einen 
Schluck Wein, wenn es gefordert würde, auswendig reichen, 
den eindringenden Ungeftüm aber ftandhaft abwehren. Mit 
Gewalt erftürmten dergleichen Yeute nicht leicht ein Haus, Ein- 
mal eingelafjen aber werde man ihrer nicht wieder Herr. Die 
guten Menſchen baten uns, noch länger zu bleiben, — wir 
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hatten an uns felber zu denken; das Regiment des Herzogs war 
ſchon vorwärts und der Kronprinz abgeritten; Dieß war genug, 
unfern Abjchied zu beftimmen. 

Wie klüglich Dieß gewefen, wurde ung noch deutlicher, als 
wir, bei der — angelangt, zu hören hatten, daß der Vor— 
trab der Franzöſiſchen Brin en geftern, als er eben den Paß 
Chesne le Populeur und die Aisne hinter fich gelaffen, zwiſchen 
les Grandes et Petites Armoires von Bauern — wor⸗ 
den; einem Offizier ſolle das Pferd unterm Leib getödtet, dem 
Bedienten des Commandierenden eine Kugel ee den Hut ge- 
gegangen fein. Nun fiel mir aufs Herz, daß in vergangner 
Nacht, als der bärbeißige Schwager ins Haus trat, ich einer 
folhen Ahndung mid) nicht erwehren konnte. 


Zum 6. October. 

Aus der gefährlichften Klemme waren wir nun heraus, 
unfer Rückzug jedoch noch immer beſchwerlich und bedenklich, der 
Transport unferes Haushaltes von Tag zu Tage läftiger, denn 
freilich führten wir ein complettes Mobiltar mit uns; außer dem 
Kücengeräth noch Tifh und Bänke, Kiften, Kaften und 
Stühle, ja ein paar Blechofen. Wie wollte man die mehreren 
Magen fortbringen, da der Pferde täglich weniger wurden; 
einige fielen, die überbliebenen zeigten a fraftlos. Es blieb 
Nichts übrig, als einen Wagen ftehen zu lafjen, um die andern 
fortzubringen. Nun ward gerathichlagt, was mohl das Ent- 
behrlichfte fei, und fo mußte man einen mit allerlei Geräth wohl— 
bepadten Wagen im Stiche laffen, um nicht Alles zu entbehren. 
Diefe Operation wiederholte fi einige Mal, unfer Zug ward 
um Vieles compendiofer, und doch wurden wir aufs Neue an 
eine folche Reduction gemahnt, da wir und an den niedrigen 

Ufern der Maas mit größter Unbequemlichkeit fortichleppten. 
Was mich aber in diefen Stunden am Meiften drudte und 
beforgt machte, war, daß ich meinen Wagen ſchon einige Tage 
ne un fonnt — mirs nicht anders denken, als mein 
gen o rejoluter Diener fei in Berlegenheit gerathen, habe feine 
ferde verloren und andere zu requirieren nicht vermocht. Da fah 
ich denn in trauriger Einbildungsfraft meine werthe an jome 





Halbchaiſe, ein Geſchenk meines Fürften, die mich ſchon jo weit 
in der Welt herumgetragen, im Koth verfunfen, vielleicht auch 
über Bord geworfen, und jomit, wie ich da zu Pferde ſaß, trug 
ih nun Alles bei mir. Der Koffer mit Kleidungsftüden, 
Manuferipten jeder Art und Manches durch Sewohnbeit ſonſt 
noch werthe Beſitzthum, Alles ſchien mir verloren und ſchon in 
die Welt zerſtreut. 

Was war aus der Brieftaſche mit Geld und bedeutenden 


69 


Papieren geworden? aus fonftigen Kleinigfeiten, die man an 
fih herumſteckt? Hatte ich Das alles nun recht umftändlid und 
peinlich durchgedacht, To ftellte fich der Geift aus dem unerträg- 
lihen Zuftande bald wieder her. Das Bertrauen auf meinen 
Diener fieng wieder an zu wachjen und mie ich vorher umftänd- 
lich den Berluft gedacht, jo dacht ich nunmehr Alles durch feine 
Thätigfeit erhalten, und freute mich deifen, als läg es mir ſchon 
por Augen. 
Den 7. October. 

Als wir eben auf dem linfen Ufer der Maas aufwärts 
zogen, um an die Stelle zu gelangen, wo wir überfegen und 
die gebahnte Hauptſtraße jenſeits erreichen jollten, gerade auf 
dem fumpfigften Wiefenfled, hieß es, der Herzog von 
Braunſchweig fomme hinter uns her. Wir hielten an und 
begrüßten ihn ebrerbieiig: er hielt auch ganz nahe vor ung ftille 
und fagte zu mir: „Es thut mir zwar letd, daß ic) Sie in diefer 
unangenehmen Lage fehe, jedoch darf es mir ın dem Sinne er- 
wünſcht jein, daß ich einen einfichtigen, glaubwürdigen Mann 
mehr weiß, der bezeugen kann, daß wir nicht vom Feinde, fon- 
dern von den Elenienten überwunden worden“. 

Er hatte mich in dem Hauptquartier zu Hans vorbeigehend 
gejehen, und wußte überhaupt, daß ich bei dem ganzen trau— 
rigen Zug gegenwärtig geweſen. Ich antwortete ihm etwas 
Schidlihes und bedauerte noch zuletzt, 2 er nach fo viel Lei— 
den und Anftrengung noch durch die Krankheit feines fürftlichen 
Sohnes jet in Sorgen gejeßt worden, woran wir vorige Nacht 
in Sivry großen Antheil empfunden. Er nahm es wohl auf, 
denn dieſer Prinz mar fein Liebling, zeigte ſodann auf ihn, der 
in der Nähe hielt, wir vereinigten ung auch vor ihm. Der Her- 
309 wünjchte uns Allen Geduld und Ausdauer, und id) ihm da- 
gegen eine ungeftörte Gejundheit, weil = ſonſt Nichts abgehe, 
uns und die gute Sache zu retten. Er hatte mich eigentlich 
niemals geliebt, Das mußte ich mir gefallen laffen, er gab es zu 
erfennen, Das fonnt ich. ihm verzeihen; nun aber war das Un- 
glück eine milde VBermittlerin geworden, die uns auf eine theil- 
nehmende Weife zufammenbradte. 


Den 7. und 8. October. 
Wir hatten über die Maas gefegt und den Weg einge- 
ihlagen, der aus den Niederlanden nach Verdun führt; das 
Wetter war furdhtbarer als je, wir lagerten bei Confenvoy. Die 
Unbequemlichfeit, ja das Unheil ftiegen aufs Höchfte, die Zelte 
durchnäßt, ſonſt fein Schirm, fein Sprach; man mußte nicht, 
wohin man fi) wenden jollte; noch immer fehlte mein Wagen 
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und ich entbehrte das Nothmwendigfte. Konnte man ſich auch 
unter einem Zelte bergen, fo war doch an feine Ruheſtelle zu 
denfen. Wie jehnte man fich nicht nad) Stroh, ja nach irgend 
einem Brettftüd, und zulett blieb dody Nichts übrig, als ſich auf 
den falten feuchten Boden niederzulegen. BE 

Nun hatte ich aber ſchon in vorigen gleichen Fällen mir ein 
praftiiches Hilfsmittel erfonnen, wie jolche — zu überdauern 
ſei; ich ftand nämlich fo lange auf den Füßen, bis die Knie zu— 
ſammen brachen, dann fegt’ ich mich auf einen Feldftuhl, mo ich 
hartnädig vermweilte, bis ich niederzufinfen glaubte, da denn 
jede Stelle, wo man fich horizontal ausftreden konnte, höchſt 
willkommen war. Wie alfo Hunger das befte Gewürz bleibt, 
fo wird Müdigkeit der herrlichfte Schlaftrunf fein. 

Zwei Tage und zwei Nächte hatten wir auf diefe Weije 
verlebt, als der traurige Zuftand einiger Kranken auch Gejun- 
den zu Gute kommen ſollte. Des Herzogs Kammerdiener war 
von dem allgemeinen Uebel befallen, einen — vom Regi— 
ment hatte der Fürſt aus dem Lazaret von Grandpree gerettet; 
nun bejchloß er die Beiden in das etwa zwei Meilen entfernte 
Verdun zu ſchicken. Kämmerier Wagner wurde ihnen zur 
Pflege mitgegeben und ich ſäumte nicht, auf gnädigfte vorjorg- 
lihe Anmahnung den vierten Platz einzunehmen. Mit Em- 
pfehlungsjchreiben an den Kommandanten wurden wir ent- 
lafjen, und als beim Einfißen der Budel nicht zurüd bleiben 
durfte, jo ward aus dem ſonſt jo beiiebten Scyhlafwagen ein 
halbes — und etwas Menagerieartiges. 

Zur Escorte, zum Quartier- und Proviantmeiſter erhielten 
wir jenen Hujaren, der, Namens Lifeur, aus Luxemburg ge- 
bürtig, der Gegend fundig, Geſchick, Gemwandtheit und Kühn: 
beit eines Freibeuter3 vereinigte; mit Behagen ritt er vorauf 
und machte dem mit ſechs ftarfen Schimmeln befpannten Wagen 
und ſich jelbft ein gutes Anſehen. 

Zwiſchen anftedende Kranfe gepadt, wußt ich von feiner 
Apprehenfion. Der Menſch, wenn er fich getreu bleibt, findet 
pi jedem Zuftande eine hülfreihe Marime; mir ftellte fi, jo- 

ald die Gefahr groß ward, der blindefte Fatalismus zur 
Hand, und ich habe bemerkt, daß Menfchen, die ein durchaus 
— Metier treiben, ſich durch denſelben Glauben ge— 
tählt und geſtärkt Bern Die Mahomedanifche Religion giebt 
bievon den beiten Beweis. 


Den 9. October. 
Unfere traurige Pazaretfahrt zog nun langfam dahin und 
gab zu ernten Betrachtungen Anlaß, da mir ın diefelbe Heer- 
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ftraße fielen, auf der wir mit jo viel Muth und Hoffnung ins 
Yand eingetreten waren. Hier berührten wir nun wieder die- 
jelbe Gegend, wo der erjte Schuß aus den Weinbergen fiel, 
denfelben Hochweg, wo uns die Je Frau in die Hände lief 
und zurüdgeführt worden; famen an dem Mäuerchen vorbei, von 
wo fie und mit den Ihrigen freundlich und jur Hoffnung auf- 
— begrüßte. Wie ſah Das alles jetzt anders aus! und wie 

oppelt ünerfreulich erſchienen die Folgen eines fruchtloſen 
Feldzugs durch den trüben Schleier eines anhaltenden Regen— 
wetters! 

Doch mitten in dieſen Trübniſſen ſollte mir gerade das Er— 
ar dei begegnen. Wir holten ein Fuhrwerk ein, das mit 
vier Kleinen unanjehnlichen Prerden vor uns herzog; hier aber 

ab e8 einen Luft- und Erfennungsauftritt, denn e8 war mein 
agen, mein Diener, — „Paul!“ rief ich aus, „Teufelsjunge 
bift dus! Wie kommſt du hierher ?* — Der Koffer ftand geruhig 
aufgepadt an jeiner alten Stelle; welch erfreulicher Anblıd! nnd 
als ich mid) nad) Portefeuille und Anderem haftig erfundigte, 
jprangen zwei Freunde aus dem Wagen, geheime Secretär 
Weyland und Hauptmann Bent. Das war eine gute frohe 
Scene des Wiederfindens, und ich erfuhr num, wie e8 bisher zu- 
gegangen. 

Seit der Flucht jener Bauernfnaben hatte mein Diener die 
vier Pferde durchzubringen gewußt, und fich nicht allein von 
Hans bis Grandpree, fondern auch von da, als er mir aus den 
Augen gefommen, über die Aisne gejchleppt und immer jofort 
verlangt, begehrt, fouragiert, requieriert, bis wir zulegt glücd- 
lich wieder —— und nun, Alle vereint und höchſt 
vergnügt, nach Verdun zogen, wo wir genugſame Ruhe und Er- 
quifung zu finden hofften. Sie hatte denn auch der Hufar 
mweislich und Flüglich die beiten Boranitalten BON er war 
voraus in die Stadt geritten und hatte fich bei der Fülle des 
Dranges gar bald überzeugt, daß hier ordnungsgemäß durch 
Wirkſamkeit und guten Willen eines Duartieramts Nichts zu 
hoffen fei; glüdliher Weife aber ſah er in dem 2 eines 
ihönen Haujes Anftalten zu einer heranmahenden Abreife, er 
jprengte zurüd, bedentete uns, wie wir fahren follten, und eilte 
nun, jobald jene Partei heraus war, das Hofthor zu befegen, 
deffen Schliehen zu verhindern und un3 gar rt u em- 
pfangen. Wir fuhren ein, mir ftiegen aus unter Brotekation 
einer alten Haushälterin, welche, jo eben von einer Einquar« 
tierung befreit, feine neue bejonder3 ohne Billet aufzunehmen 
Luft empfand. Indeſſen waren die Pferde Schon ausgefpannt 
und im Stalle, wir aber hatten uns in die oberen Zimmer ge- 
theilt; der Hausherr, ältlih, Edelmann, Ludwigsritter, ließ es 
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gefchehen; weder er noch Familie wollten von Gäften weiter 
willen, am Wenigften dießmal von Preußen auf dem Rüdzuge. 


Den 10. October. 

Ein Knabe, der ung in der vermwilderten Stadt herum— 
führte, fragte mit Bedeutung, ob wir denn von den unver- 

leihlihen Verduner PBaftetchen noch nicht rn hätten? Er 
übrte uns darauf zu dem berühmteften eifler iefer Art. Wir 
traten in einen weiten Hausraum, in welchem große und Heine 
Defen rings herum angebracht waren, zugleich auch in der 
Mitte Tifh und Bänke zum frischen Genuß des augenblidlich 
Gebadnen. Der Künftler trat vor, ſprach aber feine Verzmeif- 
lung höchſt lebhaft aus, daß es ihm nicht möglich fei, uns zu 
bedienen, da es ganz und gar an Butter ae Er zeigte die 
ſchönſten — des feinſten Weizenmehls; aber wozu nützten 
ihm dieſe ohne Milch und Butter! Er rühmte ſein Talent, den 

eifall der Einwohner, der a und bejammerte 
nur, daß er gerade jeßt, wo er fich vor folchen Fremden zu 
geigen und feinen Ruf auszubreiten Gelegenheit finde, gerade 
es Nothmwendigjten ermangeln müßte. Er beſchwor ung daher, 
Butter herbeizufchaffen, und gab zu verftehen, wenn wir nur ein 
wenig Ernft zeigen wollten, jo jollte fich Dergleichen ſchon irgend 
wo finden. Doch ließ er ſich für den Augenblid zufrieden 
ftellen, als wir verfprachen, bei längerem Aufenthalt von Jardin 
Fontaine Dergleichen herbeizuholen. 

Unfern jun en Führer, der uns weiter dur die Stadt 
begleitete un fh eben ſowohl auf hübſche Kinder als auf 
Paftetchen zu verftehen fchien, befragten wir nach einem wunder- 
Ihönen Frauenzimmer, das fid eben aus dem Fenfter eines 
wohlgebauten Saufes ee „Sa“, riefer, nachdem er 
ihren Namen genannt, „das hübjche Köpfchen mag fich feft auf 
den Schultern halten, es iſt auch Eine von Denen, die dem 
König von Preußen Blumen und Früchte überreicht haben. 
hr aus und Familie dachten ſchon, fie wären mwieder oben 
drauf, das Dlatt aber hat fi) gewendet, jest tauſch ich nicht 
mit ıhr.“ Er fprad hierüber mit befonderer Gelafjenheit, als 
wäre es ganz naturgemäß und könne und werde nicht anders fein. 

Mein Diener war von Jardin Fontaine zurüdgefonmmen, 
wohin er, unſern alten Wirth zu begrüßen und den Brief an 
die Schweſter zu Paris wieder zu bringen, gegangen war. Der 
nediijhe Mann empfieng ihn BR genug, bewirthete ihn 
aufs Befte und lud die Berrfchaft ein, die er gleichfalls zu trac- 
tieren versprach. 

Sp mohl follt es uns aber nicht werden; denn kaum 
hatten wir den Keſſel übers Feuer gehängt mit herkömmlichen 
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rl a und Geremonien, als eine Ordonnanz hereintrat 
und im Namen des Kommandanten Herrn von Corbiere 
freundlich andeutete, wir möchten uns einrichten, morgen früh 
um acht Uhr aus Verdun zu fahren. Höchft betroffen, daß wir 
Dach, Fach und Herd, ohne ung nur einigermaßen herftellen 
zu können, eiligft verlaffen und ung wieder in die wüfte ſchmutzige 
Melt hinausgeltoßen jehen follten, beriefen wir ung auf die 
Krankheit des Junkers und Kammerdieners, worauf er denn 
meinte, wir jollten diefe bald möglichft fortzubringen fuchen, 
weil in der Nacht die Yazarete geleert und nur die völlig intrans- 
portablen Kranken zurüdgelaffen würden, Uns überfiel Schreden 
und Entjegen, denn bisher zweifelte Niemand, daß von Seiten 
der Alliierten man Berdun und Longwy erhalten, wo nicht gar 
noch einige Feftungen erobern und —* Winterquartiere be— 
reiten muͤſſe. Bon dieſen Hoffnungen konnten wir nicht auf 
Einmal Abjchied nehmen; daher Ki es ung, man wolle nur 
die Feftung von den unzähligen Kranfen und dem unglaub- 
lichen Erb befreien, um fie alsdann mit der nothwendigen 
Garnifon bejegen zu fünnen. Kämmerier Wagner jedoch, 
der das Schreiben des Herzogs dem Commandanten über- 
bracht hatte, glaubte, das Allerbedenklichite in diefen Maß— 
regeln zu jehen. Was es aber jan! im Ganzen für einen 
Ausgang nähme, mußten wir ung dieg Mal in unfer Schidfal 
He und fpeiften geruhig den einfachen Topf in verfchiedenen 
Abſätzen und Trachten; als eine andere Drdonnanz abermals 
Ba und uns befchied, wir möchten ja ohne Zaudern und 

ufenthalt morgen früh um drei Uhr aus Berdun zu fommen 
fuhen. Kämmerier Wagner, der den Inhalt jenes Briefs 
an den Sommandanten zu wiſſen glaubte, fah hierin ein ent- 
jchiedenes Befenntniß, daß die Seltung den Franzoſen fogleich 
wieder würde übergeben werden. Dabei gedachten wir der 
Drohung des Knaben, gedachten der ſchönen gepugten Frauen- 
zimmer, der Früchte und Blumen, und betrübten ung zum 
ersten Mal recht herzlich und gründlich über eine fo entfchieden 
Dplungen: große Unternehmung. 

Db ich Schon unter dem diplomatifchen Corps ächte ud 
verehrungSmwürdige Freunde gefunden, fo fonnt ich doch, jo 
oft Re fie mitten unter diefen großen Bewegungen fand, mich 
gewiſſer nedifchen Einfälle nicht enthalten; fie famen mir vor 
wie Ecjaufpieldirectoren, welche die Stüde — Rollen 
austheilen und in unſcheinbarer Geſtalt einhergehen, indeſſen 
die Truppe, ſo gut ſie kann, aufs Beſte Haan ah das 
Refultat ihrer Bemühungen dem Glüf und der Yaune des 
Bublifums überlafjen — 

Baron Breteuil wohnte gegen uns über; ſeit der Hals- 
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bandgefchichte war er mir nicht aus den Gedanken gekommen. 
Sein Haß gegen den Cardinal von Rohan verleitete ihn 
u der furdhtbarften Mebereilung; die durch jenen Proceß ent- 
er Erjhütterung ergriff die Grundfeften des Staates, 
vernichtete die Achtung gegen die Königin und gegen die obern 
Stände überhaupt; denn leider Alles, was zur Sprache kam, 
machte nur das gräuliche Verderben deutlich, worin der Hof 
und die Bornehmeren befangen lagen. 

Die Mal glaubte man, er habe den auffallenden Ver— 
gleich gejtiftet, der uns zum Kann verpflichtete, zu deſſen 
Entihuldigung man Höhe günftige Bedingungen vorausjeßte; 
man ner. König, Königin und Familie jollten frei ge- 
Be und fonft noch manches Wünfchenswerthe erfüllt werden. 

ie Frage aber, wie diefe großen diplomatifchen Bortheile 
mit allem Uebrigen, was uns doch auch befannt war, überein— 
ftimmen jollten, ließ einen Zweifel nach dem andern auffeimen. 

Die Zimmer, die wir bewohnten, waren anftändig möbliert; 
mir fiel ein Wandfchranf auf, durch defien Glasthüren ich viele 
regelmäßig befchnittene gleiche Hefte in Quart erblidte. Zu 
meiner Verwunderung erfah ich daraus, daß unfer Wirth als 
Einer der Notablen im Jahre 1787 zu Paris gemefen; in dieſen 
Heften war feine Inſtruction abgedrudt. Die Mäßigfeit der 
damaligen Forderungen, die Bejcheidenheit, womit de abge- 
faßt, contraftierten völlig mit den gegenwärtigen Buftänden 
von Gemaltfamfeit, Uebermuth und Verzweiflung. Ich las 
diefe Blätter mit wahrhafter Rührung und nahm einige Erem- 
plare zu mir, 

Den 11. October. 

Ohne die Nacht geichlafen zu haben, waren mir früh um 
drei Uhr eben im Begriff, unfern gegen das Hofthor gerichteten 
Magen zu befteigen, als wir ein uniberwindliches Hinderniß 

ewahr wurden; denn es 309 ſchon eine ununterbrocdhene Co— 
onne SKranfenwagen — den zur Seite aufgehäuſten 
Pflaſterſteinen, dürch die zum — gefahrene Stadt. Als 
wir nun ſo ſtanden, abzuwarten, was erreicht werden könnte, 
drängte ſich unſer Wirth, der Ludwigsritter, ohne zu grüßen, 
an uns vorbei. Unſere Verwunderung über ſein —* und 
unfreundliches Erſcheinen ward aber bald in Mitleid verkehrt, 
denn ſein Bedienter hinter ihm drein trug ein Bündelchen 
auf dem Stocke, und ſo ward es nur allzu deutlich, daß er, 
nachdem er vier Wochen vorher Haus und Hof wieder geſehen 
hatte, es nun abermals, wie wir unſre Eroberungen, ver— 
laſſen mußte. 

Sodann ward aber meine Aufmerkſamkeit auf die beſſern 
Pferde vor meiner Chaiſe gelenkt; da geſtand denn die liebe 
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Dienerfchaft, daß fie die bisherigen Schwachen, unbraudbaren 
gegen Zuder und Kaffee vertaufcht, jogleich aber in Requiſition 
anderer glüdlich gewejen jei. Die Thätigfeit des gemandten 
Tifeurs war hierbei nicht zu verfennen; auch durch 2 kamen 
wir dieß Mal vom Flecke, denn er ſprengte in eine Lücke der 
Wagenreihe und hielt das folgende Geſpann ſo lange zurück, 
bis wir ſechs- und vierſpännig eingeſchaltet waren; da ich mich 
denn friſcher Luft in meinem leichten Wägelchen abermals er— 
freuen konnte. 

Nun bewegten wir uns mit Leichenſchritt, aber bewegten 
uns doch; der Tag brach an, wir befanden uns vor der Stadt 
in dem größtmöglichen Gewirr und Gewimmel. Alle Arten 
von Wagen, wenig Reiter, unzählige Fußgänger durchkreuzten 
ſich auf dem — Plage vor dem Thor. Wir zogen mit 
unferer Colonne rechts gegen Ejtain auf einem bejchränften 
Fahrweg mit Graben zu beiden Seiten. Die Selbiterhaltung 
in einem jo ungeheuren Drange Fannte ſchon fein Mitleiden, 
feine Rüdficht mehr; nicht weit vor uns fiel ein Pferd vor 
einem Rüftwagen, man fchnitt die Stränge entzwei und ließ es 
liegen. Als nun aber die drei übrigen die Yaft nicht weiter 
bringen konnten, ſchnitt man auch fie los, warf daS ſchwer— 
bepadte Fuhrwerk in den Graben und mit dem geringiten 
Aufhalte fuhren wir weiter und zugleich über das Pferd weg, 
das ſich eben erholen wollte, und ich ſah ganz deutlich), wie 
deſſen Gebeine unter den Rädern knirſchten und lotterten. 

Reiter und Fußgänger ſuchten, ſich von der ſchmalen un- 
wegjamen Fahrftraße auf die Wiefen zu retten; aber auch dieſe 
waren zu Grunde geregnet, von ausgetretenen Gräben über- 
ſchwemmt, die Verbindung der Fußpfade überall unterbrochen. 
Bier anjehnlidhe , Schöne, fauber gefleidete Franzöfifche Sol- 
daten wateten eine Zeit lang neben unferen Wagen her, durch— 
aus nett und reinlich, und wußten jo gut hin und her zu treten, 
daß ihr Fußwerk nur bis an die Knorren von der ſchmutzigen 
Wallfahrt zeugte, welche die guten Leute beftanden. 

ag man unter ſolchen Umftänden in Gräben, auf Wiefen, 
Feldern und Angern todte Pferde genug erblidte, war natür- 
lihe Folge des Zuftands; bald aber fand man fie aud) abge- 
dedt, die fleifchigen Theile ſogar ausgefchnitten; trauriges 
Zeichen des allgemeinen Mangels! 

So zogen wir fort, jeden Augenblid in Gefahr, bet der 
geringften eigenen Stodung jelbjt über Bord geworfen zu 
werden; unter welchen Umftänden freilich die Sorgfalt unjeres 
Geleitsmanns nicht genug zu rühmen und zu preifen war. Die- 
jelbe bethätigte fich denn aud) zu Eftain, wo wir gegen Mittag 
anlangten und in dem fchönen wohlgebauten Städtchen durd) 
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Straßen und auf Plägen ein finneverwirrendes Gewimmel um 
und neben uns erblidten; die Mafje wogte hin und her, und 
indem Alles vorwärts drang, ward Jeder dem Andern hinder- 
fh. Unvermuthet ließ unfer Führer die Wagen vor einem 
wohlgebauten Haufe des Marktes halten, wir traten ein, Haus- 
herr und Frau begrüßten ung in ehrerbietiger Entfernung. 

Man führte.ung in ein getäfelteS Zimmer auf gleicher 
Erde, wo im fhwarz- marmornen Kamin behägliches Feuer 
brannte. In dem großen Spiegel darüber befchauten wir uns 
ungern, denn ich hatte noch immer nicht die Entichließung ge- 
faßt, meine langen Haare furz fchneiden zu laſſen, die jegt wie 
ein bermorrener a ec umber quollen; der Bart ftraudig, 
Da das wilde Anfehen unjerer Gegenwart. 

un aber fonnten wir, aus den niedrigen Fenſtern den 
ganzen Markt überjchauend, unmittelbar das grenzenlofe Ge— 
tümmel beinahe mit Händen greifen. Aller Art ——— 
Uniformierte, Marode, geſunde aber trauernde Bürgerliche, 
Weiber und Kinder drängten und quetſchten ſich zwiſchen Fuhr— 
werk aller Geſtalt; Rüſt- und Leiterwagen, Ein- und Mehr— 
ſpänner, hunderterlei eigenes und requiriertes Gepferde, 
weichend, anſtoßend, hinderte ſich rechts und links. Auch 
Hornvieh zog damit weg, wahrſcheinlich geforderte, megge- 
nommne Heerden. Weiter fah man wenig; auffallend aber 
waren die eleganten Wagen der Emigrierten, vielfarbig lafiert, 
verquldet und verfilbert, die ich wohl ſchon in Grevenmachern 
mochte bewundert haben. Die größte Noth entitand aber da, 
wo die den Markt füllenden Menge in eine, zwar gerade und 
wohlgebaute, doch verhältnigmäßig viel zu enge Straße ihren 
Weg einichlagen follte. Ich habe in meinem Leben Nichts Aehn- 
liches geiehen; vergleichen aber ließ fich der Anblid mit einem 
erjt über Wiefen und Anger ausgetretenen Strome, der fich 
num wieder durch enge Brüdenbogen durdhdrängen und im 
beſchränkten Bette weiter fließen ſoll. 

Die lange, aus unfern Fenftern überfehbare Straße hinab 
Den ——— die ſeltſamſte Woge; ein hoher zweiſitziger 
Reiſewagen ragte über der Flut empor. Er ließ uns an die 
ſchönen ———— denken; ſie waren es aber nicht, ſondern 
Graf Haugwitz, den ich mit einiger Schadenfreude Schritt 
vor Schritt dahin wadeln fah. 





Zum 11. October. 
Ein gutes Effen war uns bereitet, die köſtlichſte Schöpfen- 
feule befonders willfommen; an gutem Wein und Brod fehlte es 
nicht, und fo waren wir neben dem größten Getiimmel in der 
Ihönften Beruhigung, wie man auch wohl der ftürmenden See, 
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an Fuße eines Leuchtthurms, auf dem Steindamm figend, der 
wilden erg ufteht und dort und da ein Pi ihrer 
MWillfür Preis gegeben. Aber und erwartete in diefem gajtlichen 
Haufe eine wahrhaft herzergreifende Familienfcene. 

Der Sohn, ein ſchöner junger Mann, hatte ſchon einige 
Zeit, hingeriffen von den allgemeinen Gefinungen, in Paris 
unter den Nationaltruppen gedient und fich dort hervorgethan. 
ALS nun aber die Preußen eingedrungen, die Emigrierten mit 
der ftolgen Yollnung eines gemiffen Sieges herangelangt waren, 
verlangten die nun auch zuverfichtlichen Eltern dringend und 
wieder dringend, der Sohn folle jeine dortige Yage, die er nun- 
ieh —————— müſſe, eiligſt aufgeben, zurückkehren und 
dieſſeits für die gute Sache fechten. er Sohn wider Willen 
aus Pietät, kommt zurück eben in dem Moment, da Preußen, 
Oeſtreicher und Emigrierte retirieren; er eilt verzweiflungsvoll 
durch das Gedränge zu feinem Vaterhauſe. Was foll er nun 
anfangen? und mie 5* ſie ihn empfangen? Freude, ihn 
wieder zu ſehen, Schmerz, ihn in dem Augenblick wieder zu ver— 
lieren, Verwirrung, ob Haus und Hof in dieſem Sturm werde 
zu erhalten ſein? Als junger Mann dem neuen Syſteme günſtig, 
kehrt er genöthigt zu einer Partei zurück, die er et und 
eben als er fich in dieß Scidfal ergiebt, fieht er dieſe Partei 
zu Grunde geben, Aus Paris entwichen, weiß er fich fchon 
in das Sünden- und Todesregifter gejchrieben; und nun im 
Augenblid joll er aus jeinem Baterlande verbannt, aus jeines 
Baters Haufe geftoßen werden. Die Eltern, die ſich gern an 
ihm letzen möcdten, müſſen Mn jelbjt wegtreiben, und er in 
Schmerzenswonne des Wiederjehens weiß nicht, wie er fich In3- 
reißen joll; die Umarmungen find Vorwürfe und das Scheiben, 
das vor unfern Augen gejchieht, ſchrecklich. 

Unmittelbar vor unferer Stubenthüre ereignete fih Das 
alles auf der — Kaum war es ſtill geworden und die 
Eltern hatten weinend entfernt, als eine Scene, faſt noch 
wunderbarer, au ee ung felbit anſprach, ja in Berlegen- 
heit jeßte und, obgleich herzergreifend genug, uns doch zuleßt 
ein Lächeln abnöthigte. Einige Bauersleute, Männer, Frauen 
und Kinder drangen in unjere un und warfen fich heulend 
und jchreiend mir zu Füßen. it der vollen Beredjamfeit des 
Schmerzens und des Jammers flagten fie, daß man fr ſchönes 
Rindvieh wegtreibe, ſie ſchienen Pächter eines anſehnlichen 
Gutes; ich ſolle nur zum Fenſter hinausſehen, eben treibe man 
je vorbei, es hätten Breußen ſich derjelben bemächtigt, ich folle 

efehlen, folle Hülfe fchaffen. Hierauf trat ich, um mich zu be- 
finnen, ans Fenfter, der leichtfertige Hufar ftellte fich hinter mich 
und fagte: „Verzeihen Siel ich habe Sie für den Schwager des 
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Königs von Preußen ausgegeben, um gute Aufnahme und Be- 
wirthung zu finden. Die Bauern hätten freilich nicht herein- 
fommen jollen; aber mit einem guten Wort weifen Sie die Leute 
an mich und fcheinen überzeugt von meinen Borfchlägen “. 

Was war zu thun? überrafcht und unmillig nahm ich mich 
zufammen und jchten über die Umftände nachzudenfen. „Wird 
doch“, jagt’ ich zu mir jelbit, „Lift und Verſchlagenheit im 
Kriege gerühmt! Wer fi durch Schelme bedienen läßt, fommt 
in Gefahr, von ihnen irre geführt zu werden. Ein Skandal, 
unnüg und beſchämend, tft hier zu vermeiden.“ Und wie der 
Arzt in verzweifelten Fällen wohl noch ein Hoffnungsrecept ver- 
ſchreibt, entließ ich die guten Menſchen mehr pantomimijch al3 
mit Worten; dann jagt’ ich mir zu meiner Beruhigung: „Hatte 
doch bei Sivry der ächte Thronfolger den bedrängten Yeuten ihr 
Pferd nit zufprechen können, fo dürfte fich der untergejchobene 
Schwager des Königs wohl verzeihen, wenn er die Hülfs- 
bedürftigen mit irgend einer Elugen eingeflüfterten Wendung 
abzulehnen juchte“. 

Wir aber gelangten in finfterer Nacht nach Sebincourt; 
alle Fenfter waren helle zum Zeichen, daß alle Zimmer bejegt 
feien. An jeder Hausthüre ward proteftiert, von den Einwoh— 
nern, die feine neuen Gäfte, von den Eingquartierten, die feine 
Genofjen aufnehmen wollten. Ohne viel Umftände aber drang 
unfer Hujar ins Haus, und als er einige Franzöfiiche Soldaten 
in der Halle am Feuer fand, erjuchte er fie zudringlich, vor- 
nehmen Herren, die er geleite, einen Play am Kamin einzu— 
räumen. Wir traten zugleich herein, fie waren freundlich und 
rücten zufammen, festen ſich aber bald wieder in die wunderliche 
Pofitur, ihre aufgehobenen Füße gegen das Feuer zu ftreden. 
Sie liefen auch wohl einmal im Saale hin und wieder und fehr- 
ten bald in ihre vorige ee zurüd, und nun konnt id) bemerken, 
daß es ihr eigentliches Gejchäft jei, den untern Theil ihrer 
Gamaſchen zu trodnen. 

Gar bald aber erjchienen fie mir als befannt; es waren 
eben Diejelbigen, die heute früh neben unferm Wagen im 
Schlamme fo zierlich einhertraten. Nun früher, als wir ange- 
langt, hatten fie fhon am Brunnen die unterjten Theile ge- 
waschen und gebürftet, trodneten fie nunmehr, um morgen früh 
neuem Schmug und Unrath galant entgegen zu gehen. Ein 
mufterhaftes Betragen, an das man ſich ın manchen Fällen des 
Lebens wohl wieder zu erinnern hat. Auch dacht ich dabei 
meiner lieben Kriegsfameraden, die den Befehl zur Reinlichkeit 
murrend aufgenommen hatten. 

Doch uns dergeftalt untergebracht zu haben, war dem Fugen 
dienftfertigen Liſeur nicht genug; die Fiction des Mittag, die 
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ich fo glücdlich erwiefen hatte, ward fühnlich wiederholt; die 
ohe Generalsperjon, der Schwager der Königs, wirkte mächtig 
und vertrieb eine ganze Maſſe guter Emigrierten aus einem 
Bimmer mit zwei Betten. Zwei Offiziere von Köhler nahmen 
wir dagegen in ne aum auf, ich aber begab mid) vor 
die Hausthire zu dem alten erprobten Schlafwagen, deſſen 
Deichfel, dieß Mal nad) Deutichland gefehrt, mir ganz eigne 
Gedanfen hervorrief, die jedoch durch ein ſchnelles Einſchlummern 
gar bald abgefchnitten wurden, 


Den 12. October. 

Der heutige Weg erjchten noch trauriger als der geftrige; 
ermattete Pferde waren öfter — und lagen mit umge— 
Ba en Wagen häufiger neben der Hochſtraße auf den Wiejen. 

us den geboritenen Deden der Rüftwagen fielen gar niedliche 
Mantelfäde, einem Cmigriertencorps gehörig, — das 
bunte, zierliche Anſehn dieſes herrenloſen aufgege enen Gutes 
Iodte die Befigluft der Vorbeimandernden, und Mancher bepadte 
fih mit einer Yaft, die er zunächſt auch wieder abwerfen Jollte. 
Daraus mag denn wohl die Rede entjtanden fein, auf dem Rück— 
zuge jeien Emigrierte von Preußen geplündert worden. 

Bon ähnlichen Borfällen erzählte man auch manches Scherz- 
bafte. Ein jchwer beladener Emigrantenwagen war ebenermaßen 
an einer Anhöhe fteden geblieben und verlajien worden. Nach— 
folgende Truppen unterjuchen den Inhalt, finden Käftchen von 
mähiger — auffallend ſchwer, beläſtigen ſich gemeinjchaft- 
lich damit und ſchleppen ſie mit unſäglicher Mühe auf die nächſte 
gh Hier wollen ſie nun in die Beute und in die Laſt Ik 
theilen; aber welch ein Anblid! Aus jedem zerfchlagenen Kaſten 
fällt eine Unzahl Kartenfpiele hervor, und die Goldluftigen 
tröften fich im mwechjeljeitigen Spott durch Yachen und Poſſen. 

Wir aber zogen durd) Yonguion nach Longwy; und hier muß 
man, indem die Bilder bedeutender Freudenjcenen aus dem Ge— 
dächtniß verfchwinden, fich glücklich ſchätzen, daß auch mider- 
mwärtige Gräuelbilder fich vor der Einbildungsfraft abjtumpfen. 
Was * ich alſo wiederholen, daß die Wege nicht beſſer wurden, 
dag man nach wie vor zwiſchen umgeftürzten Wagen, abge- 
dedte und friſch ausgejüjnittene Pferde aber und abermals 
rechts und links verabicheute. Bon Büjchen fchlecht bededte, ge- 
plünderte und ausgezogene Menfchen konnte man oft genug be- 
merfen, und endlicd) lagen auch die vor dem offenen Blid neben 
der Straße. 

Uns jollte jedoch auf einem Seitenmwege abermals Erquidung 
und Erholung werden, dagegen aber aud) traurige Betrachtungen 
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über den Zuftand des wohlhabenden gutmiüthigen Bürgers in 
ſchrecklichem, dieß Mal ganz unerwartetem Kriegsunheil. 


Den 13. October. 

Unfer Führer wollte nicht freventlich feine braven, wohl— 
habenden Verwandten in diefer Gegend gerühmt haben; er ließ 
uns deßhalb einen Umweg machen über Arlon, wo wir in einem 
fhönen Städtchen, bei — und wackern Leuten, in einem 
wohlgebauten und gut eingerichteten Hauſe, von ihm ange— 
meldet, gar freundlich aufgenommen wurden. Die guten Per— 
jonen freuten ſich jelbit ihres Bettern, glaubten gewiſſe Beſſe— 
rung und nächte Beförderung jchon in dem Auftrage zu jehn, 
daß er und mit zwei Wagen, foviel Pferden und, mie er ihnen 
glauben gemacht hatte, mit vielem Geld und Koftbarfeiten aus 
dem efährlichften Gewirre herauszuführen beehrt worden. Auch 
wir fonnten feiner bisherigen Leitung das befte Zeugniß geben 
und, ob wir gleich an die Befehrung diejes verlornen Sohnes 
nicht — glauben konnten, ſo waren wir ihm doch dieß 
Mal ſo viel ſchüldig geworden, daß wir auch ſeinem künftigen 
Betragen einiges Zutrauen nicht ganz verweigern durften. Der 
Schelm verfehlte nicht, mit ———— eſen das Seinige 
zu thun und erhielt wirklich in der Stille von den braven Leuten 
ein artiges Geſchenk in Gold. Wir erquickten uns dagegen an 
gutem Taltem Frühſtück und dem trefflichiten Wein und beant- 
worteten die Fragen der freilich auch jehr erftaunten, wadern 
. ne der wahrfcheinlichen nächſten Zukunft fo fehonend 
als möglıd. 

Bor dem Hauje hatten wir ein Paar fonderbare Wagen 
bemerkt, länger und theilweife höher als gewöhnliche Rüftwagen, 
auch an der Seite mit wunderlichen Antäben eformt; mit rege 
gewordener Neugier fragte ich nach dieſem ——— Fuhrwerke, 
man antwortete mir zutraulich, aber mit Vorſicht, es ſei darin 
die Aſſignatenfabrik der Emigrierten enthalten, und bemerkte 
dabei, was für ein grenzenloſesb Unglück dadurch über die 
Gegend gebracht worden. Denn, da man fich feit einiger Zeit 
der ächten Affignate kaum erwehren Fönne, fo habe man nun 
auch jeit dem Einmarſch der Alliierten diefe falfchen in Umlauf 
gezwungen. Aufmerfjame —— dagegen ſogleich 
ihrer Sicherheit Willen dieſe verdächtige Papierwaare nach Sarig 
u fenden und fi) von dorther officielle Erklärung ihrer Falſch— 
heit gu verfchaffen gewußt; Die vermwirre aber Handel und 

andel ins Unendliche; denn da man bei den ächten Aſſignaten 
fih nur zum Theil gefährdet finde, bei den falfchen aber gewiß 
ei um das Ganze betrogen fei, auch beim erften Anblid 
diemand fie zu unterfcheiden vermöge, fo wiſſe fein Menfch 
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mehr, was er — und was er empfangen ſolle; Dieß ver— 
breite ſchon bis — und Trier ſolche Ungewißheit, Miß— 
trauen und Bangigkeit, daß nunmehr von allen Seiten das 
Elend nicht größer werden könne. 

Bei allen ſolchen ſchon erlittenen und noch zu fürchtenden 
Unbilden zeigten ſich dieſe Perſonen in bürgerlicher Würde, 
Freundlichkeit und gutem Benehmen zu unſerer Verwunderung, 
wovon uns in den Franzöſiſchen ernſten Dramen alter un 
neuer Zeit ein Abglanz Derüber gefommen ift. Don einen 
ſolchen Zuftande können wir ung in eigner vaterländijcher Wirf- 
lichkeit und ihrer Nachbildung feinen Begriff machen. Die 
Petite Ville mag lächerlich fein, die Deutfchen Kleinftädter find 


Dagegen abfurd. 
dageg Den 14. October. 


Sehr angenehm überraſcht, fuhren wir von Arlon nad) 
Luremburg auf der beiten Kunftftraße, und murden in dieje 
fonft fo wichtige und wohlverwahrte Feftung eingelaffen wie in 
jede3 Dorf, in jeden Fleden. Ohne irgend ———— oder be- 
fragt zu werden, jahen wir und nad) und nad) innerhalb der 
make, der Wälle, Gräben, Zugbrüden, Mauern und 
Thore, unferm Führer, der Mutter und Bater hier zu finden 
vorgab, das Weitere vertrauend. Ueberdrängt war die Stadt 
von Dleffierten und Kranken, von thätigen Menfchen, die fich 
jelbft, Pferde und Fuhrwerk wieder herzustellen trachteten. 

Unjere Gejellihaft, die fich bisher zufammengehalten hatte, 
mußte fich trennen; mir verjchaffte der gewandte Quartiermeifter 
ein hübſches Zimmer, daS aus dem engften Höfchen, wie aus 
einer Feuereſſe, doch bei fehr hohen Fenftern genugjames Licht 
erhielt. Hier wußte er mich mit meinem Gepäck und fonft gar 
wohl einzurichten und für alle Bedürfnifje zu ſorgen; er gab mir 
den Begriff von den Haus- und Miethleuten des Gebäudes und 
verficherte, daß ich gegen eine Kleine Gabe fobald nicht ausge- 
trieben und wohl behandelt werden follte. 

— konnt ich nun zum erſten Mal den Koffer wieder auf— 
ſchließen und mich meiner Reiſehabſeligkeiten, des Geldes, der 
Manuſcripte wieder verſichern. Das Convolut zur Farbenlehre 
bracht ich zuerſt in Ordnung, immer meine frühſte Marime bor 
Augen, die Erfahrung zu erweitern und die Methode zu reinigen. 
Ein Kriegs- und Keifetagebud mocht ich gar nicht anrühren. 
Der unglüdliche Verlauf der Unterne — der noch Schlim— 
meres befürchten ließ, gab immer neuen Anlaß zum Wieder— 
käuen des Verdruſſes und zu neuem Aufregen der Sorge. Meine 
ſtille, von jedem Geräufd abgefchlofjene Wohnung gewährte 
mir wie eine Klofterzelle volllommenen Raum zu den ruhigſten 
Betrachtungen, dagegen ich mich, fobald ich nur den Fuß vor 

Bid, d. d, NRationafliteratur. Goethe. XI. 6 
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die Hausthüre hinausfeßte, in dent lebendigften Kriegsgetümmel 
befand und nad Luſt das munderlichite Local durchwandeln 
fonnte, das vielleicht in der Welt zu finden ift. 


| Den 15. October. 

Mer Luremburg nicht gefehen hat, wird ſich feine Vor— 
ftellung von diefem an und über einander gefügten Kriegs— 
gebäude machen. Die Einbildungfraft verwirrt fi), wenn man 
die ſeltſame Mannichfaltigkeit wieder hervorrufen will, mit der 
fi) das Auge des hin und hergehenden Wanderers faum befreun- 
den fonnte Plan und Grundriß vor ſich zu nehmen, wird 
018 jein, Nachſtehendes nur einigermaßen verjtändlich zu 

nden 


Ein Bach, Petrus genannt, erft allein, dann verbunden 
mit dem entgegen kommenden Fluß, die Elje, jchlingt ſich 
mäanderartig zwijchen Felſen durch und um fie herum, bald im 
natürlichen Pauf, bald durch Kunſt genöthigt. Auf den: linfen 
Ufer liegt hoch und flach die alte Stadt; fie, mit ihren Feſtungs— 
werfen nach dem offenen Lande zu, ift andern befeftigten Städten 
ähnlih. ALS man num für die Sicherheit derfelben nad) Weften 
Sorge getragen, ſah man wohl ein, daß man ſich auch gegen 
die Fiefe, wo das Waſſer fließt, zu verwahren habe; bei zu- 
nehmender Kriegsfunft war auch Das nicht hinreichend, man 
mußte auf dem rechten Ufer des Gemäflers, nah Süden, Often 
und Norden auf ein- und ausfpringenden Winkeln unregel- 
mäßiger Felspartien neue Schanzen vorjchieben, nöthig immer 
Eine zur Beichügung der andern. Hieraus entftand nun eine 
Berfettung unüberfehbarer Baftionen, Redouten, halber Monde, 
und ſolches Zangen- und Krakelwerk, als nur die Berthei- 
DIR za im ſeltſamſten Falle zu leiften vermochte. 

Nichts kann a einen wunderlichern Anblid gewähren, 
als das mitten durch Dieß alles am Fluſſe fich hinabziehende 
enge Thal, dejjen wenige Flächen, deſſen janft oder fteil auf- 
jtergende Höhen zu Gärken angelegt, in Terraſſen abgeſtuft und 
mit Luſthaͤuſern belebt find; von wo aus man auf die ſteilſten 
Feljen, auf hochgethürmte Mauern rechts und links hinauf- 
ſchaut. Hier findet Nic) jo viel Größe mit Anmuth, fo viel Ernft 
mit Lieblichkeit verbunden, daß wohl zu wünfchen wäre, Pouſſin 
hätte fein herrliches Talent in folhen Räumen bethätigt. 

Nun bejaßen die Eltern unferes loderen Führers in dem 
Pfaffenthal einen artigen abhängigen Garten, defjen Genuß 
fie mir gern und freundlich überliegen. Kirche und Kloſter, 
nicht weit entfernt, vechtfertigte den Namen dieſes Elyfiums, 
und in diefer geiftlihen Nachbarſchaft ſchien auch den weltlichen 
Dewohnern Ruh und Friede verheißen, ob fie gleich mit jedem 
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— in die Höhe an Krieg, Gewalt und Verderben erinnert 
wurden. 

Jetzt nun aber aus der Stadt, wo das unſelige Kriegs— 
nachſpiel mit Lazareten, abgeriſſenen Soldaten, zerſtückten 
Waffen, herzuſtellenden Axen, Rädern und Lafetten, zugleich 
mit ſonſtigen Trümmern aller Art aufgeführt wurde, in eine 
ſolche Stille zu flüchten, war höchſt wohlthätig; aus den 
Straßen zu entweichen, wo Wagner, Schmiede und andre 
Gewerke ihr Weſen öffentlich unermüdet und geräufchvoll treiben, 
und ſich in das Gärtchen im geiftlichen Thale zu verbergen, war 
höchſt behaglih. Hier fand ein Ruhe- und Sammlungs— 
bedürftiger das willfommenfte Aſyl. 


N Den 16. October. 

Die allen Begriff überfteigende Mannichfaltigkeit der auf- 
und aneinander gethürmten, gefügten Kriegsgebäude, die bei 
jedem Schritt vor- oder rückwärts, auf- oder abwärts ein anderes 
Bild zeigten, riefen die Luſt hervor, wenigftens Etwas davon 
aufs Bapier zu bringen. Freilih mußte diefe Neigung auch 
wieder einmal ſich — da ſeit ſo viel Wochen mir kaum ein 
Gegenſtand vor die Augen gekommen, der ſie geweckt hätte. 
Unter Andern fiel es ſonderbar auf, daß ſo manche gegeneinander 
überſtehenden Felſen, Mauern und Vertheidigungswerke in der 
Höhe durch ———— Gallerien und gewiſſe wunderliche Vor— 
richtungen verbunden waren. Irgend Jemand vom Metier 
hätte Dieſes alles mit Kunſtaugen angefehen und fi mit Sol— 
datenblid der fihern Einrichtung erfreut; ich aber konnte nur 
den malerijchen Effect ihr abgewinnen und hätte gar zu gern, 
wäre nicht alles Zeichnen an und in den Feftungen höchlich ver- 
vönt, meine Nachbildungskräfte hier in Uebung gefeßt. 


Den 19. October. 

Nachdem ich nun alfo mehrere Tage in diefen Yabyrinthen, 
wo Naturfels und Sriegsgebän wetteifernd jeltfam fteile Schluch— 
ten gegeneinander aufgethürmt und daneben Pflanzenwachs- 
thum, Baumzucht und Luſtgebüſch nicht ausgejchloften, mic 
finnend und denfend einſam genug herumgemwunden hatte, fieng 
ih an, nach Haufe fommend, die Bilder, wie fie fich der Ein- 
bildungstraft nad) und nad) einprägten, auf3 Papier zu bringen, 
unvollfommen zwar, doch hinreichend, das Andenken eines höchft 
jeltfamen Zuftandes einigermaßen feftzuhalten, 


Den 20. October. 
Ich Hatte Zeit gewonnen, das kurz Vergangene zu über— 
denken, aber je mehr man dachte, je verworrener und unfichever 
“ 6 
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ward Alles vor dem Blide. Auch ſah ih, daß wohl das Noth- 
wendigfte fein möchte, fich auf das unmittelbar Bevorftehende 
zu bereiten. Die wenigen Meilen bi8 Trier mußten zurüd- 
gelegt werden; aber was mochte dort zu finden fein, da nun die 
Herren ſelbſt mit andern Flüchtlingen ſich nachdrängten. 

ALS das Schmerzlichite jedoch, was einen Jeden, mehr oder 
weniger refigniert, wie er war, mit einer Art von Furienwuth 
ergriff, empfand man die Kunde, die fich nicht verbergen ließ, 
daß unfere höchften Heerführer mit den vermaledeiten, durch das 
Manifeft dem Untergang gewidmeten, durch die fehredlichiten 
Thaten abfcheulich dargeftellten Aufrührern doch übereinfom- 
men, ihnen die Feltungen übergeben mußten, um nur fi und 
den Ihrigen eine mögliche Rüdfehr zu gewinnen. Ich habe von 
den Unjrigen gejehen, für welche der Wahnfinn zu fürchten war 


Den 22. October. 

Auf dem Wege nad Trier fand fi) bei Grevenmachern 

Nichts mehr von jener galanten —— öde, wüſt und 
erfahren lagen die Anger und die weit- und breiten Spuren 
De auf jenes vorübergegangene flüchtige Daſein. Am 
Pofthaus fuhr ich dieß Mal mit requirierten Wierden ganz im 
Stillen vorbei; das Brieffäftchen ftand noch auf feinem Plate 
fein Gedränge war umher; man Tonnte fich der wunderlichften 
Gedanken nicht erwehren. 

Dod ein herrlicher Sonnenblid belebte jo eben die Gegend, 
al3 mir das Monument von gel, wie der Leuchtthurm einem 
nächtlich Schiffenden, entgegen glänzte. 

Vielleicht war die Macht des Altertbums nie fo gefühlt 
worden al3 an dieſem Contraft: ein Monument zwar aud) 
friegerifcher Zeiten, aber doc) glüdlicher, — Tage und 
— ———— Wohlbefindens rühriger Menſchen in dieſer 
Gegend. 

Obgleich in ſpäter Zeit unter den Antoninen erbaut, 
behält es immer noch von trefflicher Kunſt ſo viel Eigenſchaften 
übrig, daß es uns im Ganzen anmuthig ernſt zuſpricht und aus 
feinen, obgleich jehr bejchädigten Theilen das Gefühl eines 
fröhlich »thätigen Daſeins mittheilt. Es hielt mich lange feſt; 
ic) notierte Manches, ungern fcheidend, da ich mich nur defto 
unbehaglicher in meinem erbärmlichen Zuftande fühlte. 

Doch auch jetzt — ſchnell wieder eine freudige Aus— 
ſicht in der Seele, die bald darauf zur Wirklichkeit gelangte. 


Den 23. October. 
Wir brachten unſerm Freunde, Lieutenant von Fritſch, 
den wir auf feinem Poſten widerwillig zurückgelaſſen, die er— 
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münjchte Nachricht, daß er den Militärverdienftorden erhalten 
habe, mit Recht wegen einer braven That und mit Glüd, ohne 
an unferm Sammer Theil genommen zu haben. Die Sade 
verhielt fich aber aljo. 

Die Franzofen, mweil fie uns weit genug ins Land vor- 
gedrungen, uns in bedeutender Entfernung, in großer Noth 
mußten, verfuchten im Rüden einen unvermutheten Streich; fie 
näherten ſich Trier in bedeutender Anzahl, fogar mit Kanonen. 
Lieutenant von Fritjch erfährt eg, und mit weniger Mann» 
ſchaft geht er dem Feinde entgegen, der, über die Wachjamteit 
fugend, mehr anrüdende Truppen befürehtend, nad) furzem 
Gefecht fich bis Merzig zurüdzieht und nicht wieder erjcheint. 
Dem Freunde war das Pferd blejfiert, =. diejelbe Kugel fein 
Stiefel geftreift, dagegen er aber aud) al3 Sieger zurüdfehrend 
aufs Beite empfangen wird. Der et die Bürgerjchaft 
erzeigen ihm alle mögliche Aufmerkſamkeit; auch die Frauen- 
zimmer, die ihn bisher als einen hübfchen jungen Mann gekannt, 
erfreuen fih nun doppelt an ihm als einem Helden. 

Sogleich berichtet er feinem Chef den Vorfall, der wie 
billig dem Könige vorgetragen wird, worauf denn der blaue 
Kreuzftern erfolgt. Die Glüdjeligkeit des braven Jünglings, 
defjen Iebhaftefte Freude mitzufühlen, war ein ungemeiner 
Genuß; ihn hatte das Glüd, dag und vermied, in unferm Rüden 
aufgefucht und er jah fich für den militärifchen Gehorfam be- 
lohnt, der ihn an einer unthätigen Lage zu feſſeln jchien. 





Den 24. October. 

Der Freund hatte mir bei jenem Kanonikus abermals 
Quartier verfchafft. Auch ich war von der allgemeinen Krank- 
heit nicht ganz frei geblieben und bedurfte daher einiger Arznei 
und Schonung. 

In diefen ruhigen Stunden nahm ich jogleich die kurzen 
Bemerkungen vor, die ich bei dem Monument zu gel auf- 
Baeye atte. 

oll man den ai Ara Eindrud ausſprechen, jo tft 
hier Leben dem Tod, Öegenmwart der Zukunft entgegengeitellt 
und beide unter einander im äfthetifchen Sinne auf bee. 
Dieß war die herrliche Art und Weiſe der Alten, die ſich noch 
lange genug in der Kunſtwelt erhielt. 

Die Höhe des Monuments fann ftebzig Fuß betragen, es 
fteigt in mehreren architeftonifchen Abtheilungen obelisfenartig 

inauf; erft der Grund, auf diefem ein Sodel, fodann die 

auptmaſſe, dariiber eine Attife, jodann ein Fronton und zuleßt 
eine wunderſam fich aufjchlingende Spige, wo ſich die Reſte 
einer Kugel und eines Adlers zeigen, Jede diefer Abtheilungen 
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ift mit den Gliedern, aus denen fie befteht, durchaus mit Bil: 
" dern und Zierraten geſchmückt. 

Diefe Eigenjchaft deutet denn freilich auf fpätere Zeiten; 
denn Dergleichen tritt ein, jobald fic) die reine Proportion im 
—— — wie denn auch hier daran Manches zu erinnern 

ein möchte. 

Dem ungeachtet muß man anerkennen, daß dieſes Werk auf 
eine erſt kurz vergangene höhere Kunſt gs ift. So waltet 
denn auch über das a der antike Sinn, in dem das wirk— 
liche Leben dargeftellt wird, allegorifch gewürzt durch mytholo- 
giiche Andeutungen. In dem Hauptfelde Mann und Frau von 
koloſſaler Bildung fich die Hände reichend, durch eine dritte ver- 
lofchene Figur als einer fegnenden verbunden. Sie jtehen 
zwijchen zwei Ice verzierten, mit übereinander gejtellten tanzen- 
den Kindern geichmüdten Pilaftern. 

Alle Hächen jodann deuten auf die glüdlichjten Familien— 
verhältniffe, übereindenfende und wirkende Verwandte, redliches 
genußreiches Zufammenleben darftellend. 

Aber eigentlich waltet überall die Thätigfeit vor; ich getraue 
mir jedoch nicht, Alles zu erklären. In einem Felde jcheinen 
fih Geſchäft überlegende Handelsleute verjammelt zu haben; 
offenbar aber ie beladene Schiffe, Delphine als Verzierung, 
Transport auf Saumrofjen, Ankunft von Waaren und deren 
Beichauen, und was fonjt noch Menſchliches und Natürliches 
mehr vorkommen dürfte, 

Sodann aber aud im Zodiaf ein rennendes Pferd, das 
vielleicht vormals Wagen und Lenker hinter ſich 309, in Friefen, 
jodann nr Räumen und Giebelfeldern Bachus, Faunen, 
Sol und Luna, und was fonft nod) Wunderbares Knopf und 
Gipfel verzieren und verziert haben mag. 

Das Ganze ift höchſt erfreulich, und man könnte auf der 
Stufe, wo heut zu Tag Bau- und Bildkunft ftehen, in dieſem 
Sinne ein herrliches Denkmal den würdigften Menjchen, ihren 
Tebensgenüffen und Berdienften gar och By er Und fo 
war e3 mir denn recht erwünjcht, mit ſolchen Betrachtungen 
beijchäftigt, den Geburtstag ss verehrten Herzogin 
Amalie im Stillen zu feiern, ihr Leben, ihr edles Wirken und 
MWohlthun umftändlic zurüd zu rufen; woraus ſich denn ganz 
natürlich die Aufregung ergab, ihr in Gedanken einen gleichen 
Dbelisf zu widmen, und die ſämmtlichen Räume mit ihren 
individuellen Scidjalen und Tugenden charakteriftiih zu 
verzieren, 
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Trier, den 25. October. 

Die mir nunmehr gegönnte Ruhe und Bequemlichkeit benugte 
ich num ferner, Manches zu ordnen und aufzubewahren, was ich 
in den wildeiten Zeiten bearbeitet hatte. Ich recapitulierte und 
redigierte meine hromatifchen Acten, zeichnete mehrere Figuren 
zu den Farbentafeln, die ich oft genug veränderte, um Das, was 
ıch darjtellen und behaupten wollte, immer anfchaulicher zu 
machen. Hierauf dacht ich denn auch, meinen dritten Theil von 
Fiſchers „phyſikaliſchem Lericon“ wieder zu erlangen. Auf 
Erfundigung und Nahforjchen fand ich endlich die Küchmagd 
im Lazaret, daS man mit ziemlicher Sorgfalt ın einem Kloſter 
errichtet hatte. Sie litt an der allgemeinen Krankheit, doc) 
waren die Räume luftig und reinlich, fie erkannte mich, konnte 
aber nicht reden, nahm den Band unter dem Haupte hervor und 
iibergab mir ihn fo reinlich und wohl erhalten, als ic} ihn über- 
liefert hatte, und ich hoffe, die Sorgfalt, der ich fie empfahl, 
wird ihr zu Gute gefommen fein. 

Ein junger Schullehrer, der mich befuchte und mir ver- 
ſchiedene der neuften Journale mittheilte, gab Gelegenheit zu 
. erfreulihen Unterhaltungen. Er vermunderte fi), wie fo vıel 
Andere, daß ich von Poefie Nicht3’ wiſſen wolle, dagegen auf 
Naturbetrachtungen mich mit ganzer Kraft zu werfen fchien. 
Er war in der Kantifhen Philofophie unterrichtet, und ich 
fonnte ihm daher auf den Weg deuten, den ich eingefchlagen 
hatte. Wenn Kant in feiner „ Kritik der Urtheilsfraft“ der äfthe- 
tiſchen Urtheilskraft die teleologiſche zur Seite ſtellt, ſo ergiebt 
ſich daraus, daß er andeuten wolle, ein Kunſtwerk ſolle wie ein 
Naturwerk, ein Naturwerk wie ein Kunſtwerk behandelt und der 
Werth eines jeden aus ſich ſelbſt entwickelt, an ſich ſelbſt betrachtet 
werden. Ueber ſolche Dinge konnte ich ſehr beredt ſein und glaube, 
dem guten jungen Mann einigermaßen genutzt zu haben. Es iſt 
wunderſam, wie eine jede Zeit Wahrheit und m aus dem 
furz DBergangenen, N dem längſt Bergangenen mit fich trägt und 
ichleppt, muntere Geifter jedoch ſich * neuer Bahn bewegen, 
wo fie ſichs denn freilich gefallen laſſen, meiſt allein zu gehen 
oder einen Geſellen auf eine kurze Strecke mit ſich fortzuziehen. 


Trier, den 26. October. 
Nun durfte man aber aus ſolchen ruhigen Umgebungen 
nicht heraustreten, ohne ſich wie im Mittelalter zu finden, wo 
Kloftermauern und der tollite, unregelmäßigfte Kriegszuftand 
mit einander immerfort contraftierten. Beſonders jammerten 
einheimifche Bürger, fo wie zurüdfehrende Emigrierte über das 
fchredliche Unheil, was durch die falſchen Aſſignaten über Stadt 
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und Land gelommen war. Schon hatten Handelshäufer gewußt, 
dergleichen nach Paris zu bringen und von dort die Falichheit, 
völlige Ungültigfeit, die höchſte Gefahr vernommen, IF mit 
dergleichen nur irgend abzugeben. Daß die ächten gleichfalls 
in Mißkredit geriethen, daß man bei völliger Umkehrung der 
Dinge auch wohl die Vernichtung aller dieſer ‘Papiere zu fürchten 
habe, fiel Jedermann auf. Dies ungeheure Uebel nun gejellte 
fich zu den übrigen, jo daß es vor der Einbildungsfraft und dem 
Gefühl ganz grenzenlos erſchien; ein Mae Es Dee Zu— 
ſtand, demjenigen ähnlich, wenn man eine Stadt vor ſich nieder— 
brennen ſieht. 


Trier, den 28. October. 

Die Wirthstafel, an der man übrigens ganz wohl verſorgt 
war, gab auch ein ſinneverwirrendes Schauſpiel; Militärs und 
An effeite, aller Art Uniform, Farben und Trachten, im Stillen 
—— auch wohl in Aeußerungen heftig, aber Alle wie in 
einer gemeinſamen Hölle zuſammengefaßt. 

Daſelbſt begegnete mir ein wahrhaft rührendes Ereigniß. 
Ein alter Hufarenoffizier, mittlerer Größe, grauen Bartes und. 
Haares und funfelnden Auges kam nach Tiſch auf mich zu, er- 
griff mich bei der Hand und fragte: ob ich denn Das alles aud) 
mit ausgeftanden habe? Ich Fonnte ihm Einiges von Valmy 
und Hans erzählen, woraus er fid) denn gar wohl das Uebrige 
nachbilden konnte. Hierauf ia Mi mi Enthufiasmus und 
warmem Antheil zu fprechen an, Worte, die ich nachzufchreiben 
faum wage, des — es ſei ſchon unverantwortlich, daß man 
ſie, deren Metier und Schuldigkeit es bleibe, dergleichen Zuſtände 
u erdulden und ihr Leben dabei zuzuſetzen, in ſolche Noth ge— 
ührt, die vielleicht kaum jemals erhört worden; daß aber auch 
ich (er drückte ſeine gute Meinung über meine Perſönlichkeit 
und meine Arbeiten aus) Das hätte mit erdulden ſollen, darüber 
wollt er ſich nicht zufrieden geben. Ich ſtellte ihm die Sache 
von der heitern Seite vor, von der Seite, mit meinem Fürſten, 
dem ich nicht ganz unnütz geweſen, mit ſo vielen wackern Kriegs— 
männern zu eigner — dieſe wenigen Wochen her geduldet 
zu haben; allein er blieb bei ſeiner Rede, indeſſen ein Civiliſt 
zu uns trat, und dagegen erwiederte, man ſei mir Dank ſchuldig, 
daß ich Das alles mit anſehen wollen, indem man ſich nun gar 
wohl von meiner gejchidten Feder Darftellung und Aufklärung 
erwarten fünne. Der alte Degen mollte davon auch Nichts 
mwiffen und rief: „Glaubt es nicht, er ift viel zu Hug! Was er 
jchreiben dürfte, mag er nicht fehreiben, und was er fehreiben 
möchte, wird er nicht —— * 

Uebrigens mochte man kaum hie und da hinhorchen, der 
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Berdruß war grenzenlos. Und wie es fchon eine verdrießliche 
Empfindung erregt, wenn glüdlihe Menfchen nicht ablaffen, 
uns ihr Behagen vorzurehnen, fo tft es noch viel unausftehlicher, 
wenn uns ein Unheil, daS wir felbft aus dem Sinne fchlagen 
möchten, immer wiederfäuend vorgetragen wird. Bon den 
Franzojen, die man haßte, aus dem Lande gedrängt zu fein, 
genöthigt, mit ihnen zu unterhandeln, mit den Männern des 
zehnten Augufts fich zu befreunden, Das alles war für Geift 
und Gemüth fo hart, als bisher die körperliche Duldung ge- 
weſen. Man jchonte der oberiten Leitung nicht, und das Ver— 
trauen, da8 man dem berühmten Feldherrn ſo lange Jahre 
gegönnt hatte, ſchien für immer verloren. 


Trier, den 29. October. 
ALS man ſich nun auf Deutſchem Grund und Boden mieder- 
fand und aus der ungeheuerjten Berwirrung zu entwideln hoffen 
durfte, traf uns die Nachricht von Euftinens verwegenen und 
glüdlichen Unternehmungen. Das große Magazin zu Speier 
mar in feine Hände gerathen, er hatte darauf gewußt, eine 
Uebergabe von Mainz zu bewirfen. Diefe Schritte jchienen, 
die grenzenlofejten Uebel nad) ſich zu ziehen, fie deuteten auf 
einen in: jo fühnen als folgerechten Geift und da 
mußte denn ſchon Alles verloren fein. Nichts fand man wahr- 
ſcheinlicher und natürlicher, al3 daß auch ſchon Coblenz von den 
Franken beſetzt fei, und wie jollten wir lee Rückweg antreten! 
ei gab man in Gedanken gleihfall8 auf; Hanau und 
Ihaffenburg an Einer, Caſſel an der andern Seite fah man 
bedroht und was nicht Alles zu fürchten! Vom unjeligen Neu- 
tralitätsigftem die nächſten Fürften paralyfiert, defto lebendig 
thätiger die von revolutionairen Gefinnungen ergriffene Maffe. 
Sollte man, wie Mainz bearbeitet worden, nicht auch die Gegend 
und die nächft anftogenden Provinzen zu Öefinnungen vor- 
bereiten und die jchon entwidelten fchleunig benugen? Das alles 
mußte zum Gedanken, zur Sprache fommen. 
Defter3 hört’ ich wiederholen: Sollten die Franzofen wohl 
ohne große Ueberlegung und Umficht, ohne ftarfe Heeresmadht 
ne bedeutende Schritte gethan haben? Euftinens Handlungen 
chienen I fühn als borflähtie; man dachte ſich ihn, feine Ge— 
hülfen, feine Obern al3 weiſe, Fräftige, conjequente Männer. 
Die Noth war groß und finneverwirrend, unter allen bisher er- 
duldeten Leiden und Sorgen ohne Frage die größte. 
Mitten in diefem Unheil und Tumulte fand mich ein ver- 
jpäteter Brief meiner Mutter, ein Blatt, das an jugendlic 
ruhige, ftädtifch-Häusliche Verhältniffe gar wunderſam erinnerte. 
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Mein Oheim Schöff Tertor war geftorben, deffen nahe Ber- 
wandtjchaft mich von der — wirkſamen Stelle eines 
Frankfurter Rathsherrn bei ſeinen Lebzeiten ausſchloß, worauf 
man, herkömmlich löblicher Sitte gemäß, meiner ſogleich ge— 
dachte, der ich unter den Frankfurter Graduierten ziemlich weit 
vorgerückt war. 


Meine Mutter hatte den Auftrag erhalten, bei mir anzu— 
fragen, ob ich die Stelle eines annehmen würde, 
wenn mir, unter die Looſenden gewählt, die goldene Kugel zu— 
nn Bielleicht konnte eine ſolche Anfrage in feinem ſeltſamern 
Augenblide anlangen, als in dem gegenwärtigen; ich war be- 
a in mich jelbft zurüd getviefen; taufend Bilder ftiegen 
vor mir auf und ließen mic) nıcht zu Gedanken fommen. Die 
aber ein Kranker oder Gefangener ia wohl im Augenblide an 
einem erzählten Märchen zerftreut, jo war auch id in andere 
Sphären und Jahre verjebt. 


Ich befand mich in meines Großvater Garten, mo die reich 
mit Pfirfihen gejegneten Spaliere des Enkels Appetit gar 
lüftern anfprachen und nur die angedrohte Verweiſung aus 
diefem Paradiefe, nur die gofnung, die reifite rothbädigfte 
Frucht aus des wohlthätigen Ahnherrn eigner Hand zu erhalten, 
—* — Begierde bis zum endlichen Termin einigermaßen be— 

chwichtigen konnte. Sodann erblickt' ich den ehrwürdigen Alt— 

vater um ſeine Roſen beſchäftigt, wie er gegen die Dornen, mit 
alterthümlichen Handſchuhen, als Tribut überreicht von zollbe— 
freiten Städten, ſich vorſichtig verwahrte, dem edlen Laertes 
gleich, nur nicht wie dieſer ſehnſüchtig und kummervoll. Dann 
erblickt' ich ihn im Ornat als Schultheiß mit der goldenen Kette 
auf dem Thronſeſſel unter des Kaiſers Bildniß; ſodann leider 
im halben Bewußtſein einige Jahre auf dem Krankenſtuhle, und 
endlich im Sarge. 


Bei meiner legten Durchreife durch Frankfurt hatte ich 
meinen Oheim im Befiß des Haufes, Hofes und Gartens ge- 
funden, der als wadrer Sohn, dem Vater gleich, die höheren 
Stufen freiftädtifcher Verfaſſung erftieg. dier im traulichen 
FamilienkreiS, in dem unveränderten alt bekannten Local riefen 
fich jene Knabenerinnerungen lebhaft hervor und traten mir num 
neufräftig vor die Augen. Sodann gejellten fich zu ihnen andere 
jugendliche Borftellungen, die ich nicht verfchweigen darf. Welcher 
reichſtädtiſche — wird läugnen, daß er, früher oder ſpäter, 
den Rathsherrn, Schöff und Burgemeiſter im Auge gehabt und, 
feinem Talent gemäß, nad) diefen, vielleicht auch nad) minderen 
Stellen emfig und vorfichtig geftrebt; denn der füße Gedanke, 
an irgend einem Regimente Theil zu nehmen, erwacht gar bald 
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in der Bruft eines jeden Republifaners, lebhafter und ftolzer 
ſchon in der Seele des Knaben. 

Diejen freundliden Kinderträumen konnt ich mich jedoch 
nicht lange hingeben ; nur allzuſchnell aufgejchredt, befah ich mir 
die ahnungsvolle Tocalität, die mich umfaßte, die traurigen Um- 

ebungen die mich beengten, und zugleich die Ausficht nach der 

aterftadt getrübt, ja verfinftert. Mainz in Franzöſiſchen 
— Frankfurt bedroht, wo nicht ſchon eingenommen, der 

eg — verſperrt, und innerhalb * Mauern, Straßen, 
Plätze, Wohnungen, Jugendfreunde, Blutverwandte, vielleicht 
ſchon von demſelben Unglück ergriffen, daran ich Longwy und 
Verdun fo grauſam hatte leiden ſehen; wer hätte gewagt, ſich 
in ſolchen Zuftand zu ftürzen! 

Aber auch in der glüdlichjten Zeit jene ehrwürdigen 
Staat3förper3 wäre mir nicht möglich Ende: auf diefen An- 
trag einzugehen; die Gründe waren nicht ſchwer auszufprecen. 
Seit zwölf Jahren genoß ich eines feltenen Glüdes, des Ver— 
trauens wie der Nacht t des Dersng8 von Weimar. Diefer 
von der Natur höchſt begünftigte, glüdlich ausgebildete Fürft 
ließ fih"meine wohlgemeinten, oft unzulänglichen Dienfte ge- 
fallen und gab mir Gelegenheit, mich zu entwideln, meldyes 
unter feiner andern vaterländifchen Bedingung möglich geweſen 
wäre; meine Dankbarkeit war ohne Grenzen, fo wie die An- 
hänglichfeit an die — Frauen, Gemahlin und Mutter, an 
die heranwachſende Familie, an ein Land, dem ich doch auch 
Manches geleiſtet hatte. Und mußte ich nicht zugleich jenes 
Cirkels neuerworbener, — Freunde gedenken, auch 
ſo manches andern — ieben und Guten, was ſich aus 
meinen treubeharrlichen Zuſtänden entwickelt hatte! Dieſe bei 
ſolcher Gelegenheit abermals — Bilder und Gefühle er— 
heiterten = auf Einmal in dem betrübteften Augenblid; denn 
man ift ſchon halb gerettet, wenn man aus traurigfter Yage im 
fremden Land einen hoffnungsvollen Blid in die geficherte Hei- 
math zu thun aufgeregt wird; jo genießen mir diefjeitS auf 
Erden, was ung jenſeits der Sphären zugejagt ift. 

In folhem Sinne begann id) den Brief an meine Mutter, 
und wenn fi) diefe Beweggründe im auf mein Gefühl, auf 
perſönliches Behagen, individuellen Bortheil zu beziehen ſchienen, 
jo hatt ich noch andere hinzuzufügen, die auch das Wohl meiner 
Baterftadt berüdfihtigten und meine dortigen Gönner über- 
zeugen fonnten. Denn wie jollt ich mich in dem ganz eigen- 
thümlichen Kreife thätig wirkſam erzeigen, wozu man vielleicht 
mehr als zu jedem andern treulich herangebildet jein muß? Sch 
hatte mic) jeit jo viel Jahren zu Geſchäften, meinen Fähigkeiten 
angemefjen, gewöhnt, und zwar joldhen, die zu ſtädtiſchen Be— 
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dürfniſſen und Zweden faum verlangt werden möchten. Ja ich 
durfte hinzufügen, daß, wenn eigentlich nur Bürger in den Rath 
aufgenommen werden follten, ich nunmehr jenem BZuftand fo 
entfremdet fei, um mich völlig al3 einen Auswärtigen zu be- 
traten. Diefes alles gab ich meiner Mutter danfbar zu er- 
fennen, welche ſich auch wohl nichts Anderes erwartete. Freilich 
mag diefer Brief ſpät genug zu ihr gelangt fein. 





Trier, den 29. October. 

Mein junger Freund, mit dem ih gar manche angenehme 
wiſſenſchaftliche und Literarifche Unterhaltung genoß, war aud) 
im Gejchichtlichen der Stadt und Umgebung gar wohl erfahren. 
Unfere Spaziergänge bei leidlihem Wetter waren deßhalb 
immer belehrend, und ich fonnte mir das Allgemeinfte merken. 

Die Stadt an fi) hat einen auffallenden Charafter, fie be: 
hauptet, mehr geiftliche Gebäude zu befigen als irgend eine 
andere von gleihem Umfang, und möchte ihr diefer Ruhm wohl 
faum zu läugnen fein; denn Ab: ift innerhalb der Mauer von 
Kirchen, Kapellen, Klöftern, Conventen, Collegien, Ritter- und 
Brüdergebäuden belaftet, ja erdrüdt; außerhalb von Abteien, 
Stiftern, Karthaufen blofiert, ja belagert. 

Dieſes zeugt denn von einem weiten geiftlichen Wirfungs- 
kreis, welchen der Erzbifchof ſonſt von hier aus beherrichte, 
denn feine Didces war auf Mes, Toulund Verdun ine Bein 
Auch dem weltlichen —— fehlt es nicht an ſchönen Beſitz— 
thümern, wie denn der wilde pon Trier auf beiden Seiten der 

Rojel ein herrliches Land beherrfcht, und jo fehlt e8 auch Trier 
nicht an Baläften, welche beweifen, daß zu verjchiedener Zeit von 
hier aus die Herrjchaft fich weit und breit erftredte, 

Der Ursprung der Stadt verliert ſich in die Fabelzeit; das 
erfreuliche Local mag früh genug Anbauende hierher gelodt 
haben. Die Trevirer waren ins Römische Reich eingeſchloſſen, 
erjt Heiden, dann Ehriften, von Normannen und von Franken 
übermältigt, und zulegt ward das ſchöne Land dem Römiſch— 
Deutſchen Reiche einverleibt. 

Ich wünſchte wohl, die Stadt in guter Jahreszeit, an 
friedlichen Tagen zu fehen, ne Bürger näher kennen zu lernen, 
welche von jeher den Huf haben, freundlich und fröhlich zu fein. 
Bon erjter Eigenſchaft finden fd in dieſem Er a wohl 
nod Spuren, von der zweiten faum; und wie jollte Fröhlichfeit 
ſich in einem jo widerwärtigen Zuftande erhalten! 

Freilich wer in die Annalen der Stadt zurüdfieht, findet 
wiederholte Nachricht von Kriegsunheil, das diefe Gegend be- 
troffen, da das Moſelthal, ja der Fluß felbft dergleichen Züge 
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begünftigt. Attila fogar aus dem fernften Dften hatte mit 
feinem unzählbaren Heere Bor- und Rüdzug wie wir durch 
dieje Flußregion genommen. Was erduldeten die Einwohner 
nicht im dreißigjährigen Kriege bis zu Ende des fiebzehnten 
Sahrhunderts, indem fich der Fürſt an Frankreich als den nach— 
barlichften Alliierten ll hatte, und darüber in lang- 
mwierige Deftreihifche Gefangenſchaft gerieth. Auch an inneren 
Kriegen erkrankte die Stadt mehr al3 Einmal, wie e3 überall in 
bifhöflihen Städten fich ereignen mußte, wo der Bürger mit 
geiftiih mweltlicher Obergewalt fich nicht immer vertragen fonnte, 
ein Führer, indem er mich gefhichtlih unterrichtete, 
machte mid) auf Gebäude der verjchiedeniten Zeit aufmerkſam, 
wovon das Meifte curios, und daher wohl merkwürdig jchien, 
Weniges aber dem Gejchmadsurtheil erfreulich zufagte, wie 
vorher an dem Monumente zu Se! gerühmt werden fonnte. 
Die Refte des Römischen Amphitheaters fand ich rejpec- 
tabel; da aber das Gebäude über fich ſelbſt —— 
und wahrſcheinlich mehrere Jahrhunderte als Steinbruch behan- 
delt war, ließ ſich Nichts — Bewundernswerth jedoch 
war noch immer, wie die Alten ihrer Weisheit gemäß große 
— mit mäßigen Mitteln hervorzubringen ſuchten, und die 
aturgelegenheit eines Thals zwiſchen zwei Hügeln zu nutzen 
gemußt, wo die Geſtalt des Bodens an Excabation und Sub— 
Itruction dem Baumeiſter Vieles — erſparte. Wenn man 
nun von den erſten Höhen des Martisberges, wo dieſe Ruine 
gelegen, etwas weiter auffteigt, jo fieht man über alle Reliquien 
der Seifigen, über Dome, Dächer und Schirme nad) dem Apollo- 
berg hinüber, und fo behaupten beide Götter, den Merkur zur 
Seite, ihres Namens Gedächtniß; die Bilder waren zu befeitigen, 
der Genius nicht. 
Zu ae Baukunſt früherer Mittelzeit bietet 
_ Trier merkwürdige Monumente; ich habe von ſolchen Dingen 
wenige Kenntniß und fie fprechen nicht zum gebildeten Sinn. 
Mid wollte der Anblick bei einiger Theilnahme verwirren; 
—— davon iſt verſchüttet, —528 zu anderm Gebrauche 
ewidmet. 
Ueber die große Brücke, auch noch im Alterthum gegründet, 
führte man Ir im ee Momente; hier nun fieht man 
deutlich, wie die Stadt auf einer mit ausfpringendem Winkel 
nach dem Fluß zudrängenden Fläche, welche denjelben gegen 
das linfe Ufer hinweift, erbaut ift. Nun überfchaut man vom 
Fuße des Apolloberges Fluß, Brüde, Mühlen, Stadt und 
Gegend, da fich denn die noch nicht ganz entlaubten Weinberge 
jowohl zu unfern Füßen als auf den Pen Kate des Martis- 
berges gegenüber gar freundlich ausnahmen, anſchaulich machten, 
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in welcher gefegneten Gegend man ſich befinde und ein Gefühl 
von Wohlfahrt und Behagen erwedten, welches über den Wein- 
ländern in der Luft zu — ſcheint. Die beſten Sorten 
Moſelwein, die uns nun zu Theil wurden, ſchienen nach dieſem 
Ueberblick, einen angenehmen Geſchmack zu haben. 





Trier, den 29. October. 

Unſer fürſtlicher Heerführer kam an und nahm Quartier 
im nu: St. Marimin. Diefe Fr und fonft überglüd- 
lichen Menfchen hatten denn freilich ſchon eine gute Zeit her 
große Unruhe erduldet; die Brüder des Königs waren dort ein- 
quartiert gewejen und nachher war es nicht wieder leer gewor- 
den. Eine ſolche Anftalt, aus Ruh und Frieden entjprungen, 
auf Ruh und Friede berechnet, nahm fich freilich unter dieſen 
Umftänden wunderlich aus, da, man mochte noch fo ſchonend 
verfahren, ein gewaltiger Gegenjaß des Ritter- und Mönd)- 
thums fich hervorthat. Der Herzog mußte jedoch hier wie 
überall, jelbft als ungebetener Gaft, durch Freigebigfeit und 
Ber Betragen fih und die Geinigen angenehm zu 
machen. | 
Mich aber follte auch hier der böſe Kriegsdämon wieder 
verfolgen. Unfer guter Obriſt von Gotſch war gleichfalls in 
Klofter einquartiert; ich fand ihn zur Nacht, feinen Sohn be- 
wachend und beforgend, welcher an der unglüdlichen Krankheit 
gleichfalls hart darnieder lag. Hier mußt ich nun wieder die 
Litanei und Verwünſchung unferes Feldzugs aus dem Munde 
eines alten Soldaten und Vaters vernehmen, der die ſämmt— 
lihen Fehler mit Leidenſchaft zu rügen berechtigt war, die er 
als Soldat einfah und als Vater he Auch die Isletten 
kamen wieder zur Sprache, und es mußte wirklich ein Jeder, der 
ſich dieſen unſeligen Punkt deutlich machte, durchaus verzweifeln. 

Ich erfreute mich der Gelegenheit, die Abtei zu ſehen, und 
fand ein mweitläuftiges wahrhaft fürftliches Gebäude; die Zim- 
mer von bedeutender Größe und Höhe, und die Fußböden ge- 
täfelt, Sammet und damaftne Tapeten, Studatur, Bergul- 
dung und Schnitzwerk nicht gefpart, und mas man er in 
—* Paläften zu ſehen gewohnt iſt, Alles doppelt und drei— 
ach in großen Spiegeln wiederholt. 

Auch ward den einguartierten Perfonen ganz wohl dahier; 
die Pferde jedoch konnten nicht ſämmtlich untergebracht werden, 
fie mußten unter freiem Himmel aushalten ohne Yagerftätte, 
Kaufen und Tröge. Unglüdlicher Weife waren die Futterfäde 
gerne und fo mußte der Hafer von der Erde aufgefchnopert 
werden, 
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Wenn aber die Stallungen unbedeutend waren, fo fand 
man die Keller defto geräumiger. Noch über die eigenen Wein- 
berge genoß das Klofter die Einnahme von vielen Zehnten. 
Freilich mochte in den legten Monaten gar mandes Stüdfaß 
geleert worden fein, es lagen deren viele auf dem Hofe. 


Den 30. October 
gab unfer Fürft große Tafel; drei der vornehmften geiftlichen 
Herren waren eingeladen, fie hatten Föftliches Tiſchzeug, ſehr 
ſchönes Porcellanferpice hergegeben; von Silber war wenig zu 
jehen; Schäße und Koftbarkeiten lagen in Ehrenbreitftein. Die 
Speijen, von den fürftlihen Köchen jchmadhaft zubereitet; 
Wein, der uns früher hatte nad) en jollen, von 
Luremburg ne ward hier genofjen; was aber am 
Meijten Lob und Preis verdiente, war das oftbarfte weiße 
Brod, das an den Gegenſatz des Commißbrods bei Hans er- 
innerte. 

Ich hatte mich, als ich nach Trierifcher Gefchichte in diefen 
Tagen forjchte, —— auch um die Abtei St. Maximin 
befümmern müſſen; ich konnte daher mit meinem geiſtlichen 
Nachbar ein ganz auslangendes gejchichtliches Geſpräch führen. 
Das hohe Alter des Stift3 ward —— dann gedachte 
man ſeiner mannichfalti — chickſale, der nahen 
Lage des Stifts an der Stadt, beiden Theilen gleich gefährlich; 
wie es denn im Jahre 1674 niedergebrannt und völlig verwüſtet 
wurde. Von dem Wiederaufbau und der allmählichen Her— 
ſtellung in den gegenwärtigen Zuſtand ließ ich mich > unter- 
richten. Dazu konnte man viel Gutes jagen und die Anftalten 
preifen, welches der geiftliche Herr auch gern vernahm; von den 
legten Zeiten aber wollte er nichts Rühmliches wiſſen; die Fran- 

öfischen Prinzen waren da lange im Quartier gelegen, und man 
atte von manchem Unfug, Uebermuth und Berfhwendung zu 
ören. 

Bei Abwechſelung des Geſprächs daher gieng ich wieder 
ins Geſchichtliche zurück; als ich aber der Piel Beit erwähnte, 
wo das Gtift fi den Erzbiſchof gleich gefegt und der Abt 
Reichsſtand des Römiſch-Deutſchen Reichs gemefen, wich er 
lächelnd aus, als wenn er eine ſolche Erinnerung in der neuften 
Zeit für verfänglich halte. 

Die Sorge des Herzogs für fein Regiment ward num 
thätig und klar; denn als die Kranken zu Wagen fortzubringen 
unmöglich war, fo ließ der Fürft ein Schiff miethen, um fie be- 
quem nach Eoblenz zu transportieren. 

Nun aber famen andere auf eine eigene Weiſe preßhafte 
Kriegsmänner an. Auf dem Rückzuge hatte man gar bald be- 
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merkt, daß die Kanonen nicht fortzubringen ſeien; die Artillerie» 
pferde famen um, Eines nad) dem andern, wenig Borjpann war 
zu finden; die Pferde, auf dem Hinzug a beim * 
geflüchtet, fehlten überall; man griff zu der letzten Maßregel: 
von jedem Regiment mußte eine Ntarke Anzahl Reiter abfigen 
und zu Fuße wandern, damit das Geſchütz gerettet werde. In 
ihren fteifen Stiefeln, die zuleßt nicht mehr durchhalten wollten, 
litten diefe braven Menjchen bei dem ſchrecklichen Wege unend- 
lich; aber auch ihnen erheiterte fi) die Zeit, denn es ward An- 
ya getroffen, daß auch fie zu Waffer nad) Coblenz fahren 
onnten. 


October. 


Mein Fürſt hatte mir aufgetragen, dem Marquis Lucche— 
ſini aufzumwarten, eine Abjchiedsempfehlung u und 
mid Ka Einigem zu erfundigen. Bei fpäter Abendzeit, nicht 
ohne einige Schwierigkeiten, ward ich bei diefem, mir früher 
nicht ungewogenen, bedeutenden Manne eingelafjen. Die An- 
muth und Freundlichkeit, mit der er ir — war wohl⸗ 
thätig; nicht ſo die Beantwortung meiner Fragen und Erfüllung 
meiner Wünſche; er entließ mich, wie er mich aufgenommen 
hatte, ohne mic im Mindeften zu fördern, und man wird mir 
zutrauen, daß ich Darauf vorbereitet geweſen. 

ALS ich nun die Abfahrt jener kranken und.ermüdeten Reiter 
eifeig betreiben ſah, ergriff mich gleichfalls das Gefühl, e3 ſei 
mohl am Beften gethan, einen Ausweg auf dem Waller zu 
juhen. Sehr ungern ließ ich meine Chaife zurüd, die man 
mir aber nad) Coblenz nachzuſenden verfprad, und miethete 
ein einmänniges Boot, wo mir denn beim Einfchiffen meine 
fämmtlichen Sabfeligteiten gleichſam vorgezählt, einen jehr an- 
genehmen Eindrud machten, indem ich no mehr als Einmal 
verloren glaubte oder zu verlieren fürchtet. Zu diefer Fahrt 
gejellte fid ein Preußifcher Offizier, den ich als alten Bekannten 
elle dor deſſen ich mich als Pagen gar wohl erinnerte und dem 
feine Hofzeit noch gar deutlich vorjchwebte ; wie er mir denn ge— 
a m den Kaffee wollte präfentiert haben. 

as Wetter war leidlih, die Fahrt ruhig und man er- 
fannte die Anmuth diefer Wohlthat um jo mehr, je mühjfeliger 
auf dem Landwege, der ſich dem Fluſſe hie und da näherte, die 
Colonnen dahinzogen, oder auch wohl von Zeit zu Zeit ftodend 
vermeilten. Schon in Zrier hatte man geklagt, daß bei jo 
eiligem Rückmarſch die größte Schwierigkeit ſei, Quartier zu 
finden, indem gar oft die einem Regiment angewiejenen Ort— 
haften ſchon bejegt gefunden worden, wodurd) große Noth und 

erwirrung entjtehe, 
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Die Uferanfihten der Moſel waren längs diefer Fahrt 
* mannichfaltig; denn obgleich das Waſſer eigenſinnig 
einen Hauptlauf von Südweſt nach Nordoſt richtet, ſo wird es 
doch, da es ein ee, gebirgifches Terrain durchitreift, von 
beiden Seiten durch vorjpringende Winkel bald rechts, bald links 
gedrängt, fo daß es nur im weitläuftigen Schlangengange fort- 
wandeln fann. Defmwegen ift denn aber auch ein tü de Fähr- 
meifter höchft nöthig; der unfere bewies Kraft und Gewandt— 
heit, indem er bald bier einen vorgefchobenen Kies zu vermeiden, 
fogleich aber dort den an fteiler Felswand herfluthenden Strom 
u fchnellerer Fahrt Fühn zu benugen wußte. Die vielen Drt- 
haften zu beiden Seiten gaben den munterften Anblid; der 
Weinbau, überall forfältig gepflegt, ließ auf ein heiteres Volk 
fchließen, da3 feine Mühe Font, den föftlichen Saft zu erzielen. 
Jeder fonnige Hügel war benugt, bald aber bemunderten mir 
fchroffe Felfen am Strom, auf deren fchmalen vorragenden Kan— 
Een ‚ wie vi zufälligen Naturterraffen, der Weinftod zum Aller- 
eften gedieh. 

Ar landeten bei einem artigen WirthShaufe, wo ung eine 
alte Wirthin wohl empfieng, manches erduldete Ungemach be- 
flagte, den Emigrierten aber befonders alles Böſe günnte. Sie 
De e, fagte fie, an ihrem Wirthstifche gar oft mit Grauen ge- 
ehen, mie ae gottesvergeffenen Menfchen das liebe Brod 
kugel- und brodenmeife fi) an den Kopf geworfen, fo daß fie 
un ht Mägde es nachher mit Thränen zufammengefehrt. 

nd fo gieng es mit gutem Glüd und Muth immer weiter 
hinab bis zur Dämmerung, da wir uns denn aber in das mäan- 
drifche Flußgeminde, wie es fich gegen die Höhen von Montreal 
———— t, verſchlungen fahen. Nun überfiel ung die Nacht, 
evor wir Trarbach erreichen oder auch nur gewahren konnten. 
E3 ward ftodfinfter; eingeengt wußten wir uns zwifchen mehr 
oder weniger fteilem Ufer, als ein Sturm, bisher jchon rud- 
mweife verfündigt, gemaltfam anhaltend hereinbrady; bald ſchwoll 
der Strom im Gegenmwinde, bald mwechjelten abprallende Wind- 
ftöße niederftürzend mit wüthendem Saufen; Eine Welle nad 
der andern fchlug über den Kahn, wir fühlten und durchnäßt. 
Der Schiffmeifter barg nicht feine VBerlegenheit; die Noth fchien 
immer größer, je länger fie dauerte, und der Drang war aufs 
Höchſte geſtiegen, als der wadere Mann verficherte, er wiſſe 
weder mo er fei, noch wohin er fteuern folle, 

Unfer Begleiter verftummte, ih mar ftill in mir gefaßt. 
Wir fchwebten in der tiefften Finfterniß, nur manchmal wollte 
mir fcheinen, daß Maffen über mir noch etwas dunkler als der 
verfinfterte fi dem Auge bemerklich machten; Dieß ge 
währte jedoch wenig Troft und Hoffnung, zwiſchen Land und 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XL 7 
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Fels eingefchloffen zu jein, drang ſich immer ängftlicher auf. 
Und fo wurden wir im Stodfinftern Bun bin und * eworfen, 
bis ſich endlich in der Ferne ein Licht und damit auch ah 
aufthat. Nun ward nah Möglichkeit drauf los gejtenert un 
gerudert, wobei fih Baul nad Kräften thätig erwies. 

Endlich ftiegen wir in Trarbach glüdlich ans Land, wo man 
uns in einem leidlichen Gafthofe Henne mit Reis alfobald an- 
bot. Ein angefehener Kaufmann aber, die Landung von Frem- 
den in fo tiefer ftürmifcher Nacht vernehmend, nötbigte uns in 
fein Haus , wo wir bei hellem Serzenjchein in a les 
Zimmern Englifhe ſchwarze Kunftblätter in Rahm und Glas 

ar zierlich aufgehangen, mit Freude, ja mit Rührung gegen die 
urz vorher erduldeten finjteren ———— begrüßend er- 
blidten. Herr und Frau, noch junge Leute, beeiferten fih, uns 
gütlich zu thun; wir genofjen des köſtlichſten Mofelmeins, an 
dem ſich mein Gefährte, der eine Wiederherftellung freilih am 
Nöthigſten haben mochte, bejonders erquidte, 

Paul geftand, daß er ſchon Rod und Stiefel ausgezogen, 
um, wenn wir feheitern follten, uns durch Schwimmen zu 
erretten; wobei er fich denn freilich nur allein möchte durchge» 
bradıt haben. 

Kaum hatten wir ung getrodnet und gelegt, al3 es in mir 

chon — treiben anfieng und ich fortzueilen begehrte. Der 

eundlihe Wirth wollte uns nicht entlaffen, fondern verlangte 
vielmehr, mir follten den morgenden Tag noch zugeben, ver- 
fprach auch von einer benachbarten Höhe die weiteſte fchönfte 
Ausficht über ein bedeutend Gelände und manches Andere, was 
uns zur Erquidung und Zerjtreuung hätte dienen fönnen. Aber 
es wunderbar, wie ſich der Menſch an, ruhige Zuſtände ge— 
wöhnt und in denſelben verharren mag, fo giebt e8 auch eine 
Gewöhnung zum Unruhigen; e8 war ın mir die Nöthigung zu 
einem rollenden Forteilen, der ich nicht gebieten konnte. 

ALS wir daher fortzueilen im Begriff ftanden, nöthigte uns 
der wadere Mann noch zwei Matragen auf, damit wir im Schiff 
wenigftens einige Bequemlichkeit hätten; die Frau gab folche 
nicht gerne her, melches ihr, da der Barchent nen und ſchön, 
gar nicht zu verdenfen war. Und fo ereignet ſichs oft in Ein- 
quartierungsfällen, daß bald der Eine bald der andere Gatte 
dem — — Gaſt mehr oder weniger wohl will. 

Bis Coblenz ſchwammen wir ruhig hinunter und ich 
erinnere mich nur deutlich, daß ich am Ende der Fahrt das 
fchönfte Naturbild gefehen, was mir vielleicht zu Augen ge- 
fommen. Als wir gegen die Mofelbrüde zufuhren, ftand ung 
diefes ſchwarze mädtige Bauwerk kräftig — durch die 
Bogenöffnungen aber ſchauten die flattlichen Gebäude des Thals, 
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über die Brüdenlinie jodann das Schloß Ehrenbreitftein im 
blauen Dufte durch und hervor; recht3 bildete die Stadt, an 
die Brüde ſich anfchliegend, einen tüchtigen Vorgrund. Diefes 
Bild gab einen herrlichen aber nur augenblidlichen Genuß, denn 
wir landeten und fcehidten jogleich gewifjenhaft die Matragen 
unverjehrt an das von den wadern Trarbachern ung bezeichnete 
Handelshaus, 

Dem Herzog von Weimar war ein ſchönes Quartier 
eingeräumt, worin auch ich ein gutes Unterfommen fand. Die 
Armee rückte nad) und nad) heran; die Dienerfchaft des fürft- 
lihen Generals traf ein und konnte > genug von den Un- 
bilden erzählen, die je erleiden müjlen. ir jegneten ung, die 
Wafferfahr: eingejhlagen zu haben, und die glüdlich überſtan— 
dene Windsbraut ſchien nur ein geringes Ülebel gegen eine 
jtodende und überall gehinderte Landfahrt. 

Der Fürft jelbft war angefommen; um den König verfam- 
melten ſich viele Generäle; ih aber in einfamen Spaztergängen 
den Rhein hin wiederholte mir die wunderlichen Ereignuffe der 
vergangenen Wochen. 


Ein Franzöfifher General, Lafayette, Haupt einer 
großen Partei, vor Kurzem der Abgott feiner Nation, des 
pollfommenften Vertrauens der Soldaten genießend, lehnt fich 
gegen die Obergewalt auf, die allein — Gefangennehmung 
des Königs das Reich repräſentiert; er entflieht, a: Armee, 
nicht ftärfer al dreiundzwanzigtaufend Mann, bleibt ohne 
General und Oberoffiziere, desorganifiert, beftürzt. 

Zur felbigen Zeit betritt ein mächtiger König mit einem 
adhtzigtaufend Mann ftarken verbündeten Heere den Boden von 
su Fr zwei befejtigte Städte nach geringem Zaudern er- 

eben ſich. 

— Nun erſcheint ein wenig gekannter General, Dumouriez; 
ohne jemals einen —E geführt Ei haben, nimmt er, 
— und klug, eine ſehr ſtarke Stellung; ſie wird durch— 
rochen und doch erreicht er eine zweite, wird auch daſelbſt ein— 
ee und zwar jo, daß der Feind fich zwiſchen ihn und 
Paris jtellt. 

Aber jonderbar verwidelte Zuftände werden durch anhal- 
tendes Regenwetter herbei geführt; das furchtbare alliterte 
Heer, nicht weiter als ſechs Stunden von Chaͤlons und zehn von 

heims, fieht fich abgehalten, diefe beiden Orte zu gewinnen, 
bequemt fid zum Rüdzug, räumt die zwei eroberten Pläße, 
verliert über ein Drittel feiner Mannſchaft und davon höchſtens 
zwei Tauſend durch die en und fieht fih nun wieder am 
beine. Alle diefe Begegnijje, die an das —— grenzen, 
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ereignen fich in weniger als ſechs Wochen, und Frankreich i 
* * größten Gefahr gerettet, deren feine Jahrbücher jema 
gedenken. 

Bergegenmwärtige man fich nun die vielen taufend Theil- 
nehmer an folhem Mißgefhid, denen das grimmige Leibes- 
und Seelenleiden einiges Recht zur Klage zu geben ſchien, fo 
wird man fic) leicht vorftellen, daß nicht Alles im Stillen abge- 
than ward, und fo jehr man fich auch vorzufehen gedachte, doch 
aus einem vollen Herzen der Mund zu Beiten üibergieng. 

Und fo begegnete denn auch mir, daß ich an großer Tafel 
neben einem alten trefflichen Generale faß und vom Bergangenen 
zu ſprechen mich in ganz enthielt, worauf er mir, zwar freund- 
ich aber mit gewiſſer Beitimmtheit antwortete: „Erzeigen Sie 
mir morgen früh die Ehre, mich zu befuchen, da wir ung hier- 
über freundlich und aufrichtig Aa wollen“. Ich jchien 
e3 anzunehmen, blieb aber aus und gelobte mir innerlich, das 
gewohnte Stillichweigen fobald nicht wieder zu brechen. 

Auf der Waflerfahrt fo wie auch in Coblenz hatte sen 
Bemerkung gemacht zum Bortheil meiner chromatiſchen Studien; 
befonders war mir über die epoptifchen Farben ein neues Licht 
aufgegangen, und ich fonnte immer mehr hoffen, die phyfiichen 
Erſcheinungen in fich zu verknüpfen, und fie von andern abzu- 
— mit denen ſie in entfernterer Verwandtſchaft zu ſtehen 

ienen. 

Auch Fam mir des treuen Kämmerier Wagner Tagebuch 
zu Ergänzung des meinigen gar wohl zu Statten, das ich in den 
etzten Tagen ganz und gar ——— hatte. 

Des Her gs Regiment war herangekommen, und kanton⸗ 
nierte in den Dörfern gegen Neuwied über. Hier bewies der 
Fürft die väterlichite —— für ſeine Untergebenen; jeder 
Einzelne durfte feine Noth klagen, und fo viel nur möglich ward 
abgeftelt und nachgeholfen. Lieutenant von Ylotho, in der 
Stadt auf Commando ftehend, und dem ns thäter am 
Nächften, erwies fich thätig und hülfreih. Dem Hauptbediürf- 
niß an Schuhen und Stiefen wurde dadurd abgeholfen, daß 
man Leder faufte, und die im Regimente fich findenden Schufter 
unter den Meiftern der Stadt arbeiten ließ. Auch für Rein— 
lichkeit und Zierde war geforgt, gelbe Kreide angelhaftt, die 
Eollet3 gefäubert und gefärbt, und unfere Reiter trabten wieder 
ganz ſchmuck einher. 

Meine Studien jedoch fomohl als die heitere Unterhaltung 
mit den Kanzlei» und Hausgenofjen wurden ga jehr belebt 
dur den Ehrenwein, welcher von vortrefiliher Mofelforte 
unferem Fürften vom Stadtrathe gereicht ward, und welchen 
wir, da der Fürft meift auswärts Ipeifte, zu genießen die Er- 
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laubniß hatten. Als wir Gelegenheit fanden; Einem von-där. 
Gebern darüber ein Compliment zu masben, und dankbar aner- 
fannten, daß fie fich bei folcher Gelegenheit: um: imfertreiklen - 
mancher guten Flaſche berauben wolle, vernahmen wir Die \ 
Ermwiederung, daß fie uns Dieß und noch viel mehr günnten, 
und nur die Fäſſer bedauerten, welche fie an die Emigrierten 
wenden müſſen, welche zwar viel Geld, aber auch viel Unheil 
über die Stadt gebracht, ja den Zuftand derjelben völlig um— 
en befonder8 aber wollte man ihr Betragen gegen den 
ürjten nit rühmen, an deſſen Stelle fie fid) re Be 
gefegt, und gegen feinen Willen Fühnlich Unverantwortliches 
unternommen, 

In der legten Unheil drohenden Zeit war er auch nad) 
Regensburg abgereift, und ich jchlich zu fehöner heiterer Mit- 
tagsftunde an fein Schloß hin, das a dem linken Rheinufer 
etwas oberhalb der Stadt wunderfchön, ſeitdem ich diefe Gegend 
nicht betreten, aus der Erde gewachſen war. Es ftand einlam, 
und als die allerneufte, wenn auch nicht architeftonifche doch 
politifche Ruine da, und ich hatte nicht den Muth, mir von dem 
umhberwandelnden Schloßvogt den Eingang zu gewinnen. Wie 
ſchön war die ne und weitere Umgebung, wie angebaut und 
gartenreich der Raum zwiſchen Sees und Stadt; die Ausficht 
den Rhein ftromauf ruhig und befänftigend, gegen Stadt und 
Feſtung aber prächtig und aufregend. 

In der Abfiht, mich überſetzen zu laffen, ging ich zur 
fliegenden Brüde, ward aber aufgehalten, oder hielt mich viel- 
mehr jelbft auf in Beſchauung eines Deftreichifchen. Wagen- 
transportes, welcher nach und nach übergefegt wurde. Sier 
ereignete fich ein Streit zwijchen einem Preußifchen und Deft- 
reihifchen Unteroffizier, welcher den Charakter beider Nationen 
flar ins Licht fette. 

Dom Deftreicher, der hierher poftiert war, um die möglich 
Schnelle Ueberfahrt der Wagencolonne zu beauffichtigen, aller 
Berwirrung vorzubeugen, und deßhalb fein anderes Fuhrwerk 
dazmifchen zu (offen. verlangte der Preuße heftig eine Ausnahme 
für (ei Wägelhen, auf welhem Frau und Kind mit einigen 
Habjeligfeiten gepadt waren. Mit großer Gelaſſenheit verfagte 
der Oettreicher die Forderung, auf die Drdre fich berufend, 
die ihm Dergleichen ausdrüdlich verbiete; der 5* ward 
heiligen, der Deftreiher wo möglich gelajfener; er litt Feine 

üde in der ihm empfohlenen Eolonne, und der Andere fand 
fich einzudrängen feinen Raum. Endlich fehlug der Zudring- 
liche an feinen Säbel, und forderte den Widerftehenden heraus; 
mit Drohen und Schimpfen wollte er feinen Gegner ing nächſte 
Gäßchen bewegen, um die Sache dafelbft auszumachen; der 
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ft ruhige: verftändige Mann aber, der die Nechte feines 

Poitens gar wohl kannte, rührte fich nicht, und hielt Ordnung 
:nahwieyger!: : .. 

2,72 ch wunſchte dieſe Dcene a bon einem Charafterzeichner 

aufgejaht; denn wie im Betragen jo auch in Geſtalt unteren 

ich Beide; der Gelaffene war ſtämmig und ftarf, dev Wüthende, 

ern zuletzt erwies er fich fo, hager, lang, ſchmächtig und rührig. 

ie auf diefen Spazierweg zu vermendende Zeit war zum 

Theil Schon verftrichen, und mir vertrieb die Furcht vor ähn- 

lichen Retardationen bei der Rückkehr jede Luft, das ſonſt fo 

or Thal zu befuchen, das doch nur das Gefühl ſchmerzlichen 

ntbehrens erregt, und mich fruchtlos Bi Betrachtung früherer 

Jahre aufgeregt hätte; doc) ftand ich lange hinüber fchauend, 

friedlicher Zeiten mitten im verwirrenden Wechfel irbifcher 

Ereigniffe treulich eingedenk. 

Und fo traf es zufällig, daß ich von den Maßregeln zum 
ferneren Feldzuge auf dem rechten Ufer näher unterrichtet ward. 
Des Herzogs Regiment rüftete ſich, hinüber zu ziehen; der 
Fürſt jelbft mit feiner ganzen Umgebung follte folgen. Mir 
bangte vor jeder Fortſetzung des friegeriichen Zuftandes, und 
das Fluchtgefühl ergriff mic abermals. Ich möchte Dieß ein 
umgefehrtes Heimmeh nennen, eine Sehnſucht ins Weite, ftatt 
ins Enge. Sch ftand; der herrliche Fluß lag vor mir, er gleitete 
jo fanft und lieblich hinunter in ausgedehnter breiter Yandichaft; 
er floß zu Freunden, mit denen ich troß manchem Wechſeln und 
Wenden immer treu verbunden geblieben, Mich verlangte aus 
der fremden gemaltjamen Welt an Freundesbruft, und fo 
miethete ich nach erhaltenem Urlaub eilig einen a bis 
Düffeldorf, meine noch immer zurüdbleibende Chaife Coblenzer 
Freunden empfehlend, mit Bitte, fie mir hinabwärts zu fpedieren. 

ALS ich nun mit meinen Habfeligfeiten mich eingefchifft und 
jfogleicd) auf dem Strome dahin ſchwimmen ſah, begleitet vom 
getreuen Baul und einem blinden Paſſagier, welcher gelegent- 
lich zu rudern fich verband, hielt ich mich für glücklich und von 
allem Uebel befreit. 

Indeſſen ftanden noch einige Abenteuer bevor. Wir hatten 
nicht lange flußabwärts gerudert, als zu bemerfen war, daß der 
Kahn ein ftarfes Led haben müffe, indem der Fährmann von 
Zeit zu Zeit das Waſſer fleißig ausſchöpfte. Und nun entdedte 
fich erjt, daß wir bei übereilt unternommener Fahrt nicht be- 
dacht hatten, wie auf die weite Strede hinab von Coblenz bis 
Düfjeldorf der Schiffer nur ein altes Boot zu nehmen lfent, 
um es unten als Brennholz — verkaufen, und, ſein Fährgeld 
in der Taſche, ganz leicht nach Hauſe zu wandern. 

Indeſſen fuhren wir getroft dahin. Eine ſternhelle, doch 
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ſehr falte Nacht begünftigte unfere Fahrt, al3 auf Einmal der 
fremde Auderer verlangte, ans Land gefetst zu werden, und fich 
mit dem Schiffer zu ftreiten anfieng, an welcher Stelle e8 denn 
eigentlic) für den Wanderer am Bortheilhafteiten jet, worüber 
fie ſich nicht vereinigen fonnten, 

Unter diefen Händeln, die mit Heftigfeit geführt wurden, 
ftürzte unfer Fahrmann ins Waffer, und wurde nur mit Mühe 
herausgezogen. Nun Eonnte er bei heller klarer Naht nicht 
mehr aushalten, und bat dringend um die Erlaubniß, bei 
Bonn anfahren zu dürfen, um ſich zu trodnen und zu erwärmen. 
Mein Diener gieng mit ihm in eine Scifferfneipe, ich aber 
beharrte, unter freiem Himmel zu bleiben, und ließ mir ein 
Lager auf Mantelfad und Borterenille bereiten. So nn ift 
die Macht der Gewohnheit, daß mir, der ich die leßten ſechs 
Wochen faft immer unter freiem Himmel zugebradht hatte, por 
Dad und Zimmer graute. Dieß Mal aber entjtand daraus für 
mich ein neues Unheil, welches man freilich hätte een 
follen; den Kahn hatte man zwar fo weit ald möglich auf den 
Strand gezogen, aber nicht fo weit, daß er nicht durch das Yed 
noch hätte Waller einnehmen fönnen. 

Nach einem tiefen Schlafe fand ich mich mehr als erfrifcht, 
denn das Wafler war bis zu meinem Lager gedrungen, und 
hatte mich und meine Habfeligfeiten durchnäßt. Ich war daher 
genöthigt, aufzuftehen, das Wirthshaus aufzufuchen, und mich 
ın Tabak ſchmauchender, Glühwein fchlürfender Gefellichaft, fo 

ut als möglich, zu trodnen; worüber denn der Morgen ziem- 
ich heranfam und eine verfpätete Reife durch friſches Rudern 
eifrig befchleunigt wurde. 


Zwiidenrede 


Wenn id) mic) nun fo in der Erinnerung den Rhein 
hinunter ſchwimmen ſehe, wüßt ich nicht on zu jagen, was 
in mir vorgieng. Der Anblid eines friedlichen Waſſerſpiegels, 
das Gefühl der bequemen Fahrt auf demjelben ließ mich nad 
der furz vergangenen Zeit zurüdichauen, wie auf einen böfen 
Traum, von dem ich mich * eben erwacht fände; ich überließ 
mich den heiterſten Hoffnungen eines nächſten gemüthlichen 
Zuſammenſeins. 

Nun aber, wenn ich mitzutheilen fortfahren ſoll, muß ich 
eine andere Behandlung wählen, als dem bisherigen Vortrag 
wohl geziemte; denn wo Tag für Tag das Bedeutendſte vor 
unſeren Augen vorgeht, wenn wir mit 4 viel Taujenden leiden 
und fürchten und nur furchtjam hoffen, dann hat die Gegenwart 


104 


ihren entjchiedenen Werth, und, Schritt vor Schritt vorgetragen, 
erneut fie das Vergangene, indem fie auf die Zufunft hindeutet. 

Was aber in gefelligen Zirkeln fich ereignet, kann nur aus 
einer fittlichen Folge der Aeußerungen innerlicher Zuftände be» 
griffen werden; die Reflerion ift hier an ihrer Stelle, der Augen- 

lick Spricht nicht für fich felbft, Andenken an das Vergangene, 
jpätere Betrachtungen müſſen ihn dolmetjchen? 

Wie ich überhaupt ziemlich unbewußt lebte, und ur bom 
Tag zum Tage — ließ, wobei ich mich, beſonders die letzten 
Jahre, nicht übel befand, ſo hatte ich die Eigenheit, niemals 
weder eine nächſt zu erwartende Perſon, noch eine irgend zu 
betretende Stelle voraus zu denken, — dieſen Zuſtand un— 
vorbereitet auf mich einwirken zu laſſen. Der Vortheil, der 
daraus entſteht, iſt groß; man braucht von einer vorgefaßten 
Idee nicht wieder zurück zu kommen, nicht ein ſelbſtbeliebig ge— 
zeichnetes Bild wieder auszulöſchen, und mit Unbehagen die 
Wirklichkeit an deſſen Stelle aufzunehmen; der Nachtheil da— 
gegen mag wohl hervortreten, daß wir mit Unbewußtſein in 
wichtigen Augenblicken nur herumtaſten und uns nicht gerade in 
jeden ganz unvorhergefehenen Zuſtand aus dem Stegreife zu 
Eden willen. 

In eben dem Sinne war ich) auch niemals we 
mas meine perfönliche Gegenwart und Geiftesftimmung auf die 
Menfchen wirfe, da ich denn oft ganz unerwartet fand, daß ich 
Neigung oder Abneigung und ſogar oft Beides zugleich erregte. 

Wollte man nun auch diejes Betragen als eine individuelle 
Eigenheit weder loben noch tadeln, fo muß doch bemerft werden, 
dad fie im gegenmärtigen Falle gar wunderliche Phänomene 
und Ar immer die erfreulichiten hervorbradhte. 

Sch war mit jenen Freunden feit vielen Jahren nicht zu- 
fammengefommen; fie hatten fich getreu an ihrem Lebensgange 
— dagegen mir das wunderbare Loos beſchieden war, 

urch manche Stufen der Prüfung, des Thuns und Duldens 
durchzugehen, AL daß ich, in eben der Perjon beharrend, ein 
ganz anderer Menſch geworden, meinen alten Freunden faft 
unfenntlich auftrat. 

E3 würde jchwer halten, auch in fpäteren Jahren, wo 
eine freiere Meberficht des Lebens gewonnen ift, ſich genaue 
Rechenſchaft von jenen Uebergängen abzulegen, die bald als 
Vorſchritt, bald als Rückſchritt — und doch alle dem 
gottgeführten Menſchen zu Nutz und Frommen gereichen müſſen. 
Ungeadhtet ſolcher Schwierigkeiten aber will ich meinen Freunden 
zu Liebe einige Andeutung verfuchen. 

Der fittlihe Menſch erregt Neigung und Liebe nur in fo 
fern, als man Sehnſucht an ihm gewahr wird; fie drüdt Beſitz 
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und zn zugleich aus, den Befig eines zärtlichen Herzens, 
und den Nur: ein gleiche8 in Andern zu — durch jenes 
ziehen wir an, durch dieſes geben wir uns hin. 

Das Sehnſüchtige, das in mir lag, das ich in früheren 
Jahren vielleicht zu ſehr gehegt und bei fortſchreitendem Leben 
kräftig zu bekämpfen trachtete, wollte dem Manne nicht mehr 
ziemen, nicht mehr genügen, und er ſuchte deßhalb die volle 
endliche Befriedigung. Das Ziel meiner innigſten Sehnſucht, 
deren Qual mein ganzes Inneres erfüllte, war Italien, deſſen 
Bild und Gleichniß mir viele Jahre vergebens vorſchwebte, 
bis ich endlich durch kühnen Entſchluß die wirkliche Gegenwart 
zu faſſen mich erdreiſtete. In jenes herrliche Land find mir 
meine Freunde gern auch in Gedanken gefolgt, fie haben mich 
auf Hin- und Herwegen begleitet; möchten fie nun auch nächfteng 
den längern Aufenthalt dajelbjt mit Neigung theilen und von 
dort mich wieder zurüdbegleiten, da ſich alsdann manches 
Problem faßlicher auflöjen wird. 

In Italien fühlt’ ih mich nach und nad Heinlihen Vor— 
ftellungen entriffen, falfhen Wünjchen enthoben und an die 
Stelle der Sehnjuht nach dem Land der Künfte fette fich die 
Sehnſucht nad der Kunft jelbft; ich war fie gewahr geworden, 
nun wünſcht' ich, fie zu durchdringen. 

Das Studium der Kunft wie das der alten Schriftfteller 
giebt ung einen gewiſſen Halt, eine Befriedigung in ung felbft; 
indem fie unfer inneres mit großen Deranlänsen und Geſin— 
nungen füllt, bemächtigt fie ficd) aller Wünfche, die nach Außen 
—— hegt aber jedes würdige Verlangen im ſtillen Buſen; 

as Bedürfniß der Mittheilung wird immer geringer, und wie 
Malern, Bildhauern, Baumeiſtern, ſo geht es auch dem Lieb- 
baber; er arbeitet einfam fiir Genüffe, die er mit Andern zu 
tbeilen faum in den Fall kommt. 

Uber zu gleicher Zeit follte mich noch eine Ableitung der 
Welt entjremden und zwar die entjchiedenfte Wendung gegen 
die Natur, zu der ich aus eigenftem Trieb auf die individuellfte 
Weife hingelentt worden. Hier fand ich weder Meifter noch 
Geſellen und mußte felbft für Alles ftehen. In der Einfamfeit 
der Wälder und Gärten, in den Finfterniffen der dunklen 
Kammer wär ich ganz einzeln geblieben, hätte mich nicht ein 

lückliches häusliches VBerhältniß in diefer munderlichen Epoche 
teblich zu erquiden gewußt. Die Römischen Elegien, die Bene- 
tianiſchen Epigramme fallen in dieje get 

Nun aber follte mir auch ein Vorgeſchmack Friegerifcher 
Unternehmungen werden; denn, der Schlefifchen durch den 
ange Congreß gefchlichteten Campagne beizumohnen 
beordert, hatte ich mich ın einem bedeutenden Yande durch 
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manche Erfahrung aufgeklärt und erhoben geſehen und zugleich 
durch anmuthige —— hin und her gaukeln laſſen, in— 
deſſen das Unheil der Franzöſiſchen Staatsummälzung, ſich 
immer weiter verbreitend, jeden Geift, er mochte hin denken und 
finnen, wohin er wollte, aut die Aa ln europäifchen Welt 
re und ihm die graufamften Wirklichkeiten aufdrang. 
ief mich num gar die Pflicht, meinen Kürten und Herrn erft in 
die bedenklichen, bald aber traurigen Ereigniffe des Tags aber- 
mals hinein zu begleiten und das Unerfreuliche, das ich nur ge- 
mäßigt meinen Leſern mitzutheilen gewagt, männlich zu erdulden, 
fo hätte Alles, was nod) Serie nud Herzliches fich ins Innerſte 
zurüdgezogen hatte, auslöfchen und Einen mögen. 

Falle man Dieß alles zufammen, fo wird der Zujtand, wie 
er nachftehend ffizzenhaft verzeichnet ift, nicht ganz räthjelhaft 
erjcheinen, welches ich um fo mehr wünſchen mh da ich ungern 
dem Trieb widerftehe, diefe vor vielen Fahren flüchtig verfaßten 
ee nad) gegenmwärtiger Einfiht und Weberzeugung umzu— 
chreiben. — 


Pempelfort, November 1792. 

E3 war fchon finfter, als ich in Düffeldorf landete und 
mich daher mit Laternen nach Pempelfort bringen ließ, wo ich 
nad augenblidlicher Ueberrafhung die freundlichite Aufnahme 
— vielfaches Hin- und Herſprechen, wie ein ſolches Wieder- 
ehen aufregt, nahm einen Theil der Nacht — 

Den nächſten Tag war ich durch Fragen, Antworten und 
Erzählen bald eingewöhnt; der unglückliche Feldzug gab leider 
genugfame Unterhaltung, Niemand hatte fi den Ausgang fo 
— — Aber auch ausſprechen konnte Niemand die 
tiefe a eine8 beinahe vierwöchentlichen furchtbaren 
Schweigens, die da immer Page Ungemißheit bei dem 
Mangel aller Nachrichten. Eben als wäre das alliterte Heer 
von der Erde verfchlungen worden, fo wenig verlautete von 
demjelben; Jedermann, in eine gräßliche Leere hineinblidend, 
war von Furcht und Aengſten gepeinigt, und nun erwartete 
man mit Entfeßen die Kriegsläufte em wieder in den Nieder- 
hen: man jah das linke Rheinufer und zugleich das rechte 
vedroHt. i 

Bon folhen Betrachtungen zerftreuten und moralifche und 
literarifche Verhandlungen, wober mein Realismus, zum Vor— 
Schein fommend, die Freunde nicht fonderlic erbaute. 

‚, I hatte feit dev Revolution, mid) von dem wilden Wefen 
einigermaßen zu zerftreuen, ein wunderbares Werk begonnen, 
eine Reife von fieben Brüdern verfchiedener Art, Jeder nad 
feiner Weife dem Bunde dienend, durchaus abenteuerlih und 


107 


et verworren, Ausficht und Abficht verbergend, ein 
Gleihnig unfers eignen Zuftandes. Man verlangte eine Vor- 
lefung, ich ließ mich nicht viel bitten und rüdte mit meinen 
Heften hervor; aber ich bedurfte auch nur wenig Zeit, um zu 
bemerken, daß Niemand davon erbaut fei. & ließ daher 
meine mwandernde Familie in irgend einem Hafen und mein 
weiteres Manufcript auf ſich felbft beruhen. 

Meine Freunde jedoch, die ſich in fo veränderte Gefinnung 
nicht gleich ergeben wollten, verfuchten Mancherlei, um frühere 
Gefühle dur) ältere Arbeiten wieder hervorzurufen, und gaben 
mir Iphigenien zur abendlichen Vorlefung in die Hand. Das 
wollte mir aber gar nicht mıunden, dem zarten Sinne fühlt’ ich 
mich entfremdet, aud) von Andern vorgetragen, war mir ein 
folder Anklang läftig. Indem aber das Stüd gar bald zurück— 
81 t ward, ſchien es, als wenn man mich durch einen höhern 

rad von Folter zu prüfen gedenke. Man brachte Oedipus 
auf Kolonos, deſſen erhabene Heiligkeit meinem gegen Kunft, 
Natur und Welt gewendeten, dur eine fchredliche Kampagne 
verhärteten Sinn ganz unerträglich ſchien; nicht — eilen 
hielt ich aus. Da ergab man Mh denn wohl in die Gefinnun 
des veränderten Freundes, fehlte e8 doch nicht an fo mancherler 
Anhaltepunften des Geſprächs. 

Aus den frühern Zeiten Deutfcher Literatur ward manches 
Einzelne erfreulich hervorgerufen, niemals aber drang die 
Unterhaltung in einen tieferen Zufammenhang, weil man Merk— 
male ungleicher Gefinnung vermeiden wollte. Soll ich irgend 
etwas Allgemeines hier einfchalten, jo war es jchon jeit zwanzig 
Fahren wirklich eine merfwürdige Zeit, wo bedeutende Eriftenzen 

ufammentrafen und Menfchen von Einer Seite ſich an einander 

—*5 obgleich von der andern Tick verjchieden; Jeder 
brachte einen hohen Begriff von fich ſelbſt zur Gefellfhaft und 
allen jich eine mwechjelfeitige Verehrung und Schonung gern 
gefallen. 

Das Talent befeftigte nn erworbenen Befit einer allge- 
nteiner Achtung; — geſellige Verbindungen wußte man, ſich 
zu hegen und zu fördern; die errungenen Vortheile wurden 
nicht mehr durch Einzelne, ſondern durch eine übereinſtimmende 
Mehrheit erhalten. Daß hiebei eine Art Abſichtlichkeit durch— 
walten mußte, lag in der Sache; ſo gut wie andere Weltkinder 
verſtanden ſie, eine gewiſſe Kunſt in ihre Verhältniſſe pi legen, 
man verzieh ſich die Eigenheiten, Eine —— eit hielt 
der andern die Wage und die wechſelſeitigen Mißverſtändniſſe 
blieben lange verborgen. 

Zwiſchen Dieſem allen hatte ich einen wunderlichen Stand, 
mein Talent gab mir einen ehrenvollen Pla in der Gefell- 
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Ihaft, aber meine heftige Leidenfchaft fir Das, was ich als 
wahr und naturgemäß erkannte, erlaubte fich manche gehäffige 
Ungezogenheit gegen irgend ein fcheinbar falfches Streben, 
weßwegen ich mich auch mit den Gliedern jenes Kreifes zu 
Zeiten überwarf, ganz oder halb verfühnte, immer aber im 
Düntel des Rechthabens auf meinem Wege fort gieng. Dabei 
behielt ich Etwas von der Ingenuität des Volkaireſchen ya 
ronen noch im fpätern Alter, ho daß ich zugleich unerträglich 
und liebenswürdig fein fonnte. 

Ein Feld jedoch, in welchem man ſich mit mehr Freiheit 
und Uebereinftimmung ergieng, war die weſtliche, um nicht zu 
fagen Franzöfifche Literatur. N acobi, inden er feinen eigenen 
Meg wandelte, nahm doch Kenntniß von allem Bedeutenden, 
und die Nachbarſchaft der Niederlande trug viel dazu bei, ihn 
nicht allein literariſch, fondern auch perfönlich in jenen Kreis zu 
ziehen. Er war ein fehr wohl geftalteter Mann, von den vor- 
theilhafteften Gefichtszügen, von einem zwar gemefjfenen aber 
doc höchſt gefälligen Betragen, beftimmt, in jedem gebildeten 
Kreife zu glänzen. 

MWunderfam mar jene Zeit, die man fich faum wieder ver- 
ee fönnte. Boltaire hatte wirklich die alten Bande 

er Menjchheit aufgelöft, daher — in guten Köpfen eine 

weifelſucht an Dem, was man ſonſt für a gehalten hatte. 

denn der Philojoph von Ferney feine ganze Bemühung dahin 
richtete, den Einfluß der Geiftlichfeit zu mindern und zu 
ſchwächen, und hauptſächlich Europa im Auge behielt, fo er- 
ftredte de Bam feinen Eroberungsgeift über fernere Welttheile; 
er wollte weder Chinejen noch Aeghptern die Ehre gönnen, die 
ein vieljähriges Vorurtheil auf fie or hatte, Als Kanonikus 
von Xanten Nachbar von Düſſeldorf, unterhielt er ein freund⸗ 
Ichafiliches Berhältnig mit Jacobi; und wie mander Andere 
wäre nicht hier zu nennen ? 

Und jo wollen wir doh noch Hemfterhuis einführen, 
welcher, der Fürftin Galizin ergeben, in dem benachbarten 
Viünfter viel verweilte. Diejer gieng nun von feiner Seite mit 
Geiſtesverwandten auf zartere a auf ideelle Befrie- 
digung aus, und neigte fich mit Platonifchen Gefinnungen der 
Religion zu. 

et diefen fragmentarifchen Erinnerungen muß ich au 
noch Diderots gedenken, des heftigen Dialektikers, der fi 
auch eine Zeit lang in a ehe als Saft fehr wohl gefiel und 
mit großer Freimüthigleit feine Paradoren behauptete. 

Auch waren Rouffeaus auf Naturzuftände gerichtete 
Ausfichten dieſem Kreife nicht fremd, welcher Nichts ausfchloß, 
aljo auch mich nicht, ob er mich gleich eigentlich nur duldete. 
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Denn wie die äußere Literatur auf mich in jüngeren Jahren 
gewirkt, ift an mehreren Orten ſchon angedeutet. Fremdes konnt 
ih wohl in meinen Nuten verwenden, aber nicht aufnehmen, 
deßhalb ich mich denn über das Fremde mit Andern eben fo 
wenig zu verftändigen vermochte. Eben fo Erg jah es 
mit der Production aus; diefe hielt immer gleihen Schritt mit 
meinem Lebensgange, und da diefer jelbit Hır meine nächlten 
dreunde meift ein Geheimniß blieb, jo wußte man — mit 
einem meiner neuen Producte ſich zu befreunden, weil man denn 
doch etwas Aehnliches zu dem ſchon Bekannten erwartete. 


War ic nun fchon mit meinen fieben Brüdern übel ange- 
fommen, weil fie Schwefter Iphigenien nicht im Mindeften 
alien, fo merkt’ ich wohl, daß ich die Freunde durch meinen 
roß-Cophta, der längft gedrudt war, fogar verlegt hatte; 
es war die Rede nicht davon, und ich hütete mich, fie darauf zu 
bringen. Indeſſen wird man mir geftehen, daß ein Autor, der 
in der Rage ift, feine neuften Werke nicht vortragen oder 
darüber reden zu dürfen, fich fo peinlich fühlen muß wie ein 
Componift, der feine neuften Melodien zu wiederholen fich ge- 
hindert fühlte. 
Mit meinen Naturbetrachtungen wollte e8 mir faum beſſer 
glüden; Die ernftliche Leidenfchaft, womit ich diefem Gefchäft 
nachhieng, konnte Niemand begreifen; Niemand fah, wie fie 
aus meinem Innerſten entſprang; fie hielten diefes Löbliche Be- - 
jtreben flir einen grillenhaften Irrthum; ihrer Meinung nad 
fonnt ich was Beitereg thun und meinem Talent die alte Rich— 
tung lajfen und geben. Sie glaubten ſich hiezu um defto mehr 
berechtigt, als meine Denkweiſe ſich an die ihrige nicht anfchloß, 
vielmehr in den meiften Bunkten gerade das Gegentheil aus— 
ſprach. Man kann fich feinen ifoliertern Menſchen denken, als 
ih damals war und lange Zeit blieb. Der Hylozoismus, oder 
wie man es nennen will, dem id) —3 und deſſen tiefen 
Grund ich in ſeiner Würde und Heiligkeit unberührt ließ, machte 
mich unempfänglich, ja unleidſam gegen jene Denkweiſe, die 
eine todte, auf welche Art es auch ſei, auf- und angeregte Ma— 
terie als Glaubensbefenntniß aufftelltee Ich hatte mir aus 
Kants Naturwiſſenſchaft nicht ee lafien, daß An- 
iehungs- und Zurüdftoßungsfraft zum Wefen der Materie ge- 
5 und feine von der andern im Begriff der Materie getrennt 
werden könne; daraus gieng mir die Urpolarität aller Wefen 
bervor, welche die unendlihe Mannichfalt der Erfcheinungen 
durchdringt und belebt. 
Schon bei dem früheren Befuche der Fürftin Galizin mit 
Sürftenberg und Hemfterhuis in Weimar hatte ih Der- 
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— np ward aber als wie mit gottesläfterlichen 
eden bei Seite und zur Ruhe gewiefen. 

Man fan es feinem Kreife verdenten, wenn Se ya in fi 
jelbft abjchließt, und Das thaten meine Freunde zu Pempelfort 
redlich, Bon der fchon ein Jahr gedrucdten „Metamorphofe der 
Pflanzen“ hatten fie wenig Kenntniß genommen, und wenn ich 
meine morphologifchen Gedanken, ſo geläufig fie mir aud) 
waren, in bejter Ordnung und, wie es mir ſchien, bis zur fräf- 
tigften Ueberzeugung vortrug, jo mußte ich doch leider be- 
merken, daß die ftarre Vorftellungsart, Nichts fünne werden, als 
was ſchon ſei, fich aller Geifter bemächtigt habe. In Gefolg 
Deſſen mußt ich denn auch wieder hören, daß alles Lebendige aus 
dem Ei fomme, worauf ich denn mit bitterm Scherze die alte 
Frage hervorhob, ob denn die Henne oder das Eı Paar ge- 
wejen? Die —— — ſchien ſo plauſibel und die 
Natur mit Bonnet zu contemplieren höchſt erbaulich. 

Von meinen Beiträgen zur Optik hatte auch Etwas ver— 
lautet, und ich ließ mich nicht lange bitten, die Geſellſchaft mit 
einigen Phänomenen und Verſuchen zu unterhalten, wo mir 
denn ganz Neues vorzubringen nicht ſchwer fiel; denn alle ir 
jonen, jo gebildet jie auch waren, hatten das gefpaltene Licht 
eingelernt und wollten leider das Pebendige, woran jie fich er- 
freuten, auf jene todte Hypotheſe zurückgeführt wiſſen. 

Doc ließ ich mir Dergleichen eine Zeit lang gern gefallen, 
denn ich * niemals einen Vortrag, ohne daß ich dabei ge— 
wonnen hätte; gewöhnlich giengen mir unterm Sprechen neue 
Lichter auf, und ich erfand im Fluß der Rede am Gewiſſeſten. 


a fonnte ich auf diefe Weife nur didaktiſch und dog— 
matifch verfahren; eine eigentlich dialektiſche und converfierende 
Gabe war mir nicht verliehen. Dft aber trat auch eine böfe 
Gewohnheit hervor, deren ıch mich anflagen muß: da mir das 
Geipräh, wie es gewöhnlich geführt wird, höchit langweilig 
war, indem Nichts als bejchränfte, individuelle Borftellungs- 
arten zur Sprache famen, fo pflegte ich den unter Menſchen ges 
wöhnlich entipringenden boruterten Streit durch gewaltjame Pa— 
radoren aufzuregen und ans Aeußerſte zu führen. Dadurd war 
die Geſellſchaft meift verlegt und in mehr als Einem Sinne ver— 
drießlih. Denn oft, um meinen Zweck zu erreichen, mußt ich 
das böſe Princip ſpielen, und da die Menſchen gut fein und 
auch mic gut haben wollten, jo ließen fie es nicht durchgehen; 
als Ernit fonnte man e3 nicht gelten lafjen, weil es nicht gründ— 
Ich, als Scherz nicht, weil es zu herb war; zulegt nannten fie 
mid, einen umgekehrten Heuchler und verföhnten ſich bald wieder 
mit mir. Doch kann ich nicht läugnen, daß ich durch dieſe böfe 
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Manier mir manche Perfon entfremdet, Andere zu Feinden ge- 
macht habe. 

ie mit dem Zauberftäbchen jedoch fonnte ich fogleich alle 
böfe Geifter vertreiben, wenn ich von Italien zu erzählen an- 
eng. Auch dahin mar ich unvorbereitet, unporfichtig gegangen; 

benteuer fehlten feinesmegs; das Land ſelbſt, feine Anmut 

und Herrlichkeit hatte ich mir völlig eingeprägt; mir war Ge- 
ftalt, Farbe, Haltung jener vom günftigften Himmel umfcie- 
nenen Landſchaft noch unmittelbar gegenwärtig. Die ſchwachen 
Berfuche eigenen Nachbildens hatten das Gedächtniß gefchärft, 
ich Fonnte bejchreiben, als wenn ich8 vor mir fähe; von beleben- 
der Staffage mimmelte e8 durch und durch, und jo war Jeder— 
mann von den lebhaft vorbeigeführten Bilderzüigen zufrieden, 
manchmal entzüdt. 

MWiünfhenswerth wäre nunmehr, daß man, um die An- 
muth des Pempelforter Aufenthalts vollfommen darzuftellen, 
auch die Dertlichkeit, worin Dieß alles vorgieng, Elar vergegen- 
wärtigen fünnte, Ein freiftehendes geräumiges Haus in der 
Nahbarfhaft von meitläuftigen —— Gärten, im 
Sommer ein Paradies, auch im Winter höchft erfreulich. Jeder 
Eonnenblid ward in reinliher, freier Umgebung genoffen; 
Abends oder bei ungünftigem Wetter 309g man fich gern in die 
Ihönen großen Zimmer zurüd, die behaglich, ohne run aus⸗ 
rate, eine würdige Scene jeder geiftreichen Unterhaltun 

arboten. Ein großes Speifezimmer, zahlreicher Familie un 
nie fehlenden Gäjten geräumig, heiter und bequem, lud an eine 
lange Tafel, wo es nicht an wünſchenswerthen Speifen fehlte, 
Hier fand man fich zufammen, der Hauswirth immer munter 
und aufregend, die Schweftern mohlmollend und einfichtig, der 
Sohn ent und hoffnungsvol, die Tochter wohlgebildet, tüchtig, 
treuberzig und liebenswürdig, an die leider jchon vorüberge- 
gangene Mutter und an die Teberen Tage erinnernd, die man 
bor zwanzig Fahren in Frankfurt mit ihr zugebradt Hatte. 
Seth, mit zur Familie görig, verjtand, Scherze jeder 

rt zu erwiedern; e8 gab Abende, wo man nicht aus dem 
Lachen kam. 

Die wenigen einfamen Stunden, die mir in diefem gaft- 
freiften aller Säufer übrig blieben, wendete ich im Stillen an 
eine mwunderliche Arbeit. Ich hatte während der Campagne 
neben dem Tagebuch poetifche Tagesbefehle, fatyrifche Ordres 
du jour BEER nun wollte ich fie durchjehen und redi- 
ieren, allein ich bemerkte bald, daß ich mit Furzfichtigen 

ünfel Manches faljch gefehen und unrichtig beurtheilt habe, 
und da man gegen NichtS ftrenger ift al3 gegen erſt abgelegte 
Irrthümer, es auch bedenklich ſchien, dergleichen Papiere irgend 
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einem Zufall ia Ti fo vernichtete ich das ganze Heft im 
einem lebhaften teinfoblenfeuer; worüber ich mic) num in fo 
fern betrübe, als es mir jegt viel werth zur Einficht in dem 
Gang der Vorfälle und die Folge meiner Gedanken darüber 
fein würde, 

In dem nicht weit entfernten Düffeldorf wurden fleigige 
Beſuche gemacht bei Freunden, die zu dem Pempelforter Eirkel 

ehörten; auf der Galerie war die gewöhnliche Zufammenkunft. 
Dart ließ fich eine entfchiedene Neigung für die Italieniſche 
Schule fpüren, man zeigte fich höchft ungerecht gegen die Nieder- 
Ländifche ; freilich war der hohe Sinn der erſten anziehend, edle 
Gemüther hinreißend. Einft hatten wir uns lange in dem 
Saale de3 Rubens und der vorzüglichiten Niederländer auf- 
— als wir heraustraten, hieng die large al von 
uido gerade gegenüber, da rief Einer begeiftert aus: „Iſt e8 
Einem nicht zu Muthe, ald wenn man aus einer Schenfe in gute 
a käme!“ An meinem Theil fonnt ich mir gefallen fall en, 
daß die Meifter, die mich noch vor Kurzem über den Alpen ent- 
zückt, fich jo herrlich zeigten und Leidentaftliche Bemunderung 
erwedten; doch fucht’ ich, mich auch mit den Niederländern be- 
fannt zu machen, deren Tugenden und Borzüge im höchſten 
N bier den Augen darftellten; ich fand mir Gewinn fürs 
anze Leben. 
: as mir aber noch mehr auffiel, war, daß ein gewiſſer 
Freiheitsfinn, ein Streben nach) Demokratie fi in die hohen 
Stände verbreitet hatte; man fchien nicht zu fühlen, mas Alles 
erst zu verlieren fei, um zu irgend einer Art zweideutigen Ge— 
winnes zu gelangen. Zafayettes und Mirabeaus Büſte, 
von Houdon jehr natürlich und ähnlich gebildet, jah ich hier 
göttlich verehrt, Jenen wegen feiner ritterlichen und bürgerlichen 
Tugenden, Diefen wegen Hl We und Nebnergewalt. So 
ſeltſam ſchwankte ſchon die er der Deutſchen; Einige 
waren Dar in Paris gewefen, hatten die bedeutenden Männer 
reden hören, handeln fehen und waren leider nach Deutjcher 
Art und Weife zur Nahahmung aufgeregt worden, und Das 
gerade zu einer Zeit, mo die Sorge für das linfe Rheinufer fich 
in Furcht verwandelte. 

Die Noth ſchien dringend: Emigrierte füllten Difjeldorf, 
jelbft die Brüder des Königs kamen an; man eilte, fie zu fehen; 
ich traf fie auf der Galerie und erinnerte mich dabei, mie fie 
durhnäßt bei dem Auszuge aus Glorieur gejehen worden, 
Herr von Grimm und Frau von Beuil erſchienen gleich- 
falls. Bei Ueberfüllung der Stadt hatte fie ein Apotheker auf- 
genommen; das Naturalienfabinet diente zum Schlafzimmer; 
Affen, Papageien und andres Gethier belaufchten den oe 


113 


ſchlaf der liebensmwürdigften Dame; Muſcheln und Corallen 
binderten die Zoilette, fich gehörig auszubreiten, und fo war 
das Einguartierungsübel, das wir faum erft nach Frankreich 
gebracht — wieder zu uns herübergeführt. 

Frau von Goudenhofen, eine ſchöne geiſtreiche Dame, 
ſonſt die Zierde des Mainzer Hofes, hatte ſich auch hieher ge— 
flüchtet. Herr und Frau von Dohm kamen von Deutſcher 
— heran, um von den Zuſtänden nähere Kenntniſſe zu 
nehmen. 

Franffurt war noch von den a beſetzt, die Kriegs— 
bewegungen hatten ſich ae die Yahn und das Taunus- 
gebirge gezogen; bei täglich abwechſelnden, bald ſichern, bald 
unfihern Nachrichten war das Gejpräd lebhaft und geiftreich, 
aber wegen ftreitenden Interefjes und Meinungen gewährte es 
nicht immer eine erfreuliche a Ich konnte einer fo 
problematifchen, — ungewiſſen, dem Zufall unterworfenen 
Sache feinen Ernſt abgewinnen and war mit meinen paradoren 
. Späßen mitunter aufheiternd, mitunter läftig. 

So erinnere ich mich, daß an dem Abendtijche der Frank: 
furter Bürger mit Ehren gedacht ward; fie jollten ſich gegen 
Euftine männlih und gut betragen haben; ihre Aufführung 
und Geſinnung, hieß es, jteche gar fehr ab gegen die unerlaubte 
Weiſe, wie fi die Mainzer betragen und noch betrügen. len 
von Gondenhofen in dem Enthufiasmus, der fie fehr gut 
kleidete, rief aus, fie gäbe Biel darum, eine Frankfurter Bürgerin 
u fein. Ich erwiederte, Das fei etwas Leichtes, .ich wißte ein 
Gpriktel, werde e3 aber als Geheimniß für mich behalten. Da 
man nun heftig und heftiger in mich drang, erklärt’ ich zulest, 
die trefflihe Dame dürfe mich nur heirathen, wodurch fie augen- 
bliflih zur Frankfurter Bürgerin umgejchaffen werde. Allge- 
meines Gelächter! 

Und was Fam nicht Alles zur Sprache! Als einft von der 
unglüdlihen Campagne, bejonder8 von der Kanonade bei 
Balmy die Rede war, verfiherte Herr von Grimm, es fei 
von meinem wunderlichen Ritt ins Kanouenfeuer an des Königs 
Tafel die Rede geweſen. Wahrfcheinlich hatten die Offiziere, 
denen ich damals begegnete, davon geſprochen, das Reſultat 
gieng darauf hinaus, daß man fich darüber nicht wundern 
müſſe, weil gar nicht zu berechnen fei, mas man von einem felt- 
famen Mentihen zu erwarten babe. 

Auch ein ſehr geſchickter, geiftreiher Arzt nahm Theil an 
unfern Halbjaturnalien, und ich dachte nicht in meinem Lleber- 
muth, daß ich feiner fobald bedürfen würde. Er lachte daher 
zu meinem Xerger laut auf, als er mich im Bette fand, wo ein 
gemwaltiges rheumatijches Uebel, das ich mir durch Verkältung 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 8 
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ugezogen, mich — unbeweglich feſthielt. Er, ein Schüler 
es Geheimerath Hofmann, deſſen tüchtige Wunderlichkeiten 
von Mainz und dem en Hofe aus bis weit hinunter 
den Rhein gewirkt, verfuhr Jogleih mit Kampher, welcher faſt 
als Univerfalmedicin galt. Löſchpapier, Kreide darauf gerieben, 
odann mit Kampher beftreut, ward äußerlih, Kampher gleich 
als in Fleinen Doſen ep be bar har Dem jet num, wie 
ihm wolle, ich war in einigen Tagen bergeftellt. 

Die Langeweile jedoch des Leidens ließ mich manche Be— 
trachtung A die Schwäche, die aus einem Be ar 
— gar leicht erfolgt, ließ mich meine Lage bedenklich 

nden, das Fortſchreiten der Franzoſen in den Niederlanden 
war bedeutend und durch den Ruf vergrößert, man ſprach täglich 
und ftündlic) von neuangefonmenen Ausgewanderten. 

Mein Aufenthalt in Bempelfort war — lang genug, und 
ohne die —— Gaſtfreiheit der Familie hätte Jeder glauben 
müſſen, dort läſtig zu ſein; auch hatte ſich mein Bleiben nur 
qufent verlängert; ich erwartete täglich und ftündlich meine 
Böhmische Chaiſe, die ich nicht gern zurüdlaffen wollte; fie war 
von Trier jchon in Coblenz angefommen und follte von dort 
bald weiter herab fpediert werden; da fie jedoch ausblieb, ver- 
mehrte fich die Ungeduld, die mich in den legten Tagen len 
hatte. Jacobi überließ mir einen bequemen, obgleich an Eiſen 
ziemlich ſchweren Reiſewagen. Alles zog, wie man hörte, nad) 
Weftphalen hinein, und die Brüder des Königs wollten dort 
ihren Sit auffchlagen. 

Und fo fchied ich denn mit dem wunderlichſten Zwieſpalt; 
die Neigung hielt mich in dem freundlichften Kreife, der fich jo 
eben auch höchſt beunruhigt fühlte, und ich follte die edelſten 
Menihen in Sorgen und Berwirrung hinter mir lafjen, bei 
Ihrediihem Weg und Wetter mich nun wieder in die milde, 
müßte Welt hinausmwagen, von dem Strome mit fortgezogen der 
unaufbaltfam eilenden Flüchtlinge jelbft mit Flüchtlingsgefühl. 

Und doch hatte ich Aussicht — auf die angenehme 
Einfehr, indem ich jo nahe bei Münfter die Fürftin Galizin 
nicht umgehen durfte. 

Duisburg, November. 

Und jo fand ich mich denn abermals nad) Verlauf von vier 
Wochen zwar viele Meilen weit entfernt von dem Schauplaß 
unferes erjten Unheil, doc) wieder in derfelben Gejellfchaft, in 
demfelben Gedränge der Emigrierten, die num, jenſeits ent- 
jchieden vertrieben, dieſſeits nach Deutjchland ftrömten, ohne 
Hülfe und ohne Rath. 

Zu Mittag in dem afthof etwas fpät angefommen, faß 
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ich am Ende der langen Tafel; Wirth und Wirthin, die mir als 
einem Deutfchen den Widerwillen gegen die Franzofen jchon 
ausgefprodhen hatten, entjchuldigten, daß alle guten Pläge von 
diefen unmillfommenen Gäften bejegt ſeien. Siebei wurde be- 
merft, daß unter ihnen, trotz aller Erniedrigung, Elend und zu 
befürchtender Armuth noch immer diefelbe Rangſucht und Un- 
befcheidenheit gefunden werde. 

Indemn ich nun die Tafel hinauf fah, erblict’ ich ganz oben, 
quer vor, an der erſten Stelle einen alten, Fleinen, an lieh 
Mann von ruhigem, beinahe nichtigem Betragen. Er mußte 
pornehm fein, denn zwei Nebenfigende erwiefen ihm die größte 
Aufmerkſamkeit, wählten die erften und beften Bilfen ihm vor- 
zulegen und man hätte beinahe jagen können, daß ſie ihm folche 
zum Munde führten. Mir blieb nicht lange verborgen, daß er 
por Alter jeiner Sinne faum mächtig, als ein bedauernswiür- 
diges Automat, den Schatten eines früheren wohlhabenden und 
ehrenvollen Lebens kümmerlich durch die Welt fchleppe, indeffen 

wei Ergebene ihm den Traum des vorigen Zuftandes wieder 
Re trachteten. 

Sch beſchaute mir die Hebrigen; das bedenklichfte Schidfal 
war auf allen Stirnen zu lefen: Soldaten, Commiſſäre, Aben- 
teurer vielleicht zu unterfcheiden; Alle waren ftill, denn Jeder 

— ee Noth zu übertragen, fie ſahen ein grenzenlofes 
end vor fi 

Etwa in der Hälfte des Mittagmahles fam noch ein 
bübjcher junger Dann herein ohne ausgezeichnete Geftalt oder 
irgend ein Abzeichen, man konnte an ihm den Fußmwanderer nicht 
verfennen. Er jegte fich ftill gegen mir über, nachdem er den 
Wirth um ein Couvert begrüßt hatte, und fpeifte, was man ihm 
nachholte und vorjegte mit ruhigem Betragen. Nach aufge- 
hobener Tafel trat ich zum Wirth, der mir ins Ohr fagte: „hr 
Nachbar joll feine Zeche nicht theuer bezahlen!“ Ich begriff 
Nichts von diefen Worten, aber al3 der junge Mann fich näherte 
und fragte, was er ſchuldi je! erwiederte der Wirth, nachdem 
er fich flüchtig über die Thhe umgefchaut, die Zeche jet ein Kopf— 

d. Der Freude jchien betreten und fagte, Das jet wohl ein 
rrthum, denn er habe nicht allein ein gutes Mittagsefjen ge 
— ſondern dr einen Schoppen Wein; Das müſſe a 
etragen. Der Wirth antwortete darauf ganz ernfthaft, er 
pflege feine Rechnung jelbft zu machen und die Gäfte erlegten 
erne, was er forderte. Nun zahlte der junge Mann, entfernte 
ch befcheiden und verwundert ; fogleich aber löfte mir dev Wirth 
das Räthſel. Dieß ift der Erfte von dieſem vermaledeiten Volke, 
rief er aus, der ſchwarz Brod gegefien hat, Das mußte ihm zu 
Gute fommen. er 
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In Duisburg wußt ich einen einzigen alten Bekannten, den 
ich aufzufuchen nicht verfäumte: Profefjor Pleffing mar es, 
mit dem fich vor vielen Jahren ein fjentimental-vomanbhaftes 
Verhältniß anfnüpfte, wovon ich hier das Nähere mittheilen 
will, da unſere Abendunterhaltung dadurd) aus den unruhigſten 
Zeiten in die friedlichiten Tage verſetzt wurde. 

Werther bei feinem Erſcheinen in Deutfchland hatte feines- 
wegß, wie man ihm vorwarf, eine Krankheit, ein Fieber erregt, 
fondern nur das Uebel aufgedekt, das in vr en Gemüthern 
verborgen lag. Während eines langen und glüclichen Friedens 
hatte ſich eine literarifch - äfthetifche Ausbildung auf Deutjchem 
Grund und Boden innerhalb der Nationaljprahe auf das 
Schönſte entwidelt; doch gefellte fi) bald, weil der Bezug nur 
aufs Innere gieng, eine gewiffe Sentimentalität hinzu, bei 
deren Ursprung und Fortgang man den Einfluß von Yorik 
Sterne nicht verfennen darf. Wenn auch fein Geift nicht 
über den Deutjchen ſchwebte, fo theilte fich fein Gefühl um En 
lebhafter mit. Es entftand eine Art zärtlich leivenjchaftlicher 
Ascetif, welche, da uns die bumorift e Sronie des Britten 
nicht gegeben war, in eine leidige Selbftquälerei gewöhnlich 
ausarten mußte. Sch hatte mich perſönlich von Dielen Uebel 
gu befreien gefucht und trachtete nach meiner Ueberzeugung, 

ndern hülfreich zu fein; Das aber war fchwerer, als man 
denfen konnte, denn eigentlich fam es drauf an, einem Jeden 
gegen fich jelbft an, mo denn von aller Hülfe, mie fie 
uns die äußere Welt anbietet, es fei Erfenntniß, Belehrung, 
Beſchäftigung, Begünftigung, die Rede gar nicht fein konnte. 
ter müſſen wir num gar manche damals mit einwirkende 
Thätigfeiten jtilfehweigend übergehen, aber zu unjeren Zwecken 
macht ſich nöthig, eines andern großen, für Eh waltenden Be- 
ftrebens umftändlicher zu gedenfen. 

Lavaters Phyfiognomif hatte dem fittlich gejelligen In— 
terefje eine ganz andere Wendung verliehen. Er fühlte fich im 
Befit der geiftigften Kraft, jene ſämmtlichen Eindrüde zu deu- 
ten, melche des Menſchen Geficht und’ Geſtalt auf einen Jeden 
ausitbt, ohne daß er fich davon Rechenſchaft au geben wüßte; 
da er aber nicht gefchaffen war, irgend eine Abftraction metho- 
diſch zu ſuchen, jo hielt er fi am einzelnen Falle, und alfo am 
Indibdiduum. 

Heinrich Lips, ein talentvoller junger Künſtler, befon- 
ders geeignet zum Porträt, ſchloß fie) tet an ihn, und ſowohl 
u Hauje als auf der unternommenen Rheinreife kam er feinem 

Önner nicht von der ©eite. Nun ließ Yavater, theild aus 
Heißhunger nad) grenzenlofer Erfahrung, theils um fo viel be- 
deutende Menſchen als möglich an fein fünftiges Werk zu ge- 
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wöhnen und zu fnüpfen, alle Berfonen abbilden, die nur einiger- 
maßen durd Stand und Talent, durch Charakter und That 
ausgezeichnet ihm begegneten. 

Dadurch Fam denn freilich gar manches Individuum zur 
Evidenz; es ward etwas mehr werth, aufgenommen in einen 
jo edlen reis, feine Eigenschaften wurden durch den deutfamen 
Meifter hervorgehoben, man glaubte, fich einander näher zu 
fennen; und jo ergab ſichs ante Sonderbarfte, daß mancher 
Einzelne in feinem perfönlichen Werth entſchieden herportrat, 
der fich bisher im bürgerlichen Lebens- und Staatsgange ohne 
Bedeutung eingeordnet und eingeflochten gefehen. 

Dieje Wirkung war ftärfer und größer, al3 man fie denfen 
mag; ein Jeder fühlte fich berechtigt, von fich jelbft, als von 
einem abgejchlofjenen, abgerundeten Wejen das Beſte zu denen, 
und, in jeiner mens — gekräftigt, hielt er ſich 
auch wohl für befugt, Eigenheiten, Thorheiten und Fehler in 
den Eompler ſeines mwerthen Daſeins mit aufzunehmen. Der- 
gleichen Erfolg konnte I um fo leichter entwideln, als bet dent 

anzen Berjahren die befondere individuelle Natur allein, ohne 
Rüdficht auf die allgemeine Vernunft, die doch alle Natur be- 
herrſchen ſoll, * Sprache kam; dagegen war das religioſe Ele— 
ment, worin Lavater ſchwebte, nicht hinreichend, eine ſich 
immer mehr entſcheidende Selbſtgefälligkeit zu mildern, ja, es 
entſtand bei Frommgeſinnten daraus eher ein geiſtlicher Stolz, 
der es dem natürlichen an Erhebung auch wohl zuvor that. 

Was aber zugleich nach jener Epoche folgerecht auffallend 
hervorgieng, war die Achtung der Individuen unter einander. 
Kambhafte ältere Männer wurden, wo nicht perfönlich, doch im 
Bilde verehrt; und es durfte auch wohl ein junger Mann ſich 
nur einigermaßen bedeutend hervorthun, jo war alsbald der 
Wunſch nad perjünlider Bekanntſchaft rege, in deren Er- 
mangelung man fich mit jeinem Porträt — wobei denn 
die mit Sorgfalt und gutem Geſchick aufs Genaueſte gezogenen 
Schattenrifje willlommene Dienfte leifteten. Jedermann war 
darin geübt, und fein Fremder zog vorüber, den man nicht 
Abends an die Wand gefchrieben hätte, die Storchichnäbel 
durften nicht raſten. 

Menſchenkenntniß und Menjchenliebe waren ung bei diefen 
Berfahren verſprochen, wechjelfeitige Theilnahme hatte fich ent- 
wickelt, wechjeljeitiges Kennen und Erkennen aber wollte fich fo 
Schnell nicht entfalten; zu beiden Zweden jedoch war die Thätig- 
feit jehr groß, und was in diefem Sinne von einem herrlich be- 

abten ee Fürften, von feiner wohlgefinnten, geiftreich leb— 
haften mgebung für Aufmunterung und Fördernig nah und 
ern gewirkt ward, wäre ſchön zu erzählen, wenn e8 nicht löblich 
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ichiene, die Anfänge bedeutender Zuftände einem — 
Dunkel anheim zu geben. Vielleicht — die Kotyledonen 
jener Saat etwas wunderlich aus; der Ernte jedoch, woran das 

aterland und die Außenwelt ihren Antheil freudig dahin nahm, 
wird in den ſpäteſten Zeiten noch immer ein dankbäres Andenken 
nicht ermangeln. 

Wer Vorgeſagtes in Gedanken feſthält, und ſich davon 
durchdringt, wird nachſtehendes Abenteuer, welches beide Theil- 
Bet unter dem ende vergnüglich in der Erinnerung 
belebten, weder unwahrjcheinlich noch ungereimt finden, 

Zu manchem andern, brieflichen und perfönlicden Zudrang 
erhielt Y in der Hälfte des Jahrs 1776, von Wernigerode da- 
tiert, Pleſſing unterzeichnet, ein Schreiben, vielmehr ein Heft, 
faft das Wunderbarfte, was mir in jener felbftquälerijchen Art 
por Augen gekommen; man erkannte daran einen jungen, durch 
Schulen und Univerfität gebildeten Mann, dem nun aber fein 
Jammtlich Gelerntes zu eigener, innerer, Kane Beruhigung 
nicht gedeihen wollte. Eine geübte Handjchrift war gut zu 
lefen, der Styl gewandt und fließend, und ob man gleich eine 
Beitimmung zum Kanzelredner darin entdedte, jo war doch 
Alles frifh und brav aus dem Herzen gefchrieben, daß man ihm 
einen gegenfeitigen Antheil nicht verfagen konnte. ollte num 
aber vieler Antheil lebhaft werden, juchte man fich die Ba bes 
des Leidenden näher zu entwideln, jo glaubte man jtatt des 
Duldens Eigenfinn, ftatt des Ertragend Hartnädigfeit, und 
ftatt eines Fehnfüchtigen Berlangens abjtoßendes Wegweiſen zu 
bemerfen. Da ward mir denn nad) jenem Zeitfinn der ana 
lebhaft rege, diejen jungen Dann von Angeficht zu fehen; ihn 
aber zu mir zu bejcheiden, hielt ich nicht für räthlih. Ich hatte 
mir unter befannten Umftänden fchon eine Zahl von jungen 
Männern aufgebürdet, die, anftatt mit mir auf meinem Wege 
einer reineren höheren Bildung entgegen zu gehen, auf dem 
ihrigen verharrend, fich nicht bejjer befanden, und mich in 
meinen Fortfchritten hinderten. Ich ließ die Sache indejien 
hängen, von der Zeit 5 eine Vermittelung erwartend. Da 
erhielt ich einen zweiten kürzern, aber auch lebhafteren, heftigern 
Brief, worin der Schreiber auf Antwort und Erklärung drang, 
und fie ihm nicht zu verfagen mich u. beſchwor. 

ber auch dieſer wiederholte Sturm brachte mich nicht aus 
der Faſſung; die zweiten Blätter giengen mir fo wenig als die 
erften zu Herzen, aber die herrifche Gewohnheit, jungen Män- 
nern meines Alters in Herzens- und Geiftesnöthen beizuftehen, 
ließ mich jein doch nicht ganz vergeſſen. 

Die um einen trefflichen jungen Fürften verfammelte Wei- 
marifche Gefellfchaft trennte fich nicht leicht, ihre Beſchäftigungen 
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und Unternehmungen, Scherze, Freuden und Leiden maren 
gemeinfam. Da ward nun zu Ende Novembers eine Jagdpartie 
auf wilde Schweine, nothgedrungen auf das häufige Klagen 
des Landvolks, im Eiſenachiſchen unternommen, der ich als da- 
maliger Gaft auch beizumohnen hatte; ich erbat mir jedoch die 
Erlaubniß, nad) einem kleinen Ummeg mic) ch zu dürfen. 

Nun hatte ich einen wunderſamen geheimen Reiſeplan. Sch 
mußte nämlich, nicht nur etwa von Gejchäftsleuten fondern 
auch von vielen am Ganzen theilnehmenden Weimarern öfter 
den lebhaften Wunſch hören, es möge doch das Flmenauer 
Bergwerk wieder aufgenommen werden. Nun ward von mir, 
der ich nur die allgemeinften gell? pom Bergbau allenfalls 


und da Dieß nun glüdlich vollendet ſei, gäben fie heute Abend 
einen allgemeinen Schmaus. Auf dringende Vorftellung jedoch 
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und einige Winfe des Boten, daß man mit mir nicht übel fahre, 
erbot fid) der Mann, mir den Bretterverjchlag in der Wirth3- 
ftube, feinen eigentlichen Wohnfig und zugleich fein weißzuüber- 
ziehendes Ehebett einzuräumen. Er führte mid durd das 
weite hellerleuchtete Wirtbszimmer, da ich mir denn im Vorbei- 
gehen die fämmtlichen munteren Gäfte flüchtig bejchaute. 

Doc fie ſämmtlich zu meiner Unterhaltung näher zu be- 
trachten, gab mir in den Brettern des Verſchlags eine ahtade 
die befte Gelegenheit, die, Ko Säfte zu belaufchen, dem Wirthe 
felbjt oft dienen mochte, Ich jah die lange und wohlerleuchtete 
Tafel von Unten hinauf, ich überfchaute fie, wie man oft die 
Hochzeit von Kana gemalt fieht; num mujfterte ich bequem von 

ben bis herab alfo: Vorfigende, Räthe, andere Theilnehmende, 
und dann immer fo weiter, Secretarien, Schreiber und Ge— 
hülfen. Ein glüdlich geendigtes, beſchwerliches Geſchäft ſchien 
eine Gleichheit aller tätig heilnehmenden zu bewirfen, man 
ſchwatzte mit Freiheit, tranf Gefundheiten, wechſelte Scherz um 
Scherz, wobei einige Gäfte bezeichnet jchienen, Wig un pak 
an ihnen zu üben; genug es war ein fröhliches bedeutendes 
Mahl, das ich bei dem hellſten Kerzenjcheine in feinen er 
thümlichkeiten ruhig beobachten konnte, eben als wenn der 
inkende Teufel mir zur Seite ſtehe und einen ganz fremden 
uſtand unmittelbar zu beſchauen und zu erkennen mich be— 
günſtigte. Und wie Dieß mir nach der düſterſten Nachtreiſe in 
den Harz hinein ergötzlich geweſen, werden die Freunde ſolcher 
Abenteuer beurtheilen. Manchmal ſchien es mir ganz geſpenſter— 
Hei als ſäh ic in einer Berghöhle wohlgemuthe dei er ſich 
erluftigen. 

Nach einer wohl durchichlafenen Nacht eilte ich frühe, von 
einen Boten abermals geleitet, der Baumannshöhle an ich 
durchkroch fie, und betrachtete mir das fortwirfende Natur- 
ereigniß ganz genau. Schwarze Marmormaffen, aufgelöft, zu 
weißen Froftellinifchen Oulen und Flädien wieber beraeteltt 
deuteten mir auf das fortwebende Leben der Natur. — 
verſchwanden vor dem ruhigen Blick alle die Wunderbilder, die 
ſich eine düſter wirkende Einbildungskraft ſo gern aus formloſen 
Geſtalten erſchaffen mag; dafür blieb aber auch das eigene 
— deſto reiner zurück, und ich fühlte mich dadurch gar ſchön 

ereichert. 

Wieder ans Tageslicht gelangt, ſchrieb ich die nothwen— 
digften Bemerkungen, gleich aber auch mit ganz friſchem 
Sinn, die erjten va des Gedichts, das unter dem Titel: 
„Harzreife im Winter”, die Aufmerkſamkeit mancher Freunde 
bis auf die legten Zeiten erregt hat; davon mögen denn die 
Strophen, welche ſich auf den num bald zu erblidenden wunder- 
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lihen Mann beziehen, hier Pla finden, weil fie mehr als viele 
Worte den damaligen liebevollen Zuftand meines Junern ans» 
zuiprechen geeignet jind. 
Aber abſeits mer ifts? 
* Gebüſch verliert ſich fein Pfad. 
inter ihm jchlagen 
Die Strände zuſammen, 
Das Gras * wieder auf, 
Die Oede verſchlingt ihn. 


Ach! wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward, 
Der fih Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Liebe tranf? 
Erft verachtet, nun ein Berächter, 
geht er heimlich auf 

einen eigenen — 

In ungnügender Selbſtſucht. 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 
In der Wüſte. 


Im Gaſthof zu Wernigerode angekommen, ließ ich mich 
mit dem Kellner ın ein Sen räch ein; ich fand ihn als einen 
finnigen Menfchen, der feine ſtädtiſchen Mitgenofjen ziemlich zu 
kennen jchien. Sch jagt’ .. darauf, es jei meine Art, wenn ich 
an einem fremden Drt ohne bejondere Empfehlung anlangte, 
mic) nach jüngern Perfonen zu erkundigen, die fih durch Wiflen- 
Ihaft und Gelehrſamkeit auszeichneten,; er möge mir daher 
Jemanden der Art nennen, damit ich einen angenehmen Abend 
zubrädte. Darauf erwiederte ohne meiteres Bedenken der 
Kellner, e3 werde mir gewiß mit der Gejellichaft des Herrn 
Plefjing gedient fein, dem Sohne des Superintendenten; 
als Knabe jet er jhon in Schulen ausgezeichnet worden, und 
babe noch immer den Ruf eines fleifigen guten Kopfs, nur 
wolle man feine finftere Yaune tadeln, und nicht ut finden, daß 
er mit unfreundlichem Betragen fid aus der Geſellſchaft aus— 
ſchließe. Gegen Fremde ſei er zuvorfommend, wie Beifpiele 
Pr wären; wollte ich angemeldet fein, fo könne es ſogleich 
ehen. 
: Der Kellner brachte mir bald eine bejahende Antwort und 
führte mich hin. Es war ſchon Abend geworden, als ich in ein 
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äufern antrifft, bineintrat und den jungen Mann in der 
ämmerung noch ziemlich deutlich erblidte. Allein an einigen 
. Symptomen fonnt ich bemerfen, daß die Eltern eilig das Zim— 
— verlaſſen hatten, um dem unvermutheten Gaſte Platz zu 
machen. 
Das hereingebrachte Licht ließ mich den jungen Mann nun—⸗ 
mehr ganz deutlich erkennen; er glich feinem Briefe völlig, und 
fo wie jenes Schreiben erregte er Antereffe, ohne Anziehungs- 
fraft auszuüben. 

Um ein näheres Gefpräcd einzuleiten, erflärt’ ich mich für 
einen Zeichenfünftler von Gotha, der wegen Familienangelegen- 
heiten ın diefer unfreundlichen Jahreszeit Schweiter und Schwa- 
ger in Braunschweig zu bejuchen habe. 

Mit Lebhaftigkeit fiel er mir beinahe ins Wort und rief 
ans: „Da Sie jo nahe an Weimar wohnen, jo Werden Sie - 
doch auch diefen Drt, der fich fo berühmt macht, öfters — 
haben“. Dieſes bejaht’ ich ganz einfach und fing an von Rat 
Kraus, von der Zeichenfchule, von Legationsrath Bertu 
und deſſen unermüdeter Thätigkeit zu fprechen; ich vergaß weder 
Mufäus noh Jagemann, Kapellmeifter Wolf und einige 
Frauen, und bezeichnete den Kreis, den diefe wackern Perfonen 
abjchlofjen und jeden Fremden willig und freundlich unter fich 
aufnahmen. 

Eudlich fuhr er etwas ungeduldig heraus: „Warum nennen 
Sie denn Goethe nicht?“ RR erwiederte, daß ich diefen auch 
wohl in gedachtem Kreiſe als mwillfommenen Gaſt gefehen und 
von ihm ſelbſt perfönlich al3 fremder Kitnftler wohl aufgenom- 
men und gefördert worden, ohne daß ich weiter viel von ihm zu 
jagen wife, da er theils allein, theil8 in andern Verhält— 
Men lebe. 

Der junge Mann, der mit unruhiger Aufmerkſamkeit zu- 
gehört hatte, verlangte nunmehr mit einigem Ungeſtüm, ich 
jolle ihm das feltfame Individuum fehildern, das }, viel von 
lich reden mache. Ich trug ihm darauf mit großer Ingenuität 
eine Schilderung vor, die fiir mich nicht ſchwer wurde, da die 
ſeltſame Perſon in der ſeltſamſten Yage mir gegenwärtig ftand, 
und wäre ihm von der Natur nur etwas mehr Derjensfagecitl 
gegönnt gemejen, fo fonnte ihm nicht verborgen bleiben, daß 
der vor ihm jtehende Gaſt ſich ſelbſt fchildere. 

Er war einige Mal im Zimmer auf- und abgegangen, 
indeß die Magd hereintrat, eine Flaſche Wein und Feb reinlich 
bereitetes kaltes Abendbrod auf den Tiſch ſetzte; er fchenkte 
Beiden ein, ftieß an und fchludte das Glas fehr lebhaft hinunter. 
Und kaum hatte ich mit etwas gemäßigtern Zügen das meinige 


Kin Zimmer des Erdgejchofjes, wie man es in Be 
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eleert, ergriff er heftig meinen Arm und rief: „DO, verzeihen 

ie meinem wunderlichen Betragen! Sie haben mir aber viel 
Bertrauen eingeflößt, daß ich Ihnen Alles entdecken muß. 
Diefer Mann, wie Ste mir ihn bejchreiben, hätte mir doch 
antworten jollen; ich habe ihm einen ausführlichen, herzlichen 
Brief geldiet, ihm meine Zuftände meine Leiden gefchildert, 
ihn gebeten, jich meiner anzunehmen, mir zu rathen, mir zu 
helfen, und nun find jchon Monate Be u ich vernehme 
Nichts von ihm; wenigjtens hätte id ein ablehnendes Wort auf 
ein jo unbegrenztes Vertrauen wohl verdient“. 

Sch erwiederte darauf, daß ich ein jolcdes Benehmen weder 
erflären noch entjchuldigen könne; jo viel wife ich aber aus 
eigener Maar ‚daß ein gewaltiger ſowohl ideeller als reeller 
— dieſen ſonſt — wohlwollenden und hülfs— 

ertigen jungen Mann oft außer Stand ſetze, ſich zu bewegen, 
geſchweige zu wirken. 

„Sind wir zufällig ſo weit gekommen“, ſprach er darauf 
mit einiger Faſſung, „den Brief muß ich Ihnen vorleſen, und 
Sie ſollen urtheilen, ob er nicht irgend eine Antwort, irgend 
eine Erwiederung verdiente.“ 

Ich gieng im Zimmer auf und ab, die Vorleſung zu er— 
warten, * Wirkung ſchon beinahe ganz gewiß, deßhalb nicht 
weiter nachdenfend, um mir jelbft in einem jo zarten Falle nicht 
borzugreifen. Nun jaß er gegen mir über und fieng an, die 
Dlätter zu.lefen, die ich in- und auswendig fannte und vielleicht 
war ich niemals mehr von der Behauptung der Phyfiognomiften 
überzeugt, ein lebendiges Weſen fei in allem feinem Handeln 
und Betragen vollkommen übereinftimmend mit fich felbft, und 
je in die Wirklichkeit herporgetretene Monas gzeige ſich in voll- 
ommener a Der Tejende paßte 
völlig zu dem Gelefenen, und wie Diefes früher in der Ab- 
wejenheit wg anjprach, jo war es nun auch mit der 
Gegenwart. Man konnte zwar dem jungen Dann eine Achtung 
nicht verjagen, eine Theilnahme, die mich denn Ar] auf einen 
jo wunderlihen Weg geführt hatte; denn ein ernftliches Wollen 
ſprach ſich aus, ein edler Sinn und Zwed; aber obſchon von 
den zärtlichjten Gefühlen die Rede war, blieb der Bortrag ohne 
Anmuth, und eine ganz eigens bejchränfte Selbftigfeit that fich 
fräftig hervor. ALS er nun geendet hatte, fragte er mit Haft, 
was ich dazu fage, und ob ein ſolches Schreiben nicht eine Ant- 
wort verdient, ja gefordert hätte 

Indeſſen war mir der bedauernsmwürdige Zuftand diefes 
jungen Mannes immer deutlicher geworden; er hatte — 
von der Außenwelt niemals —— genommen, dagegen ſi 
durch Lectüre mannichfaltig ausgebildet, alle ſeine Kraft und 
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Neigung aber nad Innen gewendet und fich auf diefe Weife, da 

er in der Tiefe feines Lebens fein productives Talent fand, fo 

gut als zu Grunde gerichtet; wie ihm denn fogar Unterhaltung 

und Troft, N uns aus der Bejchäftigung mit alten 

— jo herrlich zu gewinnen offen ſteht, völlig abzugehen 
ien. 

Da ih an mir und Andern fchon glücklich erprobt .hatte, 
daß in foldem Fall eine raſche, gläubige Wendung gegen die 
Natur und ihre grenzenlofe Mannichfaltigkeit das befte Heil- 
mittel jei, jo wagt’ ich alſobald den Kerfun, es in ie 
Falle anzuwenden und ihm daher nad) einigem Bedenken fol- 
gendermaßen zu antworten. 

„Sch glaube zu begreifen, warım der junge Manu, auf 
den Sie fo viel Vertrauen geiegt, gegen Sie ftunn geblieben, 
denn feine jeßige Denkweiſe weicht Ei Fehr von der Ihrigen ab, 
als daß er hoffen dürfte, fich mit Ihnen verftändigen zu fönnen. 
Ich habe jelbit einigen Unterhaltungen in jenem Kreiſe beige- 
wohnt und behaupten hören, man werde ſich aus einem ſchmerz— 
lichen, felbitquälerifchen, dilftern Seelenzuftande nur durd) 
Naturbefhauung und herzliche Theilnahme an der äußern Welt 
retten und befreien. Schon die allgemeinfte Befanntichaft mit 
der En. von welcher Seite, ein thätiges Eingreifen, 
fei e8 als Gärtner oder Yandbebauer, als Jäger oder Berg- 
mann, ziehe uns von uns jelbft ab; die Richtung geiftiger Kräfte 
auf wirkliche, wahrhafte Ericheinungen gebe — und nach das 
größte Behagen, Klarheit und Biene: wie denn der 
Künftler, der fich treu an der Natur halte und zugleich fein 
Inneres auszubilden juche, gewiß am Beften fahren werde,“ 

Der junge Freund jchien darüber jehr unruhig und unge 
duldig, wie man über eine fremde oder verworrene ae 
deren Sinn wir nicht vernehmen, ärgerlich zu werden anfängt. 
Ich darauf ohne fonderliche Hoffnung eines glüdlichen Erfolgs, 
eigentlich aber um nicht zu verftummen, fuhr zu reden fort. 
„Mir als Landichaftsmaler“, fagte ich, „mußte Dieß zu allererft 
einleuchten, da ja meine Kunft unmittelbar auf die Natur ge- 
wieſen ift; doch habe ich jeit jener Zeit enıfiger und eifriger als 
bisher nicht etwa nur ausgezeichnete und auffallende Naturbilder 
und Erfcheinungen betrachtet, fondern mich zu Allenı und Jedem 
liebevoll hingewendet.“ Damit ich mich nun aber wicht ing 
Allgemeine verlöre, erzählte ich wie mir fogar u notbhge- 
drungene Winterreife, anjtatt bejchwerlich zu fein, dauernden 
Genuß gewährt; ich fehilderte ihm mit malerifcher Boefie und 
doc) jo unmittelbar und natürlic), als ich nur konnte, den Vor- 
ſchritt meiner Reife, jenen morgendlihen Schneehimmel über 
den Bergen, die mannichfaltigften Tageserfcheinungen, dann 
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bot ich feiner Einbildungfraft die wunderlihden Thurm- und 
ag = kerin von Nordhaufen, gefehen bei herein- 
breiheitder Abenddämmerung, ferner die nächtlich ranfchenden, 
von des Boten Laterne zwischen Bergſchluchten Nüchtig erleuchtet 
blinfenden Gewäfjer, und gelangte — zur Baumannshöhle. 
Sir aber unterbrach er mich lebhaft und verficherte, der kurze 

eg, den er daran gewendet, gereue * ganz eigentlich; * 
abe keineswegs dem Bilde ſich gleich geſtellt, das er in ſeiner 

hantaſie entworfen. Nach dem Vorhergegangenen konnten 
mich ſolche krankhafte Symptome nicht verdrießen; denn wie oft 
an ich erfahren müſſen, daß der Menſch den Werth einer 
(aren Wirklichkeit gegen ein triübes Phantom feiner düftern 
Einbildungstraft von fih ablehnt! Eben jo wenig war ich 
vermindert, als er auf meine Frage, wie er fich denn die Höhle 
vorgeftellt habe, eine Bejchreibung machte, wie faum der fühnfte 
Theatermaler den Borwurf des Plutonifchen Reiches darzu- 
jtellen gewagt hätte. 

— na hierauf noc) einige Pur Wendungen 
als VBerfuchsmittel einer zu unternehmenden Kur; ich ward aber 
mit der Berficherung, es fünne und jolle ihm Nichts im diejer 
Melt genügen, jo entjchieden abgemiejen, daß mein Innerſtes 
fi zuſchloß und ich mein Gewilten urch den befchwerlichen 
Meg im Bewußtſein des beften Willens völlig befreit und mich 
gegen ihn von jeder weiteren Pflicht entbunden glaubte. 

Es war ſchon jpät geworden, als er mir den zweiten noch 
beftigern, mir gleichfalls nicht unbefannten brieflihen Erlaß 
vorlejen wollte, doc aber meine Entjehuldigung wegen allzu- 
großer Müpdigfeit gelten ließ, indem er zugleich eine Einladung 
auf Morgen zu Tijche im Namen der ya dringend hinzu- 
fügte, wogegen ich mir die Erklärung auf Morgen ganz in der 
Frühe vorbehielt. Und jo jchieden wir friedlich und ſchicklich. 
Seine Perjönlichkeit ließ einen ganz individuellen Eindrud zurüd. 
Er war von mittlerer Größe, feine —— — nichts 
Anlodendes, aber auch nichts eigentlich Abſtoßendes, ſein 
düſteres Weſen erſchien nicht unhöflich, er konnte vielmehr für 
einen wohlerzogenen jungen Mann gelten, der ſich in der Stille 
auf Schulen und Akademien zu Kanzel und Lehrſtuhl vorbe— 
reitet hatte. 

Heraustretend fand ich den völlig aufgehellten Himmel von 
Sternen blinken, Straßen und Plaätze mit Schnee überdeckt, 
blieb auf einem ſchmalen Steg ruhig ftehen und bejchaute mir 
die winternächtliche Welt. Zugleich überdacht ich das Aben- 
teuer und fühlte mich feft entjchlofjen, den jungen Mann nicht 
wieder zu jehen; in Gefolg deſſen beftellt’ ich mein ter auf 
Tagesanbruch, übergab ein anonymes, entjchuldigendes Blei— 
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iftblättchen dem Kellner, dem ich zugleich fo viel Gutes und 

ahres von dem jungen Manne, den er mir befannt gemacht, 

u fagen wußte, welches denn der gemandte Burfche mıt eigner 
Bufriedenbeit gewiß wohl benußt haben mag. 

Nun ritt ih an dem Nordofthange des Harzes im grim- 
migen mich zur Seite beftürmenden Stöbermwetter, nahdem ich 
vorher den Rammelsberg, Meſſinghütten und die jonftigen An- 
ftalten der Art befhaut und ihre Weife mir eingeprägt hatte, 
nad) Goslar, wovon id) Ye al nicht weiter erzähle, da ich 
bat bene mit meinen Leſern darüber umftändlich zu unter- 

alten hoffe. 

3 wüßte nicht, wie viel Zeit vorüber gegangen, ohne daß 
ic Etwas weiter von dem jungen Manne gehört hätte, als uner- 
wartet an einem Morgen mir ein Billet ins Gartenhaus bei 
Weimar zufam, wodurch er fich anmeldete; ich fchrieb ihm einige 
Worte dagegen, er werde mir willkommen fein. Ich erwartete 
nun einen jeltfamen Erfennungsauftritt, allein er blieb herein- 
tretend ganz ruhig und fpradh: „ch bin nicht überrajcht, Sie 
hier zu finden; die Sandierift Ihres Billets rief mir jo deutlich 
jene Züge wieder ind Gedächtniß, die Sie, aus Wernigerode 
jheidend, mir ——— daß ich keinen Augenblick zweifelte, 
jenen geheimnißvollen Reiſenden abermals hier zu finden“. 

chon dieſer Eingang war erfreulich, und es eröffnete ſich 
ein trauliches Geſpräch, worin er mir ſeine Lage zu entwickeln 
trachtete und ich ihm dagegen meine Meinung nicht vorenthielt. 
In wie fern ſich ſeine inneren Zuſtände wirklich gebeſſert hatten, 
wüßt ich nicht mehr anzugeben, es mußte aber damit nicht ſo 
ar ſchlimm ausſehen, denn wir ſchieden nach mehreren Ge— 
prächen friedlich und freundlich, nur daß ich ſein heftiges Be— 
— nach leidenſchaftlicher Freundſchaft und innigſter Ver— 
indung nicht erwiedern konnte. 

Noch eine Zeit lang unterhielten wir ein briefliches Ver— 
hältniß; ich fam in den Fall, ihm einige reelle Dienfte zu leiften, 
deren er fi) denn auch bei gegenwärtiger Zufammenfunft danf- 
bar erinnerte, fo wie denn überhaupt das Zurüdjchauen in jene 
früheren Tage beiden Theilen einige angenehme Stunden ge- 
währte. Er, nad) wie vor immer nur mit fich jelbft beſchäftigt, 
2: Biel zu erzählen und mitzutheilen. Ihm war geglüdt, im 

aufe der Sabre fih den Rang eines geachteten Schriftſtellers 
au erwerben, indem er die Geſchichte älterer Philoſophie ernitlich 

ehandelte, bejonders derjenigen, die fich zum Geheimniß neigt, 
woraus er denn die Anfänge und Urzuftände der Menjchen ab- 
zuleiten trachtete. Geine Bücher, die er mir, wie fie heraus— 
Tamen, zujendete, hatte ich freilich nicht gelejen; jene Bemühungen 
lagen zu weit von Demjenigen ab, was mich interefjierte. 
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Seine gegenwärtigen Zuftände fand ich auch keineswegs 
behaglich ; er * Sprach- und Geſchichtskenntniſſe, die er % 
lange verfäumt und abgelehnt, endlich mit ei An⸗ 
ſtrengung erſtürmt und durch dieſes geiſtige Unmaß ſein Phy— 
ſiſches zerrüttet; zudem ſchienen ſeine ökonomiſchen Umſtände 
nicht die beſten, wenigſtens erlaubte ſein mäßiges Einkommen 
ihm nicht, ſich ſonderlich zu pflegen und zu ſchonen; auch hatte 
ſich das düſtere jugendliche Treiben Wirt ganz ausgleichen können; 
noch immer jchten er einem Unerreichbaren Ir ner und 
als die Erinnerung früherer Verhältnifje endlich erfchöpft war, 
fo wollte feine — ii Mittheilung Statt finden. Meine 
egenmwärtige Art zu jein konnte jeft ge entfernter von der 
—*— en als jemals angeſehen werden. ir ſchieden jedoch in 
a ren, aber auch ihn verließ ich in Furcht und 
Sorge wegen der drangvollen Zeit. 
en verdienten Merrem bejuchte ich gleichfalls, defien 
ſchöne naturhiftorifche Kenntniffe alsbald eine frohere Unter- 
haltung gewährten. Er zeigte mir manches Bedeutende vor, 
ſchenkte mir fein Werf iiber die Schlangen, und fo ward ich auf- 
merkſam auf jeinen weitern Lebensgang, woraus mir mander 
Nugen erwuchs; denn Das ift der höchft erfremliche VBortheil von 
Reifen, daß Einmal erkannte Perjönlichfeiten und Localitäten 
unfern Antheil Zeit Lebens nicht loslaſſen. 


Miünfter, November 179%. 

Der Fürftin angemeldet, hoffte ich gleich den behaglichften 
Zuftand; allein ich Sollte noch vorher eine zeitgemäße Prüfun 
erdulden; denn auf der Fahrt von mancdherlei indem en af 
gehalten, gelangte ich erft tief in der Nacht zur Stadt. Ich hielt 
nicht für ſchicklich, durch einen folchen Ueberfall gleich beim Ein- 
tritt die Gaſtfreundſchaft in diefem Grade zu prüfen; ich fuhr 
daher an einen Gajthof, wo mir aber Zimmer und Bette ee 
aus verjagt wurde; die — hatten ſich in Maſſe auch 
Anden emorfen und jeden Winkel gefüllt. Unter diejen Um- 

änden bedachte ich mich nicht lange und brachte die Stunden 
auf einem Stuhle in der Wirthsitube hin, immer noch bequemer 
al? vor Kurzem, da beim dichtejten Regenwetter von Dad) und 
Fach Nicht3 zu finden war. 

Auf diefe geringe Entbehrung erfuhr ich den andern Morgen 
das Allerbefte. Die Fürftin gieng mir entgegen, ich fand in 
ihrem Haufe zu meiner Aufnahme Alles vorbereitet. Das Ver— 
von meiner Seite war rein, ich fannte die Glieder des 

irfel3 früher genugjam, ich wußte, daß ich in einen frommen 
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fittlichen Kreis hereintrat und betrug mich darnach. Bon jener 
Seite benahm man fich gefellig, Hug und nicht beſchränkend. 

Die Fürftin hatte und vor Jahren in Weimar befucht, mit 
von Fürftenberg und Run eNe auch ihre Kinder 
waren bon der Geſellſchaft; damals verglich man fi ſchon über 
gewifle Punkte und jchted, Einiges — Anderes duldend, 
im beſten Vernehmen. Sie war Eines der Individuen, von 
denen man ig ger keinen Begriff machen kann, wenn man ſie 
nicht ee at, die man nicht richtig beurtheilt, wenn man 
eben diefe Individualität nicht in Berbindung, jo wie im Conflict 
mit ihrer Zeitumgebung betrachtet. Bon Fürftenberg und 
Hemfterhuis, zwei vorgtiglie Männer, begleiteten fle treu- 
lich, und in einer —— eſellſchaft war das Önte, fo wie das 
Schöne immerfort wirkſam und unterhaltend. Letzterer war 
indefjen geftorben, Jener nunmehr um fo viel Fahre älter, 
immer derfelbe verftändige, edle, ruhige Mann; und melche 
fonderbare Stellung in der Mitwelt! Geiftlicher, Staatsmann, 
jo nahe, den Fürftenthron zu befteigen. 

ie erften en nachdem das — An- 
denken früherer Zeit fich ern hatte, wandten fih auf 
Hamann, defien Grab in der Ede des entlaubten Gartens 
mir bald in die Augen fchien. 

Seine großen unvergleichlihen Eigenschaften gaben zu 
herrlichen Betrachtungen Anlaß ; feine legten Tage jedoch blieben 
unbefproden; der Mann, der diefem endlich erwählten Kreiſe 
0 bedeutend und erfreulich gemwefen, ward im Tode den 

eunden einigermaßen unbequem; man mochte fich über fein 
eng allöche, wie man wollte, jo war e8 außer der 
ege 


q 
Den Zuftand der Fürftin, nahe gefehen, konnte man nicht 
anders als Itebevoll betragyten: fie fam früh zum Gefühl, daß 
die Welt und Nichts gebe, daß man ſich in fich jelbft zurückziehen, 
daß man in einem innern, bejchränften Kreiſe um Zeit und 
Ewigkeit beforgt fein müſſe. Beides hatte fie erfaßt; das höchſte 
Bine fand fie im Natürlichen, und hier erinnere man fich 
ouffeanifcher Marimen über bürgerliches Leben und Kinder— 
—— Zum einfältigen Wahren wollte man in Allem zurück— 
ehren, Schnürbruſt und Abſatz verſchwanden, der Puder zerſtob, 
die Haare fielen in natürlichen Locken. Ihre Kinder lernten 
chwimmen und rennen, vielleicht auch balgen und ringen, Dieß 
al hätte ich die Tochter kaum wieder gekannt; fe war ge- 
wachſen und ftämmiger gemorden; ich fand fie verftändig, liebeng- 
wertb, Haushälteritc ‚ dent halbflöfterlichen Leben fich fügend 
und widmend. So war es mit dem zeitlich Gegenwärtigen; das 
ewige Künftige hatten fie in einer Religion gefunden, die Das, 
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was Andere Iehrend hoffen laſſen, Heilig betheuernd zufagt und 
verjpridht. 

Aber als die ſchönſte Bermittelung zwiſchen beiden Welten 
entjproßte Wohlthätigfeit, die mildefte Wirkung einer ernften 
Ascetik; das Leben füllte fih aus mit Religionsübung und 
Wohlthun; Mäßigkeit und Genügſamkeit ſprach fich aus ın der 
ganzen häuslichen Umgebung; jedes tägliche Bedürfniß ward 
reichlich und einfach befriedigt, die Wohnung felbft aber, Haus- 
rath und Alles, dejjen man ſonſt benöthigt ift, erfchien weder 
elegant nod) koſtbar; es jah eben aus, als wenn man anftändig 
zur Miethe wohne. Eben Dieß galt von Yürftenbergs häus: 
iher Umgebung; er bewohnte einen Palaſt, aber einen ae 
den er feinen Kindern nicht hinterlafjen ſollte. Und fo bewies er 
fi in Allem jehr einfach, mäßig, genügfam, auf innerer Würde 
beruhend, alles Aeußere verichmähend, jo wie die Fürftin auch. 
Innerhalb diefes Elementes bewegte fi) die geiftreichfte herz- 
lichfte Unterhaltung, ernjthaft, durch Philofophie vermittelt, 
Yen dur Kunft, und wenn man bet jener felten von gleichen 
Principien ausgeht, fo freut man fich bei dieſer meift Ueberein- 
ſtimmung zu finden. 

Hemjterhuis, Niederländer, fein gefinnt, zu den Alten 
von Jugend auf gebildet, hatte fein Reben der Fürftin gewidmet, 
fo wie er Schriften, die durchaus von wechjeljeitigem Ver— 
— gleichem Bildungsgange das unverwüſtlichſte Zeug— 
niß ablegen. 

Mit eigener ſcharfſinniger Zartheit wurde dieſer ſchätzens— 
werthe Mann dem geiſtig Sittlichen, ſo wie dem ſinnlich Aeſthe— 
tiſchen unermüdet nachzuſtreben geleitet. Muß man von Jenem 
ſich durchdringen, ſo ſoll man von Dieſem immer umgeben ſein; 
daher iſt für einen Privatmann, der ſich nicht in großen Räumen 
ergehen und ſelbſt auf Reiſen einen gewohnten Kunſtgenuß nicht 
entbehren kann, eine Sammlung ——— Steine öde 
wünfchenswerth; ihn begleitet überall das Erfreulichite, ein be- 
lehrendes Koftbares ohne Beläftigung, und er genießt ununter- 
brochen de3 edeljten Befites. 

Um aber Dergleichen zu erlangen, ift nicht genug, daß man 
wolle; zum VBollbringen gehört außer dem Bermögen vor allen 
Dingen Gelegenheit. Unjer Freund entbehrte diefer nicht; auf 
der Scheide von Holland und England wohnend, die fortdauernde 
Handelsbewegung, die darin auch hin und hermogenden Kunft- 
Ihäge beobadhtend, gelangte er nad) und nad) durch Kauf- und 
Zaufchverfuche zu einer ſchönen Sammlung von etwa fiebenzig 
Stüden, wobei ihm Rath und Belehrung des trefflichen Stein- 
Schneiders Natter für die ficherfte Beihülfe galt. 

Diefe Sammlung hatte die Fürftin zum größten Theile 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 9 
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entftehen Iehet Einfiht, Gejhmad und Liebe daran gewonnen, 
und befaß jte nun als Nachlaß eines abgejchiedenen Freundes, 
der in diefen Schätzen immer als gegenwärtig erſchien. 

Hemfterhuis Philofophie, die Fundamente derjelben, 
jeinen Ideengang fonnt ich mir nicht anders zu eigen machen, 
al8 wenn ich fie in meine — überſetzte. Das Schöne 
und das an demſelben Erfreuliche ſei, ſo ſprach er ſich aus, 
wenn wir die größte Menge von ne in Einem 
Moment bequem erbliden und faffen; ih aber mußte jagen, 
das Schöne lei. wenn wir das gejegmäßig Lebendige in ferner 
größten Thätigkeit und Vollkommenheit en, wodurd mir, 
u Neproduction gereizt, uns gleichfalls lebendig und in höchite 

hätigfeit verjegt fühlen. Genau betrachtet ift Eins und eben 
Dafjelbe gejagt, nur von verfchiedenen Menſchen ausgeſprochen, 
und ich enthalte mich mehr zu jagen; denn das Schöne ift nicht 
ſowohl leiftend al3 verjprehend, dagegen das Häßliche, aus 
einer Stodung entftehend, jelbft ftoden macht und Nichts hoffen, 
begehren und erwarten läßt. 

Sch — mir auch den Brief über die Sculptur hiernach 
meinem Sinne gemäß zu deuten; ferner ſchien mir das Büchlein 
über das Begehren auf dieſem Wege klar; denn wenn das heftig 
verlangte Schöne in unſern Beſitz kommt, ſo hält es nicht immer 
im Einzelnen, was es im Ganzen verſprach, und ſo iſt es offen— 
bar, dab Dasjenige, was uns al3 Ganzes aufregte, im Einzelnen 
nicht durchaus beiriedigen wird. 


Diefe Betrachtungen waren um ie bedeutender, als die 
Fürſtin ihren Freund heftig nach Kunſtwerken verlangen, aber 
im Beſitz erfalten gejehen, was er fo jharffinnig und liebens- 
würdig in obgemeldetem Büchlein —— hatte. Dabei hat 
man freilich den Unterſchied zu bedenken, ob der Gegenſtand des 
für ihn empfundenen Enthuſiasmus würdig ſei; iſt er es, ſo 
muß Freude und Bewunderung immer daran wachſen, ſich ſtets 
erneuen; iſt er es nicht ganz, ſo geht das Thermometer um 
einige Grade zurück und man gewinnt an Einſicht, was man an 
Vorurtheil verlor. — es wohl ganz richtig iſt, daß man 
Kunſtwerke kaufen müſſe, um ſie kennen zu lernen, damit das 
Verlangen aufgehoben und der wahre Werth Den werde. 
Indeſſen muß aud hier Sehnſucht und Befriedigung in einem 
pulfierenden Leben mit einander abwechjeln, * gegenſeitig 
ergreifen und loslaſſen, damit der einmal Betrogene nicht auf— 
höre zu begehren. 
Wie empfänglich die Societät, in der ich mich befand, für 
ſolche Geſpräche ſein mochte, wird Derjenige am beſten beur— 
theilen, der von Hemfterhuis Werken Kenntniß genommen 
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2 welche, in diefem Kreife entfprungen, ihn auch Leben und 
ahrung verdanften. 

Zu den gefchnittenen Steinen aber wieder zuridzufehren 
war mehrmals höchſt erfreulich; und man mußte Dieß gewiß 
als einen der jonderbarften Fälle anjehen, daß gerade die 
Dlüthe des Heidenthums in einem hriftlichen Haufe verwahrt 
und oe werden jollte. Ich verfäumte nicht, die aller- 
liebjten Motive hervorzuheben, die aus diefen würdigen Kleinen 
Gebilden dem Auge entgegen jprangen. Auch hier durfte man 
ſich nicht verläugnen, dag Nahahmung großer würdiger älterer 
Werfe, die für uns ewig verloren wären, ın diefen engen Räumen 
jumelenhaft aufgehoben worden, und es fehlte fait an feiner 
Art. Der tüchtigfte Hercules mit Epheu befränzt durfte feinen 
folofjalen Urfprung nicht verläugnen; ein ernſtes Medufen- 
haupt, ein Bacchus, der ehemals im Mediceiſchen Kabinet ver- 
mwahrt worden, allerliebfte Opfer und Backhanalien, und zu 
allem Diefem die ſchätzbarſten Porträte von bekannten und 
unbefannten Perſonen mußten bei wiederholter Betrachtung 
bewundert werden. 


Aus folhen Geſprächen, die ungeachtet ihrer Höhe und 
Tiefe nicht Gefahr liefen, ſich ing Abſtruſe zu verlieren, ſchien 
eine Bereinigung hervorzugehen, indem jede Verehrung eines 
würdigen Gegenftandes immer von einem religiofen Gefühl 
begleitet if. Doc fonnte man fid) Er verbergen, daß die 
reinste chriftliche Religion mit der wahren bildenden Kunſt immer 
fich zwiejpältig befinde, weil jene ſich von der Sinnlichkeit zu 
entfernen ftrebt, diefe num aber das finnliche Element al3 ihren 
eigentlichften Wirfungsfreis anerfennt und darin beharren muß, 
3 ln Geifte fehrieb ich nachjtehendes Gedicht augenblid- 
ich nieder: 


Amor, nicht aber das Kind, der Fiingling, der Piychen verführte, 
Sah im Olympus fih um, frei und der Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblidt’ er, vor Allen die Herrlichfte Schöne, 
Benus Urania wars, und er entbrannte für fie. 
Ad, und die Heilige felbft, fie widerftand eh dem Werben, 
Und der Verwegene hielt feit fie im Arme bejtridt. 
Da entftand aus ihnen ein neuer lieblicher Amor, 
Der dem Bater den Sinn, Sitte der Mutter verdanft. 
Immer findeft du ihn in holder Mujen Geſellſchaft, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet Die Liebe der Kunft. 


Mit diefem allegorifhen Glaubensbefenntniß ſchien man 
„ct ganz unzufrieden; indefjen blieb e8 auf fich jelbft beruhen, 

und beide Theile machten A zur Pflicht, von ihren Gefühlen 
und Heberzeugungen nur Dasjenige herporzufehren, gemein⸗ 
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Er wäre und zu wechjelfeitiger Belehrung und Ergegung ohne 
iderftreit gereichen könnte. 

Immer aber fonnten die gefchnittenen Steine al3 ein herr- 
liches Mittelglied eingejchoben werden, wenn die Unterhaltung 
irgend lüdenhaft zu werden drohte. Ich von meiner Geite 
fonnte freilich nur das Poetifhe ſchätzen, das Motiv * 
Compoſition, Darſtellung überhaupt beurtheilen und rühmen, 
da egen die Freunde Dabei noch ganz andere Betrachtungen an- 
ujtellen gewohnt waren. Denn es “ für den Liebhaber, der 
* Kleinodien anſchaffen, den Beſitz zu einer würdigen 
Sammlung erheben will, nicht genug zur Sicherheit ſeines 
Erwerbs, daß er Geiſt und Sinn der köftlihen Kunftarbeit 
einfehe und fich daran ergeke, fondern er muß auch äußerliche 
Kennzeichen zu Hülfe rufen, die für Den, der nicht jelbit tech— 
nifher Künftler in gleichen Fache ift, höchſt ſchwierig jein möch— 
ten. a hatte mit feinem Freunde Natter viele 
Jahre darüber correfpondiert, wovon fich noch bedeutende Briefe 
porfanden. Hier kam num erft die Steinart jelbft zur Sprade, 
welche gearbeitet worden, indem man fich der Einen in frühern, 
der andern in folgenden Zeiten bedient; jodann war vor allen 
Dingen eine größere Ausführlichfeit im Auge zu halten, wo 
man auf bedeutende Zeiten kai fonnte, jo mie flüchtige 
Arbeit bald auf Geift, theils auf Unfähigkeit, theils auf Leicht— 
finn hindeutete, frühere oder fpätere Epochen zu erkennen gab. 
Beſonders legte man großen Werth auf die Solitur vertiefter 
Stellen und glaubte, darin ein unverwerfliches Zeugniß 
der beften Zeiten zu ſehen. Ob aber ein gefchnittener Stein 
entfchieden antif oder neu fei, darüber wagte man Feine feſte 
Kriterien anzugeben; Freund Hemſterhuis habe jelbft nur 
nit Beiftimmung jenes trefflihen Künſtlers fich über dieſen 
Punkt zu beruhigen gewußt. 

ch konnte nicht verbergen, daß ich hier in ein ganz frifches 

Feld gerathe, wo ich mich ——— bedeutend angeſprochen fühle 
und nur die Kürze der Zeit bedauere, wodurch ich die Gelegen— 
heit mir abgeſchnitten ſehe, meine — ſowohl als den innern 
Sinn auch auf dieſe Bedingungen kräftiger zu richten. Bei 
einem ſolchen Anlaß äußerte ſich die Fürſtin heiter und einfach, 
ſie ſei geneigt, mir die Sammlung mitzugeben, damit ich ſolche 
u Hauſe mit Freunden und Kennern ſtudieren und mich in 

ieſem bedeutenden Zweige der bildenden Kunſt mit Zuziehung 

von Schwefel- und Glaspaſten umſehen und beſtärken möchte. 
Diejes Anerbieten, das ich für Fein leeres Compliment halten 
durfte und für mich höchft reizend war, lehnt' ic) jedoch dankbar— 
lichſt ab, und ich geftehe, daß mir im Innern die Art, wie diefer 
Schatz aufbewahrt wurde, eigentlic) das größte Bedenken gab. 
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Die Ringe waren in einzelnen Käftchen, Einer allein, zwei, 
drei, wie e8 der Zufall gegeben hatte, neben einander gejtedt; 
e3 war unmöglich, beim Borzeigen am Ende zu bemerfen, ob 
wohl Einer fehle; wie denn die Fürftin Far geftand, daß einft 
in der beften Öejellichaft ein Hercules abhanden gefommen, den 
man erft fpäterhin vermißt habe. Sodann jchien es bedenklich 
genug, in gegenmwärtiger Zeit ſich mit einem ſolchen Werth zu 
bejchweren und eine höchit bedeutende ängftliche Verantwortung 
zu übernehmen. Sch fuchte daher, mit der freundlichiten Dank— 
barfeit die ſchicklichſten ablehnenden Gründe vorzubringen, welche 
Einrede die Freundin wohlwollend in Betracht zu ziehen fchien, 
indem ich nun um defto eifriger die Aufmerkſamkeit auf dieje 
Gegenftände, in fo fern es fich nur einigermaßen jchiden wollte, 
zu lenfen fuchte. 

Bon meinen Naturbetrachtungen aber, die ich, weil auch 
wenig Glüd für fie hier am Drte zu hoffen war, eher verheim- 
lichte, war ich doch gendthigt, einige Rechenſchaft zu geben. 
Bon Fürftenberg brachte zur Sprade, daß er mit Vermun- 
derung, welche beinahe wie Befremden ausjah, hie und da - 
gehört habe, mie ich der Phyfiognomif wegen die allgemeine ° 
Knochenlehre ftudiere, wovon ſich doch ſchwerlich irgend eine 
Beihülfe zur Beurtheilung der Geſichtszüge des Menjchen hoffen 
laſſe. Nun mocht ich wohl bei einigen Freunden das für einen 
Dichter ganz unjchidlich gehaltene Studium der Ofteologie zu 
entjehuldigen und einigermaßen einzuleiten, geäußert haben, ich 
jei, wie es denn wirklich aud an dem war, durch Lavaters 
Phyfiognomif in diefes Fach wieder eingeführt worden, da ich 
in meinen afadenmifchen Jahren darin die erſte Befanntjchaft 

efucht hatte. Lavater jelbit, der glüdlichjte Beſchauer organt- 
Here: Dberflächen, ſah fi, in Anerkennung, daß Musfel- und 
a und ihre Wirkung von dem entjchiedenen inneren 

nochengebilde durhaus abhängen müfle, getrieben, mehrere 
Thierſchädel in fein Werk abbilden zu laſſen, und felbige mir zu 
einem flüchtigen Commentar darüber zu empfehlen. Was ich 
aber gegenwärtig hievon wiederholen, oder in demfelben Sinne 
zu Gunjten meines Berfahrens aufbringen wollte, fonnte mir 
wenig helfen, inden zu jener Zeit ein folcher wiſſenſchaftlicher 
Grund allzu weit ablag und man, im augenblidlichen gejelligen 
Leben befangen, nur den beweglichen Gefichtszügen, und vielleicht 
gar nur in leidenfchaftlihen Momenten eine gewifle Bedeutun 
au eftand,, ohne zu bedenfen, daß hier nicht etwa bloß ein regel- 
Bi Schein wirken fünne, jondern a: das Aeußere, Beweg— 
liche, Veränderliche als ein wichtiges bedeutendes Reſultat eines 
innern entſchiedenen Lebens betrachtet werden müſſe. 

Glücklicher als in dieſen Vorträgen, war ich in Unterhaltung 
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lei Geſellſchaft; geistliche Männer von Sinn und Berftand, 
eranftrebende Jünglinge, wohlgeftaltet und mohlerzogen, an 
Geift und Geſinnung viel verjprechend, waren gegenmärtig. 
Hier mählte ich unaufgefordert die Römischen Sirchenfeite, 
Karwoche und Ditern, Frohnleichnam und Peter Paul; ſodann 
zur Erheiterung die ‘Pferdeweihe, woran auch andere Haus - und 
Hofthiere Theil nehmen. Dieje Fefte waren mir damals nad) 
allen charakteriftiichen Einzelheiten vollkommen gegenwärtig, 
denn ich gieng darauf aus, ein made Jahr zu jchreiben, 
den Berlauf —— und weltlicher Oeffentlichkeiten; daher 
ich denn auch jene Be nad) einem reinen direkten Ein- 
drud darzuftellen im Stande, meinen katholiſchen frommen 
Zirkel mit meinen vorgeführten Bildern eben jo zufrieden jah, 
als die Weltkinder mit dem Karneval. Ya Einer von den Gegen- 
wärtigen, mit den Geſammtverhältniſſen nicht genau befannt, 

atte im Stillen gefragt, ob ich denn wirklich Fatholifch ſei? 

(3 die Fürftin mir Dietes erzählte, eröffnete fie mir noch ein 
Anderes; man hatte ihr nämlich vor meiner Ankunft — 
ſie ſolle ſich vor mir in Acht nehmen, ich wiſſe mich ſo fromm zu 
ſtellen, daß man mich für religiös, ja für katholiſch halten könne. 

„Geben Sie mir zu, verehrte Freundin“, rief ich aus, „ich 
ſtelle mich nicht Fromm, ich bin es am rechten Orte; mir fällt 
nicht Schwer, mit einem klaren unfchuldigen Blid alle Zuftände 
gu beadyten, und fie wieder auch eben jo rein darzuftellen. Jede 

rt fragenhafter Verzerrung, wodurch ſich dünfelhafte Menfchen . 
nad) eigener Sinnesweije an den Gegenftand verfündigen, war 
mir von jeher zuwider. Was mir widerfteht, davon wend ic) 
den Blid weg, aber Manches, was ic) nicht gerade billige, mag 
ich gern in feiner Eigenthümlichkeit erkennen; da zeigt ſich denn 
meilt, daß die Andern eben jo Recht haben, nal ihrer eigen- 
thümlichen Art und Weife zu eriftieren, als ich nach der meinigen. 
Hiedurd war man denn auch wegen diefes Punkts aufgeklärt, 
und eine freilich keineswegs zu lobende heimliche Einmiſchung 
in unfere Berhältnifje hatte gerade im Gegentheil, wie fie Mip- 
trauen erregen wollte, Bertrauen erregt. 

In einer folchen zarten Umgebung wär e3 nicht möglich 
gemwejen, herb oder unfreundlich zu fein, im Gegentheil fühlt‘ ich 
milder als feit langer Zeit, und es hätte mir wohl fein größeres 
Glück beaegnen fünnen, als daß ich nach dem fchredlichen Kriegs- 
und Fluchtweſen endlich wieder fromme menjchliche Sitte auf 
mich einwirken fühlte, 

Einer fo edlen guten, fittlih frohen Geſellſchaft war id) 
jedodh in Einem Punkte ungefällig, ohne daß ich ſelbſt weiß, 
wie es angegangen if. Ich war wegen eines glüdlichen freien 
bedeutenden Vorleſens berühmt, man wünjchte, wid) zu hören, 
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und da man wußte, daß ich die „Louiſe“ von Voß, wie fie im 
Novemberheft des Mercur 1784 erfchienen war, leidenschaftlich 
verehrte und fie gerne vortrug, jpielte man darauf an, ohne 
zudringlich au jeın; man legte daS Mercurjtüd unter den 
Spiegel, und ließ mich gewähren. Und nun wüßt ich nicht 
zu jagen, was mic, abhielt; mir war wie Sinn und Lippe 
tlg: ich konnte das Heft nicht aufnehmen, mich nicht 
entjchließen, eine Pauſe des Geſprächs zu meiner und der An- 
dern Freude zu nußen; die Zeit gieng hin und ich wundere 
mich noch über diefe unerflärliche Verftodtheit. 

Der Tag des Abjchieds nahete heran, man mußte doc 
ih Einmal trennen. „Nun“, fagte die Fürftin, „hier gilt 
feine Widerrede, Sie müfjen die gejchnittenen Steine mit- 
nehmen, ich verlange es.“ ALS ich aber meine Weigerung auf 

das Höflichite und Freundlichſte Fortbehauptete, jagte fie zulegt: 
„So muß ich Ihnen denn eröffnen, warum ıch es fordere. 

an hat mir abgerathen, Ihnen diefen Schatz anzuvertrauen, 
und eben deßwegen will ih, muß ich e8 thun; man hat mir 
vorgeftellt, daß ich Sie doch auf diefen Grad nicht fenne, um 
aud in einem folhen Falle von Ihnen ganz gewiß zu fein. 
Darauf habe ich“, fuhr fie fort, „erwiedert, glaubt ihr denn 
nicht, daß der Begriff, den ich von ihm habe, mir lieber fei, 
als diefe Steine? Sollt ic) die Meinung von ihm verlieren, 
jo mag diefer Schat auch hinterdrein gehen“. Ich Fonnte nun 
weiter Nichts ermwiedern, indem fie durch eine ſolche Aeußerung 
in eben dem Grad mich zu ehren und zu verpflichten wußte, 
Jedes übrige Hindernig räumte fie weg; vorhandene Schmefel- 
abgüſſe, Fatalogiert, waren zu Controlle, jollte fie nöthig be- 
funden werden, in einem fanberen Käftchen mit den Drigi- 
nalen eingepadt, und ein jehr Kleiner Kaum faßte die Leicht 
transportablen Schäße. 

Sp nahmen wir treulihen Abjchied, ohne jedoch jo pie 
u fcheiden; die Fürftin fündigte mir an, fie wolle mich au 
Sie nächſte Station begleiten, fette fih zu mir im Wagen, 
der ihrige folgte, Die bedeutenden Punkte des Lebens und 
der Lehre famen abermals zur Sprache, ich wiederholte mild 
und ruhig mein gewöhnliches Credo, auch fie verharrte bei 
dent ihrigen. yo zog nun feines Weges nach Haufe; fie 
mit dem nachgelaffenen Wunfche, mich wo nicht hier, doch dort 
wieder zu jehen. 

Diefe Abjchiedsformel wohldenkender freundlicher Katho- 
lifen war mir nicht fremd, noch zumider; ich hatte fie oft bei 
porübergehenden Bekanntſchaften in Bädern, und fonft meift 
von mwohlmollenden, mir freundlichft zugethanen Geiftlichen 
vernommen, und ich fehe nicht ein, warum ich irgend Jemand 
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berargen jollte, der wünſcht, mich in feinen Kreis zu ziehen, 
two ſich nad) feiner Ueberzeugung ganz allein ruhig leben, und, 
einer ewigen Seligkeit verfichert, ruhig fterben läßt. 

Durch Vorſorge auf Anregung der edlen Freundin ward 
ih von dem Poftmeifter nicht allein raſch gefördert, fondern 
auch durch Yaufzettel weiter angemeldet und empfohlen, welches 
angenehm und höchſt nothwendig war. Denn ich hatte bei 
Ihöner, freundfchaftlicher, friedlicher Unterhaltung vergefien, 
daß Kriegesfluht mir nahftürme; und leider fand ich unter- 
wegs die Schaar der Emigrierten, die fi immer weiter nad) 
Deutfchland hineindrängte, und gegen welche die Poftillone 
eben jo wenig als am Rhein günttie gefinnt waren. Gar oft 
fein gebahnter Weg; man fuhr bald hüben, bald drüben, be- 
gegnete und Freuzte fich. Heidegebüſch und Geſträuche, Wurzel- 
ftumpfen, Sand, Moor und Binjen, Eins jo unbequem und 
unerjreulich wie das Andere. Auch ohne Leidenfchaftlichkeit 
gieng es nicht ab. 

Ein Wagen blieb gr Paul fprang gefhwind herab 
und zu Hülfe; er glaubte die ſchönen Franzöfinnen, die er in 
Diüffeldorf in den traurigſten Umftänden wieder ag 
jeien abermals im Kalle, Teines Beiftandes zu bedürfen. Die 
Dame hatte ihren Gemahl nicht wieder gefunden, und mar, 
in dem Strudel des Unheils mit fortgeriffen und geängftigt, 
endlich über den Rhein geworfen worden. 

Hier aber in diefer Wüſte erfchien fie nicht; einige alte 
ehrmwürdige Damen forderten ee: Theilnahme. Als aber 
unfer Pojtilon halten und mit feinen Pferden dem dortigen 
Wagen zu Hülfe kommen follte, weigerte er ſich trogig umd 
jagte, wir follten nur zu unferm eignen, mit Silber und Gold 
genugjam beſchwerten Wagen ernftlich ſehen, damit wir nicht 
etwa jteden blieben, oder umgemworfen würden; denn ob er 
e3 gleich mit und redlich meine, fo ftänd er doch in diefer 
Willtene: für Nichts, 

Glücklicher Weije, unfer Gemiffen zu beſchwichtigen, hatte 
fi eine Anzahl Weftphälifcher Bauern um jenen Wagen ver- 
ſammelt und gegen ein bedungenes gutes Trinkgeld ihn wieder 
auf den fahrbaren Weg gebradht. 

An unſerm Fuhrwerk war freilich das Eifen das Schwerfte, 
und der foftbare Schaß, den wir mit ung führten, fo leicht, umı 
in einer leichten Chaife nicht bemerkt zu werden. Wie lebhaft 
wünſcht', id mir mein Böhmifches Wägelchen herbei! Gleich— 
wohl gab mir jenes Borurtheil, welches wichtige Schäße bei ung 
vorausſetzte, doch immer eine Art von rg Wir hatten 
bemerkt, daß ein Poftillon dem andern die a von Ueber- 
Ihwere des Wagens und die Vermuthung von Geld und Koſt— 
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barfeiten jeder Zeit überlieferte. Nun aber wurden wir wegen 
Brand Poftzettel, deren richtige Stunde wir ohnehin 
des ſchlechten Wetters wegen nicht einhielten, auf jeder Station 
eilig vorwärts gedrängt und ganz eigentlich in die Nacht hin- 
ausgeftogen, da uns denn wirklich der bängliche Fall begegnete, 
daß der Poftillon in düſterer Nacht ſchwur, er fünne das Ding 
nicht weiter fortbringen, und an einer einfamen Waldwohnung 
jtille hielt, deren Yage, Bauart und Bewohner jchon beim hellften 
Sonnenschein hätten Schaudern erregen fünnen. Der Tag, ſelbſt 
der graufte, war pagegen erquidlich ; man rief das Andenfen der 
Freunde hervor, bei denen man vor Kurzem jo trauliche Stunden 
zugebradyt; man mufterte fie mit Achtung und Liebe, belehrte 
jih an ihren Eigenheiten und erbaute fidy an ihren Vorzügen. 
Wie aber die Nacht wieder hereinbrady, da fühlte man ſich ſchon 
wieder von allen Sorgen umftridt in einem kummervollen Zu- 
ftand. Wie düfter aber auch in der legten und ſchwärzeſten 
aller Nächte meine Gedanken mochten geweſen fein, jo wurden 
fie auf Einmal wieder aufgehellt, als ich in das mit hundert 
und aber une Lampen erleuchtete Kaſſel hineinfuhr. Bei 
diefem Anblick entwidelten fi) vor meiner Seele alle Vortheile 
eine3 bürgerlich ſtädtiſchen Zuſammenſeins, die Wohlhäbigfeit 
eines jeden Einzelnen in feiner von Innen erleuchteten Woh- 
nung, und die behaglichen Anftalten zu Aufnahme der Fremden. 
Dieje Heiterkeit jedoͤch ward mir für einige Zeit geftört, als ich 
auf dem prächtigen tageshellen Künigsplage an dem mohl- 
befannten Gaftbore anfuhr; der anmeldende Diener Fehrte zu- 
rüd mit der Erflärung, e3 ſei fein Pla zu finden. Als ich 
aber nicht weichen wollte, trat ein Kellner jehr höflich an den 
Schlag und bat in ſchönen Franzöfifchen Phrafen um Entſchul— 
digung, da es nicht möglich jei, mic) aufzunehmen, Ich er- 
wiederte darauf in gutem Deutſch, mie ich mich wundern müffe, 
daß in einem jo großen Gebäude, deffen Raum ich gar wohl 
fenne, einem Fremden in der Nacht die Aufnahme verweigert 
werden wolle. „Sie find ein Deutjcher“, rief er aus, „Das ift 
ein Anderes!” und fogleich ließ er den Poſtillon in das Hofthor 
hereinfahren. Als er mir ein fchicliches Zimmer angemiejen, 
verjegte er, er fei feſt entfchloffen, feinen Emigrierten mehr 
aufzunehmen. Ihr Betragen ſei höchſt anmaßend, die Bezah- 
lung fnauferig; denn mitten in ihrem Elend, da fie nicht 
müßten, wo hr fi hinwenden follten, betrügen fie Ar noch 
immer, als hätten ſie von einem eroberten Lande Beſitz ge— 
nommen. So ſchied ich nun in gutem Frieden und fand auf 
dem Wege nach Eiſenach weniger Zudrang der ſo häufig und 
unverſehens herangetriebenen Gäſte. 

Meine — in Weimar ſollte auch nicht ohne Aben- 
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teuer bleiben; fie ereignete ſich nach Mitternacht und gab Anlap 
zu einer Familienfcene, welche e in irgend einem Roman 
die tieffte Finfterniß erhellen und erheitern würde, 

Nun fand ich das von meinem Fürften mir beftimmte, er- 
neuerte, wohleingerichtete Haus ſchon meiftens wohnbar, ohne 
daß mir die Freude ganz Pal, geweſen wäre, bei dem Ausbau 
mit und einzumirfen. Die Meinigen entgegneten mir munter 
und gejund, und als e8 an ein Erzählen gieng, contraftierte 
ar der var —— Zuſtand, in welchem ſie die aus 

erdun geſendeten Süßigkeiten genoſſen, mit demjenigen, worin 
wir, die ſie in — — Zuſtänden glaubten, mit aller 
denkbaren Noth zu kämpfen hatten. Unſer ſtiller häuslicher 
Kreis war nun um ſo reicher und froher abgeſchloſſen, indem 
Heinrich Meyer zugleich als Hausgenoſſe, Künſtler, Kunſt— 
freund und Mitarbeiter je den Unfrigen gehörte, und an allem 
Belehrenden jo wie an allem Wirkfamen kräftigen Antheil nahm. 

Das Wermarifche Theater beftand feit dem Mai 1791; es 
hatte jowohl den Sommer genannten Jahres als auch den des 
laufenden in Yauchftädt zugebracht und fich durd) Wiederholung 
damals gangbarer meift bedeutender Stüde ſchon ziemlich gut 

ufammen gejpielt. Ein Reft der Belluomojchen Gefell- 
* alſo ſchon an einander gewöhnter Perſonen, gab den 
Grund, andere theils ſchon brauchbare, theils ee 
Glieder füllten ſchicklich und gemächlich die entftandene Lücke. 

Man fann jagen, daß es damals noch ein Schaufpieler- 
handwerf gab, wodurd befähigt fich Glieder entfernter Theater 
gar bald in Einklang fetten, befonders wenn man je glüdlich 
war, fir die Recitation Niederdeutfche, für den Gejang Ober- 
deutjche herbeizuziehen; und jo fonnte das Publikum ir den 
Anfang gar wohl zufrieden fein. Da ich Theil an der Divection 
genommen, jo war es mir eine unterhaltende — — 
gelind zu verſuchen, auf welchem Wege das Unternehmen weiter 
— werden könnte. Ich ſah gar bald, daß eine gewiſſe 

echnik aus Nachahmung, Gleichſtellung mit Andern und Rou— 
tine hervorgehen konnte, allein es fehlte durchaus an Dem, 
was ich Grammatik nennen dürfte, die doch erſt zum Grunde 
liegen muß, ehe man zu Rhetorik und Poeſie gelangen kann. 
Da ich auf dieſen Gegenſtand zurückzukehren gedenke, und ihn 
vorläufig nicht gern zerſtückeln möchte, ſo ſage ich nur ſo viel, 
daß ich eben jene Teanif, welche fich Alles aus Ueberlieferung 
aneignet, zu ftndieren und auf ihre Elemente zurüdzuführen 
juchte, und Das, was mir far geworden, in einzelnen Fällen, 
ohne auf ein — — beobachten ließ. 

Was mir bei dieſem Unternehmen aber beſonders zu 
Statten kam, war der damals überhand nehmende Natur- und 
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Converfationston, der zwar höchft lobensmwerth und erfreulich ift, 
wenn er als vollendete Kunft, als eine zweite Natur hervortritt, 
nicht aber wenn ein Jeder glaubt, nur fein eigenes nadtes Weſen 
bringen zu Dürfen, um etwas Beifallswürdiges darzubieten. 
Ich aber benugte diejen Trieb zu meinen Zmweden, indem ich gar 
wohl zufrieden fein fonnte, wenn das angeborne Naturell ſich 
mit Freiheit herporthat, um ſich nad) und nach durch gewiſſe 
Regeln und Anordnungen einer höhern Bildung entgegen "ihren 
zu laflen. Doch darf ich hievon nicht weiter fprechen, weil, mas 
gethan und geleitet worden, fich erft nad) und nach aus ſich 
jelbjt entwidelte, und aljo hiſtoriſch dargestellt werden müßte. 

Umftände jedoch, die für das neue Theater fich ea 
günftig hervorthaten, muß ich Fürzlid anführen. Iffland 
und Koßebue blühten in ihrer beiten Beit, ihre Stüde, na- 
türlih und faglih, die Einen gegen ein bürgerlich vechtliches 

ehagen, die andern gegen eine lodere Sittenfretheit hinge- 
wendet; beide — waren dem Tage gemäß und er— 
hielten freudige Theilnahme; mehrere — als Manuſcript 
ergetzten durch den lebendigen Duft des Augenblicks, den fe 
mit fih bradten. Schröder, Die, glücklich 
energiſche Talente, lieferten bedeutenden Beitrag; Bretzner 
und Jünger, ebenfalls gleichzeitig, gaben anſpruchslos einer 
bequemen Tröhlichteit Raum. Hagemannund Hagemeifter, 
Talente die fich auf die Länge nicht halten fonnten, arbeiteten 
gleihfall8 für den Tag und waren, wo nicht bewundert, dod) 
al3 neu gefhaut und willlommen. Dieje lebendige ſich im 
gute! herum treibende Mafle juchte man mit Shafjpeare, 

033: und Schiller geiftiger zu erheben; man verließ Die 
bisherige Art, nur Neue zum nächften Berluft einzuftudieren, 
man war jorgfältig in der Wahl und bereitete jchon ein Reper— 
torium vor, welches viele Jahre gehalten hat. Aber auch dem 
Manne, der und diefe Anjtalt gründen half, müſſen wir eine 
danfbare Erinnerung nicht ſchuldig bleiben. Es war F. J. Fiſcher, 
ein Schaujfpieler in Sahren, der fein Handwerk verftand, mäßig, 
ohne Leidenschaft, mit feinem Zuftande zufrieden, fich mit 
einem beſchränkten Rollenfache begnügend. Er brachte mehrere 
Schaufpieler von Prag mit, die in feinem Sinne wirkten, und 
wußte die einheimifchen gut zu behandeln, wodurd) ein innerer 
Friede ſich über das Ganze verbreitete. 

Mas die Oper anlangt, fo famen und die Ditters- 
dorfifchen Arbeiten auf das Beſte zu Statten. Er hatte mit 
glücklichem Naturell und Humor für ein fürftliches Privat- 
theater gearbeitet, wodurch feinen Productionen eine gemifle 
leichte Behaglichkeit zu Theil ward, die auch ung zu Gute kam, 
weil wir unſer neues Theater als eine Liebhaberbühne zu be: 
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trachten die Klugheit hatten. Auf den Text im rhythmijchen 
und profatfhen Sinne wendete man viel Mühe, um ihn dem 
Oberſächſiſchen Geſchmack mehr anzueignen; und jo gewann 
dieje leichte Waare Beifall und Abgang. 

Die aus Italien wiedergefehrten Freunde bemühten fich, 
die leichteren Italieniſchen Opern jener Zeit, von Baijiello, 
Cimarofa, Guglielmi und Andern herüber zu führen, wo 
denn zulegt auch Mozarts Geift einzumirken anfieng. Denfe 
man jih, daß von Diefem allen wenig befannt, gar Nichts 
abgebraucht war, jo wird man geftehen, daß die Anfänge de3 
Weimariſchen — mit den jugendlichen Zeiten des Deut— 
ſchen Theaters überhaupt oder Hr eintraten und Vortheile 

enofjen, die offenbar zu einer natürlichen Entwidelung aus ſich 
am den reinften Anlaß geben mußten. 

Um nun aber auch Genuß und Studium der anvertrauten 
Gemmenjammlung vorzubereiten und zu fihern, ließ ich gleich 
zterlihe Ningfäftchen verfertigen, worin die Steine. mit 

inem Blid überjehbar neben einander ftanden, fo daß irgend 
eine Lücke fogleich zu bemerken gewejen wäre; worauf alsdann 
Schmefel- und Gypsabgüſſe in Mehrzahl verfertigt und der 
Prüfung dur ftark vergrößernde Linfen unterworfen wurden, 
aud) vorhandene Abdrüde älterer Sammlungen vorgefucht und 
zu Rathe gezogen. Wir bemerften wohl, daß hier für uns 
das Studium der gefchnittenen Steine zu gründen jei; wie 
groß aber die Bergünftigung der Freundin gewejen, wurde erft 
nad) und He eingejehen. 

Das Reſultat mehrjähriger Betradhtung fei deßhalb hier 
eingejchaltet, weil wir wohl ſchwerlich unfere Aufmerkſamkeit 
jobald wieder auf diefen Punkt wenden dürften. 

Aus innern Gründen der Kunft fahen fich die Weimarifchen 
Freunde berechtigt, wo nicht alle, doch bei Weitem die größte 
Anzahl diejer Re Are Steine für ächt antike Kunfident- 
ntale zu halten, und zwar fanden fich mehrere darunter, welche 
zu den vorzüglichften Arbeiten diefer Art gerechnet werden 
durften. Einige zeichneten ſich dadurch aus, daß fie al$ wirklich 
identijch mit Altern Schwefelpaften angefehen werden mußten; 
mehrere bemerkte man, deren Darftellung mit andern antiken 
Gemmen zujammentraf, die aber deßwegen immer nod für ächt 

elten fonnten. In den größten Sammlungen fommen mwieder- 
Bolte Borftellungen vor, und man würde fehr irren, die Einen 
als Driginal, die andern al3 moderne Copien anzuſprechen. 

Immer müſſen wir dabei die edle Kunfttreue der Alten im 
Sinne tragen, welche die Einmal glüdlic gelungene Behand- 
lung eines Gegenftandes nicht_oft genug wiederholen konnte. 
Jene Künftler hielten fich für Original genug, wenn fie einen 
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originellen Gedanken eufzufaffen und ihn, auf ihre Weife 
wieder darzuftellen, Fähigkeit und Fertigkeit empfanden. Meh- 
tere Steine zeigten ſich auch mit eingeſchnittenen Künftlernamen, 
morauf man feit Jahren großen Werth gelegt hatte. Eine ſolche 
Zuthat ift wohl immer merfwürdig genug, doch bleibt fie meift 
problematifch; denn es ift möglid, daß der Stein alt und der 
Name neu eingejchnitten ſei, um dem vortrefflichen noch einen 
Beimwerth zu verleihen. 

Ob wir ung nun gleich hier wie billig alles Katalogierens 
enthalten, da Befchreibung ſolcher Kunttwerte ohne Nachbil— 
dung wenig Begriff giebt, fo unterlaffen wir doch nicht, von den 
—— en einige — Andeutungen zu geben. 

opfdes Hercules. Bewunderungswürdig in Betracht 
des edeln freien Geſchmacks der Arbeit, und noch mehr zu be- 
mundern in Hinficht auf die herrlichen Idealformen, weldye mit 
feinem der befannten ae dh ganz genau übereinfommen, 
und eben dadurd) die Merkwürdigfeit diejes Föftlichen Denkmals 
noch vermehren helfen. 

Bruftbild des Bacchus. Arbeit, wie auf den Stein 
gehaudt, und in Hinfiht auf die idealen Formen Eines der 
edelften antifen Werke. E3 finden fich in verfchiedenen Samm- 
lungen mehrere diefem ähnliche Stüde, und zwar, wenn wir 
uns recht erinnern, ſowohl hoch als tief gefchnitten; doch ift ung 
noch feines befannt geworden, welches vor dem gegenwärtigen 
den Vorzug verdiente. 

Faun, welder einer Bacchantin das Gewand rauben will. 
Borireffliche und auf alten Monumenten mehrmals vorfommende 
Compoſition, ebenfall3 gut gearbeitet. 

Eine umgeftürzte Leyer, deren Hörner zwei Delphine 
darftellen, der Körper, oder wenn man will der Fuß, Amors 
Haupt, mit Roſen befrängt; zu derfelben ift Bachus Panther, 
in der Borderpfote den Thyrjusftab haltend, zierlich gruppiert. 
Die Ausführung diejes Steins befriedigt den Kenner, und wer 
zarte Bedeutung liebt, wird gleichfalls jeine Rechnung finden. 

Maske mit großem Bart und weit geöffnetem Mund; eine 
Epheuranfe umfelingt die fahle Stirn. In feiner Art mag 
diefer Stein Einer der allervorzüglichiten fein, und eben fo 
ſchätzbar ift aud) 

Eine andere Maske mit langem Bart und zierlich auf- 
gebundenen Haaren; ungewöhnlich tief gearbeitet. 

Benus tränfet den Amor. Eine der Tieblichiten 
Gruppen, die man jehen fann, geiftreich behandelt, doch ohne 
großen Aufwand von Fleiß. 

Cybele, auf dem Löwen reitend, tief gejchnitten; ein 
Werk, melches als vortrefflich den Liebhabern durch Abdrücke, 


142 


er faft in allen Paftenfanımlungen zu finden find, genugfam 
elannt iſt. 

Gigant, der einen Greif aus feiner Felfenhöhle herpor- 

ieht. Ein Werk von fehr vielem Kunftverdienit, und als Dar- 
Neung vielleicht ganz einzig. Die vergrößerte Nachbildung 
efielben finden unjere Xefer vor dem Bopifchen Programm zu 
der Jenaiſchen A. L. 3. 1804, IV. Band. 

Behelmter Kopf im Profil mit großem Bart. Biel- 
leicht iftS eine Maske; indefjen hat fie im Geringjten nichts Ca— 
ricaturartiges, jondern ein —— heldenmäßiges Ange— 
ſicht und if portrefflich gearbeitet. 

omer al3 Herme, fait ganz von vorne dargeftellt und 
jehr tief gefchnitten. Der Dichter erfcheint hier jünger als ge- 
mwöhnlih, faum im Anfange des Greijenalters; daher —* 
Werk nicht allein von Seiten der Kunſt, ſondern auch des Gegen— 
ſtandes wegen ſchätzbar iſt. 

In Sammlungen von Abdrücken geſchnittener Steine wird 
oftmals der Kopf eines ehrwürdigen bejahrten Mannes mit 
langem Bart und Haaren ae, der (jedoch) * daß 
Gründe dafür angegeben werden) das Bildniß des Arifto- 
phanes fein fol. Ein ähnlicher, nur durch unbedeutende Ab- 
weichungen von jenem ſich unterjcheidender Kopf ift in unferer 
Sammlung anzutreffen, und in der That Eins der beften Stüde. 

Das Profil eines Unbekannten ift vermuthlich über 
den Augenbraunen abgebrochen gefunden, und in neuerer Zeit 
wieder a Ringſtein — — worden. Großartiger ünd 
lebenvoller haben wir nie menſchliche Geſtalt auf dem kleinen 
Raum einer Gemme dargeſtellt geſehen, ſelten den Fall, wo der 
Künſtler ein ſo unbeſchränktes Vermögen zeigte. Von ähn— 
lichem Gehalt iſt auch 

Der ebenfalls unbekannte Porträtkopf mit überge— 
zogener Löwenhautz; derſelbe war auch jo wie der * 
über dem Auge abgebrochen, allein das Fehlende iſt mit Gold 


ergänzt. 

Kopf eines bejahrten Mannes von gedrungenem 
fräftigem Charakter mit furzgefhornen Haaren, Außerordent- 
lich geiftreich und meifterhaft gearbeitet; befonders ift die kühne 
Rang ra des Barts zu bewundern und vielleicht einzig in 
ihrer Art, 

Männliher Kopf oder Bruftbild ohne Bart, um das 
Haar eine Binde gelegt, das reichgefaltete Gewand auf der 
rechten Schulter geheftet. Es ift ein geiftreicher, Fräftiger Aus- 
drud in dieſem Werf, und Züge, wie man gewohnt ıft, dem 
Julius Cäſar —— 

Männlicher Kopf ebenfalls ohne Bart, die Toga, wie 
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bei Opfern gebräudjlich war, über das Haupt gezogen. Außer- 
33 pi Wahrheit und Charakter ift in Dielen Geſicht, 
und kein Zweifel, daß die Arbeit ächt alt und aus den Zeiten 
der erſten Römiſchen Kaiſer ſei. 

Bruſtbild einer Römiſchen Dame, um das Haupt 
doppelte Flechten von Haaren gewunden; das Ganze bewun— 
derungswürdig fleißig ausgeführt, und in ann des Cha— 
rakters voll Wahrheit, Ya rad Natvetät, Yeben. 

Kleiner behelmter Kopf mit ftarfem Bart und kräf— 
he Charakter, ganz von Vorne dargeftellt und ſchätzbare 

rbeit. 

Eines neuern vortrefflichen Steine gedenken wir zum 
Schluſſe: das Haupt der Medufe in dem herrlichiten 
Carneol. Es ijt Jolches der befannten Meduje des Soſikles 
vollkommen ähnlich und geringe Abweichungen faum zu be- 
merken. Allerding8 eine der vortrefflichiten Nahahmungen 
antiker Werfe: denn für eine ſolche möchte er unerachtet jeiner 
großen Verdienfte doch zu halten fein, da die Behandlung etwas 
weniger Freiheit hat, und überdieß ein unter dem Abjchnitt des 
Haljes angebrachtes N doc) wohl auf eine Arbeit von Natter 
ſelbſt ſchließen läßt. 

An dieſem Wenigen werden wahre Kunſtkenner den hohen 
Werth der geprieſenen Sammlung zu ahnen vermögen. Wo ſie 
ſich gegenwärtig befindet, iſt uns unbekannt; vielleicht erhielte 
man hierüber einige Nachricht, die einen reichen Kunftfreund 
wohl anreizen könnte, diefen Schag, wenn er verfäuflich ift, 
ſich zugueignen, 

Die Weimarifhen Kunftfreunde zogen, jo u diefe 
— in ihren Händen war, allen möglichen Vortheil 
daraus. Schon in dem laufenden Winter gab ſie der geiſt— 
reichen Geſellſchaft, welche ſich um die Herzogin Amalie zu 
vereinigen pflegte, ausgezeichnete Unterhaltung. Man juchte, 
fi in dem Studium ee Steine zu begründen, wobei 
uns das Wohlwollen der trefflichen Befiterin Fehr zu Statten 
fam, indem fie ung mehrere Jahre diefen Genuß gönnte. Doc) 
ergeste fie fich furz vor ihrem Ende nod) an der ſchönen anſchau— 
lihen Ordnung, worin fie die Ringe in zwei Käftchen auf 
Einmal, wie fie ſolche nie gefehen, vollitändig gereiht wieder 
erblidte und aljo des gefchenkten großen Bertraueng fich edel- 
müthig zu erfreuen hatte, 

Auch nad) einer andern Seite wendeten ſich unjere Kunft- 
betrachtungen. Ich hatte die Farben genugjam in unterjchie- 
denen Lebensverhältniſſen beobachtet und ii die Hoffnung, 
auch endlich ihre Kunftharmonie, welche 8 uchen ich eigentlich 
ausgegangen war, zu finden. Freund Meyer entwarf ver- 
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fhiedene Compoſitionen, wo man fie theil3 in einer Reihe, 
* u Gegenjag zu Prüfung und Beurtheilung auf- 
gejtellt jah. 

Am Klarften ward fie bei einfachen landſchaftlichen Gegen- 
ftänden, wo der Lichtfeite immer das Gelbe und Gelbrothe, der 
Schattenjeite das Blau und Blaurothe zugetheilt werden mußte, 
aber wegen Mannichfaltigfeit der natürlichen Gegenftände gar 
leicht durh8 Braungrüne und Blaugrüne zu vermitteln. Auch 
hatten hier jchon große Meijter durch Beispiel gemirft, mehr 
als im Hiftorifchen, wo der Künftler bei Wahl der Farben zu 
den Gemwändern fich ſelbſt überlajjen bleibt und in folcher Ver— 
legenheit nach Herfommen und Ueberlieferung greift, fich — 
wohl durch irgend eine Bedeutung verführen läßt und dadur 
von wahrer glei: Darjtellung öfters abgeleitet wird. 

Bon folhen Studien bildender Kunft fühle ich mich denn 
doch gedrungen, wieder zum Theater ak a en und über 
mein eigenes Berhältniß an demfelben einige Betrachtungen 
anzuftellen, welches ich erjt zu vermeiden wünjchte. Man follte 
denken, es jei die bejte Gelegenheit geweſen, für das neue Theater 
und zugleid) für das Deuttche überhaupt, als Schriftfteller auch 
Etwas von meiner Seite zu leiften; denn, genau bejehen, la 
zwijchen oben genannten Autoren und ihren Producttionen Ar 
mancher Raum, der gar wohl hätte ausgeführt werden können; 
e3 gab zu natürlich einfacher Behandlung noch vielfältigen 
Stoff, den man nur hätte aufgreifen dürfen. 

Um aber ganz deutlich zu werden, gedenk ich meiner erften 
dramatischen Arbeiten, welche, der Weltgefchichte angehörig, zu 
jehr ins Breite giengen, um bühnenhaft zu fein; meine letten, 
dem tiefjten innern Sinn — fanden bei ihrer Erſchei— 
nung wegen allzugroßer Gebundenheit wenig Eingang. In— 
deſſen hatte ich mir eine gewiſſe mittlere Technik eingeübt, die 
etwas mäßig Erfreuliches dem Theater hätte verjchaffen können ; 
allein ich vergriff mid) im Stoff, oder vielmehr ein Stoff über- 
mwältigte meine innere fittliche Natur, der allerwiderfpenftigfte, 
um dramatifch behandelt zu werden. 

Schon im Fahre 1785 erfchredte mich die Halsbandsge- 
Ihichte wie das Haupt der Gorgone. Durd) diejes unerhört 
frevelhafte Beginnen jah ich die Würde der Majeftät unter- 
graben, jchon ım Voraus vernichtet, und alle Folgefchritte von 
diefer Zeit an beftätigten leider allzu fehr die furdtbaren 
Ahnungen. Ich trug fie mit mir nad Italien und bradıte fie 
noch geichärfter wieder zurüd. Glücklicher Weife ward mein 
„Taſſo“ noch onen aber alsdann nahm die melt«- 
geſchichtliche Gegenwart meinen Geift völlig ein. 

Mit Berdruß hatte ich viele Fahre die Betrügereien kühner 
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Phantaften und abfihtliher Schwärmer zu verwünfchen Gelegen- 

heit gehabt und mic über die unbegreifliche Berblendung vor- 

züglicher Menjchen bei ſolchen frehen Zudringlichfeiten mit 

Widermwillen verwundert. Nun lagen die directen und indirecten 

Folgen folcher Narrheiten als Verbrechen und Halbverbrechen 

gegen die Majeftät vor mir, alle zufammen wirkſam genug, um 
en ſchönſten Thron der Welt zu erichüttern. 

Mir aber einigen Troft und Unterhaltung zu verjchaffen, 
ſuchte ich diefem Ungeheuern eine heitere Seite abzugemwinnen, 
und die Form der komiſchen Oper, die fich mir fchon jeit längerer 
Zeit al3 Eine der vorzüglichiten dramatischen Darftellungs- 
weiſen empfohlen — ſchien auch ernſtern Gegenſtänden nicht 
fremd, wie an „König Theodor“ zu ſehen geweſen. Und ſo 
wurde denn jener Gegenſtand — bearbeitet, die Com— 
poſition mit Reichardt verabredet, wovon denn die Anlagen 
einiger tüchtigen Baßarien bekannt geworden; andere Mutit. 
ftüde, die Ar dem Eontert feine Bedeutung hatten, blieben 
zurüd, und die Stelle, von der man ſich die meifte Wirfung ver- 
ſprach, fam aucd nicht zu Stande. Das Geifterfehen in der 
Kryſtallkugel vor dem fchlafend weiffagenden Kophtha follte als 
blendendes Final vor allen glänzen. 

Aber da maltete fein froher Geift über dem Ganzen, es 
gerieth in Stoden, und um nicht alle Mühe zu verlieren, ſchrieb 
ıch ein profaifches Stüd, zu deſſen Hau 2 fih wirklich 
analoge Geftalten in der neuen © nal ergefellichaft vor- 
fanden, die denn auch in der forgfältigften Aufführung das 
Shrige leifteten. 

ber eben deßmwegen, 'weil das Stüd ganz trefflich gejpielt 
wurde, machte es einen um defto widermärtigern Effect. Ein 
furchtbarer und zugleich abgefhmadter Stoff, kühn und fcho- 
nungslos behandelt, jchredte Jedermann, fein Herz Klang an; 
die faſt gleichzeitige Nähe des Vorbildes ließ den Eindrud noch 
greller empfinden; und weil — Verbindungen ſich ungünſtig 
behandelt glaubten, ſo fühlte ſich ein großer reſpectabler Theil 
des Publikums entfremdet, ſo wie das weibliche Zartgefühl ſich 
vor einem verwegnen Liebesabenteuer entſetzte. 

Ich war immer gegen die unmittelbare Wirkung meiner 
Arbeiten ———— geweſen und ſah auch dieß Mal ganz ruhig 
u, daß dieſe letzte, an die ich ſo viel Jahre gewendet, keine 

heilnahme fand; ja ich — mich an einer heimlichen 
Schadenfreude, wenn gewiſſe Menſchen, die ich dem Betrug oft 
genug —— geſehen, kühnlich verſicherten, jo grob könne 
man nicht betrogen werden. 

Aus dieſem Ereigniß zog ich mir jedoch feine Lehre; Das, 
was mich innerlich beihäftihte, erſchien mir immerfort in dra- 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 10 
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matifcher Geftalt, und mie die Halsbandsgeſchichte als düſtre 
Borbedeutung, IN ergriff mich nunmehr die Revolution jelbit 
als die gräßlichjte Erfüllung; den Thron ſah ich gejtürzt und 
zeriplittert, eine große Nation aus ihren Fugen gerüdt und nad) 
unferm unglüdlichen Feldzug offenbar auch die Welt ſchon aus 
ihren Fugen. 

Indem mih nun Dieß alles in Gedanken bedrängte, 
beängftigte, hatte ich leider zu bemerken, daß man ım 
Baterlande ſich fpielend mit Öefinnungen Er welche 
eben auch uns ähnliche Schidfale vorbereiteten. Ich Fannte genug 
edle Gemüther, die fich gemifien Ausfihten und Hoffnungen, 
‚ ohne weder Rn noch die Sache zu begreifen, phantaftijch hin- 

gaben, indeſſen ganz ſchlechte Subjecte bittern Unmut) zu er- 
regen, zu mehren und zu benugen ftrebten. 

ALS ein Zeugniß meines ärgerlich guten Humors ließ ich 
den „Bürgergeneral” auftreten, wozu mid) ein Schaujpieler ver- 
ei Kamens Bed, melder den Schnaps ın den beiden 

illets nah) Florian mit ganz individueller ZTrefflichkeit 
jpielte, indem felbft feine Fehler ihm dabei zu Statten kamen. 
Da ihm nun diefe Maske jo gar wohl anftand, brachte man des 
gedachten Fleinen, durchaus beliebten oe erite Fort- 
jegung, den „Stammbaum“ von Anton Wall hervor, und 
als ich num auf Proben, Ausftattung und Vorſtellung dieſer 
Kleinigkeit ebenfalls die größte Aufmerffamfeit wendete, fo 
fonnte nicht fehlen, daß ich mich. von diefem närrifchen Schnaps 
jo durchdrungen fand, daß mid) die Luft anwandelte, ihn noch— 
mals zu producieren. Dieß geſchah auch mit Neigung und 
Ausführlichkeit, wie denn das ee Manteljädhen ein 
wirklich Franzöfiiches war, das Paul auf jener Flucht eilig 
aufgerafft hatte. In der Hauptfcene erwies fih Malfolmt 
als alter mwohlhabender, wohlmwollender Bauersmann, der fich 
eine gefteigerte Unverfchämtheit als Spaß auch Einmal gefallen 
läßt, Duetmailot und wetteiferte mit Bed in wahrer natür- 
liher Zmedmäßigfeit. Aber vergebens, das Stüd brachte die 
widermärtigfte Wirkung hervor, felbft bei Freunden und Gön- 
nern, die, um fi) und mich zu retten hartnädig behaupteten, ich 
jei der Verfaſſer nit, habe nur aus Grille meinen Namen und 
einige Federftriche einer jehr jubalternen ——— zugewendet. 

Wie mich aber niemals irgend ein Aeußeres mir ſelbſt ent— 
fremden konnte, mich vielmehr nur ſtrenger ins Innere zurück— 
wies, ſo blieben jene Nachbildungen des Zeitſinnes für mich eine 
Art von gemüthlich tröſtlichem Geſchäft. Die „Unterhaltungen 
der Ausgewanderten“, — Verſuch, das un— 
vollendete Stück, „die Aufgeregten“, ſind eben ſo viel Bekennt— 
niſſe Deſſen, was damals in meinem Buſen vorgieng; wie auch 
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—15— „Hermann und Dorothea“ noch aus derſelbigen Quelle 
oſſen, welche denn freilich zulegt erftarrte. Der Dichter konnte 
der rollenden Meltgejchichte nicht nacheilen und mußte den Ab- 
ſchluß fi) und Andern jchuldig bleiben, da er das Räthſel auf 
eine jo entſchiedene als unerwartete Weiſe gelöjt jah. 

Unter folcyen Eonftellationen war nicht leicht Jemand in fo 
weiter Entfernung vom eigentlichen Schauplage des Unheils 
— als ich; die Welt erſchien mir blu.iger und blut— 

ürjtiger al3 jemals, und wenn das Leben eines Königs in der 
Schlacht für Taujende zu rechnen ijt, jo mird es noch viel be- 
deutender im gejeglichen Kampfe. Ein König wird auf Tod und 
eben angeklagt, da fommen Gedanken in Umlauf, Verhältniſſe 
zur Sprache, welche für ewig zu bejchwichtigen, fich das König— 
thum vor Jahrhunderten fräftig einge: gt hatte. 

Aber auch aus di ſem gräglichen Unheil fuchte ich mich zu 
retten, indem ic) die ganze Welt für nichtswürdig erklärte, 
wobei mir denn durch eine bejondere Fügung „Reinefe Fuchs“ 
in die Hände fam. Hatte ich mich bisher an Straßen», Markt— 
und Pöbelauftritten bis zum Abfcheu überjättigen müfjen, jo 
war es nun wirklich erheiternd, in den Hof- und Regentenſpiegel 
u bliden; denn wenn auch hier das Menfchengeichlecht fich in 
[einer ungeheuchelten Thierheit ganz natürlich vorträgt, jo geht 

oh Allıs, wo nicht mufterhaft, doch heiter zu, und nirgends 
fühlt fich der se Humor gejtört. 

Um nun das föftliche Werk recht innig zu genießen, begann 
ich aljobald eine treue Nachbildung; ſolche jı doch in Herametern 
zu unternehmen, war ich folgender W:ije veranlaßt. 

Schon fit vielen Fahren ſchrieb man in Deutſchland nach 
Klopftods Einleitung ſehr läßliche Herameter. Voß, indem 
er ſich wohl auch dergleichen wet lieg doc hie und da 
merfen, daß man fie befjer machen fünne, ja er jchonte fogar 
feine eigenen vom PBublifum gut aufgenommenen Arbeitn und 
Ueberfegungen nicht. Ich hätte Das gar gern auch gelernt, 
allein e8 wollte mir nicht glüden. Herder und Wieland 
waren in diefem Punkte Latitudinartier und man durfte der 
Voßiſchen Bemühungen, wie fie nach und nad; ftrenger und 
für den Augenblid ungelenf erichienen, faum Erwähnung thun. 
Das Publikum jelbit jhägte längere Zeit die Voßiſchen map 
Arbeiten als geläufiger über die ſpät ren; ich aber hatte zu 
Voß, deflen Ernft man nicht verfennen konnte, immer ein 
ftile8 Vertrauen und wäre in ee Tagen oder anderen 
Berhältnifien wohl ein Mal nad Eutin gereift, um das Ge— 
— zu erfahren; denn er aus einer zu ehrenden Pietät für 

lopftod wollte, jo lange der würdige, allgefeierte Dichter 
lebte, ihm nicht gerazu ins Geficht jagen, daß . in ber 
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Deutſchen Rhythmik eine ftrictere ar Sale müffe, 
wenn fie irgend gegründet werden ſolle. Was er inzwifchen 
äußerte, waren für mic) fibyllinifche Blätter. Wie ich mic) an 
der Borrede zu den „Georgiken“ abgequält habe, erinnere ich 
mic) noch immer gerne, der vedlichen Abficht wegen, aber nicht 
des daraus gewonnenen Vortheil3. 

Da mir recht gut bewußt war, daß alle meine Bildung nur 
praftifch jein könne, fo — ich die Gelegenheit, ein Baar 
taufend Herameter hinzufchreiben, die bei dem köſtlichſten Gehalt 
jelbft einer mangelhaften Technik gute Aufnahme und nicht ver- 
gänglichen Werth verleihen durften. Was an ihnen zu tadeln fei, 
werde ſich, dacht ich, am Ende ſchon finden; und jo wendete ich 
jede Stunde, die mir fonft übrig blieb, an eine ſolche fchon 
innerhalb der Arbeit vorläufig danfbare Arbeit, baute inzwischen 
und möblierte fort, ohne zu denfen, was weiter mit mir fich 
ereignen wiirde, ob ich e8 gleidy gar wohl vorausfehen konnte. 

So weit wir aud) oftwärts von der großen Weltbegebenheit 

elegen waren, erfchienen doch ſchon diefen Winter flüchtige 
Vorläufer unjerer ausgetriebenen weitlichen Nachbarn ; e3 war, 
als wenn fie ſich umſähen nad) irgend einer gefitteten Stätte, 
wo fie Schuß und Aufnahme fänden. Obgleich nur vorüber- 
ehend, wußten fie .. anftändiges Betragen, duldfam zu- 
Es Weſen, durch Bereitwilligfeit, ſich ihrem Schickſal zu 
fügen und durch irgend eine Thätigkeit ihr Leben zu friſten, 
dergeſtalt für fich einzunehmen, daß durch dieſe Einzelnen die 
Mängel der ganzen Maſſe ausgelöfcht und jeder Widermille in 
entſchiedene Gunft verwandelt wurde. Dieß fam denn freilich 
ihren Nachfahrern zu Gute, die fich fpäterhin in Thüringen 
feftjegten, unter denen ih nur Mounier und Camille 
Jor dan zu nennen brauche, um ein Vorurtheil zu recht 
fertigen, welches man für die ganze Colonie gefakt hatte, die 
fi), wo nicht den Genannten gleich, doch derjelben keineswegs 
unwürdig erzeigte. 

Uebrigens läßt ſich hiebet bemerken, daß in allen wichtigen 
politiihen Fällen immer diejenigen Zuſchauer am Beften dran 
find, welche Partei nehmen; was ihnen wahrhaft günftig ift, 
ergreifen je mit Freuden, das Ungünſtige ignorieren fie, lehnens 
ab, oder legens wohl gar zu ihrem Vortheil aus. Der Dichter 
aber, der jeiner Natur nach unparteiifch fein und bleiben muß, 
a ſich von den Zuftänden beider kämpfenden Theile zu durd- 

ringen, wo er denn, wenn Vermittlung unmöglich wird, fich 
entſchließen muß, tragisch zu endigen. Und mit welchem Cyhcius 
ie Tragödien ſahen wir und von der tofenden Weltbewegung 

edroht! 
er hatte feit feiner Jugend ſich nicht vor der Gefchichte 
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des Yard 1649 entjegt, wer nicht vor der Hinrichtung Karls J. 
ejhaudert, und zu einigem Troſte gehofft,. daß dergleichen 
Scenen der Parteimuth ſich nicht abermals ereignen könnten! 
Nun aber wiederholte fi) Das alles, gräulicher und grimmiger 
bei dem gebildetften Nachbarvolfe wie vor unfern Augen Tag 
für Tag, Schritt für Schritt. Man denke fich, welchen December 
und Januar Diejenigen verlebten, die, den König zu retten, 
en waren, und num in feinen Proceß nicht eingreifen, 
die 2 Miftredung des Todesurtheils nicht hindern fonnten. 
Frankfurt war wieder in Deutjchen Händen, die möglichiten 
Borbereitungen, Mainz wieder zu erobern, wurden eifrigft be- 
jorgt. Man hatte ſich Mainz genähert und Hochheim bejest; 
Königftein mußte fid) ergeben. Nun aber war vor allen Dingen 
nöthig, durch einen vorläufigen Feldzug auf dem linken Rhein— 
ufer ä den Rücken frei zu machen. Man zog daher am 
Taunusgebirge hin auf Idſtein über das Benedictinerkloſter 
Schönau nach Kaub, ſodann über eine wohlerrichtete Schiff— 
brücke nach Bacharach; von da an gab es faſt ununterbrochene 
Vorpoſtengefechte, welche den Feind zum Rückzug nöthigten. 
Man ließ den eigentlichen Hundsrück rechts, 809 nad Strom— 
berg, wo General Neubinger gefangen wurde. Man gewann 
Kreuznach und reinigte den Wintel zwiichen der Nahe und dem 
Rhein; und fo bewegte man ſich mit Sicherheit gegen dieſen 
Fluß. Die iferlihen waren bei Speier über den Rhein 
gegangen und man konnte die Umzingelung von Mainz den 
14, April abſchließen, wenigftens vorerft die Einwohner mit 
Mangel al3 dem Vorläufer größerer Noth in — ſetzen. 
ieſe Nachricht vernahm ich zugleich mit der Aufforderung, 
mich an Ort und Stelle zu zeigen, um wie früher an einem 
beweglichen Uebel, ſo nun an einem ſtationären Theil zu nehmen. 
Die Umzingelung war vollbracht, die Belagerung konnte nicht 
ausbleiben; wie ungern ich mid dem Kriegstheater abermals 
näherte, überzeuge ſich, wer etwa die zweite nad) meinen Skizzen 
radierte Tafel in die Hand nimmt. Sie ift einem jehr genauen 
Feberumriß nachgebildet, den ich wenige Tage vor meiner 
Abreiſe forgfältig aufs Papier gebracht hatte. Mit welchem 
Gefühl, fagen die wenigen dazu gedichteten Reimzeilen: 
Hier find wir denn vorerft ganz ftill zu Haus, 
Bon Thür zu Thüre fieht es lieblih aus; 
Der Künftler froh die ftillen Blide hegt, 
Wo Leben fih zum Leben freundlich regt. 
Und wie wir aud) u: ferne Lande ziehn, 
Da kommt es ber, da fehrt es wieder hin; 
Wir wenden und, wie au die Welt entzlide, 
Der Enge zu, die uns allein beglüde. 


— — 
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Belagerung von Mainz 
Montag den 26. Mai 1793 von Franfjurt nad; Höchſt und 


Flörsheim; hier ftand viel Delagerungsgefhüg. Der alte freie 
A Mainz war gefperrt, ich mupte über die Schifibrüde 
bei Rüſſelsheim; in Ginsheim ward gefüttert; der Ort iſt jehr 
serjhollen; dann über die Edhiffbrüde auf die Nonnenaue, wo 
viele Bäume niedergehauen lagen, ſofort auf dem zweiten Theil 
der Schiffbrüde über den größern Arm des Rheins. Ferner 
auf Bodenheim und Oberulm, wo ich mic) cantonnierungsmäßig 
einrichtete, und fogleich mit Hauptmann Bent nad) dem rechten 
Flügel über Hechtsheim ritt, mir die Tage bejah von Mainz, 
Gaftel, in Eid Hochheim, Weißenau, der Mainipige und 
den Rheininſeln. Die Franzojen hatten fich der Einen be- 
mächtigt und fich dort eingegraben ; ic) [hlief Nachts in Dberulm. 

Dienftag den 27. Mai eilte ich, meinen Fürften im Lager 
bei Marienborn zu verehren, wobei mir das Glüd ward, dem 
Prinzen Marimilian von Zweibrüden, meinem immer 
gnädigen Herrn aufzuwarten; ale dann fogleich gegen 
ein geräumtges Zelt in der Fronte des Regiments mein leidiges 
Santonnierungsquartier. Nun wollt id auch die Mitte des 
Biocadehalbfreijes kennen lernen, ritt auf die Echanze vor dem 
Chaufjeehaus, überfah die Yage der Stadt, die neue Franzöfifche 
Schanze bei Zahlbady und das merkwürdig gefährliche Ver— 
—— des Dorfes Bretzenheim. Dann zog ich mich gegen das 

egiment zurück und war bemüht, einige genaue Umriffe aufs 
Papier zu bringen, um mir die Bezüge und die Diftanzen der 
landſchaftlichen Gegenftände defto bejjer zu imprimieren. 

Ich wartete dem General Grafen Kalfreuth in Marien- 
born auf, und war Abends bei demfelben; da denn viel über eine 
Märe gefprochen wurde, daß in dem Lager der anderen Seite 
vergangene Nacht der Lärm entjtanden, als jet ein Deutjcher 
General zu den Franzofen übergegangen, worüber fonar das 
Feldgejchrei verändert worden und einige Bataillons ind Ge- 
wehr geireten. 

Ferner unterhielt man fich über das Detail der Sage über- 
haupt, iiber Blocade und Fünftige Belagerung. Biel ward ge- 
ſprochen über Perjönlichkeiten und deren Berhältnifje, die gar 
Mancherlei wirken, ohne dag fie zur Sprade fommen. Man 
gyigte daraus, wie unzuverläjjig die Geſchichte fei, weil Fein 
| an eigentlich wifje, warum oder woher Diejes und J nes 
geſchehe. 

Mittwoch den 28. Mai bei Obriſt von Stein auf dem 
Forfthaufe, das äußerſt ſchön Tiegt; ein höchft angenehmer 
Aufenthalt. Man fühlte, welch eine behagliche Stelle es ge- 
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weſen, Landjägermeifter eines Kurfürften von Mainz zu fein. 
Bon da überfieht man den großen landfchaftlichen RL, der 
fih bis Hochheim hinüber erjtredt, wo in der Urzeit Rhein und 
Main fich wirbelnd drehten und reftagnierend die beiten Aeder 
vorbereiteten, ehe fie bei Biberich wetwärts zu fließen völlige 
Freiheit fanden. 

Ich jpeifte im Hauptquartier; der Rüdzug aus der Cham- 
pagne ward befproden; Graf Kalkreuth ließ feiner Laune 
gegen die Theoriften freien Lauf. 

Nach der Tafel ward ein Geiftlicher hereingebracht, als 
revolutionärer Gefinnungen verdächtig. Eigentlich war er toll, 
oder wollte fo jcheinen; er glaubte TZurenne und Condé ge- 
weſen, und nie von einem Weibe geboren zu fein; durch das 
Wort werde Alles gemadht! Er war guter Dinge und zeigte in 
feiner Tollheit viel — und an des Geijtes. 

Ich fuchte mir die Erlaubniß, Lieutenant von Itzenplitz 
zu befuchen, welcher am 9. Mai in einer Affaire vor Mainz mit 
Schuß und Hieb verwundet und endlich gefangen genommen 
worden. WeindlicherfeitS betrug man ſich auf das Schonenpfte 
gegen ihn und gab ihn bald wieder heraus. Reden durft er 
noch nicht, doch erfreute ihn die Gegenwart eines alten Kriegs: 
fameraden, der Manches zu erzählen wußte. 

Gegen Abend fanden fic die Dffiziere des Regiments beim 
Marf:tender, wo es etwas muthiger hergieng al3 vorm Fahr in 
der Champagne; denn wir tranfen den dortigen jchäumenden 
Wein und zwar im Trodnen bein jchönjten Wetter. Meiner 
vormaligen Weiffagung ward aud gedacht; fie wiederholten 
meine Worte: „Von hier und heute geht eine neue Epoche der 
Weltgejchichte aus, und ihr Fünnt jagen, ihr feid dabei geweſen.“ 
Wunderbar genug fah man dieſe J— nicht etwa nur 
dem allgemeinen Sinn, ſondern dem beſonderen Buchſtaben 
nach genau erfüllt, indem die Franzoſen ihren Kalender von 
dieſen Tagen an datierten. 

Wie aber der Menſch überhaupt iſt, beſonders aber im 
Kriege, daß er ſich das Unvermeidliche gefallen läßt, und die 
Intervalle zwiſchen Gefahr, Noth und Verdruß mit Vergnügen 
und Luſtbarkeit auszufüllen ſucht, ſo gieng es auch hier; die 
— von Thadden ſpielten Ca ira und den Marſeiller 

arſch, wobei Eine Flafche Champagner nach der andern ge- 
leert wurde. 

Abends 8 Uhr fanonierte man ftarf von den Batterien des 
rechten Flügels. 

Donnerftag den 29. Mai früh 9 Uhr, Victoria wegen des 
Siegs der Diftreicher bei Famars. Dieſes allgemeine Abfeuern 
nügte mir, die Lage der Batterien und die Stellung der 
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Truppen kennen zu lernen. Zugleich war ein ernftlicher Handel 
bei Bregenheim, denn freilich hatten die Franzoſen alle Urfache, 
ung aus diefem jo nahe gelegenen Dorfe zu vertreiben. 

Inzwiſchen erfuhr man, woher das Märchen der geftrigen 
Defertion entftanden, durch elle zufällige Combinationen, 
fo abgejhmadt als möglich, aber doch einige Bet umberlaufend. 

& begleitete meinen gnädigften Herrn nad) dem linken 
Flügel, wartete dem Herrn Landgrafen von Darmftadt 
auf, deſſen Yager bejonders zierlich mit Fiefernen Yauben aus- 
gepußt war, deffen Zelt jedoch Alles, was ich je in diejer Art 
gejehen, übertraf, wohl ausgedacht, vortrefflich gearbeitet, be- 
quem und prädtig. 

Gegen Abend war uns, mir aber befonders, ein liebens- 
würdiges Schaufpiel bereitet; die ne el von 
Medlenburg hatten im Hauptquartier zu Bodenheim bei 
Ihro Majeftät dem Könige gefpeift und beluchten nad) Tafel 
das Lager. Ich heftelte mich in mein Zelt ein und durfte fo die 
— Herrſchaften, welche unmittelbar davor ganz vertraulich 
auf und nieder giengen, auf das Genaueſte beobachten. Und 


wirklich konnte man in dieſem Kriegsgetümmel die beiden jungen 


Damen für himmliſche Erſcheinungen halten, deren Eindruck 
auch mir niemals verlöfchen wird. 

Freitag den 30. Mai. Früh hörte man hinter dem Lager 
Kleingewehrfener, welches einige sg rer gab, Dieß Härte 
ih dahin auf, daß die Bauern den Frohnleichnam gefeiert. 

erner ward Victoria gefchoffen aus Kanonen und kleinem Ge— 

wehr jenes glüdlichen Ereigniffes in den Niederlanden wegen; 
dazwiſchen jcharf aus der Stadt und hinein. Nachmittag ein 
Donnermwetter. 

Holländifche Artillerieflotille ift angelommen, liegt bei 
Ebenheim. 

n der Nacht vom 30, zum 31. Mai fchlief ich, wie gewöhn— 
lich ganz angezogen, ruhig im Zelte, als ich vom Platzen eines 
kleinen sea Aare aufgewedt wurde, das nicht allzu entfernt 
ſchien. Ich ſprang ri und heraus, und fand fchon Alles in 
Demwegung; es war offenbar, daß Marienborn überfallen fei. 
Bald darauf fenerten unjere Kanonen von der Batterie vor dem 
— — Dieß er alſo einem herandringenden Feinde 
gelten. Das Regiment des Herzogs, von dem eine Schwadron 
hinter dem Chauffeehaus gelagert war, rudte aus; der Moment 
war faum erflärbar. Das Heine Öemwehrfeuer in Marienborn 
im Rüden unjerer Batterien dauerte fort und unfere Batterien 
Ihoflen auch. Ich jegte mic) zu Pferde und ritt weiter vor, wo 
ich nach früher genommener Kenntnig, ob es gleich Nacht war, 
die Gegend beurtheilen konnte, Ich erwartete jeden Augenblid, 
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Marienborn in Flammen zu fehen und ritt zu unferen Zelten 
zurüd, wo ich die Leute des Herzogs befhäftigt fand, ein- und 
aufzupaden a alle Fälle. Ich — ihnen meinen Koffer 
und Portefeuille und beſprach unſern Rückzug. Sie wollten 
auf Oppenheim zu, dorthin konnte ich leicht folgen, da mir der 
Fußpfad durch das Fruchtfeld befannt war, dod) wollt id) den 
Erfolg erft abwarten und mich nicht eher entfernen, bis das 
Dorf brennte und der Streit fi) hinter demjelben weiter 
heraufzöge. 

In folder Ungemwißheit fah ich der Sache zu, aber bald 
legte ſich das kleine Gemwehrfeuer, die Kanonen m der 
Tag fieng an zu grauen und das Dorf lag ganz er vor mir. 
Ich ritt hinunter. Die Sonne gieng auf mit trübem Schein, 
und die Opfer der Nacht lagen neben einander. Unjere riefen- 
haften mwohlgefleideten Cüraſſiere machten einen wunderlichen 
Eontraft mit den zwergenhaften, fchneiderifchen, zerlumpten 
Dhnehojen; der Tod hatte fie ohne Unterfchied bingemäht. 
Unfer guter Rittmeifter Ya Biere war unter den Erften 
geblieben, Rittmeijter von Voß, Adjutant des Grafen Kalf- 
reuth durch die Bruft geihojen; man erwartete feinen Tod. 
Ich war veranlaßt, eine kurze Relation diefes wunderbaren und 
unangenehmen Vorfalls aufzufegen, welche ich hier einjchalte 
und fodann noch einige Barticularitäten hinzufüge. 


Bon dem Ausfall der Franzoſen in der Nacht auf Marien— 

born vermelde ich Folgendes: 

Das Hauptquartier Marienborn liegt in der Mitte des 
albfreifes von Lagern und Batterien, die am linken Ufer des 
being oberhalb Mainz anfangen, die Stadt nit gar in der 

Entfernung einer halben Stunde umgeben, und unterhalb der- 
jelben fich wieder an den Fluß anjchließen. Die Kapelle zum 
a veuz, die — Weißenau, Hechtsheim, Marienborn, 
rais, Gunzenheim, Mombach werden von dieſem Kreiſe ent- 
weder berührt oder liegen nicht weit außerhalb deſſelben. Die 
beiden Flügel bei —28 und Mombach wurden vom Anfan 
der Blocade an von den Franzoſen öfters angegriffen un 
erſteres Dorf abgebrannt, die Mitte hingegen blieb ohne An— 
fechtung. Niemand konnte vermuthen, daß He dahin einen Aus— 
jall richten würden, weil fie in Gefahr famen, von allen Seiten 
ins Gedränge zu gerathen, abgefchnitten zu werden, ohne irgend 
Etwas von Bedeutung auszurichten, Indeſſen waren die Vor— 
poften um Bregenheim und Dalheim, Orte die vor Marienborn 
in einem Grunde liegen, der fich nach der Stadt zieht, immer 
an einander, und man behauptete Bregenheim diefjeits um fo 


154 


eifriger, als die Franzoſen bei Zahlbach, einem Klofter nahe bei 
Dalkeim, eine Batterie errichtet hatten und damit das Feld und 
die —— beſtrichen. 

ine Abſicht, die man dem Feinde nicht zutraute, bewog ihn 
endlich zu einem Ausfall gegen das Hauptquartier. Die Fran— 
wollten — fo ift man durch die —— überzeugt — 

en General Kalkreuth, der in Marienborn, den Prinzen 
Ludwig, Ferdinands Sohn, der auf dem Chauſſeehauſe 
einige hundert Schritte vom Dorfe in Quartier lag, entweder 
lee fortführen, oder todt zurüdlafien. Site wählten die 

acht vom 30. zum 31., zogen fi), vielleicht 3000 Mann, aus 
dem Zahlbacher Grunde fchlängelnd über die Chauffee und durch 
einige Gründe bi wieder an die Chauffee, pafjierten fie wieder 
und eilten auf Marienborn los. Sie waren gut geführt und 
nahmen ihren Weg zwiſchen den Deftreichifchen und Preußiſchen 
Patrouillen durch, die leider wegen geringen Wechjelö von Höhen 
und Tiefen nicht an einander ftießen. Auch fam ihnen noch Ein 
Umftand zu Hülfe. 

Tags vorher hatte man Bauern beordert, daS Getreide, das 
gegen die Stadt zu Fr in diefer Nacht abzumähen; als diefe 
nad) vollendeter Arbeit zuriücdgiengen, folgten ihnen die Fran- 
zofen, und einige Batrouillen wurden dadurch irre gemacht. 
Sie famen unentdedt ziemlich weit vorwärts, und als man fie 
bemerfte und auf fie ſchoß, drangen fie in der größten Eile nad 
Marienborn vor, und erreichten daS Dorf gegen 1 Uhr, wo man 
forglo8 entweder fchlief oder wachte. Sie Toffen ſogleich in 
die Häufer, wo fie Licht fahen, drängten fich durch die Straße 
und umringten den Ort und das Klofter, in welchen der General 
lag. Die Verwirrung war groß, die Batterien fchoffen, das 
Sufanterieregiment Wegner rüdte gleich vor, eine Schwadron 
des Herzogs von Weimar, die hinter dem Orte lag, war 
bei der Hand, die Sächſiſchen Hufaren deßgleichen. Es entjtand 
ein verwirrtes Gefecht. 

Indeſſen hörte man im ganzen Umkreis des blofierenden 
Lagers das Feuer von faljchen Attafen, Jedes wurde auf fich 
enfmertjom gemacht und Niemand wagte, dem Andern zu Hülfe 
zu eilen. 

Der abnehmende Mond ftand am Himmel und gab ein 
— Licht. Der H — g von Weimar nahm den übrigen 
Theil feines Regiments, das eine Biertelftunde hinter Marien- 
born auf der Höhe lag, und eilte hinzu, Prinz Ludwig führte 
die RegimenterWegner und Thadden; und nad) einem andert- 
halbftündigen Gefechte trieb man die Franzoſen gegen die Stadt. 
An Todten und Bleffierten ließen fie 30 Mann zurüd; was fie 
mit fich gefchleppt, ift unbekannt. 
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Der Berluft der Preußen an Todten und Bleffierten mag 
90 Mann fein. Major La Biere von Weimar ift todt; Ritt- 
meifter und Adjutant von Voß tödtlich verwundet. Ein un- 

lüdliher Zufall vermehrte den Ddiefjeitigen Berluft; denn ala 
—* die Feldwachen von Bretzenheim ae Marienborn zurüd- 
ziehen wollten, kamen fie unter die Franzofen und wurden zu- 
gleich mit ihnen von unfern Batterien beichoffen. 

Als e3 Tag ward, fand man Pechfränze, mit Pech über- 

ogene Birkenwellen an allen Enden des Dorfes; fie hatten die 
bficht, wenn der Coup gelänge, zuleßt das Dorf anzuzünden, 

Dan erfuhr, daß fie zu gleicher a verfucht hatten, eine 
Brüde von einer Rheinintel an der Mainjpige, in die fie fich 
feit ein’ger Zeit geniftet, auf die nächfte Inſel zu älagen, wahr: 
jcheinlich in der Abficht, gegen die Schiffbrüden bei Ginsheim 
Etwas vorzunehmen. Das zweite Treffen der Kette ward näher 
an das erfte herangezogen und des Herzogs Regiment jteht nah 
bei Marienborn. 

Man weiß, daß beim Ausfall Nationaltruppen vorangiengen, 
dann Linien», dann wieder Nationaltruppen folgten; e8 mac 
daher das Gerücht entftanden fein, die Franzojen ſeien in drei 
Eolonnen ausgezogen. 





Den 1. Juni rüdte das Regiment näher nad) Marienborn; 
der Tag gieng hin mit Veränderung des Lagers; auch die In— 
fanterie veränderte ihre Stellung und man traf verjchiedene 
Bad MR al ei rose 

Ich befuchte Rittmeifter von Voß, den ich ohne Hoffnung 
fand; er jaß aufrecht int Bette und jchien, feine Freunde zu 
fennen, zu fprechen vermocht er nicht. Auf einen Winf des 
Chirurgen begaben wir uns weg; und ein Freund machte mich 
unterwegs aufmerffam, daß vor einigen Tagen in demfelben 
Zimmer ein heftiger Streit entftanden, indem Einer gegen Biele 
hartnädig behauptet, Marienborn ald Hauptquartier liege viel 
zu nahe an der blofierten und zu belagernden Stadt, man habe 
fih ‘gar wohl eines Ueberfalls zu verjehen. 

Weil aber überhaupt eine heftige Widerrede gegen Alles, 
was von Oben herein befohlen und veranftaltet war, zur Tages- 
ordnung gehörte, jo gieng man drüber hinaus und ließ dieje 
Warnung fo wie manche andere verhallen. 

Den 2. Juni ward ein Bauer aus Dberulm gehangen, der 
beim Ueberfall die Franzofen angeführt hatte; denn ohne die 
genauefte Kenntniß des Terraind wäre das jhlängelnde Heran- 
ziehen nicht denkbar gemwejen; zum Unglüd für ihn mußte er 
nicht eben jo gut mit den Rückkehrenden die Stadt zu erreichen 
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und wurde von den ausgefandten Batrouillen, die Alles auf 
das Sorgfältigfte durchjuchten, eingefangen. 

Ward Major 2a Biere mit allen militärifchen Ehren vor 
den Standarten begraben. Starb Rittmeifter von Bo. Waren 
Prinz Ludwig, General Kalfreuth und ——— bei dem 
Herzog zur Tafel. Abends Feuern an der Rheinſpitze. 

Den 3. Juni große Mittagstafel bei Herrn von Stein 
auf dem ——— herrliches Wetter, unſchätzbare Ausſicht, 
ländlicher Genuß, durch Scenen des Todes und Verderbens ge— 
trübt. Abends wurde Rittmeiſter von Voß neben La Viere 
niedergeſenkt. 

Den 5. Juni. Man fährt fort, an der Verſchanzung des 
Lagers ernſtlich zu arbeiten. 

Große Attake und Kanonade an der Mainſpitze. 

Den 6. Juni war die Preußiſche und Oeſtreichiſche Ge— 
neralität bei Sereniſſimo zu Tafel in einem großen von Zimmer— 
werf zu jolhen Feten auferbauten Saale. Ein Obriftlieutenant 
vom Regiment Wegner, fehief gegen mir über fißend, be- 
trachtete mich gemiffermaßen mehr als billig. 

Den 7. Juni ſchrieb ich früh viel Briefe. Bei Tafel im 
Sen Ihmadronierte ein Major viel über fünftige Be- 

agerung und redete jehr frei über daS Benehmen bisher. 

Gegen Abend führte mid) ein Freund zu jenem beobadhten- 
den Obriftlieutenant, der vor einigen Tagen meine Bekannt— 
ſchaft zu machen gewünſcht hatte. Wir fanden feine fonderliche 
Aufnahme; es war Nacht geworden, es erfchien Feine Kerze. 
Selterswaſſer und Wein, das man jedem Bejuchenden anbot, 
blieb aus, die Unterhaltung war Null. Mein Freund, welcher 
diefe Berftimmung dem Umſtande zufchrieb, daß wir zu jpät 
gefommen, blieb nad) dem Abjchiede einige Schritte zurüd, um 
ung zu entjchuldigen, Jener aber verjette zutraulich, e8 habe 
gar Nichts zu jagen, denn geftern bei Tafel habe er ſchon an 
meinen Gefichtszüigen gefehen, daß ich gar der Mann nicht jet, 
wie er fich ihn vorgeftellt habe. Wir sten über diejen ver- 
unglüdten Berjuc neuer Belanntjchaft. 

Den 8. Juni feßte \d meine Arbeit an „Reineke Fuchs“ 
fleißig fort; ritt mit durchlauchtigftem Herzog nach dem Darm— 
ſtädtiſchen Yager, mo ich den Herren Landgrafen als meinen viel- 
jährigen unabänderlich gnädigſten Herrn mit Freuden verehrte. 

bends kam Prinz Marimilian von Zweibrücken 
mit Obriſt von Stein zu u da ward Manches 
durchgeſprochen; zulegt fam das offenbare Geheimniß der nädjft- 
og Belagerung an die Reihe. 

en 9. Juni glüdte den Franzoſen ein Ausfall auf Heilig- 
Kreuz; es gelang ihnen, Kirche und Dorf unmittelbar vor den 
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Deftreihifchen Batterien anzuzünden, einige Gefangene zu 
machen und fich nicht ohne Verluſt hierauf zurüdzuziehen. 

Den 10. Juni wagten die Franzofen einen Tagesüberfall 
auf Gungenheim, der zwar abgefchlagen ward, aber und doch 
megen Pr Darmftädter Lagers einige Zeit in Verlegenheit und 
Sorge Jeßte. 

Den 11. Juni. Das Lager Ihro Majeftät des Königs 
mar nun etwa 1000 Schritte über Marienborn beftimmt und 
angelegt, gerade an dem Abhange, mo der große Keſſel in 
welchem a er fih endigt, in auffteigenden Lehmwänden 
und Hügeln; Dieje gab zu den anmuthigften eg le 
En erg Das leicht zu behandelnde Erdreich bot fich den 
Händen gejchidter Gärtner dar, welche die gefälligfte Parkan— 
lage mit wenig Bemühung bildeten; die abhängige Seite ward 
eböfht und mit Raſen belegt, Yauben gebaut, auf- und ab- 
eigenpe Communicationsgänge gegraben, Flächen planiert, 
wo das Militär in feiner ganzen Pracht und Zierlichfeit fich 
eigen fonnte, anftogende Wäldchen und Büfche mit in den 
lan gezogen, jo daß man bei der köſtlichſten Ausficht Nichts 
mehr winjchen konnte, als dieje jämmtlichen Räume eben fo 
bearbeitet zu fehen, um des herrlichften Parks von der Welt zu 
genießen. Unfer Kraufe zeichnete jorgfältig die Ausficht mit 
allen ihren Beeren Ergenthümlichkeiten. 

Den 14. Juni. Eine kleine Schanze, welche die Franzofen 
unterhalb Weißenau errichtet hatten und befegt hielten, ftand der 
Eröffnung der Parallele im Weg; fie jollte Nachts eingenom- 
men werden und mehrere davon unterrichtete Perfonen begaben 
fih auf die dieſſeitigen Schanzen unferes rechten Flügels, von 
mo man die ganze Yage überfehen fonnte. In der ſehr finftern 
Nacht erwartete man nunmehr, da man die Stelle recht gut 
fannte, wohin unfere Truppen gejendet waren, Angriff und 
Widerftand follten durch ein ehhaftes Teuer ein bedeutendes 
Schaufpiel geben. Man harrte lang, man harrte vergebens; 
ftatt Deffen gewahrte man aber eine weit lebhaftere Erjcheinung. 
Ale Posten unferer Stellung mußten angegriffen fein, denn ın 
dem ganzen Kreis derfelben erblidte man ein lebhaftes Yeuern, 
— man deſſen Veranlaſſung irgend begreifen konnte; auf 
der Stelle aber von der eigentlich die Rede ſein ſollte, blieb 
Alles todt und ſtumm. Verdrießlich giengen wir nach Hauſe, 
beſonders Herr Gore, als auf ſolche Feuer und Nachtgefechte 
der begierigſte. Der folgende Tag gab uns die Auflöſung dieſes 
Räthſels. Die Franzoſen hatten ſich vorgenommen, in dieſer 
Nacht alle unſere Poſten anzugreifen und deßhalb ihre Truppen 
aus den Schanzen weg und zum Angriff zuſammengezogen. 
Unſere Abgeſendeten daher, die mit der größten Vorſicht an die 
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Schanze herangiengen, fanden weder Maffen nody Widerftand; 
fie erutegen die Schanze und janden fie leer, einen einzigen 
Kanonier ausgenommen, der fich über diefen Beſuch höchlich 
vermwunderte. Während des allgemeinen Feuerns, das nur jie 
nicht betraf, hatten ſie gute Zeit, die Wälle zu zerjtören und fich 
zurüdzuziehen. Jener allgemeine Angriff hatte auch feine 
weitern — die allarmierten Linien beruhigten ſich wieder 
mit dem Einbruch des Tags. 
Den 16. Juni. Die immer beſprochene und dem Feind 
verheimlichte Belagerung von Mainz nahte ſich denn doch 
endlich; man ſagte Hd ins Ohr, 3 Nacht ſolle die Tranchee 
eröffnet werden. Es war ſehr finſter und man ritt den be— 
kannten Weg nach der Weißenauer Schanze; man ſah Nichts, 
man hörte Nichts, aber unſere Pferde ſtutzten auf Einmal und 
wir wurden unmittelbar vor uns einen kaum zu unterſcheidenden 
Zug gewahr. Oeſtreichiſche grau gekleidete Soldaten mit 
rauen Faſchinen auf den Rücken zogen ſtillſchweigend dahin, 
aum daß von Zeit zu Zeit der Klang an einander ſchlagender 
Schaufeln und Hacken irgend eine nahe Bewegung andeutete. 
Wunderbarer und —— läßt ſich kaum eine Erſchei— 
nung denken, die Er halb gejehen immer wiederholte, ohne 
deutlicher gejehen zu werden. Wir blieben auf dem Flecke 
halten, bis daß fie vorüber waren; denn von da aus fonnten 
wir wenigſtens nad der Stelle hinfehen, wo fie im Finftern 
wirken und arbeiten follten. Da dergleichen Unternehmungen 
immer in Gefahr find, dem Feind verrathen zu werden, jo 
fonnte man erwarten, daß von den Wällen aus — dieſe Gegend, 
und wenn auch nur auf gut Glück, gefeuert werden würde. 
Allein in dieſer Erwartung blieb man nicht lange; denn gerade 
an der Stelle, wo die Tranchee angefangen werden ſollte, gieng 
auf einmal klein Gewehrfeuer los, Allen unbegreiflich. Sollten 
die Franzojen fich herausgefchlichen, bis an oder gar über 
unfere Borpoften herangewagt haben? Wir begriffen es nicht. 
Das Feuern hörte auf und Alles verſank in die allertieffte Stille. 
Erſt den andern Diorgen wurden wir aufgeklärt, daß unfere 
Borpoften ſelbſt auf die jtill heranziehende Colonne wie auf eine 
feindliche gefeuert hatten; diefe ftußte, verwirrte fi, Feder 
warf —— weg, Schaufeln und Hacken wurden allen— 
falls gerettet; die ee auf den Wällen aufmerfjam ge- 
macht, waren auf ihrer Hut, man kam unverrichteter Sache 
zurüd, die fänmtliche Belagerungsarmee war in Beftürzung. 
Den 17. Juni. Die Sranzofen errichten eine Batterie 
an der Chauſſee. Nachts entjeglicher Regen und Sturm. 
Den 18. Juni, Als man die neulich migglüdte Eröffnung der 
Tranchee unter den Sachverftändigen beſprach, wollte ſich finden, 
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daß man viel zu weit von der Feftung mit der Anlage geblieben 

ſei; man on daher ſogleich die dritte Parallele näher zu 

rüden und dadurh aus jenem Unfall entjchiedenen Vortheil 
u ziehen. Man unternahm es und es gieng glüdlıh von 
tatıen. 

Den 24. Juni. Srangofen und Elubbiften, wie man wohl 
bemerken fonnte, daß e8 Exrnft werde, veranftalteten, dem zu— 
nehmenden —— an Lebensmitteln Einhalt zu thun, eine 
unbarmherzige Exportation gegen Caſſel von Greifen und 
Kranken, Sen und Kindern, die eben fo graujam wieder 
zurädgewiejen wurden. Die Noth wehr- und hüljlojer zwiſchen 
rg äußere Feinde gequetjchter Menjchen gieng über alle 

egriffe. 

Dian verfäumte nicht, den Deftreichifchen Zapfenftreich zu 
hören, welcher alle andere der ganzen alliierten Armee übertraf. 

Den 25. Juni Nachmittags entjtand ein heftiges Allen un- 
begreifliches Kanonieren am Ende unfers linfen Flügels; zu— 
legt Flärte fih8 auf, das Feuern de auf dem Rhein, wo die 

olländiiche Flotte vor Ihro Majeftät dem Könige manövriere; 
öchftdiejelben waren deßhalb nach Elfeld gegangen. 

Den 27. Juni Anfang des Bombardements, wodurch die 
Dechanei jogleich angezündet war. 

Nachts glüdte den Unfern der Sturm auf Weißenau uud 
die Schanze oberhalb der Karthaufe, freilich unerläßliche 
Punfte, den rechten Flügel der zweiten Parallele zu fichern. 

Den 28. Juni Nachts. Fortgeſetztes Bombardement gegen 
den Dom; Thurm und Dach brennen ab und viele Häufer 
umber. Rad itternacht die Jeſuitenkirche. 

Wir ſahen auf der Schanze vor Marienborn dieſem ſchreck— 
lichen Schauſpiele zu; es war die ſternenhellſte Nacht, die 
Bomben ſchienen, mit den Himmelslichtern zu wetteifern, und 
es waren wirklich Augenblicke, wo man beide nicht unterſcheiden 
fonnte. Neu war uns das Steigen und Fallen der Feuer— 
fugeln; denn wenn fie erft mit einem flachen Zirkelbogen das 
Firmament zu — drohten, ſo knickten ſie in einer gewiſſen 
Höhe paraboliſch zuſammen und die aufſteigende Lohe verkün— 
digte bald, daß ſie N ziel zu erreichen gewußt. 

Herr Gore und Rath Kraufe behandelten den Vorfall 
fünftlerifh und machten jo viele Brandftudien, daß ihnen 
jpäter gelang, ein durchfcheinendes Nachtſtück zu verfertigen, 
welches noch vorhanden ift und, wohl erleuchtet, mehr als 
irgend eine Wortbejchreibung die Vorftelung einer unfelig 
R * Hauptſtadt des Vaterlandes zu überliefern im Stande 
ein möchte. 

Und wie deutete nicht ein ſolcher Anblick auf die traurigſte 
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Lage, indem wir ung zu retten, ung einigermaßen wieder herzu- 
jtellen, zu folden Mitteln greifen mußten! 

Den 29. Juni. Schon längft war von einer ſchwimmenden 
Batterie die Nede geweſen, welche, bei Ginsheim gebaut, auf 
den Mainkopf und die zumächit liegenden Inſeln und Auen 
wirfen und fie befegen follte.e Man ſprach fo viel davon, daß 
fie endlic) vergejien ward. Auf meinem gewöhnlichen Nad)- 
mittagsritte nach unferer Schanze über Beißenon war ich kaum 
aorthin gelangt, als ich auf dem Fluß eine große Bewegung 
bemerkte, Franzöfifche Kähne ruderten emfig nad den Juſeln, 
und die Deftreichifche Batterie, angelegt, um den Fluß bis 
dorthin zu beftreichen, feuerte unausgeſetzt in Prellſchüſſen auf 
dem Wafler; fir mich ein ganz neues Schaufpiel. Wie die 
Kugel zum erften Mal auf das bewegliche Element aufichlug, 
entiprang eine starke, fich viele Fuß in die Höhe bäumende Spring- 
welle; diefe war noch nicht zujammengeftürzt, als jchon eine 
zweite in Die — getrieben wurde, kräftig, wie die erſte, nur 
nicht von aleicher Höhe, und fo folgte die dritte, vierte, immer 
ferner abnehmend, bis fie zulegt gegen die Kähne gelangte, 
flächer fortwirkte und den Fahrzeugen zufällig gefährlich ward. 

An diefem Schaufpiel fonnt ich mich nicht fatt fehen, denn 
e3 folgte Schuß auf Schuß, immer wieder neue mächtige Fon- 
tainen, indefjen die alten noch nicht ganz verraufcht hatten. 

Auf Einmal löfte fich drüben auf dem rechten Ufer zwiſchen 
Büſchen und Bäumen eine jeltfame Machine los; ein vieredtes 
großes von Balken gezimmertes Local Shwamm daher zu 
meiner großen Berwunderung, zu meiner Freude zugleich, daß 
ich bei diefer wichtigen, fo viel befprochenen Erpedition Augen- 
zeuge fein ſollte. Meine Segenswüniche Schienen jedoch, nicht 
zu wirfen, meine Hoffnung ‚dauerte nicht lange; denn gar bald 
drehte die Maſſe fich auf fich jelbft; man fah, daß fie feinem 
Steuerruder gehorchte, der Strom zog fie immer im Drehen 
mit fich fort. Auf der Rheinſchanze oberhalb Caſſel und vor 
derfelben war Alles in Bewegung, Hunderte von Franzojen 
rannten am Ufer aufwärts und verführten ein gemaltiges 
Yubelgefhrei, als diejes trojaniiche Meerpferd, fern von dem 
beabfichtigten Ziel der Landſpitze, durd den einſtrömenden 
Main ergriffen und nun zwiichen Rhein und Main gelaffen 
und unaufhaltſam dahinfuhr. Endlich 309 die Strömung 
diefe unbehülflihe Maſchine gegen Caſſel; Son ftrandete fie 
unfern der Schiffbrücde auf einem flachen noch vom Fluß über- 
ftrömten Boden. Hier verfanmmtelte jih nun das ſämmtliche 
Franzöſiſche Kriegsvolf, und wie ich bisher init meinem treff- 
lihen Fernrohr das ganze Ereigniß aufs Genaufte beobachtet, 
jo ſah ich nun auch, leider! die Fallthüre, die diefen Kaum 
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verfchloß, niederfinfen und die darin Verſperrten heraus und in 
die Gefangenschaft wandern. E3 war ein ärgerlicher Anblid; die 
Fallbrücke reichte nicht bi ans trodene Land, die Heine Gar— 
niſon mußte daher erſt durchs Wafjer waten, bis fie den Kreis 
ihrer Gegner erreichten. Es waren vier und jehzig Mann, 
zwei Offiziere und zwei Kanonen: fie wurden gut empfangen, 
ſodann nad) Mainz und zulegt ins Preußiſche Yager zur Aus— 
wechjelung gebradt. 

Nach meiner Rüdfehr verfehlte ich nicht, von diefem un— 
erwarteten Ereignig Nachricht zu geben; Niemand wollt es 

lauben, wie 9 ja AI meinen Augen nicht getraut hatte. 
Aufall befanden fi) Ihro Königl. Hoheit der Kronprinz 
in des Herzogs von Weimar Öezelt; ich ward gerufen und 
mußte den Vorfall erzählen; ich that es genau, aber ungern, 
wohl wifjend, daß man dem Boten der Hiobspoft immer 
Etwas von der Schuld des Unglüds, das er erzählt, an- 
zurechnen pflegt. 

Unter den Täufhungen mancher Art, die uns bei un- 
erwarteten Borfällen in einem ungewohnten Zujtande betreffen 
mögen, giebt e8 gar viele, gegen die man ſich erjt im Augen- 
bli A fann, ch war gegen Abend ohne den mindelten 
Anftoß den gewöhnlichen Fußpfad nad) der Weißenauer Schanze 

eritten; der Weg gieng durch eine Feine Vertiefung, wo weder 

Waſſer, noh Sumpf, nod) Graben, noch irgend ein Hinderniß 
ſich bemerfen ließ; bei meiner Nüdfehr war die Nacht ein- 
gebroden, und als ich eben in jene Vertiefung hereinreiten 
wollte, jah ich gegenüber eine ſchwarze Linie gezogen, — 
von dem verdüſterten braunen Erdreich ſcharf abſchnitt. Ich 
mußt es für einen Graben halten; wie aber ein Graben in der 
kurzen Zeit über meinen Weg her ſollte gegogen jein, war nicht 
begreiflih. Mir blieb daher Nichts übrig, als drauf los zu 
reiten, 

Als ich näher fam, blieb zwar der ſchwarze Streif unver— 
rückt, aber es jchien mir, vor demfelbigen jich Einiges hin und 
wieder zu bewegen, bald auch ward ich angerufen und befand 
mic) jogleich mittenunter wohl befannten Cavallerieoffizteren. Es 
war des Herzogs von Weimar Regiment, welches, ich weiß 
nicht, zu welchem Zwecke ausgerüdt, fich in diefer Vertiefung 
aufgeftellt hatte, da denn die lange Linie schwarzer Pferde mir 
als Vertiefung erfchien, die meinen Fußpfad zerichnitt. Nach 
20 aa Begrüßen eilte ich jodann ungehindert zu den 

elten. 

s Und ſo war nach und nach das innere grenzenloſe ai 
einer Stadt, außen und in der Umgegend Anlar zu einer Luſt— 
partie geworden. Die Schanze über Weißenau, welche die 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI, 1, 
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herrlichfte Ueberficht gewährte, täglich) von Einzelnen befucht, 
die fi von der Lage einen Begriff machen und, was in dem 
weiten überjehbaren Kreis vorgienge, bemerfen wollten, war 
Sonn- und Feiertag der Sammelplag einer unzählbaren 
Menge Landleute, die ſich aus der Nachbarjchaft herbei zogen. 
Diefer Schanze Fonnten die Franzofen wenig anhaben, Hoch— 
ihüffe waren fehr ungewiß und giengen meift drüber weg. 
Wenn die Schildwahe, auf der Bruftwehr hin und wieder 
gehend, bemerfte, daß die ne hierher gerichtete 
Geſchütz abfeuerten, fo rief fie: „Bud!“ und ſodann ward von 
allen innerhalb der Batterie befindlichen Perſonen erwartet, daß 
fie fich auf die Sinie wie aufs Angeficht niederwürfen, um dur) 
er gegen eine niedrig anfommende Kugel geſchützt 
zu fein. 

Nun war ed Sonntags und Feiertag Iuftig anaujehen: 
wenn die große Menge geputter Bauersleute, oft noch mit 
Gebetbuch und Roſenkranz aus der Kirche fommend, die Schanze 
füllten, fih umfahen, ſchwatzten und fchäderten, auf Einmal 
aber die Schildwache „Bud!“ rief und fie fämmtlich flugs vor 
diefer gefährlich -Hohmwürdigen Erjcheinung niederfielen und ein 
vorüberfliegendes göttlich ſauſendes Weſen anzubeten jchienen, 
bald aber nad) ae Gefahr fi wieder aufrafiten, 
jich mwechjelsweije verjpotteten und bald darauf, wenn es den 
Belagerten gerade beliebte, abermals niederftürzten. Man 
fonnte fich diejes Schaufpiel jehr bequem verjchaffen, wenn man 
fich auf der nächften Höhe etwas ſeitwärts außer der Richtung 
der Kugel ftellte, unter fich diefes wunderliche Gewimmel fah 
und die Kugel an ſich vorbeifaufen hörte, 

Aber eine folche über die Schanze weggehende Kugel ver- 
fehlte nicht Zweck noch Abficht. Auf dem Rücken diefer Höhen 
309 fi) der Weg von Frankfurt her, fo dag man die Proceffton 
von Kutihen und Chaifen, Keitern und Fußgängern aus 
Mainz jehr gut beobachten und aljo zugleich die Schanze und 
die Wallfahrtenden in Schreden jegen fonnte. Auch wurde 
bei einiger Aufmerkjamfeit des Militärs der Eintritt einer 
ſolchen Menge gar bald verboten, und die Frankfurter nahmen 
einigen Ummeg, auf welchem fie unbemerkt und unerreicht in 
das Hauptquartier gelangten. 

nde Juni. — In einer —— Nacht unterhielt ich 
mich, aufzuhorchen auf die mannichfaltigen fern und nah er- 
tegten Töne, und fonnte folgende genau unterfcheiden. 

MWerda! der Shilwade vorm Zelt. 

Werda! der Infanteriepoften. 

Werda! wenn die Runde fam. 

Hin- und Wiedergehen der Schildmwadhe. 
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Geklapper des Säbels auf dem Sport. 
Bellen der Hunde fern. 
Knurren der Hunde nahe. 
Krähen der Hähne. 
Scharren der Pferde. 
Schnauben der Pferde, 
— 
ingen, Discourieren und Zanken der Leute. 
Kanonendonner. 
Brüllen des Rindviehs. 
Schreien der Mauleſel. 


Lüſccke. 


Daß eine ſolche hier einfällt, möchte wohl kein Wunder 
—— Jede Stunde war unglücksträchtig; man ſorgte jeden 
ugenblid für ſeinen verehrten Fürſten, für die liebſten Freunde, 
man vergaß, an eigene Sicherheit zu denfen. Bon der wilden, 
wüften Gefahr angezogen wie von dem Blid einer Klapper— 
ihlange, ftürzte man fich unberufen in die tödtlihen Räume, 
gieng, ritt durch die Trancheen, ließ die re iiber 
dem Kopfe dröhnend zeripringen, die Trümmer neben fich 
niederſtürzen; manchem Schwerbleffierten wünjchte man baldige 
Erlöjung von grimmigen Leiden, und die Todten hätte man 
nicht ins Leben zurücdgerufen. 

Wie BVertheidiger und Angreifende nunmehr aber gegen 
einander — davon wäre im Allgemeinen hier ſo viel zu 
ſagen. ie Franzoſen hatten bei androhender Gefahr ſich 
zeitig vorgeſehen und vor die Hauptwerke hinaus kleinere 
Schanzen kunſtgemäß angelegt, um die Blockierenden in gewiſſer 
Ferne zu halten, die Belagerung aber zu erfchweren. Alle diefe 
Hindernifie mußten num mweggeräumt werden, wenn die dritte 
Parallele eröffnet, fortgefegt und geſchloſſen werden follte, mie 
im Nachfolgenden einzeln aufgezeichnet iſt. Wir aber indeſſen 
mit einigen Freunden, obgleich ohne Drdre und Beruf, begaben 
uns an die gefährlichften Boften Weißenau war in Deutjchen 
Händen, auch die flugabmwärts liegende Schanze jchon erobert; 
man bejuchte den zerftörten Drt, hielt in dem Gebeinhaufe: 
Nachlefe von krankhaften Knochen, wovon das Befte jchon in die 
Hände der Wundärzte mochte gelangt jein. Indem nun aber 
die Kugeln der Karlsſchanze immer in die Ueberreſte der Dächer 
und Gemäner fehlugen, Liegen wir uns durch einen Mann des 
dortigen Wachtpoftens gegen ein Trinfgeld an eine befannte be- 
dentende Stelle führen, wo mit einiger Borficht As zu 
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überfehen war. Man gieng mit Behutjamfeit durch Trümmer 
und Trümmer und war — eine an gebliebene fteinerne 
MWendeltreppe hinauf an das Balfonfenfter eines freiftehenden 
Giebels geführt, das freilich in Friedenszeiten dem Befiger die 

errlichfte Ausficht gewährt haben mußte. Hier jah man den 
— uß des Main- und Rheinſtroms, und alſo die Main- 
und Rheinſpitze, die Bleiau, das befeftigte Cafjel, die Sciff- 
brüde und am linken Ufer jodann die herrliche Stadt, zufammen- 
gebrochene — lückenhafte Dächer, rauchende Stellen 
üntröſtlichen Anblicks. 

Unſer Führer hieß bedächtig ſein, nur einzeln um die 
Fenſterpfoſten herum ſchauen, weil von der Karlsjchanze her 
leih eine Kugel würde geflogen kommen, und er Berdruß 
Bätte, ſolche veranlaßt au haben. 

Nicht zufrieden hiermit, fchlih man meiter gegen das 
Nonnentklofter, wo es freilich auch wild genug ausſah, wo unten 
in den Gemwölben für billige Geld Wein geſchenkt wurde, 
indeß die Kugeln von Zeit zu Zeit raſſelnde Dächer durd)- 
löcherten. 

Aber noch weiter trieb der Vorwitz; man kroch in die letzte 
Schanze des rechten Flügels, die man unmittelbar über den 
Ruinen der Favorite und der Karthauſe tief ins Glacis der 
Feftung eingegraben hatte, und nun hinter einem Bollwerk von 
— auf ein Paar hundert Schritte Kanonenkugeln 
wechſelte, wobei es denn freilich darauf ankam, wer dem An— 
dern zuerſt Schweigen aufzulegen das Glück hatte. 

Sier fand ich es nun, anfrichtig geftanden, heiß genug und 
man nahm fich8 nicht übel, wenn irgend eine Anwandlung jenes 
Kanonenfiebers fidy wieder hervorthun wollte; man drücdte fich 
nun zurüd, wie man gefommen war, und fehrte doch, wenn es 
— und Anla geb, wieder in gleiche Gefahr. 

edenft man nun, daß ein ſolcher Zuftand, wo man fich, 
die Angſt zu übertäuben, jeder Vernichtung ausſetzte, bei drei 
Wochen dauerte, jo wird man uns A wenn wir über 
diefe fchredlihen Tage wie über einen glühenden Boden hinüber 
zu eilen trachten. 


Den 1. Juli war die dritte Parallele in Thätigfeit und ſo— 
. gleich die Bodsbatterie bombardiert. 
Den 2. Yuli. Bombardement der Eitadelle und Karls— 


ſchanze. 

Den 3. Juli. Neuer Brand in der St. Sebaftianskapelle; 
benachbarte Häufer und Paläfte gehen in Flammen auf. 

Den 6. Juli, Die fogenannte Clubbiftenfchanze, welche 
den rechten Flügel der dritten Parallele nicht zu Stande fommen 
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ließ, mußte weggenonmen werden; allein man verfehlte fie und 
griff vorliegende Schanzen des Hauptwalles an, da man denn 
freilich zurüdgeichlagen wurde, 

Den 7. Juli. Endlihe Behauptung diefes Terrains ; Koft- 
heim wird angegriffen, die Franzoſen geben e3 auf. 


Den 13. Juli Nachts. Das Rathhaus und mehrere öffent- 
liche Gebäude brennen ab. 

Den 14. Juli. Stillftand auf beiden Seiten, Freuden- 
und Feiertag; der Franzofen wegen der in Paris gejchlofjenen 
Rationalconföderation, der Deutihen megen Eroberung von 
Conde; bei den Legten Kanonen- und Flein Gewehrfeuer, bei 
er ein theatralijches Freiheitsfeft, wovon man viel zu hören 

atte, 

Nachts nom 14. zum 15. Juli. Die Franzofen werden aus 
einer Batterie vor der Karlsſchanze getrieben; fürchterliches 
Bombardement. Don der Mainjpise über den Main brachte 
man das Benedictinerklofter auf der Eitadelle in Flammen. Auf 
der andern Seite entzündet fich das Yaboratorium und fliegt in 
die Luft. Fenfter, Läden und Schornfteine diejer Stadtfeite 
brechen ein und — zuſammen. 

Am 15. Juli beſuchten wir Herrn Gore in Klein-Winters- 
heim und fanden Rat) Krau " beſchäftigt, ein Bildniß des 
werthen Freundes zu malen, welches ihm ge wohl gelang. Herr 
Gore hatte ſich ftattlich angezogen, um bet fürftlicher Tafel zu 
ericheinen, wenn er vorher fich in der Gegend abermals würde 
umgefchaut haben. Nun ſaß er, umgeben von allerlei Haus- 
und Feldgeräth, in der Bauernfammer eines Deutjchen Dörf— 
hens auf einer Kite, den angejchlagenen Zuderhut auf einem 
Papiere neben ſich; er hielt die Kaffeetaffe in der einen, die 
filberne Reißfeder ftatt des Köffelhens in der andern Hand; und 
jo war der Engländer ganz anftändig und behaglid auch in 
einem ſchlechten Santonnierungsquartier vorgeftellt, wie er ung 
noch täglich zu angenehmer Erinnerung vor Augen fteht. 

Wenn wir nun diefes Freundes allhier gedenken, jo ver: 
fehlen wir nicht, etwas Mehreres über ihn zu * Er zeich— 
nete ſehr glücklich in der Camera obſcura und hatte, Land und 
See bereiſend, fi auf diefe Weife die fchönften Erinnerungen 
gefammelt. Nun fonnte er, in Weimar wohnhaft, angewohnter 
Beweglichkeit nicht entfagen, blieb immer geneigt, kleine Reifen 
vorzumehmen, wobei ihn denn gewöhnlich Kath Krauſe zu be- 
gleiten pflegte, der mit leichter, glüdlicher Faſſungsgabe die 
porftehenden ig ee zu Papier brachte, fchattierte, färbte, 
und fo arbeiteten Beide um die Wette. 
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Die Belagerung von Mainz, als ein jeltener ae Tall, 
wo das Unglüd felbjt malerifch zu werden verſprach, lodte die 
beiden Freunde gleichfalls nad) dem Rhein, wo fie fich feinen 
Augenblid müßig verhielten. 

Und fo begleiteten fie ung denn auch Pr einem Öefabeiug 
nach Weißenau, wo fid) Herr Gore ganz bejonders gefiel. Wir 
befuchten abermals den Kirchhof in Jagd auf pathologifche 
. Knochen ; ein Theil der nad) Mainz gewendeten Mauer war ein- 

gejchofjen, man jah über freies Sa nad) der Stadt. Kaum 
aber merften Die auf den Wällen etwas Lebendiges in dieſem 
Raume, fo Schofjen fie mit Prellſchüſſen nach der Yüde; nun ſah 
man die Kugel mehrmal3 aufjpringen und Staub erregend 
heranfommen, da man ſich denn zulegt hinter die ftehen ge- 
bliebene Mauer oder in das Gebeingewölbe zu retten mußte 
und der den Kirchhof durchrollenden Kugel heiter nachſchaute. 

Die Wiederholung eines jolden —— ſchien dem 
Kammerdiener bedenklich, der, um Leben und Glieder ſeines 
alten Herrn beſorgt, uns Allen ins Gewiſſen ſprach und die 
kühne Geſellſchaft zum Rückzug nöthigte. 

Der 16. Juli war mir ein bänglicher Tag, und zwar be— 
drängte mich die Ausſicht auf die nächſte meinen Freunden ge— 
fährliche Nacht; damit verhielt es ſich aber folgendermaßen. 
Eine der vorgeſchobenen kleinen feindlichen Schanzen vor der 
ſogenannten Welſchen Schanze leiſtete völlig ihre Pflicht; ſie 
war das größte Hinderniß unſerer vordern Parallele und mußte, 
was e3 auch Foften möchte, weggenommen werden. Dagegen 
war num Nicht zu jagen, allein es zeigte fich ein bedenklicher 
Umftand. Auf Nachricht oder Bermuthung, die Franzoſen — 
hinter dieſer Schanze und unter dem Schutz der —4 — a⸗ 
vallerie campieren, wollte man zu dieſem Aus- und Ueberfalle 
auch Cavallerie mitnehmen. Was das heiße, aus der Tranchee 
heraus, unmittelbar vor den Kanonen der Schanze und der 
Feſtung, Cavallerie zu entwickeln und ſich in düſterer Nacht da— 
mit ar dem feinbfie bejegten Glaci8 herumzutummeln, wird 
Jedermann begreiflich finden; mir aber war e8 höchſt bänglid), 
Herrn von Oppen, als den Freund, der mir vom Kegiment zu- 
nächſt anlag, dazu commandiert zu willen. Gegen Einbruch der 
Nacht mußte jedoc) gefchieden fein, und ich eilte zur Schanze 
Kr. 4, wo man jene Gegend ziemlich im Auge hatte, Daß es 
losbrach und higig zugieng, ließ fi) wohl aus der Ferne be- 
merfen, und daß mauncher wadere Mann nicht zurüdfehren 
würde, war dorauszufehen. 

Indeſſen verfündigte der Morgen, die Sache jet gelungen, 
man habe die Schanze erobert, gejchleift und fi) ihr gegen- 
über gleich jo feſt gefest, daß ihre Wiederherftellung dem Feinde 
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wohl unmöglid) bleiben jollte. Freund Oppen fehrte glüdlich 
zurüd; die Bermißten giengen mich fo nah nicht au; nur be— 
dauerten wir den Prinzen Ludwig, der als kühner Anführer 
eine wo nicht gefährliche, doch beihwerliche Wunde davon trug, 
und in einem jolchen Augenbiid den Kriegsichauplag fehr un- 
gern verließ. 

Den 17, Juli ward nun derjelbe zu Schiffe nah Mannheim 

ebradht; der Herzog von Weimar bezog deſſen Quartier 
* ——— es war kein anmuthigerer Aufenthalt zu 
enken. 

Nach herkömmlicher Ordnungs- und Reinlichkeitsliebe ließ 
ich den ſchönen Platz davor kehren und reinigen, der bei dem 
ſchnellen Quartierwechſel mit Stroh und Spänen und allerlei 
ee eines eilig verlafjenen Cantonnements über- 
äet war. & 

Den 18. Juli Nachmittags auf große faft unerträgliche 
Hise Donnerwetter, Sturm und NRegenguß, dem Allgemeinen 
erquidlich, den Eingegrabenen al3 ſolchen freilich ſehr läftig. 

Der Kommandant thut Vergleichsvorſchläge, welche zurüd- 
gewiefen werden. 

Den 19. Juli. Das Bombardement geht fort, die Rhein— 
mühlen werden befchädigt und unbrauchbar gemacht. 

Den 20. Zuli. Der Commandant General d'Oyre über- 
ſchickt eine Punktation, worüber verhandelt wird. 

Nachts vom 21. auf den 22. Juli. Heftiges Bombardement, 
die Domtnicanerfirche geht in Flamnıen auf, dagegen fliegt ein 
Preußiiches Laboratorium in die Luft. 

Den 22. Zuli. Als man vernahm, der Stillftand ſei wirf- 
lich gejchloffen, eilte man nach dem Hauptquartier, um die An- 
funft des Franzöfifhen Kommandanten d'Oyre zu erwarten. 
Er fam; ein großer wohlgebauter, ſchlanker Mann von mittlern 
Sahren, ſehr natürlich in feiner Haltung und Betragen. In— 
defien die Unterhandlung im Innern vorgieng, waren wir alle 
aufmerffam und hoffnungsvoll; da es aber ausgeſprochen ward, 
daß man einig geworden und die Stadt den folgenden Tag über- 
geben werden follte, da entjtand in Mehreren das wunderbare 
Gefühl einer ſchnellen Entledigung von bisherigen Laften, von 
Drud und Bangigfeit, daß ee ſich nicht erwehren 
fonnten, aufzufigen und gegen Mainz zu reiten, Unterwegs 
holten wir Sömmering ein, der gleihfalls mit einem Ge— 
jellen na Mainz eilte, freilich auf Härkere Beranlafjung als 
wir, aber doch aud die Gefahr einer ſolchen Unternehmung 
nicht achtend. Wir jahen den Schlagbaum des äußerjten Thores 
von Fern, und hinter demfelben eine große Maſſe Menfchen, die 
fi) dort auflehnten und andrängten. Nun fahen wir Wolfg- 
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gruben vor ung, allein unjere one Dergleichen ſchon ge— 
wohnt, brachten uns glücklich zwiſchen durch. Wir ritten un— 
mittelbar bis vor den Schlagbaum; man rief uns zu, was wir 
brächten? Unter der Menge fanden ſich wenig Soldaten, Alles 
Bürger, Männer und Frauen; unſere Antwort, daß mir Still— 
ftand und wahrſcheinlich Morgen Freiheit und Deffnung ver- 
jprächen, wurde mit lauten Berfall aufgenommen. Wir gaben 
einander wechſelsweiſe fo viel Aufklärung, als einem Jeden be- 
liebte, und alS wir eben, von Segenswünſchen begleitet, wieder 
umfehren wollten, traf Sömmering ein, der fein Gejpräd an 
das unjrige fnüpfte, befannte Gefichter fand, ſich vertraulicher 
unterhielt und zulegt verfchwand, ehe wird ung verjahen; wir 
aber hielten für Zeit, umzufehren. 

Gleiche Begierde, gleiches Beftreben fühlten eine Anzahl 
Ausgewanderte, welche, mit Bictualien verfehen, erft in die 
Außenwerke, dann in die Feftung felbft einzudringen verftanden, 
um die Zurüdgelaffenen wieder zu umarmen und zu erquiden. 
Wir begegneten mehreren jolcher leidenfchaftlichen Wanderer, 
und es mochte diejer Zuftand fo heftig werden, daß endlich nad) 
verdoppelten Poſten das ftrengfte Verbot ausgieng, den 
MWällen fi zu nähern; die Communication war auf Einmal 
unterbrochen. 

Am 23. Juli. Diefer Tag gieng hin unter Bejegung der 
Außenwerke jomohl von Mainz als von Eafjel. In einer leichten 
Chaiſe machte ich eine Spazierfahrt in einem fo engen Kreis um 
die Stadt, als es die ausgejeßten Wachen erlauben wollten. 
Man bejuchte die Trancheen und bejah fich die nach erreichten 
Zweck verlaffene unnüte Erdarbeit. 

ALS ich zurüdfuhr, rief mich ein Mann mittleren Alters an 
und bat mich, feinen Knaben von ungefähr acht Jahren, den er 
an der Hand mit fortfchleppte, zu mir zu nehmen. Er war ein 
ausgewanderter Mainzer, welcher, mit großer Haft und Luft 
feinen bisherigen Aufenthalt verlafjend, herbeilief, den Auszug 
der Feinde triumphierend ONgEIENEN, fodann aber den zurüd- 

elajjenen Klubbiften Tod und VBerderben zu bringen ſchwor. 

ch redete ihm begütigende Worte zu und ftellte ihm vor, daß 
die Nüdfehr in einen friedlichen und häuslichen Zuftand nicht 
mit neuem bürgerlihen Krieg, Haß und Rache müſſe verun- 
reinigt werden, weil fich das Unglüd ja jonft verewige. Die 
Beftrafung ſolcher ſchuldigen Menjchen müffe man den hohen 
Altierten und dem wahren Yandesherrn nad) feiner — 
überlaſſen, und was ich ſonſt noch Beſänftigendes und Ern 
liches anführte, wozu ich ein Recht hatte, indem ich das Kind 
in den Wagen nahm und Beide mit einem Trunk guten Weins 
und Bretzeln erquickte. An einem abgeredeten Ort ſetzt' ich den 
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Knaben nieder, da fich denn der Bater fhon von Weiten zeigte 
und mit dem Hut mir taufend Danf und Segen zuminfte. 

Den 24. Juli. Der Morgen gıeng ziemlich ruhig hin, der 
Ausmarſch verzögerte ſich; es Tolkien Geldan De jein, 
die man fobald nicht abthun könne. Endlich zu Mittag, als 
Alles bei Tiſch und Topf bejchäftigt und eine große Stille 
im Lager jo wie auf der Chaufjee war, fuhren mehrere drei- 
jpännıge Wagen in einiger Ferne von einander jehr fchnell 
vorbei, ohne daß man ſichs verjah und darüber nadhfann; 
doch bald verbreitete ſich das Gerücht, auf diefe fühne und 
kluge Weife hätten mehrere Klubbiften fich gerettet. Leiden- 
Ihaftliche Berjonen behaupteten, man müſſe nachjegen ; Andere 
liegen e8 beim Verdruß bewenden, wieder Andere wollten ſich 
verwundern, daß auf dem ganzen Weg feine Spur von Wache, 
noch Piquet, noch Aufficht erjcheine; woraus erhelle, fagten 
fie, daß man von Oben herein durch die Finger zu ſehen 
und Alles, was fich ereignen könnte, dem Zufall zu über- 
laſſen geneigt fei. 

Diefe Betrachtungen wurden jedoch durch den wirffichen 
Auszug unterbrohen und umgeftimmt Auch hier famen mir 
und Freunden die Fenſter des Chaufjeehaufes zu Statten, 
Den Zug fahen wir ın aller dee Feierlichkeit herankommen. 
Angeführt durch Preußiſche Reiterei, folgte zuerſt die Fran— 
zöſiſche Garniſon. Seltſamer war Nichts, als wie ſich dieſer 
Zug ankündigte; eine Colonne Marſeiller, klein, ſchwarz, 
buntſchäckig, lumpig — trappelten heran, als habe der 
König Edwin ſeinen Berg aufgethan und das muntere Zwergen— 
heer ausgeſendet. De folgten regelmäßigere Truppen, 
ernft und verdrießlih, nicht aber etwa niedergejchlagen oder 
beihämt. Als die merfwürdigfte Erſcheinung dagegen mußte 
Jedermann auffallen, wenn die Jäger zu Pferd heraufritten; 
jie waren ganz ſtill bis gegen uns herangezogen, al3 ihre 
Muſik den Marſeillermarſch anftimmte. Diehes revolutionäre 
Te Deum hat ohnehin etwas Trauriges, Ahndungsvolles, 
wenn e3 auch noch jo muthig vorgetragen wird; dieß Mal 
aber nahmen fie das Tempo ganz langjam, dem Schleichenden 
Schritt gemäß, den E ritten. Es war ergreifend und furdt- 
bar, und ein ernfter Anblid, al3 die Reitenden, lange, hagere 
Männer, von gewiſſen Jahren, die Miene gleichjall8 jenen 
Tönen gemäß, heranrüdten; einzeln hätte man fie dem Don 
Quixote vergleichen fünnen, in Mafje erjchienen fie höchſt 
ehrwürdig. 

Bemerkenswerth war nun ein einzelner Trupp, die Fran— 
öſiſchen Commiſſarien. Merlin von Thionville in Hu— 
ont, durch wilden Bart und Blick fi) auszeichnend, 
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hatte eine andere Figur in nie: So Coſtüm linf3 neben ſich; 
das Volk rief mit Wuth den Namen eines Klubbiften und 
bewegte fi) zum Anfall. Merlin hielt an, berief Ir auf 
ou Würde eined Franzöfifhen Repräfentanten, auf die 

ache, die jeder Beleidigung folgen jollte, er wolle rathen, 
fi zu mäßigen, denn es fei das legte Mal nicht, daß man 
ihn hier ſehe. Die Menge ftand betroffen, fein Einzelner 
wagte 12 vor. Er hatte Einige unferer daftehenden Offiziere 
angeiprochen und fi) auf das Wort des Königs berufen, und 
fo wollte Niemand weder Angriff noch Bertheidigung wagen; 
der Zug gieng unangetaftet vorbei, 

Den 25. Juli. Am Morgen diefes Tags bemerkt’ ich, 
daß leider abermals feine Anftalten auf der Ehaufjee und in 
deren Nähe gemacht waren, um Unordnungen zu verhüten, 
Sie jchienen heute um ſo nöthiger, al3 die armen ausge— 
wanderten, grenzenlos unglüdlihen Mainzer, von entfernteren 
Drten her nunmehr angefommen, fchaarenweis die Chauſſee 
umlagerten, mit Fluch- und Racheworten das gequälte und 
geängftigte Herz erleichternd. Die geftrige Kriegslift der Ent- 
wijchenden gelang daher nicht wieder. Einzelne Reijewagen 
rannten abermals eilig die Straße hin, überall aber hatten 
fi die Mainzer Bürger in die Chauſſeegraben gelagert, und 
wie die Flüchtigen einem Hinterhalt entgiengen, fielen fie in 
die Hände des andern. | 

Der Wagen ward angehalten; fand man Franzofen oder 

Franzöfinnen, jo ließ man fie entkommen, wohlbefannte Klub- 
bijten keineswegs. Ein ſehr ſchöner dreifpänniger Reifewagen 
rollt daher, eine freundliche junge Dame verfäumt nicht, fich 
am Schlage jehen zu lafjen und hühen und drüben zu grüßen; 
aber dem Poftillon fällt man in die Zügel, der Schlag wird 
eröffnet, ein Erz-Klubbiſt an ihrer Seite jogleih erfannt. 
pi verfennen war er freilich nicht, kurz gebaut, Didlich, 
reiten Angefichts, es Schon ie er bei den Füßen 
— man ſchließt den Schlag und wünſcht der 
Schönheit glückliche Reiſe. Ihn aber ſchleppt man auf den 
nächſten Acker, zerſtößt und zerprügelt ihn fürchterlich; alle 
Glieder ſeines Leibes ſind zerſchlagen, ſein Geſicht unkennt— 
lich. Eine Wache nimmt ſich endlich ſeiner an, man bringt 
ihn in ein Bauernhaus, wo er, auf Stroh liegend, zwar vor 
Thätlichkeiten ſeiner Stadtfeinde, aber nicht vor Schimpf, 
Schadenfreude und Schmähungen geſchützt war. Doch auch 
damit gieng es am Ende ſo weit, daß der Offizier Niemand 
mehr hineinließ; auch mich, dem er es als einem Bekannten 
nicht abgeſchlagen hätte, dringend bat, ich möchte dieſem trau— 
rigſten und ekelhafteſten aller Schauſpiele entſagen. 
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Zum 25. Juli. Auf dem Chaufjeehauje bejchäftigte uns 
nun der fernere regelmäßige Auszug der Franzoſen. Ich ftand 
mit Herrn Gore dajelbjt am Fenfter, unten verjammelte jic) 
eine große Menge; doch auf dem geräumigen Plage konnte 
dem Beobadhtenden Nichts entgehen. 

Anfanterie, muntere wohlgebildete Linientruppen kamen 
nun heran; Mainzer Mädchen sogen mit ihnen aus, theils 
nebenher, theil3 innerhalb der Glieder. Ihre eigenen Be- 
fannten begrüßten fie nun mit Kopfſchütteln und Spottreden: 
„Ei Zungfer Lieschen, will Sie ſich auch in der Welt um- 
jehen?* und dann: „Die Sohlen find nod neu, fie werden 
bald durchgelaufen fein!“ Ferner: „Hat Ste aud in der Zeit 
Franzöſiſch gelernt? — Glüd auf die Reife!“ Und fo gieng 
es immerfort durch diefe Zungenruthen; die Mädchen aber 
Schienen alle heiter und getroft, einige wünjchten ihren Nach: 
barinnen wohl zu leben, die meiften waren jtill und ſahen ihre 
Liebhaber art. 

Indeſſen war das Volk ſehr bewegt, Schimpfreden wurden 
ausgeftoßen, von Drohungen heftig begleitet. Die Weiber 
tadelten an den Männern, daß man dieje Nichtswürdigen fo 
vorbeilaffe, die in ihrem Bündelchen gemiß Manches von Hab 
und Gut eines ächten Mainzer Bürgers mit fich jchleppten, und 
nur der ernfte Schritt des Militärs, die Ordnung durch neben- 
hergehende Dffiziere erhalten, hinderte einen Ausbruch; die 
leidenschaftlihe Bewegung war furdtbar. 

Gerade in dieſem gefährlichten Momente erjhien ein Zug 
der ſich geriß ſchon meit ee hatte. .- on⸗ 
derliche Bedeckung zeigte ſich ein wohlgebildeter Mann zu 
Pferde, deſſen Uniform nicht gerade einen Militär ankündigte; 
an feiner Seite ritt in Mannskleidern ein wohlgebautes und 
ſehr ſchönes Frauenzimmer, hinter ihnen folgten einige vier— 
ſpännige Wagen, mit Kiſten und Kaften bepadt; die Stille 
war ahndungsvoll. Auf Einmal rauſcht' es im Bolfe und rief: 
„Haltet ihn an! jchlagt es todt! Das ift der Spigbube von 
Architekten, der erſt die Domdechanei geplündert und nachher 
jelbft angezündet hat!“ Es kam auf einen einzigen entjchlofjenen 

Menfchen an und es war gejchehen. 
| Dhne Weiteres zu überlegen, al® daß der Burgfriede 
vor des Herzogs Quartier nicht verlegt werden dürfe, mit dem 
blisjchnellen Gedanken, was der Fürjt und Öeneral bei feiner 
Nachhauſekunft jagen würde, wenn er über die Trümmer einer 
ſolchen Selbithülfe kaum feine Thür erreichen könnte, ſprang 
tch hinunter, hinaus und rief mit gebietender Stimme: „Halt!“ 

Schon hatte fi) das Volk näher heranzogen; zwar den 
Schlagbaum unterfieng fi Niemand herabzulajjen, der Weg 
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aber felbft war von der Menge verfperrt. ch wiederholte 
mein „Halt!“ und die vollfommenfte Stille trat ein. Ich fuhr 
darauf ftarf und SR pre gen fort, hier ſei das Quartier 
de8 Herzogs von Weimar, der Pla davor fei heilig; 
wenn fie Unfug treiben und Rache üben wollten, jo fänden 
fie nod Raum genug. Der König habe freien Auszug ge- 
ftattet, wenn er diejen hätte bedingen und gewiſſe Perſonen 
ansnehmen wollen, jo würde er Aufjeher angetellt, die Schul- 
digen zurüdgemwiefen oder gefangen genommen haben; davon 
ſei aber NichtS befannt, Feine Vateonille zu jehen. Und fie, 
wer und wie fie hier auch jeien, hätten mitten in der Deutjchen 
Armee feine andere Rolle zu fpielen, als ruhige Zufchauer zu 
bleiben; ihr Unglüd und br Haß gebe ihnen Diet fein Recht, 
und ich litte Ein für alle an diejer Stelle feine Gemalt- 
Da 
un ftaunte das Volk, war ftumm, dann mogt’ es wieder, 
brummte, ſchalt; Einzelne wurden heftig, ein Paar Männer 
drangen vor, den Keitenden in die Zügel zu fallen. Sonder- 
barer Weife war Einer davon jener Perückenmacher, den ich 
geftern ſchon gewarnt, indem ich ihm Gutes erzeigte, — 
„Wie!“ rief ich ihm entgegen, „habt Ihr fchon vergeffen, was 
wir geftern zufammen gejprohen? Habt Ihr nicht darüber 
nahgedadht, daß man durch Selbſtrache fich fchuldig macht, 
daß man Gott und feinen Dberen die Strafe der Verbrecher 
überlafjen joll, wie man ihnen das Ende diejes Elends zu 
bemwirfen auch überlafjen mußte“, und was ich ſonſt noch kurz 
und bündig, aber laut und heftig ſprach. Der Mann, der 
mich gleich erkannte, trat zurüd, das Kind fchmiegte ſich an 
den Vater und fah freundlich zu mir herüber; fhon war das 
Volk zurüdgetreten und hatte den Plab freier gelaflen; auch 
der Weg durch den Schlagbaum war wieder offen. Die beiden 
Figuren zu Pferde mußten fi faum zu benehmen. Ich war 
ziemlich weit in den Pla hereingetreten; der Mann rıtt an 
mich heran und fagte, er wünſche meinen Namen zu wiflen, 
zu willen, Wem er einen jo großen Dienft ſchuldig fei, er 
werde e8 zeitlebens nicht vergefien und gern erwiedern. Auch 
das ſchöne Kind näherte —* mir und ſagte das Verbind— 
lichſte. Ich antwortete, daß ich Nichts als meine Schuldig— 
keit gethan und die Sicherheit und Heiligkeit dieſes Fur 
behauptet hätte; ich gab einen Winf und de zogen fort. Die 
Menge war nun einmal in ihrem Rachefinne irre gemacht; fie 
blieb ftehen; dreißig Schritte davon hätte fie — ge⸗ 
hindert. So iſts aber in der Welt: wer nur erſt über Einen 
nftoß hinaus ift, kommt über taufend. Chi scampa d’un 
punto, scampa di mille, 
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ALS ich nach meiner Erpedition zu Freund Gore hinauf- 
fam, rief er mir in feinem Englijch- Franzöfiich entgegen: 
„Welche Fliege ftiht Euch! Ihr habt Euch in einen Sondel 
eingelafjen, der übel ablaufen konnte“. 

„Dafür war mir nicht bange“, verſetzte ich; „und findet 
Ihr nicht felbft hübjcher, daß ih Eud den Plab vor dem 
Hauſe ſo rein gehalten habe? wie ſäh es aus, wenn Das nun 
Alles voll Trümmer läge, die Jedermann ärgerten, leiden— 
ſchaftlich aufregten und Niemand zu Gute kämen? Mag auch 
Jener den Beſitz nicht verdienen, den er wohlbehaglich fort- 
gejchlep — 

Indeſſen aber gieng der Auszug der Franzoſen gelaſſen 
unter unſerm Fenſter vorbei; die Menge, die kein Jutereſſe 
weiter daran fand, verlief ſich; wer es möglich machen konnte, 
ſuchte ſich einen Weg, um in die Stadt zu ſchleichen, die 
Seinigen und was von ihrer Habe allenfalls gerettet jein 
fonnte, mwiederzufinden und ſich Deſſen zu erfreuen. Mehr 
aber trieb fie die höchft verzeihliche Wuth, ihre verhaßten 
Feinde, die Elubbijten und Comitiften, zu ftrafen, zu ver- 
nichten, wie fie mitunter bedrohlich genug außriefen. 

Indeſſen konnte fi) mein guter Gore nicht zufrieden 
geben, daß ich mit eigener Gefahr für einen unbefannten, 
vielleicht verbrecherifchen Menfchen jo viel — abe. Ich 
wies ihn immer ſcherzhaft auf den reinen Platz vor dem Hauſe 
und ſagte zuletzt ungeduldig: „Es liegt nun einmal in meiner 
Natur, ich will lieber eine Ungerechtigkeit begehen, als Un— 
ordnung ertragen“. 

Den 26. und 27. Juli. Den 26. gelang es uns ſchon, 
mit einigen Freunden zu Pferd in die Stadt einzudringen; 
dort fanden wir den bejammernswertheſten Zuſtand. In Schutt 
und Trümmer war zujammengeftürzt, was Jahrhunderten auf- 
zubauen gelang, wo in der ſchönſten Lage der Welt Reid: 
thümer von Provinzen le. und Religion Das, 
was ihre Diener befaßen, zu befejtigen und zu vermehren 
trachtete. Die Verwirrung, die den Geift ergriff, war höchſt 
fchmerzlich, viel trauriger, als wäre man in eine durch Zufall 
ala: Stadt gerathen. 

Bei aufgelöfter polizeiliher Drdnung hatte fich zum trau- 
rigen Schutt noch aller Unrath auf den Straßen gefanmelt; 
Spuren der Plünderung ließen fich bemerken in Gefolg innerer 
Feindfhaft. Hohe Mauern drohten den Einfturz, Thürme 
ftanden unficher, und mas bedarf es einzelner Bejchreibungen, 
da man die Hauptgebäude nad) einander genannt, mie fie in 
Flammen aufgiengen! Aus alter Vorliebe eilte ic zur Dechanet, 
die mir noch immer als ein Heines architektonijches Paradies 
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borfchwebte; zwar ftand die Säulenvorhalle mit ihrem Giebel 
noch aufrecht, aber ich trat nur zu bald über den Schutt der 
eingeftürzten ſchöngewölbten Deden; die Drahtgitter Tagen 
mir im Wege, die jonft neßweife von Dben erleuchtende Fenfter 
ſchützten; hie und da war noch ein Reft alter Pracht und Zier- 
lichkeit zu fehen, und fo io denn auch diefe Mufterwohnung 
für immer Br Ale Gebäude des Plates umher hatten 
dafjelbige Schidjal; e8 war die Nacht vom 27. Juni, wo der 
Untergang diefer Herrlichfeiten die Gegend erleuchtete. 

Hierauf gelangt’ ich in die Gegend des Schlofjes, dem 
ih Niemand zu nähern wagte. Außen angebrachte bretterne 
Angebäude deuteten auf die Verunreinigung jener fürftlichen 
Wohnung; auf dem Plage davor ftanden, gedrängt in einander 
gehoben, unbraudhbare Kanonen, theils durch den Feind, 
theils durch eigene hitzige Anftrengung zerftört. 

Wie nun von Außen her durd feindliche Gemalt fo 
manches herrliche Gebäude mit feinem Inhalt vernichtet worden, 
jo war auch innerlich Vieles durch Rohheit, Frevel und Muth- 
willen zu Grunde gerichtet. Der Palaft Oſtheim ftand noch in 
feiner Integrität, allein zur Schneiderherberge, zu Einquar- 
tierungs- und Wachftuben verwandelt, eine Umkehrung ver- 
wünſcht anzufehen. Säle von Lappen und Feen, dann wieder 
die gypsmarmornen Wände mit Hafen und großen Nägeln zer: 
Iprengt, Gewehre dort aufgehangen und umher geftellt. 

as Afademiegebäude nahm fich von Außen noch ganz 
freundlich aus, nur Eine Kugel hatte im zweiten Stod ein 
Fenftergemände von Sömmerings Quartier zerfprengt. Ich 
fand diefen Freund wieder dafelbit, ich darf nicht jagen, ein- 
gezogen; denn die Schönen Zimmer waren durch die wilden Gäſte 
aufs Schlimmfte behandelt. Sie hatten fich nicht begnügt, Die 
blauen reinlichen Bapiertapeten, fo weit fie reichen konnten, zu ver- 
derben; Leitern oder über einander geftelte Tifche und Stühle 
mußten fie gebraucht haben, um die Zimmer bis an die Dede mit 
Sped oder Fonftigen Fettigfeitenzu bejudeln. Es waren diefelbigen 
Zimmer, wo wir vorm „Jahr h heiter und traulich zu wechjel- 
jeitigem Scherz und Belehrung RS beifammen ge- 
jeffen. Indeß war bei diefem Unheil doch auch noch etwas 
Tröftliches zu zeigen; Sömmering hatte feinen Keller un- 
eröffnet und feine dahin geflüchteten Präparate durchaus un- 
bejhädigt gefunden. Wir machten ihnen einen Beſuch, wogegen 
fie ung zu belehrendem Geſpräch Anlaß gaben. 

Eine Proflamation des neuen Gouverneurs hatte man 
ausgegeben, ich fand fie in eben dem Sinne, ja faft mit den 
gleichen Worten meiner Anmahnung an jenen ausgewanderten 
Perückenmacher; alle Selbjthülfe war verboten; dem zurüd- 
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fehrenden Landesherrn allein follte das Recht zuftehen, zwiſchen 
guten und ſchlechten Bürgern den Unterjchied zu bezeichnen. 
Sehr nothmwendig war ein jolcher Erlaß, denn bei der augen- 
bfidlichen Auflöfung,, die der Stillftand vor einigen Tagen ver- 
urſachte, drangen die fühnften Ausgewanderten in die Stadt 
und veranlaßten felbft die Plünderung der Clubbiftenhäufer, 
indem fie die hereinziehenden Belagerungsjoldaten anführten 
und aufregten: Jene Berordnung war mit den ntildeften 
Ausdrüden gefaßt, um, wie billig, den gerechten Zorn der 
grenzenlos beleidigten Menjchen zu jchonen. 

Wie ſchwer es, eine bewegte Menge wieder zur Ruhe 
zu bringen! Auch ar unferer Gegenwart geſchahen ſolche 
Unregelmäßigfeiten. Der Soldat gieng in einen Laden, ver- 
langte Tabak, und indem man ihn abwog, bemächtigte er fich 
des Ganzen, Auf das Zetergeſchrei der Bürger Iegten ſich 
unfere Offiziere ins Mittel, und jo fam man über eine Stunde, 
über einen Tag der Unordnung und Berwirrung hinmeg. 

. Auf unferen Wanderungen fanden wir eine alte Frau an der 
Thüre eines niedrigen, faft ın die Erde gegrabenen Häuschen, 
Wir verwunderten und, daß fie fchon wieder zurückgekehrt, 
worauf wir vernahmen, daß fie gar nicht ausgewandert, ob 
man ihr gleich zugemuthet, die Stadt zu verlaften. „Auch zu 
mir“, ſagte fie, „find die Hanswürſte gefommen mit ihren 
bunten Schärpen, haben mit befohlen und gedroht; ich habe 
ihnen aber tüchtig die Wahrheit gejagt; Gott wird mich arme 
Frau in diefer meiner I lebendig und in Ehren erhalten, 
wenn ich euch ſchon on in Schimpf und Schande Kin werde, 
Ich hieß fie mit ihren Narreteien weiter gehen. Sie fürchteten, 
mein Gejchrei möchte die Nachbarn aufregen und liegen mid) in 
Ruhe. Und fo hab ich die ganze Zeit theil3 im Keller, theils 
im Freien zugebradht, mich von Wenigem genährt und lebe nod) 
Gott zu Ehren, Jenen aber wird es ſchlecht ergehen.“ 

Nun deutete fie uns auf ein Edhaus gegenüber, um zıt 
zeigen, wie nahe die Gefahr gewejen. Wir konnten in das 
untere Edzimmer eines anfehnlichen Gebäudes hineinfchauen, 
Das war ein wunderlicher Anblid! Hier hatte fett langen Jahren 
eine alte Sammlitng von Euriofitäten geftanden, Figuren von 
Borzellan und Bildftein, chineſiſche Taffen, Teller, Schüfjeln 
und Gefäße; an Elfenbein und Bernftein mocht e3 auch nicht 
gefehlt haben, jo wie an anderem Schnit- und Drechfelmerf, 
aus Moos, Stroh und fonft zufammtengejeßten Gemälden und 
was man fich in einer ſolchen Sammlung denfen mag. Das 
Alles war nur aus den Trümmern zu jchließen: denn eine 
Bombe, durch alle Stodwerfe durchſchlagend, war in dieſem 
Raume geplagt; die gemwaltfame Luftausdehnung, indem fie 
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inwendig Alles von der Stelle warf, ſchlug die Fenſter heraus- 

wärts, mit ihnen die Drahtgitter, die fonft das Innere ſchirmten 

und nun zwifchen den eifernen Stangengittern baudartig heraus: 
ebogen erjchienen. Die gute a verjicherte, daß fie bet diejer 
rplofion jelbjt mit unterzugehen geglaubt habe. 

Wir fanden unfer Mittagsmahl an einer großen Wirths- 
tafel; bei vielen Hin- und Wiederreden ſchien uns das Beſte, zu 
Schweigen. —— enug fiel es aber * daß man von 
den gegenwärtigen Muſikanten den Marſeiller Marſch und das 
Ga ira verlangte; alle Gäſte ſchienen einzuſtimmen und erheitert. 

Bei unferm folgenden Hin- und Herwmandern wußten wir 
den Plab, wo die Favorite geftanden, faum zu unterjcheiden. 
Im Auguft vorigen Jahrs erhub ſich hier noch ein prächtiger 
Sortenianl: Terraſſen, Drangerie, Springwerfe machten Dielen 
unmittelbar am Rhein liegenden Lujtort höchſt vergnüglic. 
Hier grünten die Alleen, in welchen, wie der Gärtner mir er- 
zählte, fein gnädigfter Kurfürft die höchſten Häupter mit allem 
Gefolge an unüberjehbaren Tafeln bewirthet; und was der gute 
Mann nicht alles von damaftnen Gedecken, Silberzeug und 
Geſchirr zu erzählen hatte. Gefnüpft an jene Erinnerung, 
machte die Gegenwart nur noch einen unerträglidern Eindrud. 

Die benachbarte Karthaufe war ebenfalls wie verſchwunden, 
denn man ae die Steine diefer Gebäude jogleich zur bedeu- 
tenden Weißenauer Schanze vermauert. Das Nonnenklöfterchen 
ftand noch in frifchen faum wieder herzuftellenden Ruinen, 

Die Freunde Gore und Kraufe begleitete ich auf die 
Citadelle. Da ftand nun Drufus Denfmal, ungefähr noch eben 
fo, wie ich e8 als Knabe gezeichnet hatte, auch dieß Mal uner- 
jhüttert, jo viel Feuerfugeln daran mochten vorbei geflogen 
jein, ja darauf gefchlagen Di 

err Gore jtellte feine tragbare dunkle Kammer auf dem 
Walle jogleich zurechte in Abficht, eine Zeichnung der ganzen 
durch die —— entſtellten Stadt zu unternehmen, die 
auch von der Mitte vom Dom aus ewifenbaft und genau zu 
Stande fam, gegen die Seiten weniger vollendet, wie fie uns 
in feinen hinterlajfenen, jchön geordneten Blättern noch vor 
Augen liegt. 

Endlich mwendeten fich auch unfere Wege nad Caſſel; auf 
der Rheinbrücde holte man noch friſchen Athem wie vor Alters, 
und betrog fih einen Augenblid, als wenn jene Zeit wieder 
fommen könnte. An der Befeftigung von Caſſel hatte man 
während der Belagerung immerfort gemauert; wir fanden einen 
Trog frifhen Kaälks, Badfteine daneben und eine unfertige 
Stelle; man hatte nach ausgeſprochenem Stillftand und Ueber: 
gabe Alles ftehn und liegen laſſen. 
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So merkwürdig aber al3 traurig anzujehen war der Ver— 
hau rings um die Caſſeler Schanzen; man hatte dazu die Fülle 
der Obftbäume der dortigen Gegend verbraucht. Ber der Wurzel 
abgejägt, die äußerften zarten Zweige weogeltut, hob man 
nun die ftärferen, regelmäßig gewachjenen Kronen in einander 
und errichtete dadurch ein undurchdringliches letztes Bollwerk; 
es ſchienen zu gleicher Zeit gepflanzte Bäume, unter gleich 
günftigen Umftänden erwachfen, nunmehr zu feindfeligen Zweden 
benust, dem Untergang überlajjen. 

Lange aber fonnte man fich einem jolchen Bedauern nicht 
hingeben, denn Wirth und Wirthin und jeder Einwohner, den 
man anfprach, fchienen, ihren eigenen Jammer ix vergeſſen, 
um ſich in weitläufigere Erzählungen des grenzenloſen Elends 
heraus zu laſſen, in welchem die zur Auswanderung genöthigten 
Mainzer Bürger zwiſchen zwei Feinde, den innern und äußern, 
ſich geklemmt ſahen. Denn nicht der Krieg allein, ſondern der 
durch Unſinn aufgelöſte bürgerliche Zuſtand hatte ein ſolches 
Unglück bereitet und herbei geführt. 

Einigermaßen erholte da unjer Geift von alle dem Tritb- 
fal und Jammer bei Erzählung mander heroiſchen That der 
tüchtigen Stadtbürger. Erjt jah man mit Schreden das Bom- 
bardement als ein unvermeidliches Elend an, die zerjtörende 
Gewalt der Feuerfugeln war zu groß, das anridende Unglüd 
jo entjchieden, daß Niemand glaubte, entgegenwirken zu können; 
endlich aber, befannter mit der Gefahr, entſchloß man ſich ihr 
zu begegnen. Eine Bombe, die in ein Haus fiel, mit bereitem 
Waſſer zu löfchen, gab Gelegenheit zu fühnem Scherz; man 
erzählte Wunder von weiblichen Heldinnen dieſer Art, welche 
fi) und Andre glüdlich gerettet. Aber auch der a bon 
tüchtigen wadern Menjchen war zu bedauern. Ein Apotheker 
und fein Sohn giengen über diefer Operation zu Grunde, 

Kenn man nun, das Unglüd bedauernd, fich und Andern 
Glück wünfchte, das Ende der Leiden zu jehen, fo verwunderte 
man fich zugleich, A Feftung nicht länger gehalten worden. 
‚In dem Chiffe des Doms, defjen Gewölbe ſich erhalten hatten, 
[ag eine große Mafje unangetafteter Mehljäde; man jprad) von 
andern Borräthen und von unerfhöpflihem Weine. Man 
hegte daher die Vermuthung, daß die legte Revolution in Paris, 
wodurd) die Partei, wozu die Mainzer Commifjarien gehörten, 
fich zum Regiment aufgefhwungen, eigentlich die frühere Ueber- 
gabe der Feltung veranlaßt. Merlin von Thionpille, 
Rewbel und Andere wünſchten, gegenwärtig zu jein, wo nach 
überwundnen Gegnern Nichts mehr zu fcheuen und unendlich 
zu gewinnen war. Erjt mußte man fidh inwendig feitiegen, an 
diefer Veränderung Theil nehmen, fich zu bedeutenden Stellen 

Bil. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI, 12 
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erheben, großes Bermögen ergreifen, alsdann aber bei fort- 

ejeßter äußerer Fehde auch da wieder mitwirken und bei wahr- 
—*2 ferner zu hoffendem Kriegsglück abermals ausziehen, 
die regen Volksgeſinnungen über andere Länder auszubreiten, 
re pon Mainz, ja von weit mehr, wieder zu erringen 
trachten. 


Für Niemand war nun Bleibens mehr in dieſer verwüſteten, 
öden Umgebung. Der König mit den Garden zog — die 
Regimentkter folgten. Weitern Antheil an den Unbilden des 
Krieges zu nehmen, ward nicht mehr verlangt; ich erhielt Urlaub, 
nach Hauſe zurückzukehren, doch wollt ich vorher noch Mannheim 
wieder beſuchen. 

Mein erſter Gang war, Ihro königlichen Hoheit dem 
Prinzen Louis Ferdinand aufzuwarten, den ich ganz wohl⸗ 
gemuth auf ſeinem Sopha ausgeſtreckt fand, nicht völlig bequem, 
weil ihn die Wunde am Liegen eigentlich hinderte; wobei er 
auch die Begierde nicht verbergen fonnte, bald möglichft auf 
dem Kriegsſchauplatz perfünlich wieder aufzutreten. 


Darauf begegnete mir im Gafthofe ein artiges Abenteuer. 

An der langen jehr befegten Wirthstafel faß ich an einem Ende, 
der Kämmerier des Königs, von Ries, an dem andern, ein 
roßer, wohlgebauter, ftarfer, breitfchultriger Mann; eine Ge— 

talt wie fie dem Leibdiener Friedrich Wilhelms gar wohl ge- 
ziemte. Er mit feiner nächften Umgebung waren jehr laut 
gewejen und ftanden frohen Muthes von Tafel auf; ich jah 
Herrn Rieß auf mich zufommen; er begrüßte mic) zutraulich, 
freute fi) meiner lang gewünfchten endlich gemachten Belfannt- 
Halt, fügte einiges Schmeichelhafte hinzu und fagte ſodann, 
ich müſſe ihm verzeihen, er habe aber nod) ein perjünliches In— 
terefje, mich hier zu finden und zu fehen. Man habe ihm bis— 
ber immer behauptet, fchöne Geifter und Leute von Genie 
müßten flein und hager, Fränflih und vermüfft ausfehen, wie 
man ihm denn dergleichen Beifpiele genug angeführt. Das 
habe ihn immer verdroffen, denn er glaube doch, auch nicht auf 
den Kopf gefallen zu fein, dabei aber gefund und ftarf und von 
tüchtigen Gliedmaßen ; aber num freue er fi, an mir einen Mann 

u finden, der doch auch nach Etwas ausfehe und den man deß— 
ha nicht weniger für ein Genie gelten laſſe. Er freue fid 

effen und mwünfche uns Beiden lange Dauer eines ſolchen 
Behagens. 

Ich erwiederte gleichfalls verbindliche Worte; er ſchüttelte 
mir die Hand, und ich konnte mich tröften, daß wenn jener wohl- 
gefinnte Obriftlieutnant meine Gegenwart ablehnte, welcher 
wahrjcheinlih auch eine vermüffte Berfon erwartet hatte, ich 
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nunmehr freilich in einer ganz entgegengefeßten Kategorie zu 
Ehren fan. 

In Heidelberg bei der alten treuen Freundin Delf begeg- 
nete ich meinem Schwager und Jugendfreund Schloffer. Wir 
bejprachen gar Manches, auch er mußte einen Vortrag meiner 
Varbenlehre aushalten. Ernſt und freundlich nahm er fie auf, 
ob er gleich von der Denkweiſe, die er fich feftgefett hatte, nicht 
losfommen fonnte und vor allen Dingen darauf beftand zu 
wiffen, in wie fern fich meine Bearbeitung mit der Eulerifchen 
Theorie vereinigen laffe, der er zugethan Hei Sch mußte leider 
befennen, daß auf meinem Wege hiernad) gar nicht gefragt 
werde, fjondern nur daß darum zu thun jet, unzählige Er- 
ut ins Enge zu bringen, fie zu ordnen, ihre Verwandt— 
ſchaft, Stellung gegen einander und neben einander aufzufinden, 
jich jelbjt und Andern faßlih zu machen. Diefe Art mochte 
ıhm jedoch, da ich) nur wenig Experimente vorzeigen konnte, 
nicht gan deutlich werden. 

a num hiebei die Schwierigfeit des Unternehmens ſich 
ehe zeigt’ ich ihm einen Auffaß, den ich während der 
elagerung an hatte, worin ich ausführte, wie eine 
Gejellichaft verjchiedenartiger Männer zufammenarbeiten und 
Feder von feiner Seite mit eingreifen könnte, um ein 2 ſchwie⸗ 
riges und weitläufiges Unternehmen fördern zu helfen. Ich 
hatte den Philoſophen, den Phyſiker, Mathematiker, Maler, 
Mechaniker, Färber und Gott weiß Wen alles in Anſpruch ge— 
nommen; Dieß hörte er im Allgemeinen ganz geduldig an, als 
ich ihm aber die Abhandlung im Einzelnen vorlefen wollte, ver- 
bat er 2a und lachte mich aus; ich fer, meinte er, in meinen 
alten Tagen noch immer ein Kind und Neuling, daß ich mir 
einbilde, e8 werde Jemand an Demjenigen Theil nehmen, wofitr 
ich Sntereffe zeige, e8 werde Jemand ein fremdes Verfahren 
billigen und e8 zu dem jeinigen machen, es könne in Deutfchland 
irgend eine gemeinfame Wirkung und Mitwirkung Statt finden! 

Eben jo wie über diefen be enftand äußerte er fich über 
andere; freilich hatte er als Menſch, Geſchäftsmann, Scrift- 
fteller gar Vieles erlebt und erlitten, daher denn fein ernfter 
Charakter fich in fich ſelbſt verſchloß und jeder heitern, glüd- 
lihen, oft u Mas Täuſchung mißmuthig entjagtee Mir 
aber machte e8 den unangenehmften Eindrud, 2 ic, aus dem 
ihredlichiten Kriegszuftand wieder ins ruhige Privatleben zu- 
rüdfehrend, nicht einmal hoffen follte auf eine friedliche Theil- 
nahme an einem Unternehmen, das mich fo jehr bejchäftigte, 
und das ich der ganzen Welt nüslich und intereflant wähnte. 

Dadurd regte fich abermals der alte Adam; leichtfinnige 
Behauptungen, paradore Säte, ironiſches a er und was 
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Dergleichen mehr war, erzeugte bald Apprehenfion und Miß— 
behagen unter den Freunden: Schloffer verbat fid) Dergleichen 
jehr Deftig, die Wirthin wußte nit, was fie aus und Beiden 
machen follte, und ihre Vermittlung bewirkte wenigftens, daß 
u zwar fchneller als vorgejegt, doch nicht übereilt 
erſchien. 

Von meinem Aufenthalt in Frankfurt wüßte ich wenig zu 
ſagen, eben ſo wenig von meiner übrigen Rückreiſe; der Schluß 
des Jahrs, der Anfang des folgenden ließ nur Gräuelthaten 
einer vermilderten und zugleich fiegberaufchten Nation ver: 
nehmen. Aber auch mir ftand ein ganz eigener Wechjel der 
gewohnten Rebensweife bevor. Der Herzog von Weimar 
trat nad) re SE Gampagne aus Breußsichen Dienften; das 
Wehklagen des Regiments war groß durch alle Stufen, fie ver- 
loren Anführer, Fürften, NRathgeber, Wohlthäter und Vater 
zugleich. Auch ich follte von engverbundenen trefflichen Männern 
A Einmal jcheiden; es gefhah nicht ohne Thränen der Beten. 
Die Berehrung des einzigen Mannes und Führers hatte uns 
zuſammengebracht und gehalten, und wir jchienen uns jelbft zu 
verlieren, als wir jeiner Leitung und einem heitern verjtändigen 
Um ang unter einander entjagen jollten. Die Gegend um 
Alchersleben, der nahe Harz, von dort aus fo leicht zu bereijen, 
erjchten für mich verloren; auch bin ich niemals wieder tief 
hineingedrungen. 

Und jo wollen wir jehließen, um nicht in Betrachtung der 
Weltihidjale zu gerathen, die ung nod zwölf Jahre bedrohten, 
bis wir von eben denfelben Fluten uns überſchwemmt, wo nicht 
verjchlungen gejehen. 


Aus 
einer Neife in die Schweiz 
über 
Fraukfurt, Heidelberg, Stuttgart und Tübingen 


im Jahre 1797. 
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Ginleitendesß, 


Aus Briefen, wenige Zeit vor der Abreije, an Meyer nad Florenz und Stäfa 
gejchrieben. 


Weimar, den 28. April 1797. 

Bisher habe ich immer, wenn ich ungeduldig werden wollte, 
Sie, mein werthefter Freund, mir zum Mufter vorgeftellt; denn 
Ihre Lage, obgleich mitten unter den herrlichiten Runftwerfen, 
gewährte Ihnen doc Feine Mittheilung und —— 
Genuß, wodurch Alles, was unſer in, doch erſt zum Leben 
fommt; Wr ich, obgleich abgejchnitten von dem fo fehr 
gewünſchten Anfchauen der bildenden Künfte, doch in einem fort- 
dauernden Austaujc der Ideen lebte, und in vielen Sachen, die 
mich intereffierten, weiter fan. 

Nun aber gejteh ich Ihnen gern, daß meine Unruhe und 
mein Unmuth auf einen —* Grad zunimmt, da nicht allein 
alle Wege aid Stalten für den Augenblid verfperrt, jondern 
auch die Aussichten auf die nächſte Zeit äußerft ſchlimm find. 

In Wien hat man alle Fremden ausgeboten; Graf Fries, 
mit dem ich früher zu reifen hoffte, geht jelbjt erft im September 
zurück; der Weg von da auf Trieſt it für jet auch verfperrt und 
für die Zukunft wie die übrigen verheert und unangenehm. In 
dem obern Ftalien felbit, wie muß e3 da nicht ausjehen, wenn 
außer den Friegführenden Heeren auch noch zwei Parteien gegen 
einander tämpfen! Und jelbjt nach einem Frieden, wie unficher 
und zerrüttet muß e3 eine lange Zeit in einem Lande bleiben, 
wo feine Polizei ift, noch fein wird! Einige Berjonen, die jegt 
über Mailand heraus find, können nicht genug erzählen, mie 
gequält und gehindert man überall wegen der Päfle ıft, wie man 
aufgehalten und herumgejchleppt wird und was man jonft für 
Noth des Fortlommens und übrigen Yebens zu erdulden hat. 

Sie fünnen leicht denken, daß unter diefen Umftänden mid) 
Alles, was Den Antheil an mir nimmt, von einer Reife 
abmahnt; und ob ich gleich recht gut weiß, daß man bei allen 
einigermaßen gewagten Unternehmungen auf die Negativen 
nicht achten foll, fo tft doch der Fall von der Art, dag man jelbft 
durch einiges Nachdenken das Unräthliche einer ſolchen Expedition 
jehr leicht einjehen kann. 
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Diefes Alles zufammen drängt mir beinahe den Entſchluß 
ab, diefen Sommer, und vielleicht das ganze Jahr, an eine ſolche 
Reife nicht weiter zu denken. Ich ſchreibe Ihnen Diefes fogleich, 
um auf alle Fälle mich noch mit Ihnen darüber fchriftlich unter- 
halten zu können. Denn was ic) Ihnen rathen fol, weiß id) 
ah nicht. So jehr Sie mir auf allen Seiten fehlen, und fo 
jehr ich durch Ihre Abmwefenheit von allem Genuß der bildenden 
Kunft getrennt bin, fo möchte ich doc) Sie nicht gern fobald von 
der Nahrung Ihres Talentes, die Sie fünftig in Deutfchland 
wieder ganz vermiffen werden, getrennt wiſſen. Wenn mein 
Plan durch die äußern Umftände zum Scheitern gebracht wird, 
jo wünfchte ich Doch, den Ihrigen vollendet zu I 

Ich habe mir wieder eine eigne Welt gemacht, und das große 
Intereſſe, das ih an der epifchen Dichtung gefaßt habe, wird 
mic) ſchon eine Zeit lang hinhalten. Mein Gedicht „Herrmann 
und Dorothea“ iſt fertig; es befteht aus zweitaufend Herametern 
und ift in neun Gejänge getheilt, und ich jehe darin wenigitens 
einen Theil meiner Wünſche erfüllt. Meine hiefigen und benad)- 
barten Freunde find wohl damit zufrieden, und e8 fommt haupt: 
ſächlich nun darauf an, ob e8 — vor Ihnen die Probe aushält. 
Denn die höchſte Inſtanz, von der es gerichtet werden kann, iſt 
die, vor welche der Menſchenmaler ſeine Compoſitionen bringt, 
und es wird die Srage fein, ob Sie unter dem modernen Coſtüm 
die wahren echten Menfchenproportionen und Gliederformen 
anerfennen werden. 

Der Gegenftand felbit ift äußerft glüdlich, ein Sujet, wie 
man es in feinem Leben nicht zwei Mal findet, wie denn über- 
haupt die Gegenftände zu wahren Kunftwerfen feltner gefunden 
werden, als man denkt, deßwegen auch die Alten beftändig ſich 
nur in einem gewiſſen Kreis bewegen. 

In der Yage, in der ich mich befinde, ar ich mir zu- 
gejhmworen, an NichtS mehr Theil zu nehmen als an Dem, mas 
ich jo in meiner Gewalt habe wie ein Gedicht, mo man weiß, daß 
man zulegt nur fich zu tadeln oder zu loben hat; an einem Werke, 
an dem man, wenn der Plan einmal gut ift, nicht das Schidjal 
des Penelopeifchen Schleier3 erlebt. Denn leider in allen übrigen 
irdischen Dingen löſen Einem die Menſchen gewöhnlich wieder 
auf, was man mit großer Sorgfalt gemoben hat, und daS Leben 

leicht jener beſchwerlichen Art zu mwallfahrten, wo man drei 

hritte vor und zwei zurüdthun muß. Kommen Sie zurüd, jo 
wünſchte ih, Sie fünnten ſich auf jene Weife zuſchwören, daß 
Sie nur innerhalb einer bejtimmten Fläche, ja ich möchte wohl 
jagen, innerhalb eines Rahmens, wo Sie ganz Herr und Meifter 
find, Ihre Kunft ausüben wollen. Zwar ift, ich geftehe es, ein 
ſolcher Entfchluß fehr illiberal und nur Berzweiflung kann Einen 
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dazu bringen; es ift aber doch immer beffer, Ein für alle Mal 
zu entfagen, als immer einmal Einen um den andern Tag raſend 


zu werden. 
* 


Vorſtehendes war ſchon vor einigen Tagen geſchrieben, nicht 
im beſten Humor, als auf Einmal die Friedensnachricht von 
Frankfurt kam. Wir erwarten zwar noch die Beſtätigung, und 
von den Bedingungen und Umſtänden iſt und noch Nichts 
befannt, ich will aber diefen Brief nicht aufhalten, damit Sie 
doch wieder Etwa von mir vernehmen und Eingejchlofjenes, 
das man mir an Sie gegeben hat, nicht liegen bleibe. Yeben 
Sie wohl und laffen Ste mid) bald wieder von fih hören! In 
weniger Zeit muß fich nun Vieles aufklären, und ich hoffe, der 
Wunſch, uns in Stalien zuerft wieder zu jehen, foll uns doc) 
noch endlicd gewährt werden. 


Weimar, am 8 Mai 1797. 

Am 8. April fchrieb ich Ihnen einen Brief voll übler 
Laune; die Friedensnachrichten, die in dem Augenblid dazu 
famen, rectificierten den Inhalt. Seit der Zeit habe ich mir 
vorgejett, jo ne als ein Menſch ſich etwas vorjegen kann: 

Daß ih Anfangs Juli nad) Frankfurt abreife, um mit 
meiner Mutter noch Mancherlei zu arrangieren, und daß ic) 
— von da aus nach Italien gehen will, um Sie auf— 
zuſuchen. 

Ich darf Sie alſo wohl bitten, in jenen Gegenden zu ver— 
weilen und, wenn Sie nicht thätig ſein können, inzwiſchen zu 
vegetieren. Sollten Sie aber Ihrer Geſundheit wegen nach der 
Schweiz zurück gehen wollen, ſo ſchreiben Sie mir, wo ich Sie 
treffe. Ich kann rechnen, daß Sie dieſen Brief Ende Mais 
erhalten; antworten Sie mir aber nur unter dem Einſchluß von 
Frau Rath Goethe nach Frankfurt am Main, ſo finde ich 
Ihren Brief gewiß, und werde mich darnach richten. In der 
Zwiſchenzeit erfahren wir die Verhältniſſe des obern Italiens 
und ſehen uns mit Zufriedenheit, wo es auch ſei, wieder. Ich 
wiederhole nur kürzlich, daß es mir ganz gleich iſt, in welche 
Gegend ich mich von Frankfurt aus hinbewege, wenn ich nur 
erfahre, wo ich Sie am Nächſten treffen kann. Leben Sie recht 
wohl! Mir geht Alles recht gut, jo daß ich nach dem erklärten 
Frieden hoffen fann, Sie auch auf einem befriedigten, obgleid) 
jehr zerrütteten Boden wieder zu jehen. 
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FJena, den 6. Juni 1797. 

Ihren Brief vom 13. Mat habe ich geftern erhalten, woraus 
ich fehe, daß die Boften zwar noch nicht mit der alten Schnellig- 
fett, doc) aber wieder * Gang gehen, und Das macht mir 
Muth, Ihnen gleich wieder zu ſchreiben. 

Seitdem ich die Nachricht erhielt, daß Sie ſich nicht wohl 
befinden, bin ich unruhiger als jemals; denn ich kenne Ihre 
Natur, die ſich kaum anders als in der vaterländiſchen Luft 
wieder herſtellt. Sie haben le noch zwei Briefe von mir 
erhalten, einen vom 28. April und einen vom 8. Mai; möchten 
Ste doch auf den legten diejenige Entſchließung ergriffen haben, 
die zu — Beſten dient! Ihre Antwort, die ich nach dem 
jetzigen Lauf der Poſten in Frankfurt gewiß finden kann, wird 
meine — leiten. Selbſt mit vielem Vergnügen würde id) Sie 
in Ihrem Vaterlande auffuchen und an dem Züricher See einige 
Zeit mit Ihnen verleben. Möge dod) das Gute, das Ihnen aus 
unferm freundfchaftlichen eh entjpringen kann, Gie 
einigermaßen jchadlos halten für die LXeiden, die Sie in der 
Smmiichengeit ausgeftanden haben und die auch auf mich in der 
Ferne den unangenehmiten Einfluß hatten; denn noch niemals 
bin ich von einer J—— Ungewißheit hin und her gezerrt worden; 
noch niemals haben meine Plane und Entſchließungen ſo von 
Woche zu Woche variiert. Ich ward des beſten Lebensgenuſſes 
unter Freunden und nahe Verbundnen nicht ſoop, indeß ich 
Sie einfam wußte und mir Einen Weg nad dem andern ab- 
gejchnitten ſah. 

Nun, mag denn Ihr nächſter Brief entfcheiden, und ich will 
mich darein finden und ergeben, was er auch ausjpridt. Wo 
wir auch zuſammenkommen, wird e8 eine unendliche Freude fein. 
Die Ausbildung, die uns indefjen geworden ift, wird fich durch) 
Mittheilung auf das Schönfte vermehren. 

Schiller lebt in feinem neuen Garten recht heiter und thätig; 
er hat zu feinem Wallenftein jehr große Vorarbeiten gemacht. 
Wenn die alten Dichter ganz bekannte Mythen, und noch dazu 
theilweife, in ihren Dramen vortrugen, jo hat ein neuerer Dichter, 
wie die Sachen ftehen, immer den Nachtheil, daß er erft die 
Erpofition, die doc) eigentlich nicht allein aufs Factum, fondern 
auf die ganze Breite der Eriftenz und auf Stimmung geht, mit 
vortragen muß. Schiller hat deßwegen einen fehr guten 
Gedanken gehabt, daß er ein Feines Stüd, die Wallen- 
fteiner, als Erpofition vorausſchickt, wo die Maffe der Armee 
gleihjam wie das Chor der Alten fid) mit Gewalt und Gewicht 
darftellt, weil am Ende des Hauptftüds doc Alles darauf an- 
fommt, daß die Mafje nicht mehr bei ihm bleibt, fobald er die 
Formel des Dienftes verändert. Es iſt in einer viel pefantern 
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und aljo für die Kunft bedeutendern Manier als die Gefchichte 
von Dumouriez. 

Höchſt verlangend bin ich, auch Ihre Ideen über das Dar- 
ftellbare und Darzuftellende zu vernehmen. Alles Glüd eines 
Kunſtwerks beruht auf dem prägnanten Stoffe, den es 
darzuftellen unternimmt. Nun ift der ewige Irrthum, daß man 
bald etwas Bedeutendes, bald etwas Hübjches, Gutes und Gott 
weiß, Was alles, fich unterfchiebt, wenn man doc) einmal was 
machen will und muß. 

Wir haben auch in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, 
Manches abzuhandeln über Das, was in irgend einer pro- 
jodifhen Form geht und nicht geht. Es ift wirklich beinahe 
magiih, daß Etwas, was in dem Einen Sylbenmaße noch gan 
gut und charakteriftiich ift, in einem andern leer und merk talie 
Icheint. Doch eben jo magijc find ja die abwechfelnden Tänze 
auf einer Redoute, wo Stimmung, Bewegung und Alles durch 
das Nachfolgende gleich aufgehoben wird. 

Da nun meine ganze Operation von Ihrer Antwort auf 
meinen Brief vom 8. Mai abhängt, fo will ich nicht wieder 
ihreiben, als bis ich diefe erhalten habe, und Ihnen nachher 
gleich) antworten, wo ich bin und wie ich gehe. Sollten Sie 
aud auf dieſen noch irgend Etwas zu vermelden haben, fo 
ſchicken Sie es nur auf Frankfurt an meine Mutter, wo ich ſchon 
das Weitere beforgen will. 


Weimar, den 7. Juli 1797. 

Sein Sie mir beftens auf vaterländiihem Grund und Boden 
gegrüßt! Ihr Brief vom 26. Juni, den ich heut erhalte, hat mir 
eine große Laſt vom Herzen gewälzt. Zwar konnt ich hoffen, daß 
Sie auf meinen Brief vom 8. Mai gleich zurüdkehren würden; 
allein bei meiner Liebe zu Ihnen, bei meiner Sorge für Ihre 
Gejundheit, bei dem Gefühl des Werthes, den ih auf unfer 
einzige8 Verhältniß lege, war mir die Yage der Sache äußerſt 
ihmerzlidh, und mein durch die Lähmung unſers Plans ohnehin 
ſchon Fan gefränftes Gemüth ward nun durch die Nachricht von 
Ihrem Zuftande noch mehr angegriffen. Ich machte mir Vor- 
würfe, daß ich troß der Umpftände nicht früher gegangen jei, Sie 
aufzujuchen; ich ftellte mir Ihr einſames Berhältnik und Ihre 
Empfindungen recht lebhaft vor, und arbeitete ohne Trieb und 
Behaglichkeit, bloß um mich zu zerftreuen. Nun geht eine neue 
Epoche an, in welcher Alles eine befjere Geftalt gewinnen wird. 
Aus unjerm eigentlichen Unternehmen mag nun werden, was 
will. Sorgen Ste einzig für Ihre Gejundheit und ordnen Sie das 
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Gejammelte nach Luft und Belieben. Alles, was Sie thun, ift 
gut, denn Alles hat einen Bezug auf ein Ganzes. 

Ihr Brief hat mi no in Weimar getroffen, wohin 
mir meine Mutter ihn ſchickte. Der Herzog ift jchon einige 
Monate abwejend; er will mich vor meiner Abreife noch iiber 
Manches fprechen und ich erwarte ihn. Indeſſen habe ich Alles 
gedrdnet, und bin jo los und ledig als jemals, Ich gehe jodann 
nad) Frankfurt mit den Meinigen, um fie meiner Neutter vor⸗ 
zuſtellen, und nach einem kurzen Aufenthalte ſende ich Jene zurück 
und komme, Sie am ſchönen See zu treffen. Welch eine an— 
genehme Empfindung iſt es mir, Sie bis auf jenen glücklichen 
et wohl aufgehoben und in einem verbefjerten Zuftande 
zu wiffen! 

Schreiben Sie mir nad) dem Empfang diefes nur nad) 
Frankfurt. Bon mir erhalten Sie nun alle acht Tage Nachricht. 
Zum Willlomm auf deutfhem Grund und Boden fende id) 
Shnen Etwas über die Hälfte meines neuen Gedichts. Möge 
Ihnen die Aura, die Ihnen daraus entgegenweht, angenehm 
und erquiclich fein! Weiter fage ich Nichts. Da wir nun 
glüdlicher Weife wieder jo viel näher gebracht worden, jo find 
nun unfere erften Schritte beftimmt; und find wir nur einmal 
erſt wieder zufammen, fo wollen wir feft an einander halten und 
unfere Wege weiter zufammen fortführen. Leben Sie taufend 
Mal wohl! 


Weimar, den 14. Juli 1797. 

Geitdem ich Sie wieder in Ihr Vaterland gerettet weiß, 
find meine Gedanken nun hauptſächlich darauf gerichtet, daß wir 
wechjeljeitig mit Demjenigen befannt werden, was ‘Jeder bisher 
einzeln für fi) gethan hat. Sie haben durch Anſchauung und 
Betrahtung ein unendliches Feld Fennen gelernt, und ich habe 
indefjen von meiner Seite durch Nachdenken und Geſpräch über 
Theorie und Methode mich weiter auszubilden nicht verfäumt, 
fo daß wir nun entweder unmittelbar mit unfern Arbeiten zu- 
janmentreffen, oder und wenigſtens fehr leicht werden erklären 
und vereinigen fünnen. 

Ich ſchicke Ihnen hier einen Aufſatz, worin nach einigem 
Allgemeinen tiber Laokoon gehandelt iſt. Die Beranlafjung 
zu diefem Aufjage jage ich hernach. Schiller ift mit der 
Methode und dem Sinn defjelben zufrieden; es ift nun die 
Frage, ob Sie mit dem Stoff einig find? ob Sie glauben, daß 
ih das Kunſtwerk richtig gefaßt und den eigentlichen Lebens— 
punkt des Dargeftellten wahrhaft angegeben habe? Auf alle 
Fälle können wir uns fünftig vereinigen: theil3 diefes Kunft- 
werk, theil8 andere in einer gewiffen Folge dergeftalt zu behan- 
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deln, daß wir nad) unferm ältern Schema eine vollftändige Ent- 
widlung von der erjten poetijchen Conception des Werks, big 
auf die legte mechanische Ausführung zu liefern fuchen und 
dadurd uns und Andern — nutzen. 

Hoöfrath Hirt iſt hier, der in Berlin eine Exiſtenz nad) 
feinen Wünſchen hat und fidy aud) bei und ganz en lid) 
befindet. Seine Gegenwart hat uns ſehr angenehm unterhalten, 
indem er bei der großen Mafje von Erfahrung, die ihm zu 
Gebote fteht, beinah Alles in Anregung bringt, was in der 
Kunft intereffant ift, und dadurch einen Zirkel von Freunden 
derjelben ſelbſt durch Widerfpruch belebt. Er communicierte 
uns einen Heinen Aufjat über Yaofoon, den Sie vielleicht ſchon 
früher fennen, und der daS Verdienſt hat, daß er den Kunft- 
werfen auch das Charakteriftifche und Leidenfchaftliche als Stoff 
pindiciert, welches duch den Mißverftand des Begriffs von 
Schönheit und göttlicher Ruhe allzufehr verdrängt worden war. 
Schillern, der auch feit einigen Tagen hier ift, hatte von 
diefer Seite gedachter Aufſatz beſonders gefallen, indem er felbft 
jest über Tragödie denkt und arbeitet, wo eben dieſe Punkte zur 
Sprade fommen. Um mid nun eben hierüber am Freiften und 
Bolftändigften zu erklären, und zu weiteren Geſprächen Gelegen- 
heit zu geben, jo wie auch bejonders in Rüdfiht un ſerer näd)- 
ften gemeinfchaftlichen Arbeiten, jchrieb ich die Blätter, die ich 
Ihnen nun zur Prüfung überfchide. 

Sorgen Sie vor allen Dingen für Ihre Gefundheit in der 
vaterländischen Luft und ftrengen fich befonders durch Schreiben 
ja nicht an! Disponieren Sie fih Ihr Schema im Ganzen und 
rangieren Sie die Schäte Ihrer Collectaneen und Ihres Ge— 
dächtniffes; warten Sie alsdann, bis wir wieder zuſammen— 
fonımen, da Sie die Bequemlichkeit des Dictierend haben 
werden, indem ich einen Schreiber mitbringe, wodurch das 
Mechanijche der Arbeit, welches für eine nicht ganz gejunde 
Perſon drückend ift, jehr erleichtert, ja gemifjermaßen weg— 
gehoben wird. 9* 

Unſer Herzog ſcheint ſich auf ſeiner Reiſe zu gefallen, denn 
er läßt uns Eine Woche nach der andern warten. Doch beun— 
ruhigt mich ſeine verſpätete Ankunft, die ich erwarten muß, 

egenwärtig nicht, indem ich Sie in Sicherheit weiß. Ich hoffe, 
Sie haben meinen Brief vom 7. mit dem Anfange des Gedichtes 
richtig erhalten, und ich will es nunmehr ſo einrichten, daß ich 
alle Wochen Etwas an Sie abjende. Schreiben Sie mir, .wenn 
es auch nur wenig ift, unter der Adrejje meiner Mutter nad) 
Frankfurt. Ich hoffe, Ihnen bald meine Abreife von hier und 
meine Ankunft dort melden zu fönnen und wünſche, daß Sie ſich 
recht bald erholen möchten und daß ich die Freude habe, Sie, wo 
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nicht völlig hergeftellt, doch in einem recht Teidlichen Zuftande 
wieder zu finden. Leben Sie vecht wohl, mwerthejter Freund! 
Wie freue ich mich auf den Augenblid, in welchem ich Sie 
wiederjehen werde, um durch ein vereintes Leben uns für die 
bisherige Vereinzelung entſchädigt zu ſehen! 

Schiller und die Hausfreunde grüßen, Alles freut ſich 
Khrer Nähe und Beflerung. 

Heut über acht Tage will ich verfchiedene Gedichte beilegen. 
Wir haben uns vereinigt, in den dießjährigen Almanach mehrere 
Balladen zu geben und uns bei diefer Arbeit über Stoff und 
Behandlung diefer Dichtungsart ſelbſt aufzuklären; ic) hoffe, es 
jollen fich gute Refultate zeigen. 

Humboldt3 werden nun auch von Dresden nah Wien 
abgehen. Gerning, der noch immerfort bei jedem Anlaß Verſe 
macht, ift über Regensburg eben dahin abgegangen. Beide 
Partien denken, von jener Seite nach Stalien vorzurüden; die 
Folge wird lehren, wie weit fie fommen. 

Die Herzogin Mutter ift nah Kiffingen. Wieland 
lebt in Dsmanftedt mit dem nothdürftigen Selbitbetruge. Fräu- 
lein von Imhof entwidelt ein recht ſchönes poetifches Talent; 
fie hat einige allerliebfte Sachen zum Almanach gegeben. Wir 
erwarten in diefen Tagen den jungen Stein von Breslau, der 
fih im Weltweſen recht ſchön ausbildet. Und jo hätten Sie denn 
auch einige Nachricht von dem Perfonal, das einen Theil des 
Weimariſchen Kreifes ausmacht. Ber Ihrer jet größeren Nähe 
jcheint e8 mir, al ob man Ihnen auch hiervon Etwas fagen 
fönne und müfje Knebel ift nach Baireuth gegangen; er macht 
Miene, in jenen Gegenden zu bleiben, nur fürchte ic, er wird 
Nichts mehr am alten Plage finden; befonders iſt Nürnberg, 
das er liebt, in dem jegigen Augenblid ein trauriger Aufenthalt. 
Nochmals ein herzliches Lebewohl. 


Weimar, den 21. Yult 1797. 

Hier ift, mein werther Freund, die dritte wöchentliche Sen- 
dung, mit der ich Ihnen zugleich anfündigen fann, daß mein 
Koffer mit dem Poftwagen heute früh nahFranffurt abgegangen 
und daß alſo jhon ein Teil von mir nach Ihnen zu in Be— 
wegung ift; der Körper wird num auch wohl bald dem Geifte und 
den Kleidern alle gen. 

Dieß Mal ſchicke ich Ihnen, damit Sie doch ja auch recht 
nordifc empfangen werden, ein Baar Balladen, bei denen ich 
wohl nicht zu jagen brauche, daß die erfte von Schillern, die 
zweite von mir iſt. Sie werden daraus fehen, daß wir, indem 
wir Ton und Stimmung diefer Dichtart beizubehalten fuchen, 
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die Stoffe würdiger und mannichfaltiger zu wählen beforgt find; 
nächſtens erhalten Ste noch mehr Dergleichen. 

Die Note von Böttiger über die klar Hohe In ige 
Schlangen ift meiner Hypotheſe über Laokoon fehr günftig; er 
hatte, als er fie ſchrieb, meine Abhandlung nicht He. 

Schiller war diefe acht Tage bei mir, ziemlich gefund und 
jehr munter und thätig; Ihrer ift, ich darf wohl jagen, in jeder 
Stunde gedacht worden. 

Unfere Freundin Amelie hat fi) auch in der Dichtkunft 
wunderjam ausgebildet und jehr artige Sachen gemacht, die mit 
einiger Nachhülfe recht gut erfcheinen werden. Man merkt ihren 
Productionen jehr deutlich die foliden Einfichten in eine andere 
Kunft an, und wenn fie in beiden fortfährt, fo fann fie auf einen 
bedeutenden Grad gelangen. 

Heute nicht mehr. Nur noch den herzlichen Wunsch, daf 
Ihre Gejundheit ſich immer verbefjern möge! Schiden Sie Ihre 
Briefe nur an meine Mutter. 


Frankfurt. 


Frankfurt, den 8. Auguft 1797. 

Zum erften Mal habe ich die Reife aus Thüringen nach dem 
Mainftrome durchaus bei Tage mit Ruhe und Bewußtſein ge- 
macht, und das deutliche Bild der verfchtedenen Gegenden, * 
Charaktere und Uebergänge war mir ſehr lebhaft und angenehm. 
In der Nähe von Erfurt war mir der Keſſel merkwürdig, worin 
diefe Stadt liegt. Er jcheint, fich in der Urzeit gebildet zu haben, 
da noch Ebbe und Flut hinreichte und die Unftrut durch die 
Gera heraufmirfte, 

Der Moment wegen der heranreifenden Feldfrüchte war 
jehr bedeutend. In Thüringen ſtand Alles zum Schönften, im 
Fuldaifchen fanden wir die Mandeln auf dem Felde und zwifchen 
Hanau und Frankfurt nur nod) die Stoppeln; vom Wein ver- 
Ipricht man fich nicht viel, das Obſt ift gut gerathen. 

Wir waren von Weimar bi$ hier vier Tage unterwegs und 
haben von der heißen Jahreszeit wenig oder gar nicht ge 
litten. Die Gemitter fühlten Nachts und Morgens die Atmo- 
iphäre aus, wir fuhren fehr früh, die heißeften Stunden de3 
Tags fütterten wir, und wenn denn auch einige Stunden de3 
Wegs bei warmer Tageszeit zurüdgelegt wurden, jo ift dod) 
mei auf den Höhen und in den Thälern, wo Bäche fließen, ein 

uftzug. 

8 bin ich denn vergnügt und geſund am 3. in Frankfurt 
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angekommen und überlege in einer ruhigen und heiteren Woh— 
nung nun erft, was es heiße, in meinen Jahren in die Welt zu 
gehen. In früherer Zeit imponteren und veriwirren und Die 
Gegenſtände mehr, weıl wir fie nicht beurtheilen noch zuſammen— 
fafien fünnen, aber wir werden doch mit ihnen leichter fertig, 
weil wir nur aufnehmen, was in unjerm Wege liegt und rechts 
und linfS wenig achten. Später fennen wir die Dinge mehr, es 
intereffiert uns deren eine größere Anzahl und wir würden uns 
gar übel befinden, wenn uns nicht Gemiüthsruhe und Methode 
ın dieſen Fällen zu Hülfe füme Ich will nun Alles, was mir 
in diefen Tagen vorgefommen, jo gut als möglich ift, zurecht 
jtellen, an Frankfurt Teibft als einer vielumfafjenden Stadt meine 
Schemata probieren und mich dann zu einer weiteren Reife vor- 
bereiten. 

Sehr merkwürdig ift mir aufgefallen, wie e8 eigentlich mit 
dem Publikum einer großen Stadt bejchaffen if. Es lebt in 
einem bejtändigen Taumel von Erwerben und Berzehren, und 
Das, was wir Stimmung nennen, läßt fich weder herporbringen 
noch mittheilen; alle Bergnügungen, jelbit das Theater joll nur 
zerftreuen, und die große Neigung des lefenden Publikums zu 
Sournalen und Romanen entfteht eben daher, weil jene immer 
und dieje meift Zerftreuung in die Zerftreuung bringen. 

glaube jogar, eine Art von Scheu gegen poetijche Pro- 
ductionen oder wentgftens, in jofern fie poetiſch find, bemerkt zu 
haben, die mir aus eben Ddiejen Urfaden ganz natürlich vor- 
kommt. Die Boefie verlangt, ja gebietet Sammlung, fie tfoliert 
den Menfchen wider feinen Willen, fie drängt ſich wiederholt 
auf und ift in der breiten Welt (um nicht zu fagen in der großen) 
jo unbequem wie eine treue Liebhaberin. 

Ich gewöhne mich nun, Alles, wie mir die Gegenftände vor- 
fommen und was ic über fie denfe, aufzufchreiben, ohne die ge- 
nauefte Beobachtung und das reiffte Urtheil von mir zu fordern 
oder auch an einen fünftigen Gebrauch zu denken. enn man 
den Weg einmal ganz zurüdgelegt hat, jo kann man mit bejjerer 
Ueberficht das Vorräthige immer wieder als Stoff gebrauchen. 

Das Theater habe ich einige Mal befucht und zu deffen Beur- 
theilung mir aud) einen methodischen Entwurf gemacht; indem 
ih ihn nun nad) und nad) auszufüllen fuche, fo ıft mir erft recht 
aufgefallen, daß man eigentlich nur von fremden Ländern, wo 
man mit Niemand in Verhältniß fteht, eine leidliche Reiſe— 
befchreibung machen könnte. Ueber den Ort, wo man gewöhn- 
lich ſich aufhält, wird Niemand wagen, Etwas zu fchreiben, es 
müßte denn von bloßer Aufzählung der vorhandenen Gegenftände 
die Rede fein: eben fo geht e8 mit Allem, was ung nod) einiger- 
maßen nah ift; man hie erft, daß es eine Impietät wäre, wenn 
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man auch fein gerechteftes, mäßigftes Urtheil über die Dinge 
Öffentlich ausiprechen wollte. Diefe Betrachtungen führen auf 
artige Refultate und geigen mir den Weg, der zur gehen if. So 
vergleiche ich 3. B. jeßt Das hiefige Theater mit dem Weimarifchen; 
habe ich noch das Stuttgarter gefehen, fo läßt fich vielleicht über 
die drei etwas Allgemeines jagen, das bedeutend ift, und das 
ſich auch allenfalls öffentlich producieren läßt. 


Den 8. Auguft. 

In Frankfurt iſt Alles thätig und lebhaft, und das vielfache 
Unglitd fcheint nur einen allgemeinen Leichtfinn bewirkt zu haben. 
Die Millionen Kriegscontribution, die man im vorigen Jahre 
den vorgedrungenen Franzojen hingeben mußte, find fo wie die 
Noth jener Augenblide vergefjen, und Jedermann findet e8 äußerſt 
unbequem, dab er num zu den Intereſſen und Abzahlungen aud) 
das Seinige beitragen fol. Ein Feder beflagt fi über die 
äußerfte Theuerung, und fährt doch fort, Geld auszugeben und 
den Luxus zu vermehren, über den er fich beſchwert. Doch habe 
ih auch ſchon einige wunderliche und unerwartete Ausnahmen be- 
merken können. 

Geſtern Abend entſtand auf Ein Mal ein lebhafter Friedens- 
ruf; in wie fern er gegründet jei, muß fich bald zeigen. 

Ich habe mich in diefen wenigen Tagen fchon viel umge- 
fehen, bin die Stadt umfahren und umgangen; außen und innen 
entfteht Ein Gebäude nah dem andern, und der beflere und 
größere Gefchmad läßt fich bemerken, obgleich auch hier mancher 
Rüdjchritt gefchieht. Geſtern war ich im Schweizerſchen Haufe, 
das auch inwendig viel Gutes enthält, befonder8 bat mir die 
Art der Fenfter dien wohl gefallen; ich werde ein Heine Modell 
davon an die Schloßbaucommiſſion ſchicken. 

Das hiefige Theater hat gute Subjecte, ift aber im — 
für eine ſo — Anſtalt viel zu ſchwach beſetzt; die Lücken, welche 
bei Ankunft der Franzoſen entſtanden, find noch nicht wieder aus— 

efült. Auf den Sonntag wird Balınira gegeben, worauf ich 
Behr neugierig bin... 

Ich lege eine Recenfion einiger italieniſchen Zeitungsblätter 
bei, die mich intereffiert haben, weil fie einen Blid in jene Zu- 
ftände thun laffen. 


Ftalienifhe Zeitungen. 


Es liegen —— italieniſche Zeitungen vor mir, über 
deren Charakter und Inhalt ich Einiges zu jagen gedenke. 
Die auswärtigen Nachrichten fänmtlich find aus fremden 
aden überfegt; ich bemerfe alfo nur das Eigne der inlän- 
ischen. 


Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XL 13 
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L’Osservatore Triestino No. 58. 21. Juli 1797. Ein jehr 
gut gejchriebener Brief über die rg en Eherfo vom 
10. ul. Dann Einiges von Zara. Die Anhänge find wie 
unfere Beilagen und Wochenblätter. 

Gazzetta Universale No. 58. 22. Zuli 1797. Florenz Ein 
nachdrüdliches Gejeß wegen Meldung des Antommens, Bleibens 
und Abgehens der Fremden, im Florentinifchen publiciert. 

Notizie Universali No. 60. 22. Zuli 1797. Roveredo. Ein 
Artikel aus Deftreich macht auf die große bewaffnete Stärke des 
Kaifers aufmerkjam. 

Il Corriere Milanese No. 59, 24. Yuli 1797. Die ita- 
lieniſchen Angelegenheiten werden im republilanifchen Sinne, 
aber mit großer Mäßigung, Feinheit und rhetorifcher Stellung 
vorgetragen; es fällt Einem dabei der Leidener Luzac ein. 

Su einer Buchhändlernachricht ift ein Werk: Memorie Sto- 
riche del Professore Gio. Battista Rottondo, nativo di Monza, 
nel Milanese, scritte da luimedesimo angefündigt. Wahrfchein- 
lich eine romanhafte Compoſition, durch welche man, fo viel ſich 
aus der Anzeige errathen läßt, den Revolutioniften in Ftalien 
Mäßigkeit rathen will. 

Giornale Degli Uomini Liberi. Bergamo, 18. Zuli 1797. 
No. 5. Lebhaft vemofratifch, welches fich in der Bergamasten- 
manier ſehr luftig ausnimmt; denn wer lacht nicht, wenn er lieft: 
Non si dee defraudare il Popolo Sovrano Bergamasco di dargli 
notizia etc. 

Für den Plag aber und fiir die Abficht fcheint das Blatt ſehr 
zweckmäßig zu fein, indem es hauptfächlich die Angelegenheiten 
der Stadt und des Bezirks behandelt. 

No. 6. Die Aufhebung eines Klofter8 durch die Mehrheit 
der Mönchsſtimmen wird begehrt, die ariftofratifche Partei ver- 
langt unanimia. 

Die Sprahmendungen haben etwas Driginales und der 
ganze Ausdrud ift lebhaft, treu, naiv, jo daß man den Harlekin 
im beften Sinne zu hören glaubt. 

Tl Patriota Bergamasco No. 17. 18. Zuli 1797. Ein Eom- 
pliment an die Bergamasker, daß ihre Nationalgarden bei dem 
großen Föderationsfeft fi) jo ganz befonder3 ausgenommen 
haben: I Segni da esse manifestati di patriotismo e di giocon- 
dita attrassero la commune meraviglia, e loro meritarono il 
vanto de’ piũ energici republicani. Wenn man dieje Stelle ge- 
hörig überfegt, jo wünjchte man, die Bergamasfer bei diefer Ge- 
legenheit mit ihrer giocondita geſehen zu haben. Den Nad- 
rihten aus dem Kirchenftaat ſucht man durch Worte, die 
Schwabacher gedrudt find, eine fomifche Tournüre zu geben. 

Ein Brict des General Buonaparte an den — 
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Cagnoli in Verona, der bei den Unruhen viel gelitten und ver- 
Ioren hatte, foll den Gemüthern Beruhigung einflößen, da dem 
Manne Erfag und Sicherheit verfprochen wird. 

No. 18 ıft ſehr merkwürdig; der Patriot beklagt fi), daß 
nad der Revolution noch feine Revolution fei und daß gerade 
Alles noch feinen alten ariftofratifhen Gang gehen wolle. Natür- 
liher Weiſe hat wie überall die liebe Gewohnheit nach den erften 
lebhaften Bewegungen wieder ihr Recht behauptet und Alles 
jucht, fich wieder auf die Füße zu ftellen; worüber fich denn der 
gute Patriot gar jehr beflagt. 





Den 9. Auguft. 

Das allgemeine Gefpräh und Intereſſe ijt heute die Feier 
des morgenden Tages, die in Weglar begangen merden lol; 
man dee Wunderdinge dapon. Zwanzig Generale follen der- 
jelben beimohnen, von allen Regimentern follen Truppen dazu 

efammelt werden, militärifche Evolutionen follen gejchehen; 
Öerüfte find aufgerichtet und was Dergleichen mehr ift. Indeſſen 
fürchten die Einwohner bei diefer Gelegenheit böſe Scenen; 
mehrere —— ſich entfernt; man will heute Abend ſchon kano— 
nieren gehört haben. 

Bei alle Dem lebt man hier in vollkommener Sicherheit und 
Jeder treibt ſein Handwerk, eben als wenn Nichts geweſen wäre; 
man hält den Frieden für gewiß und ſchmeichelt ſich, daß der 
Congreß hier ſein werde, ob man a ie weiß, wo man die 
Geſandten unterbringen will. Wenn Alles ruhig bleibt, jo wird 
die nächte Meſſe über die Maßen voll und glänzend werden; es 
find ſchon viele Quartiere beftellt und die Gaftwirthe und andere 
Einwohner jegen unerhörte Preife auf ihre Zimmer. 

Was mich betrifft, jo jehe ich nur immer mehr ein, daß 
Yeder nur fein en ernjthaft treiben und das Uebrige alles 
luftig nehmen ſoll. Ein Paar a die ich zu machen habe, 
intereffieren mich jegt mehr als viel wichtigere Dinge, auf die 
mir fein Einfluß geitattet ift, und wenn ein Jeder daS Gleiche 
thut, jo wird es ın der Stadt und im Haufe wohl ftehen. Die 
wenigen Tage, die ich hier bin, hat mich die Betrachtung jo 
a Gegenftände fchon fehr vergnügt und unterhalten, und 
ich habe für die nächfte Zeit noch genug vor mir, 

Ich will hernach unfern guten Meyer, der am BZüricherfee 
angekommen ift, aufjuchen und, ehe ich meinen Rückweg antrete, 
a irgend eine Heine Tour mit ihm machen. Nach Italien 
habe ich feine Luſt; ic) mag die Raupen und Chryſaliden der 
Freiheit nicht beobachten; weit lieber möchte ich die ausgekroche— 
nen franzöfiichen Schmetterlinge jehen. 

Geftern war ich bei Herrn von GIARHT], der mit 
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feiner jungen Frau auf einem Bethmannifchen Gute wohnt; es 
liegt fehr angenehm eine ftarke halbe Stunde von der Stadt vor 
dem Ejchenheimer Thore auf einer janften Anhöhe, von der man 
vorwärts die Stadt und den gene Grund, worin fie liegt und 
binterwärt3 den Niddagrund bi8 an das Gebirg überfieht. Das 
Gut gehörte ehemals der Familie der von Riefe und ift wegen der 
Steinbrüche bekannt, die fi in dem Bezirk deffelben befinden. 
Der ganze Hügel befteht aus Bafalt, und der Feldbau wird in 
einem Erdreiche getrieben, das aus Verwitterung dieſer Gebirgs- 
art fich gebildet hat; es tft auf der Höhe ein wenig fteinig, aber 
Früchte und Obftbäume gedeihen vortrefflih. Bethmanns haben 
viel dazu gelauft und meine Mutter hat ihnen ein ſchönes Baum- 
ftüd, das unmittelbar daran ftößt, abgelaffen. — Die Frucht— 
barkeit des herrlichen Grundes um Frankfurt und die Mannich— 
faltigfeit feiner Erzeugniffe erregt Erftaunen, und an den neuen 
Zäunen, Stadeten und Lufthäufern, die fich weit um die Stadt 
umber verbreiten, fieht man, wie viel wohlhabende Leute in der 
legten Zeit nach größern und Fleinern Stüden eines fruchtbaren 
Bodens gegriffen haben. Das große Feld, worauf nur Gemüſe 
gebaut wird, gemährt in der jegigen Jahreszeit einen fehr 
angenehmen und mannichfaltigen Anblid. Weberhaupt ift die 
Lage, wie ich fie an einem jhönen Morgen vom Thurme wieder 
ne, ganz herrlich und zu einem heitern und finnlichen Ge- 
nuſſe ausgeftattet, deßwegen fich die Menſchen auch jo zeitig hier 
angeftedelt und ausgebreitet haben. Merfwürdig war mir die 
frühe ftädtifche Eultur, da ich geftern las, daß fchon 1474 
befohlen ward, die Schindeldäher mwegzuthun, nachdem ſchon 
friiher die Strohdächer abgefchafft waren. Es Täßt fich denken 
wie ein ſolches Beifpiel in dreihundert Jahren auf Die ganze 
Gegend gewirkt haben müſſe. 


Frankfurt, den 14. Augufi. 

Geftern fah ich die Oper Palmira, die im Ganzen genom- 
men fehr gut und anftändig gegeben ward. Ich habe aber dabei 
vorzüglich die Freude gehabt, einen Theil ganz volllommen zu 
fehen, nämlich die Decorationen. Sie find von einem Mat- 
länder Fuente3, der fih gegenwärtig hier befindet. 

Bei der Theaterarchitektur ift Die große Schwierigkeit, daß 
man die Grundjäße der ächten Baukunſt einfehen und von ihnen 
doch wieder zwedmäßig abweichen fol. Die Baufunft im höhern 
Sinne foll ein ernites, hohes, feſtes Dafein ausdrüden, fie kann 
fih, ohne ſchwach zu werden, kaum aufs Anmuthige einlaffen; 
aber auf dem Theater ſoll Alles eine anmuthige Erfcheinung fein. 

Die theatralifche Baukunft muß leicht, gepugt, mannichfaltig 
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fein, und fie ſoll doch zugleich das Prächtige, Hohe, Edle dar« 
ftellen. Die Decorationen follen überhaupt, bejonders die 
Hintergründe, Tableauxr machen. Der Decorateur muß noch 
einen Schritt weiter als der Landſchaftsmaler thun, der auch die 
Architektur nach feinem Bedürfnig zu modificieren weiß. 

Die Decorationen zu Palmira geben Beifpiele, woraus 
man die Lehre der Theatermalerei abftrahieren könnte. Es find 
ſechs Decorationen, die auf einander in zwei Acten folgen, ohne 
daß eine wieder fommt; fie find mit fehr kluger Abwechſelung 
und Gradation erfunden. Man fieht ihnen an, daß der Meifter 
alle Moyens der ernjthaften Baukunſt fennt; felbft da, mo er 
baut, wie man nicht bauen fol und würde, behält doc) Alles den 
Schein der Möglichkeit bei, und alle feine Eonftructionen grün« 
den nn auf den Begriff Deffen, was im Wirflichen gefordert 
wird. Seine Bierraten find jehr reich, aber mit reinem Geſchmack 
angebracht und vertheilt; diefen fieht man die große Stuccatur- 
ihule an, die fi in Deailand befindet, und die man aus den 
Kupferftichwerfen des Albertolli fann kennen lernen. Alle 
Proportionen gehen ins Schlanke, alle Figuren, Statuen, Bas— 
relief3, gemalte Zufchauer gleichfalls; aber die übermäßige Länge 
und die gemaltjamen Gebärden mancher —— ſind nicht 
Manier, ren die Nothmwendigfeit und der Gejhmad haben 
jie fo gefordert. Das Eolorit iſt untadelhaft und die Art zu 
malen N frei und beftimmt. Alle die perſpectiviſchen Kunjt- 
jtüde, alle die Reize der nach Directionspunkten gerichteten 
Maffen zeigen fi in diefen Werfen; die Theile find völlig deut- 
lih und flar, ohne hart zu jein, und das Ganze hat die lobens— 
würdigte — Man ſieht die Studien einer großen Schule 
und die Ueberlieferungen mehrerer Menſchenleben in den unend— 
lichen Details, und man darf wohl ſagen, daß dieſe Kunſt hier 
auf dem höchſten Grade ſteht; nur Schade, daß der Mann ſo 
kränklich iſt, daß man an Pre Leben verzweifelt. Ich will 
jehen, daß ich Das, was ich hier nur flüchtig Hingeworfen habe, 
beifer zufammenftelle und ausführe. 


Erfte Decoration, 


Auf niedrigen, nicht gu ftarken, altdorifchen blauen Säulen 
und ihren weißen Capitälen ruht ein weißes einfaches Gefims, 
deffen mittlerer Theil der höchſte iſt; es konnte auch für einen 
eigens proportionterten Architrav gelten; von diefen geht ein 
Tonnengewölb über das ganze Theater, daS wegen feiner un« 
geheuern Höhe und Breite einen Sa Effect madt. Da 
das Tonnengewölbe von den Couliſſen nicht herüber laufen kann, 
jo fcheint e8 oben durch blaue Vorhänge verdedt, auf dem Hinter- 
grunde aber erjcheint e8 in feiner Vollkommenheit. Gleich mo 
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das Gewölbe auf dem Gefimfe ruht, find Basreliefs angebracht; 
das Webrige ift mit einfachen Steinen gewölbt. Das Tonnen- 
ewölbe läuft auf ein Kreisgebäude aus, das fi) wieder im 
veuze am Tonnengewölbe anjchließt, wie die Art der neuern 
Kirchen ift; nur trägt diefe Rundung auf ihrem Kranze feine 
Kuppel, fondern eine Galerie, über die man hinaus einen geftirn- 
ten Himmel fieht. 


Schilderung einiger Perfonen des Frankfurter Theaters, 
Frauen. 


Demoif. Wor alek. Frauenzimmerliche Mittelgröße, wohl— 
gebaut, etwas ftarf von Gliedern, jung, natürliche Bewegungen, 
mit den Armen ei Geften, die nicht übel wären, wenn fie 
nicht immer wieder fämen; ein zufammengefaßtes Geficht, leb- 
dee Ihwarze Augen; ein lächelndes Berziehen des Mundes ver- 

ellt fie oft; eine ſchöne und gut ausgebildete Stimme, im 
Dialog zu ſchnell; daher fie die meiften Stellen überhubdelt. 
ollen. Erfte Liebhaberin in der Oper: Conftanze, Pa- 


mina, die Müllerin. J 


Demoiſ. Boudet. Weibliche Mittelgeſtalt; gutes lebhaftes 
Betragen, raſche Gebärden. Gewiſſe natürliche Rollen ſpielt ſie 
gut, nur drücken ihre Mienen und Geſten zu oft Härte, Kälte, 
Stolz und Verachtung aus, wodurch ſie unangenehm wird. Sie 
ſpricht deutlich und iſt überhaupt eine energiſche Natur. 

Rollen. Muntere, naive: Margarethe in den Hageſtolzen. 


Einen Savoyarden. 
*t 


Madame Aſchenbrenner. Nicht gar groß, ai ut 
gebaut; ein artiges Geficht, Schwarze Augen. Sn ihrer Decla- 
mation und Gebärden hat fie das weinerlich Angefpannte, mas 
man jonft für pathetifch hielt. Sie tanzt Ei es bat aber dieje 
Kunst feine günftige Wirfung auf fie gehabt, indem fie in Gang 
und Gebärden manieriert ift. 

Nollen. Affectuofe, an): Liebhaberinnen;; fingt 
auch ein wenig. Cora in der Sonnenjungfrau. Ophelia in 


Hamlet. 
* 


Madame Bulla. Mittelgröße, etwas — als Madame 
Aſchenbrenner, gute Geſichtsbildung; ihre Action ein wenig zu 
ruhig, der Ton u Stimme ein wenig zu hell und — 

ollen. dle Mütter, Frauen von Stande, heitere 
humoriſtiſche Rollen: Elvira in Rollas Tod. Die Frau in dem 
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Ehepaar aus der Provinz. Fräulein von Sachau in der Ent- 
führung. ’ 


Madame Böttiher. Etwas über Mittelgröße, mohl- 
gebaut, mäßig ftarf, angenehme Bildung; fieht für ihre Eari- 
caturrollen etwas zu qut aus. 

Rollen. aricaturen und was fich denen nähert: Ober- 
hofmeifterin in Elife von Valberg. Frau Schmalheim. Frau 
Griesgram. 


Männer. 


*F Prandt. Wohlgebaut, nicht angenehm gebildet, 
lebhafte ſchwarze Augen, die er zu ſehr rollt; ſondre tiefe Stimme, 
gute Bewegungen. 

Rollen. Helden. Würdige Alte: Rolla. Zaar. See— 
capitän im Bruderzwiſt. Molat in den Tempelherren. 


* 


Herr Schröder. Mittelgröße, wohlgeftaltet, gute jugend- 
liche Geſichtsbildung, lebhafte Bewegung; fingt baritono, im 
Dialog tiefe etwas fchnarrende, heftige, rauhe Stimme. 

Rollen. Erfte Liebhaber in der Oper: Don Juan. De- 
jerteur. Figurierende Rollen im Schaufpiel. Fürft in Dienft- 
pfliht. Philipp der Schöne in den Tempelherren. 


* 


Herr Lux. Gedrängte, gut gebildete Mittelgeftalt; weiß 
feine Kleidung und Gebärden 5. den Rollen zu motivieren, 
bat einen guten, doch nicht recht vollklingenden Baß; fpielt zu 
jehr nad) dem Eouffleur. 

Rollen. Erfter Buffo in der Oper. Im Schaufpiel ähn- 
liche Rollen: Den Bedienten des Capitäns im Bruderzwiſt. 
Den Amtmann in der Ausiteuer. 


* 


Herr Schlegel. Wohlgebaut, hat aber bei aller Beweg— 
licheit etwas Steites, An der Bewegung feiner Beine fieht man, 
daß er ein Tänzer ift; fingt als zweiter Baß noch gut genug. 
Es er; ihm an Gefhmad und Gefühl fehlen, drum übertreibt 
er leicht. 

Nollen. Zmeite Buffos, auch z. B. Kuider, jodann 
Saraftro, und den Geift in Don Juan. 


* 
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* Demmer. Gut gebaut, oberwärts etwas dicklicht, 
vorſtehendes Geſicht, blond und blaue Augen; hat was Medern- 
des in der Stimme und einen leidlihen Humor. 

Rollen. Erfte Liebhaber in der Dper: Tamino. Infant. 
Saricaturrollen: Stöpfel in Armuth und Edelſinn. Poſert 
im Spieler. = 


Herr Schmidt. Hager, alt, ſchwächlich, übertreibt; man 
bemerft an ihm weder Naturell noch Geſchmack. 

Rollen: Schwache, verliebte, humoriftifche Alte: von 
Sadau in der Entführung, Brandchen im Räufchchen. 


* 


Herr Düpré. Ziemliche Größe, hager, aber gut gebildet 

ftarfe ——— Ganzen ſteif. 
Rollen. Launige Rollen, Halbcaricaturen, Böſewichter. 

Rerkormeifter im Deferteur. Noffodei in den Tempelberren. 


* 


Herr Stentzſch. Jugendlich mwohlgebildet. Figur und 
Weſen find nicht dDurchgearbeitet, Sprache und Gebärden haben 
feinen Fluß; im Ganzen ift er nicht unangenehm, aber er läßt 
den Zujchauer völlig Falt. 

Rollen. Exhte Liebhaber, junge Helden: Ludwig der 
Springer. Hamlet. Bruder des Mädchens von Marienburg. 


* 


Herr Grüner. Bon deſſen Händeln mit der Königsberger 
Schaufpieldirection im 3. Stüd des 2. Bandes des Hamburger 
Theaterjournald von 1797 viel erzählt wird, fpielte hier einige 
Gaftrollen. Er hat Gewandtheit auf dem Theater und eine 
leichte Eultur, ift aber nicht mehr jung und hat fein günftiges 
Geſicht. Seine Sprade ift äußerft preußifch und auch fein Spiel 
(id ſah ihn als Sichel) hat eine gewiſſe anmaßliche Gewandt- 
heit; feine Stimme it von Feiner Bedeutung. 


Frankfurt, den 15. Auguft 1797. 

Ueber den eigentlichen Zuftand eines aufmerkfam Reifenden 
habe ich eigne as en gemacht und eingefehen, worin jehr 
oft der Fehler der alvehe reiben en liegt. Man mag fi 
ftelen, wie man will, jo fieht man auf der Reife die Sache nur 
von Einer Seite, und übereilt fi im Urtheil; dagegen fieht 
man aber auch die Sache von diefer Seite lebhaft und das 
Urtheil ift im gewiffen Sinne richtig. Ich habe mir daher Acten 
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gemacht, worin ich alle Arten von öffentlichen Papieren, die mir 
jet begegnen: Zeitungen, Wochenblätter, Bredigtauszüge, Ber- 
ordnungen, Komödienzettel, PBreiscurante einheften laffe und 
fodann auch ſowohl Das, was ich jehe und bemerfe, als auch 
mein augenblickliches Urtheil einfchalte. Ich ſpreche nachher von 
diefen Dingen in Gejellfhaft und bringe meine Meinung vor, 
da ich denn bald jehe, in wie fern ich gut unterrichtet bin, und 
in wie fern mein Urtheil mit dem Urtheil wohlunterrichteter 
Menſchen übereintrifft.e Sodann nehme ich die neue Erfahrung 
und Belehrung auch wieder zu den Acten, und jo giebt e8 Ma- 
terialien, die mir künftig als Gefchichte des Aeußern und Innern 
intereffant genug bleiben müffen. Wenn ich bei meinen Vorkennt- 
niffen und meiner Getftesgeübtheit Yuft behalte, diejfes Handwerk 
= Meile fortzufegen, jo kann ich eine große Mafje zufammen- 
ringen. 

Eine Paar poetifche Stoffe bin ich ſchon gewahr geworden, 
die ich in einem feinen Herzen aufbewahren werde, und dann fann 
man niemals im erften Augenblid wiſſen, was ſich aus der rohen 
nt in der Solgezeit noch al3 wahrer Gehalt ausfondert. 

ei dem Allem läugne ich nicht, daß mich mehrmals eine 
Sehnfucht nad) dem Saalgrunde wieder angewandelt, und würde 
ih heute dahin verjegt, J würde ich gleich ohne irgend einen 
Rückblick etwa meinen Fauſt oder ſonſt ein poetiſches Werk 
anfangen können. 

Sie möchte ich mich nun an ein großes Stadtleben wieder 
gewöhnen, mich gewöhnen, nicht mehr zu reifen, fondern auch 
auf der Reife zu leben; wenn mir nur Diejes vom Schidfal nicht 
ganz verfagt tft! denn ich fühle recht gut, daß meine Natur nur 
nah Sammlung und Stimmung ftrebt und an Allem feinen 
Genuß hat, was diefe hindert. Hätte ich nicht an meinem „Her- 
mann und Dorothea” ein Beifpiel, daß die modernen Gegen- 
ftände, in einem gewiffen Sinne — ſich zum Epiſchen 
bequemten, ſo möchte ich von aller dieſer empiriſchen Breite 
Nichts mehr wiſſen. 

Auf dem Theater, ſo wie ich auch wieder hier ſehe, wäre in 
dem gegenwärtigen Augenblick Manches zu thun, aber man 
müßte es leicht nehmen und in der Gozziſchen Manier tractieren; 
dod) es ift in feinem Sinne der Mühe werth. 

Meyer hat unfere Balladen fehr gut aufgenommen. 2 
habe nun, meil ich von Weimar aus nah Stäfa wöchentli 
Briefe an ihn fchrieb, ſchon mehrere Briefe von ihm hier erhal« 
ten; es ift eine reine und treu fortfchreitende Natur, unſchätzbar 
in jedem Sinne Ich will nur eilen, ihn wieder —— ab⸗ 
* zu werden, und ihn dann nicht wieder von mir laſſen. 


202 


Frankfurt, den 18. Auguft 1797. 

Ich befuchte geftern den Theatermaler, deffen Werke mid) jo 
kit entzüdt hatten, und fand einen kleinen, mwohlgebildeten, 

illen, verftändigen, befcheidenen Mann. Er fr in Mailand 

eboren, heißt Fuentes, und als ich ihm feine Arbeiten lobte, 
* er mir, er ſei aus der Schule des Gonzaga, dem er, was 
er zu machen verſtehe, zu verdanken habe. Er ließ mich die 
Zeichnungen zu jenen Decorationen ſehen, die, wie man erwarten 
kann, ſehr ſicher und charakteriſtiſch mit — — 
— und auf denen die Maſſen mit Tuſche leicht angegeben 
And. r zeigte mir noch verfchiedene Entwürfe zu Decorationen, 
die zunächſt gemalt werden jollen, worunter eine zu einem ge- 
nteinen dipuig mir beſonders wohlgedacht erſchien. Er ließ 
mich auch die Veränderungen bemerken, die zwiſchen den Zeich— 
nungen und den ausgeführten Decorationen zu Palmira ſich 
fanden. Es ift eine Freude, einen Künftler gu Be, der feiner 
Sade jo gewiß ift, feine Kunft fo genau fennt, fo gut weiß, 
was fie letjten und was fie wirken fann. Er entſchuldigte Ver— 
ſchiedenes, das er an feinen Arbeiten felbft nicht billigte, durd) 
die Forderungen des Poeten und des Schaufpielers, die nicht 
immer mit den Gefegen der guten Decoration in Einftimmung 
zu bringen jeien. 

Bei Gele ne der Farbengebung, da bemerkt wurde, daß 
das Biolette bei Nacht grau ausfähe, ſagte er, daß er deßhalb 
das Violette, um ein gewiſſes leuchtendes und durchſichtiges 
Grau hervorzubringen, anmwende. Ferner, wie viel auf die Be- 
leuchtung der Decorationen anfomme. Do 

Es ward bemerkt, welch eine große Praktik nöthig jet, um 
mit Sicherheit einer ftudierten Manier die Farben aufzujegen, 
und es kam nicht ohne Lächeln zur Sprache, daß es Menjchen 

ebe, die von einem Studium, wodurch man zur Gewißheit ge- 
angt, jo wenig Begriff haben, daß fie die elle und leichte 
Methode des Meeifters für Nichts achten, vielmehr Denjenigen 
rühmen, der ſich bei der Arbeit befinnt und ändert und corrigiert. 
— ſieht die Freiheit des Meiſters für Willkür und zufällige 
rbeit an. 





Frankfurt, den 18. Auguſt 1797. 
Wenn man Frankfurt durchwandert und die öffentlichen 
Anſtalten ſieht, ſo drängt ſich Einem der Gedanke auf, daß die 
Stadt in frühern Zeiten von Menſchen müſſe regiert geweſen 
ſein, die keinen liberalen Begriff von öffentlicher Verwaltung, 
keine Luſt an Einrichtung zu a Bequemlichkeit des bürger- 
lichen Lebens gehabt, fondern die vielmehr nur fo not Sri 


binregierten und Alles gehen ließen, wie es konnte. an hat 
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aber bei diefer Betrachtung alle Urfache, billig zu fein. Wenn 
man bedenft, was Das Beben will, bis nur die nächſten Bedürf- 
ae einer Bürgergemeinde, die ſich in trüben Zeiten zufällig 
ujanımen findet, nach und nad) befriedigt, bis für ihre Sicher- 
hei gejorgt, und bis ihr nur das Leben, indem fie fich zufammen 

det und vermehrt, möglich und Leidlich gemacht wird, fo fieht 
man, daß die Borgejegten zu thun —— um nur von 
Einem Tag zum andern mit Rath und Wirkung auszulangen. 
Mipftände, wie das Ueberbauen der Häufer, die rummen An- 
lagen der Straßen, wo Jeder nur fein Bläschen und feine Be- 

emlichkeit im Auge hatte, fallen in einem dunklen gewerbvollen 
Auftande nicht auf, und den düftern Zuftand der Gemüther kann 
man an den düftern Kirchen und an den dunfeln und traurigen 
Klöftern jener Zeit am Beſten erkennen. Das Gewerb ift fo 
ängftlih und emfig, daß es fich nicht nahe genug an einander 
drängen fann; der Krämer liebt die engen Straßen, als wenn 
er den Käufer mit — greifen wollte. So find alle die alten 
Städte gebaut, außer welche gänzlich umgefchaffen worden. 

Die großen alten öffentlichen Gebäude find Werke der Geift- 
lichkeit und zeugen von ihren Einfluß und erhöhteren Sinn. 
Der Dom mit feinem Thurm ift ein großes Unternehmen; die 
übrigen Klöfter in Abſicht auf den Raum, den fie einfchließen, 
ſowohl als in Abficht auf ihre Gebäude, find bedeutende Werke 
und Beſitzthümer. Alles Diefes ift durch den Geift einer 
dunklen Frömmigkeit und Wohlthätigkeit zufammengebradt und 
errichtet, Die Höfe und ehemaligen Burgen der Adeligen nehmen 
auch einen großen Raum ein, und man fieht in den Gegenden, 
wo dieje geiftlichen und weltlichen Befigungen ftehen, wie fie 
Anfangs gleihjam als Inſeln da lagen und die Bürger ſich nur 
nothdürftig dran herumbauten. 

Die Fleiſchbänke find das Häplichfte, was vielleicht diefer 
Urt fih in der Welt befindet; fie find auf feine Weiſe zu ver- 
beſſern, weil der Fleischer feine Waaren, fo wie ein anderer 
Krämer, unten im Haufe hat. Diefe Häufer ftehen auf einem 
Klumpen beifammen und find mehr dur Gänge als Gäßchen 
getrennt. 

Der Markt ift Hein und muß ſich durch die benachbarten 
Straßen bis auf den Römerberg ausdehnen. Verlegung deffelben 
auf den Hirſchgraben zur Meßzeit. 

Das Rathhaus Pheint, Püber ein großes Kaufhaus und 
Maarenlager gewejen zu fein, wie e8 auch noch in feinen Ge- 
wölben für die Meffe einen dunkeln und dem Verkäufer fehler- 
bafter Waaren günftigen Ort gewährt. 

Die Häufer baute man in frühern Er um Raum zu 
gewinnen, in jedem Stockwerk über. Doch find die Straßen im 


— 
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Ganzen gut angelegt, welches aber wohl dem Zufall zuzu- 
jchreiben tft; denn de gehen entweder mit dem Flufje parallel, 
oder e3 find Straßen, welche > nn und nad) dent 
Lande zu gehen. Um das Ganze lief hal ea ein Wall 
und Graben, der nachher ausgefüllt wurde; doch auch in der 
neuen Stadt ift nichts Negelmäßiges und auf einander Paſſen- 
des. Die Zeile < =} krumm nad) der Richtung des alten Graben, 
und die großen B äße der neuen Stadt tft man nur dem Unwerthe 
des Raums zu jener Zeit fhuldig. Die Feſtungswerke hat die 
Nothwendigkeit hervorgebracht, und man fann Part jagen, daß 
die Mainbrüde das einzige ſchöne und einer jo großen Stadt 
würdige Monument aus der frühern Zeit ſei; auch ıft die Haupt- 
wache anftändig gebaut und gut gelegen. 

Es würde intereffant fein, die —— der verſchiedenen 
Epochen der Aufklärung, Aufſicht und Wirkſamkeit in Abſicht 
ſolcher öffentlichen Anſtalten zu verſuchen, die Geſchichte der 
Waſſerleitungen, Cloaken, des Pflaſters mehr aus einander zu 
ſetzen, und auf die Zeit und vorzüglichen Menſchen, Bat: 
gewirkt, aufmerkſam zu fein. 

Schon früher wurde feftgefegt, daß Jemand, der ein neues 
Haus baut, nur in dem erften Stod überbauen dürfe. Schon 
durch diefen Schritt war viel gewonnen. Mehrere jhöne Häufer 
entjtanden; das Auge gewöhnte fich nah und nad ans Senf- 
rechte, und nunmehr find viele % erne Häufer auch fenfrecht 
aufgebaut. Was man aber den Gebäuden bis auf den neueften 

eitpunft, und überhaupt manchem andern anfieht, ift, daß die 

tadt niemals einen Verkehr mit Italien gehabt hat. Alles, 
was Gutes diefer Art fih findet, ift aus Frankreich her— 
genommen. 

Eine Hauptepoche macht denn nun zulegt das Schweizerſche 
Haus auf der Zeile, das in einem ächten, foliden und großen 
italienifhen Style gebaut ift und vielleicht lange das einzige 
bleiben wird. Denn obgleich noch einige von diejer Art ſind 
gebaut worden, fo hatten doch die Baumeifter nicht Talent 

enug, mit dem erften zu wetteifern, fondern fie verfielen, indem 
i. nur nicht eben Dafjelbe machen wollten, auf faljche Wege, und 
wenn es fo fortgeht, fo ift der Gejhmad, nachdem ein einziges 
Haus nad) richtigen Grundjägen aufgeftellt worden, ſchon wieder 
im Sinken. 

Die beiden neuen reformierten Bethäufer find in einem 
mittlern, nicht fo ftrengen und ernften, aber doc) richtigen und 
— Geſchmack gebaut und, bis auf wenige Mißgriffe in 
Nebendingen, durchaus lobenswerth. 

Die neuerbaute — Hauptkirche giebt leider viel zu 
denken. Sie iſt als Gebäude nicht verwerflich, ob ſie gleich im 
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allermodernften Sinne gebaut ijt; allein da fein Kt in der 
Stadt weder mwirflih, noch denkbar ift, auf dem fie eigentlich 
—— könnte und ſollte, ſo hat man wohl den größten Fehler 
egangen, daß man zu einem ſolchen Platz eine ſolche Form 
wählte. Die Kirche ſollte von allen Seiten zu ſehen ſein, man 
follte fie in großer Entfernung umgehen können, und fie ftidt 
zwilchen Gebäuden, die ihrer Natur und Koftbarfeit wegen 
unbemweglid find und die man fehwerlich wird abbrechen taten. 
Sie verlangt um fich herum einen großen Raum und fteht an 
einem Orte, wo der Raum äußerft fojtbar if. Um fie her ift 
das größte Gedräng und Bewegung der Meffe, und es ift nicht 
daran gedacht, wie auch irgend nur ein Laden Statt finden könnte. 
Man wird alfo wenigftens in der Meßzeit hölzerne Buden an fie 
binanfchieben müffen, die vielleicht mit der Zeit unbeweglich 
werden, wie man an der Katharinenkirche noch fieht und ehe- 
mals um den Münfter von Straßburg ſah. 

Nirgends wäre vielleicht ein ———— Fall geweſen, in 
welchem man die Alten höchſt zweckmäßig hätte nachahmen kön— 
nen, die, wenn ſie einen Tempel mitten in ein lebhaftes Quar— 
tier ſetzen wollten, das Heiligthum durch eine Mauer vom Ge— 
meinen abſonderten, dem Gebäude einen würdigen Vorhof gaben 
und es nur von diefer Seite jehen ließen. Eın foldyer Vorhof 
wäre hier möglich gewejen, deſſen Raum für die Kutjchen, 
deſſen Arkaden gut Bequemlichkeit der Fußgänger, und zu- 
gleih im Fal der Meſſe zum Ort des Khönften Berfehrs 
gedient hätte. 

Es wäre ein philantropifche8 Unternehmen, das freilich 
in diefem Falle von feinem Nuten mehr fein könnte, vielleicht 
aber bei Fünftigen Unternehmungen wirken würde, wenn man 
noch jelbft jet rein lane und Riſſe von Dem, was hätte 
geichehen jollen, darlegte; denn da eine öffentliche Anftalt fo 
viel Tadel ertragen muß, wie man es nicht hätte machen follen, 
fo ift es mwenigften® billiger, wenn man zu zeigen übernimmt, 
wie man e8 anders hätte machen ſollen. Doch ift vielleicht über- 
haupt feine Zeit mehr, Kirchen und Paläfte zu bauen, wenigfteng 
mwiürde ich in beiden Fällen immer rathen, die Gemeinden in 
anftändige Bethäufer und die großen Familien in bequeme und 
heitere Stadt- und Landhäufer zu theilen, und Beides gefchieht 
ja in unfern — ſchon gewiſſermaßen von ſelbſt. 

Was die — betrifft, ſo würde ich überhaupt 
rathen, der italieniſchen Manier nicht weiter zu folgen und ſelbſt 
mit ſteinernen Gebäuden ſparſamer zu ſein. äuſer, deren 
erſter Stock von Steinen, das Uebrige von Holz iſt, wie mehrere 
jetzt ſehr anſtändig gebaut find, halte ich in jedem Sinn fir 
Frankfurt für die Taialichten: fie find überhaupt trodner, die 
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Zimmer werden größer und luftiger. Der Frankfurter, wie 
— der Nordländer, liebt viele Fenſter und heitere Stuben, 
die bei einer Façade im höhern Geſchmack nicht Statt finden 
fünnen. Dann ift auch zu bedenfen, daß ein fteinernes, einem 
Palaft ähnliches koftbares Haus nicht jo leicht feinen Beſitzer 
verändert, als ein anderes, das für mehr denn Einen Bewohner 
eingerichtet ift. Der Frankfurter, bei dem Alles Waare tft, ſollte 
fein Hans niemal3 anders als Waare betrachten. Ich würde 
daher vielmehr rathen, auf die innere Einrichtung aufmerkſam 
zu fein, und hierin die Leipziger Bauart nadhzuahmen, wo in 
einem Haufe mehrere Famtlien wohnen können, ohne in. dem 
mindeften Verhältniß zufammen zu ftehen. Es tft aber fonder- 
bar! noch jegt baut der Mann, der beftimmt zum Bermiethen 
baut, in Abfıcht auf Anlegung der Treppen, der offenen Bor- 
jäle u. ſ. w. noch eben jo als ‘jener, der vor Zeiten fein Haus, um 
es allein zu bewohnen, eingerichtet; und jo muß 3. B. der Mieth- 
mann eines Stodwerf3, wenn er ausgeht, daflir forgen, daß 
ein Halbdugend Thitren verfchloffen werden. So mächtig ift die 
Gewohnheit und fo felten das Urtheil. 

Die verfchiedenen Epochen in denen öffentliche heitere An- 
ftalten 3. B. die Allee um die Stadt angelegt ward, und wie der 
es Geiſt mit dem Brivatgeift fid) verband, wodurch ganz 
allein ein ächtes ftädtifches Mefen hervorgebracht wird, wären 
näher zu betrachten. Die Erbauung des Schaufpielhaufes, die 
Pflajterung des Platzes vor demjelben, die Ausfülung der 
Pferdeſchwemme auf dem Roßmarkt, und vor Allem das uniäß- 
bare Unternehmen der neuen Straßen an der Brüde wäre zu 
erwähnen, welches Denen, die es angaben, anfiengen, beför- 
derten und, gebe der Himmel! in feinem ganzen Umfange aus- 
führen werden, zur bleibenden Ehre gereichen wird. 

m frühern Zeiten das Abtragen der alten Pforten nicht zu 
vergejien. 

Sleber die Judengaſſe, das Aufbauen des abgebrannten 
Theil8 und ihre etwaige Erweiterung nad) dent Öraben zu 
—35 zu denken und darüber auch allenfalls ein Gedanke zu 

ußern. 

Eines iſt zwar nicht auffallend, jedoch einem aufmerkſamen 
Beobachter nicht verborgen, daß Alles, was öffentliche — 
iſt, in dieſem Augenblicke ſtill ſteht, dagegen ſich die Einzelnen 
unglaublich rühren und ihre Geſchäfte fördern. Leider deutet 
dieſe Erſcheinung auf ein Verhältniß, das nicht mit Augen 
gelegen werden kann, auf Die Sorge und Enge, ın weler Hab 

te VBorfteher des gemeinen Weſens befinden, wie die durch den 
Krieg ihnen aufgewälzte Schuldenlaft getragen und mit der Zeit 
vermindert werden foll; indeß der Einzelne fich wenig um diejes 
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allgemeine Uebel befiimmert und nur feinen Privatvortheil Ieb- 
haft zu fördern bemüht ift. 

Die Haupturfache von den in früherer Zeit vernachläffigten 
öffentlichen Anftalten ift wohl eben im Sinne der Unabhängig- 
feit der einzelnen Gilden, Handwerke und dann weiter in fort- 
dauernden Streitigkeiten und Anmaßungen der Klöfter, Familien, 
Stiftungen u. |. m. zu ſuchen, ja in den von einer gewiſſen Seite 
lobenswürdigen Widerftrebungen der Bürgerſchaft. Dadurd) 
ward aber der Rath, er mochte fich betragen, wie er wollte, 
immer gehindert, und indem man über Defngniffe ftritt, fonnte 
ein gemifjer liberaler Sinn des allgemein Bortheilhaften nicht 
Statt finden. 

Es wäre vielleicht eine für die eh e Zeit intereffante 
Unterfuhung, darzuftellen, mie das Volk den Re: enten, die nicht 
ganz abjolut regieren, von jeher das Leben und Bregiment ſauer 
gemacht. Es wäre Dieſes keineswegs eine ariſtokratiſche Schrift, 
denn eben jetzt leiden alle Vorſteher der Republiken an dieſen 
Hinderniſſen. 

Ich habe in dieſen Tagen darüber nachgedacht, wie ſpät ſich 
ein Zug von Liberalität und Ueberſicht eben über das ſtädtiſche 
Weſen in Frankfurt manifeſtieren konnte. 

Was wäre nicht eine Straße die vom Liebenfrauenberg auf 
die Zeile ge wäre, für eine Wohlthat fürs Publikum 

ewejen! Eine Sade, die in frühern Zeiten mit jehr geringen 
Toften. ja mit Bortheil abzuthun war. 


Sranffurt, den 19. Auguft 1797. 

Die franzöfifche Revolution und ihre Wirkung fieht man 
hier viel näher und unmittelbarer, weil fte jo große und wichtige 
Folgen aud) für diefe Stadt gehabt hat, und weil man mit der 
Nation in fo vielfacher Verbindung fteht. Bei uns fieht man 

ari3 immer nur in einer Ferne, daß es wie ein blauer Berg aus- 
ieht, an dem das Auge wenig erkennt, dafür aber aud) Imagi— 
nation und geidenfchaft defto wirffamer fein fann. Hier unter- 
ſcheidet man fchon die einzelnen Theile und Rocalfarben. 

Bon dem großen Spiel, daS die Zeit her hier gefpielt wor- 
den, hört man überall reden. Es gehört diefe Seuche mit unter 
die Begleiter des Kriegs; denn fie verbreitet fih am Gemalt- 
famften zu den Zeiten, wenn großes Glüd und Unglüd auf der 
allgemeinen Wagſchale liegt, wenn die Glüdsgüter ungemiß 
werden, wenn der Gang der öffentlichen nad era ſchnellen 
Gewinnſt und Verluſt auch für Particuliers erwarten läßt. Es 
iſt faſt in allen Wirthshäuſern geſpielt worden, außer im Rothen 
Haufe. Die Eine Bank hat für einen Monat nur fürs Zimmer 
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70 Earolin bezahlt. Einige Banquier8 haben Frühſtück und 
Abendefjen aufs Anftändigfte für die Pointeurs auftragen laffen. 
Fest da man nad) und nad) von Geiten des Raths bien Uebel 
a fucht, denken die Liebhaber auf andere Ausmege Auf 
em Sandhofe, auf deutjchherrifhem Grund und Boden, a 
man eine foftbare Anftalt einer neuen Wirthichaft errichtet, Die 
geftern mit 130 Couverts eröffnet worden. Die Meubles find 
aus der Herzoglich Zweibrüdifchen Auction, fo wie die ganze 
Einrihtung überhaupt fehr elegant fein fol. Dabei ift Alles 
zulegt aufs Spielen angejehen. 

Das Hauptinterefie follte — gegenwärtig für die 
Frankfurter die Wiederbezahlung ne rtegsfchulden und Die 
einftweilige Berintereffierung derjelben fein; da aber die Gefahr 
vorbei ift, haben Wenige uf, thätig mitzumirfen. Der Rath tft 
hierüber in einer unangenehmen Lage: er und der wadere Theil 
der Bürger, der fein baares Geld, fein Silbergeſchirr, feine 
Minzcabinette und was fonft noch des edlen Metall$ vorräthig 
war, freiwillig hingab, hat nicht allein damals hierdurch und 
durch die perjönlichen Leiden der a Geiſel die Stadt 
und den egoiftifchen flüchtigen Theil der Reichen vertreten und 
—— ſondern iſt auch gutmüthig genug geweſen, für die nicht 
Schutzverwandten, als die Stifter, Klöſter und deutſchen Orden 
u. ſ. w. die Contributionen in der Maſſe mitzuerlegen. Da es 
nun zum Erſatz kommen ſoll, ſo exiſtiert weder ein Fuß wornach, 
noch ein Mittel, wodurch man eine ſo große Summe, als zu dem 
Intereſſe- und dem Amortiſationsfond nöthig iſt, beibringen 
könnte. Der bisherige Schatzungsfuß iſt ſchon für den ordinären 
Zuſtand völlig a gelgmeige für einen außerordentlichen 
Tall; jede Art von neuer Abgabe drüdt irgend wohin, und unter 
den hundert und mehr Menfchen, die mitzufprechen haben, findet 
fih) immer Ein und der Andere, der die Laſt von — Seite 
wegwälzen will. Die Vorſchläge des Raths find an das bürger- 
lihe Collegium gegangen; ich fürchte aber ſehr, daß man nicht 
einig werden wird und daß, wenn man einig wäre, der Reichs— 
hofrath doc wieder anders fentieren würde. Indeſſen bettelt 
man von Gutwilligen Beiträge, die fünftig berechnet werden, 
und, wenn man bei erfolgender Repartition zu viel gegeben hat, 
verinterefjiert werden follen, einftweilen zufammen, weil die 
Intereſſen doch bezahlt werden mul Sch wünſche, daß ich 
mich irre, aber ich he, daß diefe Angelegenheit fo leicht nicht 
in Ordnung fommen wird. 

Für einen Reifenden geziemt fich ein ffeptifcher Realism; 
was noch idealiftiih an mir ift, wird in einem Schatullchen, 
ae er mitgeführt wie jenes Undiniſche Pygmäen- 
weibchen. Sie werden aljo von diefer Seite Geduld mit mir 
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haben. Wahrfcheinlich werde ich jenes Reiſegeſchichtchen auf der 
Reife zufammenfchreiben fünnen. Uebrigens will ich erft ein 
Paar Monate abwarten. Denn obgleidy in der Empirie faft 
Alles einzeln unangenehm auf mich wirft, jo thut doch das 
Ganze Fehr wohl, wenn man endlich zum Bewußtſein feiner 
eigenen Bejonnenheit fommt. 

Sc denke, etwa in acht Tagen weiter zu gehen und mich bei 
dem herrlichen Wetter, das fich nun bald in den ächten mäßigen 
Re des Nachſommers jegen wird, durch die jchöne Berg- 

aße, das mwohlbebaute gute Schwaben nad) der Echweiz Zu 
begeben, um auch einen Theil dieſes einzigen Yandes mir wieder 
zu vergegenwärtigen. 


Frankfurt, den 20. Auguſt 1797. 

Die hiefige Stadt mit ihrer Beweglichkeit und den Schau- 
ſpielen verfchtedener Art, die fich täglich erneuern, fo wie die 
mannichfaltige Geſellſchaft, geben eine gar gute und angenehme 
Unterhaltung; ein Jeder hat zu erzählen, wie es ihm ın jenen 
gefährlichen und kritifchen Tagen ergangen, wobei denn manche 
luftige und abenteuerliche Gefchichten vorfommen. Am Liebften 
aber höre ich diejenigen Perſonen fprechen, die ihrer Geſchäfte 
und Berhältnifie wegen vielen der Hauptperjonen des gegen- 
mwärtigen Kriegsdramas näher gefommen, auch befonders mit 
den Franzofen mancherlei zu Schaffen gehabt, und das Betragen 
diefe8 fonderbaren Volkes von mehr als Einer Seite fennen 
gelernt haben. Einige Detail3 und Reſultate verdienen auf- 
gezeichnet zu werben. 

Der Franzos ift nicht Einen Augenblid jtill, er geht, ſchwätzt, 
fpringt, pfeift, fingt und macht durchaus einen ſolchen Lärm, 
daß man in einer Stadt oder in einem Dorfe immer eine größere 
Anzahl zu fehen glaubt, als fich drin befinden; anftatt daß der 
Oetreider ſtill, Ir und ohne Aeußerung irgend einer Leiden— 
ſchaft gerade vor ficy hinlebt. Wenn man ihre Sprade nicht 
versteht, werden fie unmillig, fie jcheinen diefe Forderung an die 
ganze Welt zu machen; fie erlauben fich alddann Mandes, um 
ſich felbft ihre Bedürfniffe zu verfchaffen; weiß man aber mit 
ihnen zu reden und fie zu behandeln, fo zeigen fie ſich fogleich als 
bons enfans und ſetzen jehr felten Unart oder Brutalität fort. 
Dagegen erzählt man von ihnen mandes Erpreſſungsgeſchicht— 
hen unter allerlei Borwänden, wovon verfchtedene luſtig genug 
find. So follen fie an einem Ort, wo Cavallerie gelegen, beim 
Abzuge verlangt haben, daß man ihnen den Mift bezahle. ALS 
man fich defjen geweigert, fetten fie jo viel Wagen in Requi- 
fition, als nöthig waren, um diefen Mift nach) Frankreich zu 

Bibl. d, d. Nationalliteratur. Gocthe. XI. 14 
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u da. man fich denn natürlich entfchloß, Lieber ihr erſtes 
erlangen zu befriedigen. An einigen anderen Orten behauptet 
man, der abreijende General lafje fich jederzeit beftehlen, um 
wegen Erjat des Verluftes noch zulegt von dem Orte eine Auf- 
lage fordern zu können. Bei einer Mahlzeit find ihre Forderun- 
gen jo bejtimmt und umftändlih, daß fogar die Zahnftocher 
nicht vergefjen werden. Beſonders ift jeßt der gemeine Mann, 
obgleich er genährt wird, fehr aufs Geld begierig, weil er keins 
erhält, und er jucht in aud) von ur Seite etwas mit Facon 
zu erprejjen und zu erjchleichen. So hält 3. B. auf dem Wege 
nach den Bädern jeder ausgeftellte Poften die Neifenden an, 
unterfucht die Päſſe und erfinnt alle erdenklichen Schwierigfeiten, 
die man durch ein Heines Trinkgeld gar leicht hebt, man fommt 
aber auch, wenn man nur Zeit verlieren und fich mit ihnen herum 
disputieren will, endlich ohne Geld durch. ALS Einquartierung 
in der Stadt haben fie ſowohl das erfte als zweite Mal gutes 
Lob, dagegen waren ihre Requifitionen — —— und oft lächer- 
li, da jie wie Kinder oder wahre Naturmenfchen Alles, was fie 
jahen, zu haben wünjchten. 

In den Kanzleien ihrer Generale wird die große Drdnung 
und Thätigkeit gerühmt, jo auch der Gemeingeift ihrer Soldaten 
und die lebhafte Richtung Aller nah Einem Zweck. Ihre 
Generale, obgleich meift junge Leute, find ernfthaft und ver- 
ſchloſſen, gebieterijch gegen ihre Untergebnen und in — *— 
Fällen heftig und grob gegen Landsleute und Fremde. Sie Fi en 
den Duell für abgejchafft erklärt, weil eine Probe der Tapferkeit 
bei Yeuten, die jo oft Gelegenheit hätten, fie abzulegen, auf eine 
ſolche Weiſe nicht nöthig fe. In Wiesbaden forderte ein 
Trieriſcher ale einen franzöfiichen General heraus; Ddiefer 
ließ ihn ſogleich arretieren und über die Grenze bringen. 

Aus diefen wenigen Zügen läßt fich doch gleich überjehen, 
dag in Armeen von diefer Art eine ganz eigene Energie und eine 
jonderbare Kraft wirken müffe, und daß eine ſolche Nation in 
mehr als Einem Sinne furdtbar fei. 

Die Stadt kann von Glüd jagen, daß fie nicht wieder in 
ihre Sie gefonmen tft, weil fonft der Requifitionen ungeachtet 
des Friedens fein Ende gewejen wäre. Die Dörfer, in denen 
fie liegen, werden alle ruiniert, jede Gemeinde ijt verjchuldet 
und in den Wochenblättern ftehen mehrere, welche Sapitalien 
ſuchen; dadurch) iſt auch die Theuerung in der Stadt Jehr groß. 
% werde eheftens eine Lifte der verfchiedenen Preife überſchicken. 

ein Hafe z.B. koftet 2 Gulden und ift doch für diejes Geld nit 
einmal zu ie. 


— — — 
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Frankfurt, den 21. Auguft 1797. 

Es liegen drei Bataillons des Regiments Manfredini hier, 
unter denen fi, wie man an gar mancdherlet Symptomen be- 
merken kann, fehr viel Refruten befinden. Die Leute find faft 
durchaus von einerlei Größe, eine fleine aber derbe und wohl— 
gebaute Art. Verwunderſam ift die Gleichheit der Größe, aber 
noch mehr die Nehnlichkeit der Geſichter; es find, fo viel ich weiß, 
Böhmen. Sie haben meiſt lang gefchligte fleine Augen, die 
etwas nad der ganzen Phyſiognomie zurüd, aber nicht tief 
liegen; enggefaßte Stirnen, kurze Naſen, die doch feine Stumpf- 
najen jind, mit breiten, ſcharf eingefchnittenen Nafenflügeln; die 
Oberwange ift eiwas ftarf und nach der Seite ftehend, der Mund 
lang, die Mittellinie faft ganz grad, die Lippen flach; bei Vielen 
hat der Mund einen verjtändig ruhigen Ansdrud; die Hinter: 
föpfe jcheinen Klein, wenigitens macht das kleine und enge Cas— 
quet daS Anfehen. Sie find knapp und gut gekleidet, ein leben— 
diger grüner Buſch von allerlei täglich friſchem Laub auf dem 
Sasquette giebt ein gutes Anjehen, wenn fie beifammen find. 
Sie machen die Handgriffe, jo weit ich fie auf der Parade gejehen, 
rafch umd gut; am Deployieren und Marſchieren allein jpürt 
man mitunter das Rekrutenhafte. Uebrigens find fie ſowohl 
einzeln als im Ganzen ruhig und gefegt. 

Die Franzojen dagegen, die manchmal einzeln in der Stadt 
erfcheinen, find gerade das Gegentheil. Wenn die Kleidung der 
Deftreicher bloß aus dem Nothwendigen und Nüszlichen zu- 
lammengejegt ift, jo iſt die der Franzoſen reichlich, überflüflig, 
ja beinahe wunderlich und ſeltſam. Yange blaue Beinkleider figen 
fnapp am Fuße, an deren Seite unzählige Knöpfe auf rothen 
Streifen ſich zeigen; die Weſte ift verfchieden, der blaue lange 
Rod hat einen weißen, artigen Vorſtoß; der große Hut, der in 
der Quere aufgefegt wird, iſt mit jehr langen Litzen aufgeheftet, 
und entweder mit dem dreifarbigen Büſchel oder mit einem 
brennend rothen Federbufch geziert; ihr Gang und Betragen ift 
ſehr ficher und freimüthig, doch durchaus ernſthaft und gefaßt, 
wie es fich in einer fremden, noch nicht ganz befreundeten Stadt 
geziemt. Unter Denen, die ich ſah, waren feine Heinen, und eher 
große al3 mittelgroße, 


Frankfurt, den 23. Auguft 1797. 


Noch Etwas von den Franzojen und ihrem Betragen, 


Als bei Cuſtines Einfall der General Neuminger die 
Thore von —— beſetzen ließ, hatten die Truppen kaum 
ihre Torniſter abgelegt, als ſie ee ihre Angeln herporrafften 
und die Fifche aus dem Stadtgraben herausfilchten. — 
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In den Ortſchaften, die fie noch jett befegen, findet man 
unter den Offizieren ſehr verjtändige, mäßige und gefittete Leute, 
die Gemeinen aber haben nicht einen Augenblid Ruh, und fechten 
befonder8 fehr viel in den Scheunen. Sie haben bei ihren 
Compagnien und Regimentern Fechtmeifter, und es kam vor 
Kurzem darüber, welcher der befte Fechtmeiſter fer, unter feinen 
Schülern zu großen Mißhelligkeiten. Es fcheint im Kleinen 
wie im Großen: wenn der Franzoje Ruhe nach Außen hat, fo ift 
der häusliche Krieg unvermeidlich. 


Bon Frankfurt nah Heidelberg. 


Den 25. Auguft 1797. 

Bei neblihtem, bededtem, aber angenehmen Wetter früh 
nad 7 Uhr von Frankfurt ab. Hinter der Warte war mir ein 
Kletterer merkwürdig, der mit Hülfe eines Strides und zweier 
Eifen an den Schuhen auf die ftarfen und hohen Buchen ftieg. 
Auf der Chauffee von Sprenglingen bis Langen findet fich viel 
Bafalt, der fehr häufig in dieſer Mach erhobenen Gegend brechen 
muß; weiterhin fandiges, flaches Land, viel Feldbau, aber mager. 
Ich fah feit Neapel zum erjten Mal wieder die Kinder auf der 
Straße die Pferdeercremente in Körbchen ſammeln. 

Um 12 in Darmftadt, wo mir in einer Viertelftunde 
erpediert wurden. Auf der Chauffee finden fich nun Steine des 
Grundgebirges: Syenite, Porphyre, Thonfchiefer und andere 
Steinarten diefer Epoche. Darmitadt hat eine artige Lage vor 
dem Gebirge, und ift wahrjcheinlich durch die Fortſetzung des 
Wegs aus der Bergitraße nad) Frankfurt in frühern Zeiten ent- 
ftanden. In der Gegend von Fechenbad liegen jandıge Hügel, 
gleihjam alte Dünen, gegen den Nhein vor, und hinterwärts 
gegen das Gebirg ift eine Kleine Vertiefung mo fehr ſchöner Feld- 
bau getrieben wird. Bis Zwingenberg bleibt der Melibocus 
fihtbar, und das fchöne no aute —* dauert fort. Die 
Weinberge fangen an, ſich über die Hügel bis an das Gebirge 
auszubreiten. der Gegend von Heppenheim iſt man mit der 
Ernte 9 ufrieden. Zwei ſchöne Ochſen, die ich beim Poſt— 
meiſter I , hatte er im Frühjahr für 23 Carolin gefauft, jet 
würden fie = 18 zu haben fein. Die Kühe find im Preiſe nicht 
gefallen. egen Pferdemangel fuhren wir erſt halb ſechs von 
— penheim weiter. Beim Purpurlichte des Abends waren die 
u — auf dem grünen Graſe, wunderſam ſma— 
ragdgrün. an paſſiert zum erſten Mal wieder ein Waſſer 
von einiger Bedeutung, die Beat, die bei Gemittern jehr 
ftarf anfhwilt. Schöne Lage von Weinheim. Abends halb zehn 
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Uhr erreichten wir Heidelberg und fehrten, da der goldene Hecht 
bejegt war, in den drei Königen ein. 





Heidelberg, den 26. Auguſt 1797. 

Ich ſah Heidelberg an einem völlig klaren Morgen, der 
durch eine angenehme Luft zugleich fühl und erquidlid war. Die 
Stadt in ihrer Page und mit ihrer ganzen Umgebung hat, man 
darf jagen, etwas Ideales, das man fich erjt recht deutlich 
machen fann, wenn man mit der Landſchaftsmalerei befannt ift, 
und wenn man weiß, was denfende Künftler aus der Natur 
genommen und in die Natur hineingelegt haben. Ich gieng in 
Srinnerung früherer Zeiten über die ſchöne Brüde und am rech— 
ten Ufer des Nedars hinauf. Etwas weiter oben, wenn man 
urüdjieht, hat man die Stadt und die ganze Yage in ihrem 
*8 Verhältniſſe vor ſich. Sie iſt in der Länge auf einem 
ſchmalen Raum zwiſchen den Bergen und dem Fluſſe gebauet; 
das obere Thor ſchließt ſich unmittelbar an die Felſen an, an 
deren Fuß die Landſtraße nach Neckargemünd nur die nöthige 
Breite hat. Ueber dem Thore ſteht das alte verfallene Schloß 
in ſeinen großen und ernſten Halbruinen. Den Weg hinauf 
bezeichnet, durch Bäume und Büſche blickend, eine en. kleiner 
Haͤuſer, die einen ſehr angenehmen Anblick gewährt, indem man 
die Verbindung des alten Schloſſes und der Stadt bewohnt und 
belebt ſieht. Darunter zeigt ſich die Maſſe einer wohlgebauten 
Kirche und ſo weiter die Stadt mit ihren Häuſern und Thürmen, 
über die ſich ein völlig bewachſener Berg erhebt, höher als der 
Schloßberg, indem er in großen Partieen den rothen Felſen, aus 
dem er befteht, jehen läßt. Wirft man den Blid auf den Fluß 
hinaufwärts, jo fieht man einen großen Theil des Waſſers zu 
Gunſten einer Mühle, die gleich unter dem untern Thore liegt, 
zu einer ſchönen Fläche —— indeſſen der übrige Strom 
über abgerundete Granitbänke in dieſer Jahreszeit ſeicht dahin 
und nach der Brücke zufließt, welche, im ächten guten Sinne 
gebaut, dem Ganzen eine edle Würde verleiht, beſonders in den 
Augen Desjenigen, der ſich noch der alten hölzernen Brücke 
erinnert. Die Statue des Kurfürſten, die hier mit doppeltem 
Rechte ſteht, ſo wie die Statue der Minerva von der andern 
Seite, wünſcht man um einen Bogen weiter nad) der Mitte zu, 
wo fie am Anfang der horizontalen Brüde, um fo viel höher, 
ſich viel bejjer und freier in der Yuft zeigen würden. Allein bei 
näherer Betrachtung der Conftruction möchte ſich finden, daß die 
flarfen Pfeiler, auf welchen die Statuen ftehen, hier zur Feftigkeit 
der Brüde nöthig find; da denn die Schönheit wie billig der 
Nothiwendigfeit weichen mußte. 
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Der Granit, der an dem Wege herausfteht, machte mir mit 
feinen Feldfpathiryftallen einen angenehmen Eindrud. Wenn 
man diefe Steinarten an fo ganz entfernten Orten gefannt hat 
und wiederfindet, fo geben fie ung eine erfreuliche Andeutung des 
ftillen und großen Berhältniffes der Grundlagen unferer bewohn— 
ten Welt gegen einander. Daß der Granit noch jo ganz kurz an 
einer großen Plaine hervorſpringt, und fpätere Gebirgsarten im 
Rüden hat, ijt ein Fall, der I vorkommt; bejonders ift der 
von der Roßtrappe merfwürdig. Zmifchen dem Broden und den 
ebengenannten ungeheuern Granitfelfen, die jo weit vorliegen, 
finden ſich verjchiedene Arten Porphyre, Kiefeljchiefer u. ſ. m. 
Doch ic, Fehre vom rauhen Harz in diefe heitere Gegend gern 
und geſchwind zurüd, und fehe durch diefen Granit eine Shöne 
Strabe geebnet; ich fehe hohe Mauern aufgeführt, un das Erd- 
reich der unterften Weinberge zufammen zu halten, die fich auf 
diefer rechten Seite des Fluffes, den Berg hinauf, gegen die 
Sonne gefehrt, verbreiten. 

Ich gieng in die Stadt zurüd, eine Freundin zm bejuchen, 
und jodann zum Oberthore hinaus. Hier hat die Tage und 
Gegend feinen malerifchen, aber einen fehr natürlich Schönen 
Anblid. Gegenüber fieht man nun die hohen gutgebauten Wein- 
berge, an deren Mauer man erft hingieng, in ihrer ganzen 
Ausdehnung. Die Heinen Häufer darin machen mit ihren Lauben 
fehr artige Partieen, und e3 find ER die als die ſchönſten 
malerischen Studien gelten fünnten. Die Sonne machte Licht 
Fi a fo wie die Farben deutlih; wenige Wolfen 

iegen auf. 

Die Brücke zeigt fi von hier aus in einer Schönheit, wie 
vielleicht Feine Brüde der Welt; durch die Bogen fieht man den 
Nedar nad den flachen Aheingegenden fließen, und über ihr die 
lihtblauen Gebirge jenfeit des Rheins in der Ferne. An der 
rechten Seite jchließt ein bewachfener Fels mit röthlichen Seiten, 
der fich mit der Region der Weinberge verbindet, die Ausficht. 

Gegen Abend gieng ich mit Demoifelle Delf nad) der 
Plaine, zuerft an den Weinbergen hin, dann auf die große 
Chaufjee herunter, bi8 dahin, wo man Rohrbach fehen kann. 
Hier wird die Lage von Heidelberg doppelt intereffant, da man 
die wohlgebauten Weinberge im Rüden, die herrliche fruchtbare 
Plaine bi gegen den Rhein, und dann die überrheinifchen 
blauen Gebirge in ihrer ganzen Reihe vor fich fieht. Abends 
befuchten wir en von Cathcart und ihre Tochter, zwei fehr 
gebildete und würdige Perfonen, die im Elſaß und Zweibrüden 
großen Berluft erlitten. Sie empfahl mir ihren Sohn, der 
gegenwärtig in Jena ftudiert. 


| — —— — — 
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Heidelberg, den 26. Auguft 1797. 

An der Table d’hote waren gute Bemerkungen zu machen; 
eine Geſellſchaft öftreichijcher Offisiere, theils von der Armee, 
theil3 von der Verpflegung, gewöhnliche Gäfte, unterhielten fich 
heiter und in ihren verfchtedenen VBerhältnijfen des Alters und 
ver Grade ganz artig. 

Sie nie in einem Briefe, worin einem neuen EScadrondhef 
von einem humoriftifchen Kamerader und Untergebenen zu feiner 
neuen Stelle Glüd gewünſcht wird; unter andern fehr leidlichen 
Bonmot3 war mir das eindrüdlichite: 

„Offiziere und Gemeine gratulieren fih, endlih aus den 
Klauen der Demoifelle Rofine erlöft zu fein“. Andere brachten 
gelegentlih Eigenheiten und Unerträglichfeiten verfchiedener 
Chef3 aus eigener Erfahrung zur Sprade. Einer fand grüne 
Schabracken mit rothen Borten bei feiner Escadron und erklärte 
diefe Farben für ganz abſcheulich; er befahl alſo in Gefolg diefes 
Geſchmacksurtheils fogleih, daß man rothe Schabraden mit 
arünen Borten hen folle. Ebenfo befahl er auch, daß die 
Dffiziere Hals- und Hoſeunſchnallen völlig überein tragen follten, 
und daß der Obrift alle Monate genau darnad) zu fehen habe. 

Ueberhaupt bemerkte ich, daß fie jämmtlich fehr gefchidt 
und fogar mit Geift und Verwegenheit, mit mehr oder weniger 
Geſchmack die richtige und fomijche Seite der Sachen auffanden; 
doc) zulegt war das Sonderbare, daß ein einziges vernünftiges 
Wort die ganze Geſellſchaft aus der Faſſung bradte. Einer 
erzählte nämlich von dem Einfchlagen eines Gewitters, und fagte 
bezüglih auf den alten Aberglauben, daß fo ein Haus eben 
immer abbrenne. Einer von den Freunden, der, wie ich mohl 
nachher merkte, ein wenig in Naturmwifjenichaften gepfufcht haben 
mochte, verjeßte fogleich : „Ja, wenn es nicht gelöjcht wird!“ 
worin er zwar ganz Recht hatte, allein zugleich zu vielem Hin- 
und Wiederreden Anlaß gab, bei dem der ganze Discurs in Con— 
fufion gerieth, unangenehm wurde und zulegt fi in ein allge- 
meines Stillſchweigen verlor. 

Unter Andern ffizzierten fie auch einen Charakter, der wohl 
irgendwo zu brauchen wäre: Ein ſchweigender, allenfalls troden 
humoriftifcher Menſch, der aber, wenn er erzählt und ſchwört, 
gewiß eine Lüge jagt, fie aber — Zweifel ſelbſt glaubt. 

Geſchichten vom General W. und ſeinem Sohne, der im 
Elſaß zuerſt zu plündern und zu verieren anfieng. Ueberhaupt 
von der kamen Eonftitution der Armee: ein Wunſch des 
Gemeinen nad Krieg, des Dffizierd nad) Frieden. 
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Bon Heidelberg über — und Ludwigsburg nach 
tuttgart. 
Sinsheim, den 27. Auguſt 1797. 

Aus Heidelberg um 6 Uhr an einem kühlen und ne 
Morgen. Der Weg geht am linken Ufer des Nedars hinaus 
zwifchen Granitfelfen und Nußbäumen. Drüben liegt ein Stift 
und Spital fehr anmuthig. Rechts am Wege ftehen Kleine 
sale mit ihren Befigungen, die ſich den Berg hinauf erftreden. 

eber dem Waſſer, am Ende der Weinbergshöhe, die ſich von 
—— heraufzieht, liegt Ziegelhauſen. Es legen ſich neue 

ebirge und Thäler an; man fährt durch Schlierbach. Weber 
dem Waſſer febt man Sandfteinfelfen in horizontalen Lagen, 
diefjeit3 anı linfen Ufer Frucht- und Weinbau. Mean fährt an 
Sandfteinfelfen vorbei; es zeigt fich über dem Waffer eine jchöne, 
ſanft ablaufende wohlgebaute Erdfpige, um die der Nedar herum— 
fommt. Der Blid auf Nedargemünd ift jehr Schön, die Gegend 
erweitert ſich und ijt fruchtbar. 

Nedargemünd iſt eine artige, reinlihe Stadt. Das obere 
Thor ift neu und gut gebaut, ein jcheinbarer Fallgatter ſchließt 
den obern Halbzirfel. Man hat hier den Nedar verlajjen; man 
findet Maulbeerbäume, dann neben einer geraden Chauſſee durd) 
ein janftes nicht breites Thal an beiden Seiten Feld -, Obft- und 
Gartenbau; die gleichen ge find an beiden Seiten mit Wald 
bededt; man fieht fein Waller. Der Wald verliert fi, die 
werden mannichfaltiger; man findet nur Fruchtbau, die 

egend ſieht einer —— ähnlich. 

Wieſenbach, ſauberes Dorf, Alles mit Ziegeln gedeckt. Die 
Muänner tragen blaue Röcke und mit gewirkten Blumen verzierte 
weiße Welten. Hier fließt wenig Waller. Der Hafer war eben 
gejchnitten und das Feld faft leer. Der Boden iſt lehmig, der 
Weg geht bergauf, man fieht wenig Bäume, die Wege find leid- 
li) repariert. 

Mauer liegt freundlich; eine nur Pappelallee führt vom 
Dorfe nad) einem Yufthaufe. Die Weiber haben eine katholische, 
niht unangenehme Bildung; die Männer find höflich, feine 
Spur von Rohheit; man bemerkt eher eine ſittliche Stille. Hinter 
dem Orte findet man eine Allee von Kirfhbäumen an der Chauffee, 
\ * feuchte Wieſen erhöht durchgeht; ſie wird mit Kalkſtein 
gebeſſert. 

Weckesheim liegt artig an einem Kalkſteinhügel, der mit 
Wein bebaut iſt; es hat Wieſen und Feldbau. 

Zutzenhauſen, auf Lehmhügeln; guter Fruchtbau an der 
rechten Seite, links Wieſen und anmuthige waldige Hügel. 

Hoffenheim; von da geht eine ſchöne alte Hoppe allee bis 


217 


Sinsheim, wo mir ein Viertel nad) 10 Uhr ankamen, und in 
den drei Königen einfehrten. 

Sinsheim hat das Anfehen eines nach der Landesart heitern 
Landſtädtchens. Das gut angelegte Pflafter ift nach den Kriege 
nicht repariert worden. Ich bemerkte eine Anftalt, die ich in dem 
jehr reinlihen Nedargemünd aud) ſchon, Mr in einem fehr viel 
geringern Grade gejehen hatte, daß nämlich Mijt und Bay 
foth mehr oder weniger an die Häufer angedrüdt war. Der 
geere in der Mitte, die Goſſen an beiden Seiten und die 

flaſterwege vor den Häuſern bleiben dadurch ziemlich rein. 
Der Bürger, der gelegentlich ſeinen Dung auf die Felder ſchaffen 
will, iſt nicht durch eine allzu ängſtliche Polizei gequält, und 
wenn er den Unrath ſich häufen läßt, ſo muß er ihn unter ſeinen 
Fenſtern dulden; das Publikum aber iſt auf der Straße wenig 
oder gar nicht incommodiert. 

Sinsheim hat ſchöne Wieſen und Felder, viel Kleebau, und 
die Stallfütterung iſt hier allgemein. Sie haben auch von der 
Viehſeuche viel gelitten, die noch in der Nachbarſchaft graſſiert. 
Die Gemeine hat das nn tauſend Schafe zu halten, 
welches mit einer Anzahl Wieſen, diefe zu überwintern, ver- 
padıtet ift. Die Schafe werden auf Stoppeln und Brache ge- 
trieben. Sobald das Grummet von den Wiefen tft, kommt erit 


ürfeld. Geringer Landort. Weiter dauern die Frucht⸗ 
bäume fort. Auf dieſer ganzen Fahrt fieht man wenig oder gar 
fein Waſſer. Man erblidt nun die Berge des Nedartbals, 
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Kirhhaufen Liegt 3 — anmuthigen Gärten und Baum- 
anlagen; dahinter ift eine Schöne Ausficht nad) den Gebirgen des 
Nedars; man kommt durch ein artiges Wäldchen und durch eine 
Bappelallee bis 

Frankenbach. Die Kieshügel an der Chauffee erleichtern 
fehr die Erhaltung derjelben. Schöne Bappelallee bis Heilbronn, 
die hie und da wahrfcheinlih vom Fuhrwerk im Kriege gelitten 
hat und deren baldige Rekrutierung nach dem Frieden jeder 
Neifende zum — ſeiner Nachfolger wünſchen muß. Ueber— 
haupt ſind von Heidelberg her die Chauſſeen meiſt mit mehr oder 
weniger Sorgfalt gebeſſert. 

Abends um 6 Uhr erreichten wir Heilbronn und ſtiegen in 
der Sonne, einem ſchönen und, wenn er fertig fein wird, bequemen 
Gaſthofe ab. 


Heilbronn, den 28. Auguft 1797. 

Wenn man fih einen günftigen Begriff von Heilbronn 
machen will, fo muß man um die Start gehen. Die Mauern 
und Gräben find ein wichtiges Denkmal der vorigen Zeit. Die 
Gräben find fehr tief und faſt bis en gemauert, die Mauern 
hoch und aus Quaderſtücken gut gefugt und in den neuern Beiten 
genau verftrichen. Die Steine waren als Auftica gehauen, doc) 
find die VBorfprünge jet meiſtens vermittert. Das geringe Be- 
dürfniß der alten Defenlion fann man hier recht ſehen. Hier ift 
bloß auf Tiefe und Höhe gerechnet, die freilich Fein Menſch Leicht 
überfteigen wird; aber die Mauer geht in geraden Linien und die 
Thürme fpringen nicht einmal vor, jo daß fein Theil der Mauer 
von der Seite vertheidigt iſt. Man fieht recht, daß man das 
Sturmlaufen bei der Anlage diefes großen Werks für unmöglich 
gehalten Fr denn jede Schießſcharte vertheidigt eigentlich gerade 
aus nur ſich felbit. Die Thürme find vieredt und Bo: unten an 
der Mauer her geht ein gemauerter bededter Weg. Die Thürme 
an den Thoren —— en vor, und es ſind daſelbſt die nöthigen 
Außenwerke angebracht; nirgends iſt ein Verſuch einer Befeftigung 
nad) neuer Art ſichtbar. Unterhalb des bedeckten Weges und an 
deſſen Stelle find an einigen Orten Baumfchulen und andere 
Pflanzungen angelegt. 

Eine ſchöne Allee führt um den größten Theil des Grabens. 
Sie beiteht aus Linden und Kaftanien, die als Gewölbe gehauen 
und gezogen find; die Gärten ftoßen gleih daran als größere 
und kleinere Befigungen. 

Die Stadt iſt ihrer glüdlihen Lage, ihrer fhönen und 
fruchtbaren Gegend nah auf Garten», Frucht» und Weinbau 
gegründet, und man fteht, wie fie zu einer gewiſſen Zeit der 
Unruhe ſich entſchließen mußte, die ſämmtlichen —8 ſowohl 
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die gewerbetreibenden als aderbauenden, in ihre Mauern einzu- 
fchließen. Da fie ziemlich auf der Plaine liegt, find ihre Strafen 
nicht ängftlich, aber meift alt mit überhängenden Gtebeln. Auf 
die Straße gehen große hölzerne Ninnen, die das Waſſer über 
die Sr welche an den Häufern her größtentheil3 erhöht 
gepflaftert find, hinweg führen. Die Hauptitragen find meiftens 
rein: aber die Heineren, befonders nach den Mauern zu, jcheinen 
hauptjählich von Gärtnern und Aderleuten bewohnt zu fein. 
Die Straße dient eier kleinen Hausbefiger zum Mifthof; Ställe 
und Scheune, Alles ift dort, jedoch nur Flein und von jedem 
einzelnen Befiger zufammengedrängt. Ein einziges großes jtei- 
nernes Gebäude, zur Aufbewahrung der Frucht, bemerfte ich, 
das einen reichen Beſitzer ankündigte. Man fieht nicht wie an 
andern Orten verfchiedene Epochen der Bauart, bejonders feine 
Aemulation, die folhe Epochen mit fi) führen. Ein einziges 
Gebäude zeichnet fich aus, daS durch die Bildjäule des Aesculaps 
und durch die Basreliefs von zwei Einhörnern ſich als Apothefe 
anfündigt. Noch einige neue fteinerne, aber ganz ſchlichte Häufer 
finden fth auch; das Uebrige iſt alles von altem Schlag, doc) 
wird fich das Gafthaus der Sonne durch einen Sprung, wenn e8 
fertig ift, auszeichnen. Es ift ganz von Stein und im quten, 
wenn ſchon nicht im beften Gefhmad, ungefähr wie das Sarra— 
finifche auf dem Kornmarft zu Frankfurt. Das Untergeichoß hat 
recht wohnbare Mezzaninen, darüber folgen noch zwei Geſchoſſe. 
Die Zimmer, fo weit fie fertig, find geſchmackvoll und ſehr artig 
mit franzöſiſchem Papier ausgeſchmückt. 

Was öffentliche Gemeindeanftalten betrifft, jo jcheint man 
in einer jehr frühen 3% mit Mäßigfeit darauf bedacht gewefen 
zu fein. Die alten Kirchen find nicht groß, von Außen einfach) 
und ohne Zierrat. Der Markt mäßig, das Rathhaus nicht groß, 
aber ſchicklich. Die Fleifchbänfe, ein uraltes, ringsum frei auf 
Säulen ftehendes, mit einer hölzernen Dede bededtes Gebäude. - 
Sie find wenigftens viel Löblicher als die Frankfurter, jcheinen 
aber für die gegenwärtige Zeit zu Hein, oder aus ſonſt einer 
Urſache lee Ich Yan wenig Fleifcher darin; hingegen 
haben die * an ihren in der Stadt zerſtreuten — 
Waare aufgelegt und —— ein böſer und unreinlicher 
Mißbrauch. Das weiße Brod iſt hier ſehr ſchöͤn. Männer und 
Frauenzimmer Be ordentlich, aber nicht ſehr modijch gekleidet. 
Es werden feine Juden hier gelitten. Eine Bejchreibung oder 
Plan konnte ich von Heilbronn nicht erhalten. 

Was ich aus dem Erzählten und andern Symptomen durch 
das bloße Anfchauen fchliegen kann, ift, daß die Stadt durch den 
Grund und Boden, den fie befigt, mehr als durch etwas Anderes 
wohlhabend ift; daß die Glüdsgüter ziemlich gleich ausgetheilt 


220 


find; daß Jeder fill in feinem Einzelnen vor ſich hinlebt, ohne 
gerade viel auf feine Umgebungen und aufs Aeußere verwenden 
zu wollen; daß die Stadt übrigens eine gute Gewerbsnahrung, 
aber feinen anjehnlichen Handel hat; daß Ne auf gemeine bürger- 
liche Gleichheit fundiert it; daß weder Geiftlichfeit noch Edelleute 
in frühern Zeiten großen Fuß in der Stadt gefaßt hatten; daß 
das öffentliche Beh in frühern Zeiten reich und mächtig war, 
und daß es bis jegt noch an einer guten mäßigen Berwaltung 
nicht fehlen mag. Der Umftand, daß der neuerbaute Gaſthof 
auf Einmal über alle Stufen der Architeftur wegiprang, mag 
ein Zeugniß fein, wie viel die Bürgerklaſſe in dieſen Zeiten 
gewonnen hat. 

Die Menſchen find durchaus höflich und zeigen in ihrem 

Betragen eine gute, natürliche, Stille, bürgerliche Denkart. 

Die Mägde find meiſt ſchöne ftarf und fein gebildete 
Mädchen und geben einen Begriff von der Bildung des Yand- 
volks; fie gehen aber meiftentheil8 ſchmutzig, weil fie mit zu dem 
Feldbau der Familien gebraucht werden. 

Der Nedar iſt oberhalb und unterhalb der Stadt zum Be— 
hufe verfchiedener Mühlen durch Wehre gedämmt; die Schifffahrt 
von Unten herauf geht aljo nur bis hierher, wo ausgeladen 
werden muß; man lädt oberhalb wieder ein und kann bis Kann— 
ftadt fahren. Dieſe Schiffe tragen bei hohem Waſſer ungefähr 
800 Gentner; auch wird hier viel ausgeladen und weiter ins 
Land hinein zur Achje transportiert. 

Bor dem Thor fteht ein großes Gebäude, das ehemals ein 
Waiſenhaus war; die Watjen find aber gegenwärtig nad) den 
befannten Beijpielen auf Dörfer vertheilt. 

Das Wirthshausgebäude iſt von einem Zweibrüder Bau- 
meifter, der fi) in Paris aufgehalten, gebaut, und von ihm 
ſowohl das Ganze als das Einzelne angegeben. Daß die Hand- 
werfer ihn nicht völlig fecundierten , fieht man am Einzelnen. 

Un den Fenfterfcheiben fand ich eine Sonderbarfeit. Es find 
länglich vieredte Tafeln, die in der Quere ftehen und unten ein- 
— ſind, ſo daß man von dem Fenſter und dem Rahmen 

twas abnehmen müßte. Der Hausherr ſagte mir nur, daß der 
Glaſer ſich nach den Tafeln habe richten müſſen; er glaubt, daß 
ſie ſich, wenn ſie noch biegſam ſind, ſo werfen. Ich kann auch 
nichts Zweckmäßiges darin finden. Uebrigens iſt es Lohrer Glas. 

An der Wirthstafel ſpeiſte außer der Hausfamilie noch der 
Oberamtmann von Möckmühl und die Seinen. 


* 


Abends um 6 Uhr fuhr ich mit dem Bruder des Wirths auf 
den Wartberg. Es ijt, weil Heilbronn in der Tiefe liegt, eigent- 
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ih die Warte und dient anftatt eines Hauptthurms. Die 
weſentliche Einrichtung oben aber ift eine Glocke, wodurd) den 
Aderleuten und bejonderd Weingärtnern ihre Feierftunde an- 
gekündigt wird. Der Thurm liegt ungefähr eine halbe Stunde 
von der Stadt auf einer mit buſchigem Holz oben bewachfenen 
übe, an deren Fuß Weinberge fih hinunterziehen. In der 

ähe des Thurmes fteht ein artige8 Gebäude mit einem großen 
Saale und einigen Nebenzimmern, wo die Woche einige Mal 
getanzt wird. ir fanden eben die Sonne als eine blutrothe 
Scheibe in einem wahren Sciroccoduft recht3 von Wimpfen 
untergehen. Der Nedar jchlängelt fich ruhig durch die Gegend, 
die von beiden Seiten des Fluſſes ſanft auffteigt. Heilbronn 
Nliegt am Flufje und das Erdreich erhöht fich nad und nad) bis 
gegen die Hügel in Norden und Nordoften. Alles, was man 
überſieht, ıft — ——— das Nächſte find Weinberge, und die» 
Stadt ſelbſt liegt in einer großen grünen Mafje von Gärten. 
Der Anblid erwedt das Gefühl von einem ruhigen, breiten, hin- 
reihenden Genuß. Es follen 12,000 Morgen Weinberge um 
die Stadt liegen; die Gärten find fehr theuer, jo daß mohl 
1500 fl. für einen Morgen gegeben werden. 

Ich hatte jehr ſchönes Vieh gefehen und fragte darnadı. 
Man jagte mir, daß vor dem Kriege 3000 Stüd in der Stadt 
gemejen, die man aber aus Sorge vor der Biehjeuche nad) und 
nach abgejchafft und erſt wieder herbeifchaffen werde; eine Kuh 
fönne immer 12 bis 18 Carolin foften und werth fein; Biele 
halten fie auf Stallfütterung; geringe Leute haben Gelegenheit, 
le ui die Weide zu fchiden, wozu die Gemeinde ſchöne Wie- 
en befitt. 

Ich fragte nad) dem Baumefen. Der Stadtrath hat es 
vor dem Krieg jehr zu befördern gefucht; befonders wird der 
Bürgermeifter gerühmt, der ſchöne Kenntnifje bejeffen und fich 
diefes Theils ſehr angenommen. Bor dem Kriege hat man von 
Seiten der Stadt Demjenigen, der nad) Vorſchrift von Stein 
baute, die Steine umfonft angefahren und ihm leicht verzins- 
Iihen Vorſchuß — Was dieſe Vorſorge gefruchtet, und 
warum ſich die Bauluſt nicht mehr ausgebreitet, verdient einer 
nähern Unterſuchung. 

Die Obrigkeit beſteht aus lauter Proteſtanten und Stu— 
dierten. Sie ſcheint ſehr gut Haus zu halten, denn ſie hat die 
bisherigen Kriegslaſten ohne Aufborgung oder neue ae 
beftritten. Einer Contribution der Franzojen ift fie glücklich 
entgangen. Ste mar auf 140,000 Gulden angefett, die auch 
fhon parat lagen. est werden alle Vorſpanne, welche die 
Deftreicher verlangen, aus dem Aerarium bezahlt und die Bür— 
ger verdienen dabei. Das befte Zeichen einer guten Wirthichaft 
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ift, daß die Stadt fortfährt, Grundftüde zu kaufen, beſonders 
von fremden Befigern in der Nahbarjchaft. Hätten die Reichs— 
jtädte in ee Zeit dDiefen großen Grundfat von den Klöftern 
elernt, jo hätten fie fich ehr erweitern und zum Theil manchen 
erdruß erjparen können, wenn fie fremde Befiger mitunter in 
ihr Territorium einkaufen ließen. 

Die Stadt hat eine Schnerdemühle mit dem Rechte, allein 
Bauholz und Bretter zu verfaufen. Diefe Befugniffe find auf 
dreißig Jahre verpadhtet. Der Einwohner kann zwar von einent 
vorbeirahrenden Flößer auch faufen, muß aber dem Monopoliſten 
einen Baten vom Gulden abgeben, jo wie der Flößer Diefent 
auch eine Abgabe bezahlen ee 

Da nun der Pachter, indem er Holz im Großen kauft und 
jelbft flößt, das Holz jo wohlfeil, als der Flößer geben kann, jo 
kann er fich einen guten Bortheil machen. Dagegen wird er, 
wenn er es zu hoc) treiben wollte, wieder durch die Koncurrenz 
des Flößers balanciert. Unter diefen Umftänden jcheint aljo 
nicht, wie ich Anfangs glaubte, diefe Art von bedingtem Allein- 
handel dem Bauen hinderlich zu fein. 

Was die Abgaben —* ſo ſollen die Grundſtücke ſehr 
Br das baare Bermögen hingegen und die Kapitalien hoc) 

elegt ſein. 

Bei Erzählung von der Warte habe ich einer artigen alten 
Einrihtung zu erwähnen vergefien. Oben auf dem Thurm fteht 
ein hohler mit Kupferblech belhlagener, großer Knopf, der zwölf 
bis ſechszehn Perjonen zur Noth faſſen fünnte. Diejen fonnte 
man ehemals mannshod) in die une winden und eben jo un- 
mittelbar wieder auf das Dad) herablafjen. So lange der Knopf 
in der Höhe ftand, mußten die Arbeiter ihr Tagewerk verrichten; 
fobald er niedergelaffen ward, war Mittagsruhe oder Feierabend. 
Seiner Größe wegen fonnte man ihn überall erfennen, und dieſes 
dauernde fihtbare Zeichen war zuverläffiger als das Zeichen der 
Glocke, daS doch verhört werden kann. Schade, : dieſes 
Denkmal alter Sinnlichkeit außer Gebrauch gekommen iſt. 

In dem Hinfahren ſah ich auch Weinsberg liegen, nach dem 
man wohl, wie Bürger thut, fragen muß, da es ſehr zwiſchen 
Hügel hineingedrückt iſt, am Fuße des Berges, auf dem das 
durch Frauentreue berühmte, egt zerſtörte Schloß liegt, deſſen 
Ruinen ich denn auch wie billig begrüßt habe. Auch hier iſt man 
mit der Ernte ſehr zufrieden. 

Sie kam wie überall ſehr lebhaft hinter einander, fo daß die 
Winterfrüchte zugleich) mit den Sommerfrüchten reif wurden. 
Der Feldbau ift aud) hier in drei Jahresabtheilungen eingetheilt, 
ob nn fein Feld brach liegt, jondern im dritten cfahre mit 
Haler ejtellt wird, Außerdem benutt ein Feder, in fo fern er es 
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mit der Düngung zwingen Tann, feinen Boden in der Zmwifchen- 
zeit, wie e8 angeht, 3. B. mit Sommerrüben. 


Ludwigsburg, den 29. Auguft 1797. 

Bon Heilbronn gegen 5 Uhr vor Sonnenaufgang fort. Der 
Weg führt erft durd) ſchöne Gärtnerei, verläßt dann die Allee 
und man fommt auf die alte Ludwigsburger Straße. Nebel 
bezeichneten den Gang des Nedard. Bodingen lag rechts im 
Nebel des Nedarthales, links auf der Fläche Tab man Feldbaı. 
Man fommt dur Sontheim, das BAHN. ift und fieht in 
der Ebene eine immer abmwechjelnde Fruchtbarkeit, bald Wein, 
bald Feldbau. Wir fuhren quer durch den obern Theil eines 
artigen MWiejenthal3 an dem weiter unten Schloß und Dorf 
Thalheim liegt. Hier wird der horizontale Kalkſtein wieder 
angetroffen. _ 

Lauffen hat eine artige Rage, theils auf der Höhe, theils 
am Waſſer. Die Weinberge find wieder häufig und der Boden 
ift fo gut, daß ii nad) der Ernte noch türkiſch Korn geſäet hat- 
ten, das grün abgehauen und verfüttert wird. Durch eine ſchöne 
Allee von Obftbäumen fahrend, fahen wir bald den Nedar wieder 
und famen dur Kirchheim genannt am Nedar. Wir ließen den 
Fluß links im Rüden, der zwifchen engern Hügeln durchgeht, 
aber hier und da an den ausfpringenden Winkeln ſchöne Mae 
Rüden läßt zum Frudt- und Weinbau. 

Halb 7 Uhr famen wir nach Befigheim wo wir ein wenig 
fütterten. Die Enz und der Nedar fließen hier zufammen, und 
die horizontalen Kalffeljen, mit Mauerwerk artig zu Terraffen 
verbunden und mit Wein bepflanzt, gewähren einen erfreulichen 
Anblid. Brüde über die Enz. Hinter Bietigheim fuhren wir 
an mächtigen Kalklagern — durch eine ſchöne Allee von 
Fruchtbäumen. Man ſah ferne und nahe Wäldchen durch Alleen 
verbunden, und hatte den Asperg und bald Ludwigsburg vor 
Augen, wo wir, da der Tag * heiß war, bis gegen Abend 


verweilten. 
* 


Das bekannte geräumige Schloß in Ludwigsburg iſt ſehr 
wohnbar, aber ſowohl das alte als das neue in verhältnißmäßig 
böſem Geſchmack ausgeziert und möbliert. Im neuen gefielen 
mir die egalen Parquets von eichenem Holze, die ſich ſehr gut 
gehalten Ballen, ahrſcheinlich waren fie nicht geriffen, weil 
die Etage an den Garten ſtößt und nur wenig über ihn erhoben 
ift. Auf einer Galerie waren alte jhlichte Gemälde von vene- 
tianiſchen Luftbarfeiten, worunter aud) die berühmte Brüden- 
Ihladht von Piſa. Diefe Bilder, befonders dies Eine, ob es 
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gleich gar Fein Kunftverdienft hat, ift dennoch jehr merkwürdig; 
denn man fieht, wie der unfinnigfte Streih zum Spaß der 
ganzen Welt gereicht, die alle Balcone füllt und mit Zujauchzen, 
Schnupftuchwinfen und fonftigem Antheil lebhaft ergest_ ift. 
Das Bild ift nicht übel, zwar nach Art der Dugendbilder — 
mäßig, aber doch charakteriſtiſch gemalt. 

as große Operntheater iſt ein merkwürdiges Gebäude 
aus Holz und leichten Brettern ——— und zeugt 
von dem Geiſte des Erbauers, der viele und hohe Gäſte würdig 
und bequem unterhalten wollte. Das Theater iſt 18 Schritte 
breit, auch ungeheuer hoch, indem das Haus vier Logen enthält. 
In ſeiner möglichen Länge hat es 76 Schritt. Das Proſcenium 
und das Orcheſter iſt ſehr groß, das Parterre dagegen ſehr klein; 
man konnte überall gut — und höchſt wahrſcheinlich auch gut 
hören. Gegenwärtig ift es feit der Anmwejenheit des Großfürjten 
zu einem Tanzfaale eingerichtet. 

Bon Ludwigsburg um 5 Uhr abgefahren. Herrliche Allee, 
vom Schloßweg an der langen Straße des Drt3 hin. Jede 
Seite der Allee vor dem Ort ift mit einer doppelten Reihe 
Bäume befegt; links fieht man die Nedargebirge. Man kommt 
nad Kornweſtheim; von da ftehen Fruchtbäume an der Chauflee, 
die Anfangs vertieft liegt, fo daß die Ausfiht wenig Ab- 
wechſelung gewährt: Die Solitude fieht man in der Ferne. 
Herrliher Fruchtbau. Der Weg geht über manche Hügel; ein 
ann zum Behuf der Chaufjee liegt ganz nahe an der 
Straße. 

Nah Zuffenhaufen hinabfahrend, jahen wir Feuerbach 
rechts in — ſchönen Wieſeugrunde. Ein Bauer, der eine 
Querpfeife auf dem ee gefauft hatte, jpielte darauf im 
nah Haufe Gehen; falt das einzige Zeichen von Fröhlichkeit, 
das uns auf dem Wege begegnet war. Nach Sonnenuntergang 
fah man Stuttgart. Seine Lage, in einem Kreife von fanften 
Gebirgen, machte in diefer Tageszeit einen ernften Eindruck. 


Stuttgart, den 30. Auguft 1797. 

Ich machte meine erfte gewöhnliche Tour um 6 Uhr früh 
allein, und recognojcierte die Stadt mit ihren Umgebungen. 
Eine Seite hat eine Befeftigung nach der Heilbronner Art, nur 
nicht fo ftattlich; Die Gräben find auch in Weinberge und Garten- 
pflanzungen verwandelt. Bald nachher findet man die fchönften 
Aleen von mehrern Baumreihen und ganz befchattete Pläge. 
Zwiſchen diefen und einer Art von Vorftadt liegt eine fchöne 
Wiefe. Durch die VBorftadt fommt man bald auf den Plat vor 
das Schloß oder vielmehr vor die Schlöffer. Der Plag tft feit 


225 


der Anmwejenheit des Großfürſten ſchön planiert, und die theils 
auf Rajen, in großen regelmäßigen Partien, theils als Allen 

epflanzten Kaftanienbäume find Fehr gut gediehen. Das Schloß 
Balbıt ift von dem Gejchmad der Hälfte dieles Sahrhunderts, das 
Ganze aber anftändig “ und breit. Das alte Schloß wäre jet 
faum zu einer Theaterdecoration gut. Die alte Stadt gleicht 
Frankfurt in ihren alten Theilen; He liegt in der Tiefe nad) dem 
Heinen Waſſer zu. Die neue Stadt ıft in entjchtedenen Richtungen 
meift geradlinig und rechtwinkfelig gebaut ohne Aengitlichkeit in 
der Ausführung, Man fieht Häufer mit mehr oder weniger 
Ueberhängen, ganz perpendiculär, von verjchtedener Art und 
Größe; und jo bemerkt man, daß die Anlage nad) einem allge- 
meinen Gejeß und doch nad) einer gewifjen bürgerlichen Willkür 
gemacht wird. 

Nachdem ich .- umgefleidet, befuchte ic) nach 10 Uhr 
Herrn Handelsmann Rapp, und fand an ihm einen wohlunter- 
richteten verftändigen —— Er zeigte mir eine öne 
Landſchaft von Bott, er ſelbſt zeichnet als Liebhaber landſchaft— 
liche Gegenſtände recht glücklich. — 

Wir beſuchten Profeſſor Dannecker in ſeinem Studium 
im Schloſſe, und fanden bei ihm einen Hektor, der den Paris 
ſchilt, ein etwas über Lebensgröße in Gyps ausgeführtes Modell, 
jo wie auch eine ruhende nackte weibliche Figur im Charakter der 
ſehnſuchtsvollen Sappho in Gyps fertig und in Marmor an« 

efangen; desgleichen eine Keine trauernd figende Figur zu einem 
ee Ich jah ferner bei ihm das Gypsmodell 
eines Kopfes. vom gegenwärtigen Herzog, der bejonders in Mar— 
mor jehr gut gelungen fein foll, jo wie auch feine eigue Büſte, 
die ohne Uebertreibung geiftreich und lebhaft ıft. Was mic) aber 
befonders frappierte, war der Driginalausguß von Schillers 
Büſte, der eine ſolche Wahrheit und Ausführlichkeit hat, daß er - 
wirklich Erjtaunen erregt. Ich jah noch Heine Miodelle bei ihm, 
recht artig gedacht und angegeben; nur leidet er daran, woran 
wir Modernen Alle leiden, an der de3 Gegenftandes. Dieſe 
Materie, die wir bisher fo oft und zulegt wieder bei Gelegenheit 
der Abhandlung über den Laokoon beſprochen haben, erjcheint 
mir immer in ihrer höhern Wichtigkeit. Wann werden wir 
armen Künftler diefer legten Zeiten und zu diefem Hauptbegriff 
erheben können! 

Auch I ih eine Bafe bei ihm aus graugeftreiftem Ala- 
bafter von J — von dem uns Wolzogen J viel erzählte. 
Es geht aber über alle Beſchreibung und Niemand kann 
hang, einen Begriff von diejer Vollkommenheit der Arbeit 
machen. Der Stein, was feine Farbe betrifft, ift nicht günftig, 
aber feiner Materie nad) defto mehr. Da er fich leichter behan- 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 15 


226 


deln läßt als der Marmor, jo werden hier Dinge möglich, wozu 
fi) der Marmor nicht darbieten würde. Wenn Cellint, wie 
ji glauben läßt, feine Blätter und Zierraten in Gold und Silber 
eben fo gedacht und vollendet hat, jo kann man ihm nicht übel 
nehmen, wenn er felbft mit Entzüden von feiner Arbeit jpricht. 
Man fängt an, den Theil des Schloffes, der unter Deraog 
Karl, eben als er geendigt war, abbrannte, wieder auszubauen, 
und man ift eben mit den Gefimjen und Deden beihäftigt. 
Iſopi modelliert die Theile, die alsdann von andern Stucca- 
toren ausgegofien und eingefegt werden. Seine Verzierungen 
find fehr geiitreich und geſchmackvoll; er hat eine bejondere Lieb— 
haberei zu Vögeln, die er fehr gut modelliert und mit andern 
Bierraten angenehm zufammenftelt. Die Compofition des 
Ganzen hat etwas Driginelles und Leichtes. BE 
In Heren Profeſſor Scheffauers Werkitatt fand ich eine 
ichlafende Benus mit einem Amor, der fie aufdedt, von weißem 
Marmor, mwohlgearbeitet und gelegt; nur wollte der Arm, den 
fie rückwärts unter den Kopf gebracht hatte, gerade an der 
Stelle der —— keine gute Wirkung thun. Einige Bas— 
reliefs antiken Inhalts, ferner die Modelle zu dem Monument, 
welches die Gemahlin des jetzigen Herzogs auf die durch Gebete 
des Volks und der Familie wieder erlangte Geneſung des Fürſten 
aufrichten läßt. Der Obelisk fteht ſchon auf dem Schloßplage, 
mit den Gypsmodellen geziert. 
n Abwejenheit des Srofeffor Hetſch ließ uns feine Gattin 
feinen Arbeitsfaal jehen; fein Familienbild in ganzen lebens» 
roßen Figuren hat viel Verdienſt, befonders iſt feine eigene 
öchſt wahr und natürlih. Es ift in Rom gemalt. eine 
Porträte find jehr gut und lebhaft, und follen jehr ähnlich 
jein. Er hat ein hiftorifches Bild vor aus der Mejfiade, da 
"Marta ſich mit Porcia, der Frau des Pilatus, von der Glüd- 
jeligfeit des ewigen Lebens unterhält und fie davon überzeugt. 
Was läßt fich iiber die Wahl eines foldhen Gegenftandes jagen ? 
und was fann ein ſchönes Geficht ausdrüden, das die Entzückung 
des Himmels vorausfühlen fol? Weberdieß hat er zu dem Kopf 
der Porcia zwei Studien nad) der Natur gemacht, das Eine nad) 
einer Nömerin, einer geift- und gefühlvollen herrlichen Brünette, 
und das andere nach einer blonden guten weichen Deutfchen. 
Der Ausdrud von beiden Gefihtern ift, wie ſichs verfteht, Nichts 
weniger als überirdifch, und wenn fo ein Bild auch gemacht 
werden fönnte, fo dürften Feine individuellen Züge darin er- 
jcheinen. Indeſſen möchte man den Kopf der Römerin immer 
por Augen haben. E38 hat mich fo ein erzdeutjcher Einfall ganz 
verdrieglich gemacht. Da doch der gute bildende Künftler mit 
dem Poeten mwetteifern will, da er doch eigentlich durch Das, was 
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er allein machen kann und zu machen hätte, den Dichter zur Ber- 
zmweiflung bringen könnte! 

Profefior Müllern fand ich an dem Graffifchen Porträt, 
das Graff IA gemalt hat. Der Kopf ift ganz vortrefflich, 
das künſtleriſche Auge hat den hödhften Glanz; nur will mir die 
Stellung, da er über einen Stuhlrüden fich herüber lehnt, nicht 
gefallen, um fo weniger, da diefer Rüden durchbrochen ift und 
das Bild alfo unten durchlöchert erfcheint. Das Kupfer ift 
übrigens auf dem Wege, gleichfall8 ſehr vollfommen zu werden. 
Sodann ift erauc an einem Tod eines Generals bejchäftigt, und 
zwar eines amerifanifchen, eines jungen Mannes, der bei Bun- 
fershill blieb. Das Gemälde ift von einem Amerifaner Trum- 
bulund hat Borzüge des Kitnftler8 und Fehler des Liebhabers. 
Die Vorzüge find: fehr charakteriftifche und vortrefflich todierte 
Borträtgefichter; die Sehler: Disproportionen der Körper unter 
einander und ihrer Theile. Componiert ift es verhältnigmäßig 
zum Gegenftande recht gut, und für ein Bild, auf dem fo viele 
rothe Uniformen erfcheinen müffen, ganz verftändig gefärbt; doch 
macht e8 im erften Anblid immer eine grelle Wirkung, bi$ man 
ſich mit ihm wegen feiner Verdienſte berföhnt. Das Kupfer thut 
im Ganzen fehr gut und ift in feinen Theilen vortrefflich ge- 
ftohen. Ich ſah auch das bemundernswürdige Kupfer des 
a 9 von Frankreich in einem vorzüglichen Abdrud 
aufgeitellt. 

Segen Abend befuchten wir Herrn Confiftorialrath Ruoff, 
welcher eine treffliche Sammlung von Zeichnungen und Kupfern 
befigt, wovon ein Theil zur Freude und Bequemlichkeit der Lieb— 
haber unter Glas aufgehängt ift. Sodann giengen wir in Rapps 
Garten, und ich hatte abermals das Vergnügen, mid) an den 
verftändigen und wohlgefühlten Urtheilen diejes Mannes tiber 
manche Gegenftände der Runft, jo wie über Danneders Leb— 
haftigfeit zu erfreuen. 


Stuttgart, den 31. Auguft 1797. 
Ueber Das, was ich geftern gejehen, wären noch manche Be- 
merfungen zu machen. Bejonders traurig für die Baufunjt war 
die Beratung, was Herzog Karl bei feinem Streben nad) 
einer gewiſſen Größe hätte hinftellen können, wenn ihm der 
wahre Sinn diefer Kunft aufgegangen und er b glüclich geweſen 
wäre, tüichtige Künftler zu feinen Anlagen zu finden. Allein man 
fieht Er er hatte nur eine gemifje vornehme Pradtrichtung 
ohne Geihmad, und-in feiner frühern Zeit war die Baufunft in 
Frankreich, woher er feine Mufter nahm, jelbit verfallen, Ich 
bin gegenwärtig voll Berlangen, Hohenheim zu fehen. 
ach allem Diefem muß ich noch jagen, daß ich ee 
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auf ein poetifches Genre james bin, in welchem wir künftig 
mehr machen müſſen. Es find en äche in Liedern. 
Wir haben in einer gewiſſen ältern deutfchen Zeit ähnliche 
‚recht artige Sachen, und es läßt fich in diefer Form Manches 
fagen, man muß nur erſt hineinfommen und diefer Art ıhr 
Eigenthümliches abgewinnen. ch — ſo ein Geſpräch 
m einem Knaben, der in eine Miüllerin verliebt ift, und 
em Mühlbach angefangen, und hoffe, es bald zu überſchicken. 
Das poetiſch-tropiſch Allegorifche wird durch diefe Wendung 
lebendig, und bejonders * der Reiſe, wo Einen ſo viel Gegen— 
ſtände anfprechen, iſt es ein recht gutes Genre. 

Auch bei dieſer — iſt — u betrachten, 
was für Gegenſtände ſich zu dieſer beſondern —2** Sart 
bequemen. Ich kann Ihnen nicht fagen, um meine obigen 
Rlagelieder zu wiederholen, wie ſehr mic) jegt bejonders um der 
Bildhauer Willen die Mißgriffe im Gegenjtand — 
denn dieſe Künſtler büßen offenbar den Fehler und den Un— 
begriff der Zeit am Schwerſten. Sobald ich mit Meyern zu— 
ſammenkomme und ſeine Ueberlegungen, die er mir angekündigt, 
nutzen kann, will ich gleich mich daran machen und wenigſtens 
die Hauptmomente zuſammenſchreiben. 

Ueber das theatraliſch Komifche habe ich auch verſchiedene 
Malzu denken Gelegenheit gehabt; das Refultat ift, daß man es 
nur in einer großen, mehr oder weniger on Menfchenmaife 
gewahr werden kann, und daß wir leider ein Kapital diejer Art, 
womit wir poetifch wuchern fünnten, bei ung gar nicht finden, 

Uebrigens hat man vom Kriege hier viel gelitten und leidet 
immerfort. Wenn die Franzojen dem Lande 5 Millionen ab- 
nahmen, fo follen die Kaiferlichen nun ſchon an 16 Millionen 
verzehrt haben. Dagegen erftaunt man denn freilich als Fremder 
über die ungeheure Fruchtbarkeit dieſes Landes und begreift die 
Möglichkeit, folche Laften zu tragen. 

Cotta hat mich freundlich eingeladen, in Tübingen bet * 
u logieren; ich habe es mit Dank angenommen, da ich bisher 

eſonders bei dem heißen Wetter in den Wirthshäuſern mehr als 
auf dem Wege gelitten. 
ch —— nun auch die Vaſen von Iſopi geſehen, von wel⸗ 
hen Wolzogen auch nicht zu viel erzählt hat. Der Einfall, 
den a die Schnauze der Kanne durch Thiere vorzufiellen, 
ift fehr artig und jehr gut angebracht, beſonders an der Einen, 
da der Kranich, der aus dem * trinkt, den Henkel, und der 
betrübte Fuchs die ee madt. Die Arbeit aber in glich! 
ihrer gene und Zierlichleit geht über alle Begriffe. ber» 
langt für die beiden großen und noch drei oder vier Fleinere 500 
Ducaten, Dan muß bei der Arbeit wie bei dem Menfchen immer 
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an Sellini denken. Obgleich Jfopi feine Spur von jener 

Rohheit hat, fo ift er doch ein eben jo fürchterlich paffionierter 

Staliener, Die Art, wie er die Franzojen haft und wie er fie 

re ift einzig; jo wie er überhaupt eine höchſt interefjante 
atur ift. 

ALS die Franzojen nah Stuttgart famen, fürchtete man 
eine Plünderung. Er hatte feine Vaſen wohl eingepadt im 
Dannederichen Sf ftehen. Heimlich Fauft er fih ein Paar 
Zafchenpiftolen, Bulver und Blei und trägt die Gewehre geladen 
mit jich herum, und da man in der erjten Nacht unvorfichtiger 
Weife einige Franzofen ins Haus läßt, die nach der gemöhn- 
lichen Marodeurs- Manier zu trinken forderten, fich aber nachher 
ziemlich unartig bezeigten, jtand er immer dabei und hatte die 
Hände in der — entſchloſſen, dem Erſten, der ſich ſeinem 
* und dem Kaſten genähert hätte, eine Kugel durch den 
eib zu jagen und neben ſeinen Arbeiten zu fterben. 


Stuttgart, den 1. September. 

Geftern Nachmittag war ich beim Mechanicus Tiedemann, 
einem unjhägbaren Arbeiter, der ſich ſelbſt gebildet hat. Mehrere 
Gefellen arbeiten unter ihm, und er ift — nur beſchäftigt, 
ſeine Ferngläſer zufammenzujegen, eine Bemühung, die wegen 
der Objectivgläfer viel Zeit erfordert, indem diejenigen Gläjer, 
die eigentlich zujammengehören, jedes Mal durd) die Erfahrung 
Sean: lan werden müfjen. Ein Perfpectiv, deſſen erftes 

ohr ungefähr 18 Zoll lang ift und durch das man eine Schrift 
von ungerähr einem Zoll hoch auf 600 Fuß ſehr deutlich lefen, ja 
auf einer weißen Tafel feine Bunkte recht deutlich unterfcheiden 
fann, een er für 7’/, Carolin. 

Wir bejuchten Herrn Obriftlientenant Wing, der recht 
gute Gemälde befist. Wir fahen Ein! von Franz Floriß, 
mehrere Frauen mit Säuglingen beirnältigt, ein belonders in 
einzelnen Theilen jehr gutes Bild. Ein anderes von Hetſch, 
Achill, von dem man die Briſeis wegführt, wiirde vorzitglicher 
jein, wenn die Figur des Adhill nicht in der Ede zu ſehr allein 
jäße. Ueberhaupt Bir die Hetſchiſchen Bilder, fo viel ich ihrer 
gejehen, bei ihren übrigen Verdienften und bei re a 
sus, immer Etwas, daß man fie nod einmal durchgearbeitet 
wünſcht. Auch ſah ich eine Landfchaft mit Räubern, die Kir 
Rubens gegeben wird, die ich * aber nicht zuſchreiben würde, 
ob fie gleich in ihrer natürlichen Behandlungsart vortrefflich iſt. 
Ferner Fi ich nr andere, mehr oder weniger Feine aus- 
geführte Bilder von Rubens. 

Darauf befuchten wir Herren Profeffor Harper, einen ge 
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bornen Landſchaftsmaler. Die Begebenheiten und Bewegungen 
der Natur, indem fie Gegenden —— ſind ihm ſehr 
gegenwärtig, ſo daß er mit vielem Geſchmack landſchaftliche Ge— 
mälde hervorbringt. Freilich find es Alles nur imaginierte 
Bilder, und feine Farbe ift hart und roh; allein er malt jo aus 
Grundfägen, indem er'behauptet, daß fein Colorit mit der Zeit 
Ton und Harmonie befomme; wie denn aud) einige dreißig- und 
vierzigjährige Bilder von ihm zu beweifen feinen. Er tft ein 
ar guter, allgemein beliebter, wohlerhaltener Mann in den 
echzigen, und wird von bier bald nad) Berlin abgehen. 

* ſahen die Alod, die im einem herrſchaftlichen Garten 
feit drei Monaten der Blüthe ſich nähert. Der Stängel ift jetzt 
23 Fuß hoch, die Knojpen find noch geſchloſſen und brauchen 
allenfalls noch 14 Tage zur völligen Entwidlung. Sie iſt aud) 

ufällig, indem man fie in ein engeres Gefäß geſetzt, zu Diejer 
lüthe genöthigt worden, 

Hierauf giengen wir ein wenig fpazieren und dann in das 
Schaufpiel. Es ward Don Carlos von Schiller gegeben. Ich 
babe nicht leicht ein Ganzes gejehen, das ſich r jehr dem 
Marionettentheater nähert als dieſes. Eine Steifheit, eine 
Kälte, eine Gefchmadlofigkeit, ein Ungejchid, die Meubles auf 
dem Theater zu jtellen, ein Mangel an richtiger Sprade und 
Declamation ın jeder Art Ausdrud irgend eines Gefühls oder 
höhern Gedanfens, daß man ſich eben zwanzig Jahre und länger 
zurück verjegt fühlt. Und was am Merfwürdigiten ift, fein Ein— 
ziger findet ich unter ihnen, der auch nur *— zu —— 
34 auszeichnete; ſie paſſen Alle auf das Beſte zuſammen. Ein 
Paar junge wohlgewachſene Leute find dabei, die weder übel 
jprechen noch agieren, und doc) wüßte ic) gs u jagen, ob von 
Einem irgend fir die Zufunft Etwas zu hoffen wäre. Der 
Entrepreneur Mih old wird abgehen und ein neuer antreten, der 
aber die Obliegenheit hat, ſowohl Schaufpieler als an ec die 
fih von dem alten Theater des Herzogs Karl herjchreiben und 
auf Zeitlebens penfiontert find, beizubehalten. Da er nun zu- 
gleich feinen Vortheil ſucht und fi durch Abſchaffung untaug- 
licher Subjecte nicht Luft machen kann, jo iſt nicht zu denken, daß 
diefes Theater leicht verbefjert werden fünnte. Doc) wird es be- 
ſucht, getadelt, gelobt und ertragen. 


Stuttgart, den 2. September 1797. 
‚ Geftern war ich mit Heren Profefjor Danneder in Hohen- 
heim. Gleich vor dem Thore begegneten wir Deftreichern, die 
ins Lager zogen, Gaisburg liegt recht3 der Straße in einem 
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eg bebauten und waldigen Grunde. Wenn man höher fonımt, 
ieht man Stuttgart ſehr zu feinem Vortheil liegen. 

Hohenheim jelbit, der Garten jowohl als das Schloß, ift 
eine merfwürdige Erjheinung. Der ganze Garten iſt mit Heinen 
und größern Gebäuden überjäet, die mehr oder weniger theil3 
einen engen, theil3 einen Repräfentationsgeijt verrathen. Die 
wenigften von diefen Gebäuden find auch nur für den fürzeften 
Aufenthalt angenehm oder brauchbar. Sie fteden in der Erde, 
indem man den allgemeinen Fehler Derer, die am Berge bauen, 
durchaus begangen hat, daß man den vordern oder untern Sodel 
zuerft beftimmt und jodann das Gebäude hinten in den Berg ge» 
ftedt hat, anftatt daß, wenn man nicht planieren will noch Fann, 
man den hintern Sodel zuerft beftimmen muß, der vordere mag 
alsdann fo hoch werden als er will. 

Da alle diefe Anlagen theils im Gartenkalender, theil3 in 
einem eignen Werke bejchrieben worden, jo find fie weiter nicht 
zu Sa jet doch wäre fünftig bei einer Abhandlung über die 
Gärten überhaupt diejer in feiner Art als Beifpiel aufzuftellen. 
Bei diefen vielen Heinen Partien ift merkwürdig, daß fait feine 
darunter ift, die nicht ein jeder wohlhabende Barticulier eben fo 
gut und befjer beſitzen könnte. Nur machen viele Heine Dinge 
zufammen leider fein großes. Der Walfermangel, dem man 
durch gepflafterte ſchmale Bachbetten und durch fleine Baffins 
und Teiche abhelfen wollen, giebt dem Ganzen ein fümmerliches 
Anjehen, befonders da auch die Bappeln nur ärmlich daftehen. 
Schöne gemalte Fenfterfcheiben an einigen Orten, jo mie eine 
ftarfe Sammlung Majolica ift für den Liebhaber diefer Art von 
Kunſtwerken interejfant. Ich erinnerte mid) dabei verjchiedener 
Bemerkungen, die ich über Glasmalerei gemacht hatte, und nahm 
mir vor, ie zujammen ji ftellen und nach und nad) zu comple— 
tieren; denn da wir alle Glasfritten fo gut und beſſer als die 
Alten machen können, fo käme e3 bloß auf ung an, wenn wir nur 
genau den an Mechanismus beobachteten, in Scherz und 
Ernft me ilder hervorzubringen. 

Außer a Bemerkungen in diefem Face fand ich nichts 
Wiſſens- und Nahahmungswerthes in diefem Garten. Eine 
einzige altgothifch gebaute, aber auch Kleine und in der Erde 

— Kapelle wird jetzt von Thouret, der ſich lange in Paris 
und Rom aufgehalten und die Decoration ftudiert hat, mit jehr 
vielem Gejhmad ausgeführt; nur Schade, daß Alles bald wieder 
befchlagen und vermodern muß, und der Aufenthalt feucht und 
ungenießbar ift. 

Das Schloß, das mit feinen Nebengebäuden ein ausgebrei- 
tete3 Wert darftellt, gewährt den gleichgültigften Anblid von der 
Welt, fo wie auch fümmtliche Gebäude ganz weiß angeftrichen 
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‚find. Man kann vom Yeußern der Gebäude fagen, daß fie in 
ar feinem Geſchmack gebaut find, indem fie nicht die geringfte 
mpfindung weder von Neigung noch Widerwillen erregen. Eher 

ift das völlig Charafterlofe einer bloßen beinahe nur handwerf3- 

a Bauart auffallend. 

er Haupteingang ift zu breit gegen feine Höhe, wie über- 
haupt der ganze Stod zu niedrig tft. Die Treppen find gut an- 
gelegt, die Stufen jedoch gegen ihre geringe Höhe zu ſchmal. Der 

Hauptfaal, leider mit Marmor decoriert, iſt ein Beifpiel einer 

bis zum Unfinn ungeſchickten Architektur. In den Zimmern find 

mitunter angenehme Verzierungen, die aber doch einen unfichern 
und umberjchweifenden Geſchmack verrathen. Einiges find 

Nahzeichnungen, die aus Paris gefendet worden, in denen mehr 

Harmonte ift. Ein artiger Einfall von Heinen feidnen Bor- 

hängen, die mit Franzen verbrämt und, in ungleichen Wolfen 

aufgezogen, von den Gefimfen herunterhängen, verdient, mit Ge— 

Dar Fre ee zu werden. Die Stuccaturarbeit ift meiftens 
öchſt ſchlecht. 

Da ein Theil des Schloſſes noch nicht ausgebaut iſt, ſo läßt 
ſich hoffen, daß durch ein Paar geſchickte Leute, die gegenwärtig 
hier ſind, die Decorationen ſehr gewinnen werden. Ein Saal, 
der auch ſchon wieder auf dem Wege war, in ſchlechtem Geſchmack 
verziert zu werden, iſt wieder Bea pe en worden, und wird nad) 
einer Zeichnung von Thouret durd) An po pi ausgeführt. 

Die GypSarbeit des Iſopi und feiner Untergebenen zu 
jehen, iſt höchſt merfwürdig, befonderd wie die freiftehenden 
Blätter der ee und die hohlen Kronen ausgearbeitet und 
aus Theilen zuſammengeſetzt werden, wodurch jehr ſchöne und 
durh Schatten wirkſame Vertiefungen entftehen. Auch war mir 
jehr merfwürdig, wie er Dinge, die nicht gegofien werden fünnen, 
3. D. die Verzierungen einer ovalen — deren Linien alle 
nach einem Mittelpunkte gehen follen, durch einen jungen Knaben 
jehr geſchickt ausjchneiden ließ. Die Leute arbeiten außer mit 
kleinen Federmefiern, Flach- und Hohlmeißeln, auch mit großen 
Nägeln, die fie fich felbft unten —5 und oben mit einem 
Läppchen, um fie bequemer anzufaflen, umwickeln. Bon den 
* Roſen bringt ein geſchickter Arbeiter nur Eine den Tag 
u Stande. Sie arbeiten feit IJſopis Direction mit großem 
Vergnügen, weil fie jehen, wie jehr fie in ihrer eg eit zu⸗ 
nehmen. $fopi macht, wie fich$ verfteht, die Modelle, die als— 
dann geformt und ausgegofjen werden. Das —— 
von —* pis Arbeit ſcheint mir zu ſein, daß er, wie oben bemerkt, 
eg: auf die Vertiefungen denkt. So merden 4. B. die 

ter in der befannten architeftonifchen Zierrat befonders gegoffen 
und in die Vertiefungen eingefekt. 
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Ein Hauptfehler der alten Dedendecoration ift, daß fie 
gleihfam für fich allein fteht und mit dem Untern nicht rein 
correfpondtert, welches daher rühren mag, daß Alles zu haftig 
und zufällig gearbeitet worden, das nun bt Thouret und J Ei 
nicht mehr vorfommen kann. ve ward ich auch durch die Aus- 
führung in einem Gedanken beftärkt, daß man nämlich bei 
Säulendecorationen, die in Zimmern angebracht werden, nur 
den Architrav und nicht das ganze Gebälfe anbringen dürfe. Die 
Ordnung wird dadurch höher, das Ganze leichter und ift dem 
Begriffe der Eonftruction gemäß. 

Iſopi will niemals eine Corniche unmittelbar an der Dede 
haben; es fol immer noch eine leichte Wölbung vorhergehen, die 
der Geſchmack des Architekten nach der Länge umd Breite des 
— als das Verhältniß, in dem ſie geſehen wird, be— 

immen ſoll. 

Die rothe Damaſtfarbe Ih nirgends als in Kleinen Ca— 
binetten, wo fie nur in ſchmalen Banneaur oder fonft — 
vorkam. Die größern Zimmer waren alle mit ſanftern Farben 
decoriert, und zwar ſo, daß das Seidenzeug heller gefärbtes Laub 
als der Grund hatte. Die Parkets ſind —* von Eichen⸗ 
holz, unabwechſelnd wie die in Ludwigsburg, aber ſehr gut 
gearbeitet. 

Auf dem Hauſe ſteht eine Kuppel, die aber nur eine Treppe 
enthält, um auf den obern Altan zu kommen. 

Im Garten iſt ein Häuschen, von den drei Kuppeln ge— 
nannt, auch merkwürdig, das inwendig ganz flache — 
fo daß die Kuppeln eigentlich nur Decorationen nad) Außen find. 

Ich fand die Amaryllis Belladonna blühen, jo wie in dem 
eifernen Haufe manche ſchöne auswärtige Pflanze. 

Artig nahm fich zu Fußdeden Heiner Gabinette ein bunter 
Flanell aus, 

In den untern Zimmern des Schlofjes ift eine Gemälde- 
jammlung, worunter ſich manches Gute befindet. Ein Frauen- 
bild von Holbein, bejonder8 aber eine alte Mutter, die mit 
Einfädelung der Nadel bejchäftigt ift, indeß die Tochter ſehr 
emfig näht, und ein Liebhaber, der bet ihr fteht, ig in dem 
Augenblick ſeine Wünſche zu offenbaren ſcheint, iſt fürtrefflich 
gedacht, componiert und gemalt. Das Bild hat halbe Figuren 
von faſt Lebensgröße. 


* 
* 


Einiges über Glasmalerei. 


Bei der Glasmalerei iſt vor Allem das Clairobſcur und die 
Farbengebung zu betrachten. 
Das Clairobſcur iſt an der vordern Seite, d. h. nach dem 
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Gebäude zu, eingefchmolzen; e8 mögen nun mit dem Pinfel die 
Umriffe aufgetragen, oder Licht und Schatten in breiten Flächen 
angegeben jein. Das zweite gefchah dergeftalt, daß man die 
Platte mit dem ganzen chemiſchen Grunde überdedte, und mit 
einer Nadel die Lichter herausriß; es ift aljo, wenn man will, 
eine Art ſchwarzer Kunft, oder beſſer, e8 ward gearbeitet, wie 
man auf dunklem Grunde die Lichter aufhöht. Dieſes gejchah 
mit der größten Feinheit und Accuratefje. Ob fie nun diejen 
Grund zuerft einfchmolzen, und die Farben auf die andere Seite 
brachten und nochmal3 einfchmolzen, oder ob Alles zugleich 
geſchah, weiß ich noch nicht. 

Es giebt in Abficht auf Färbung auf Glas gemalte und aus 
Glas zufammengejegte Bilder. 

Die erften haben nur gewiffe Farben: Gelb bis in Gelb- 
rothe, Blau, Violett und Grün fommen darauf vor, aber niemals 
ein Burpur. Wahrfcheinlic braucht der Goldlad ein ftärkeres 
Feuer, um in Fluß gi gerathen als die — und konnte daher 
nicht mit jenen Farben zugleich eingeſchmolzen werden. 

- War alfo Zeichnung und Clairobſcur eines Bildes fertig, 
fo wurden auf der Rüdjeite die Farben aufgetragen und ein- 
gelhmonzen. Merkwürdig ift die gelbe Farbe, die fie durch ein 
trübes Mittel nach dem befannten optifchen Gefeg hervorbradhten; 
der Theil der Scheibe, welcher inwendig herrlich gelb ausſieht, 
ericheint von Außen als ein ſchmutziges Hellblau, das ins Grün- 
liche oder Violette jpielt. 

Wenn fie ſchwarz hervorbringen wollten, fo ließen fie den 
hemifchen Grund auf dem Glaſe unberührt. Weil derjelbe aber 
doch noch durchjcheinend und braun geweſen wäre, jo bededten fie 
ihn "ie mit irgend einem undurchfichtigen Schmelzwerk, wo- 
durch das Schwarze ganz vollfommen wurde. 

Bei der größern Unfchmelzbarfeit des rothen Glaſes wurde 
es, wie jo viele Fälle zeigen, nur in einzelnen Stüden eingejegt. 
Bei dem artigen Fall, daß ein weißer Steinbod auf rothem 
Grunde erfcheinen jollte, verfuhr man folgendermaßen: Man 
(oma zuerſt einen purpurnen Weberzug auf — Glas, ſo 
aß die ganze Tafel ſchön purpurn erſchien. Sodann brannte 
man die Figur, nad) Zeichnung und Schattierung, auf die weiße 
Seite ein, und jchliff zulegt von der Hinterfeite die rothe Lage 
des Glaſes ieg, jo weit ſie die Figur des Steinbod3 bededte, 
wodurch diefer blendend weiß auf dem farbigen Grunde erjchien. 

Sobald ich wieder eine Anzahl folder Scheiben antreffe, 
werde ich meine Bemerkungen completieren und aufammenftellen. 


— — 
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Stuttgart, den 3. September 1797. 

Geftern befuchte ich die Bibliothek, die ein ungeheures 
ers Gebäude, das ehemals ein Kaufhaus war, einnimmt. 

8 jteht am gewerbreichjten Theile der Stadt, zwar rings herum 
frei, 220 nicht jo, daß es vor aller Feuergefahr ficher wäre. 
Die Sammlung zum Kunft-, Antiquitäten» und Naturfach ift 
bejonders ſchön, jo wie auch die Sammlung der Dichter und des 
ftatutarifchen Rechtes von Deutjchland. Bibliothefare find Pe— 
terjen und Hofrat) Schott. 

Borher befuchten wir den Profefjor Thouret, bei dem ich 
verjchiedene gute Sachen ſah. Eine Allegorie auf die Wieder- 

enefung des Herzogs ift ihm bejonders Dog ei: en. Dieje 
Pooh al3 eine Allegorie auf die franzöfifche Republik, jo wie 
Elektra mit Dreft und Pylades, zeugen von jeiner Einficht in die 
einfachen fymmetrifchen und nkrellierenben Compofitionen; jo 
wie die Riſſe zu einem fürftlichen Grabe und zu einem Stadtthor 
fein folide8 Studium der Architektur beurfunden. ch werde 
nach diefem und nad) der Zeihnung, die ich in Hohenheim von 
ihm gejehen, vathen, daß man bei Decorierung unjeres Schlofjes 
aud) je Gutachten einhole. 

ad Tiſche gieng ich zu dem preußifchen Gejandten von 
Mademweiß, der En mit jeiner Gemahlin jehr freundlich) 
empfieng. Sch jand dajelbit die Gräfin Königsed, Herrn 
und Frau von Barhimont und einen Herrn von Wimpfen. 
Man zeigte mir ein paar vortrefflihe Gemälde, die dem 
Legationsraty Abel gehören. Zunächſt eine Schlacht von 
Wouvermann. Die Cavallerie hat jchon einen Theil der 
Infanterie überritten und ift im Begriff ein zweites Glied, das, 
eben abfeuert, anzugreifen. Ein Trompeter auf jeinem hagern 
Schimmel jprengt rüdwärts, um Succurs herbei zu blajen. 

Das andere Bild ift ein Claude Lorrain von Mittel- 
größe und befonderer Schönheit, ein Sonnenuntergang, den er 
auch felbft radiert hat. ES iſt faft feine Vegetation auf dem 
Bilde, jondern nur Architektur, Schiffe, Meer und Himmel. 

Abends bei Heren Kapellmeilter Zumfteeg, wo ich ver- 
ichiedene gute Mufif hörte. Er hat die Colma nad) meiner 
Ueberſetzung al3 Cantate, doch nur mit Begleitung des Claviers 
compontert. Sie thut fehr gute Wirkung und wird vielleicht für 
das Theater zu arrangieren en. worüber ich nad) meiner Rück— 
funft denken muß. enn man Fingaln und * Helden ſich 
in der Halle verſammeln liege, Minona ſingend und Oſſian ſie 
ne. der Harfe accompagnierend vorftellte, und das Pianoforte 
auf dem Theater verftedte, jo müßte die Aufführung nicht ohne 
Effect fein. 

Heute fuhren wir ins Faiferliche Lager, Wir kamen durd) 
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Berg, worauf die Hauptattafe von Moreau gerichtet war; 
dann auf Kannftadt; Münfter fahen wir im Grunde liegen. 
Wir famen durch Schmiedheim und fiengen an, das Lager zu 
überjehen. Der linke Flügel lehnt fih an Mühlhaufen, alsdann 
dieht es ni über Aldingen bis gegen re In Nedar- 
Rems murden wir vom Hauptmann Jakardowsky vom 
Generaljtabe gut aufgenommen, der uns erft früh das Lager 
überhaupt von dem Berge bei Hochberg zeigte, und uns gegen 
Abend an der ganzen Fronte bis gegen Mühlhauſen le dp 
Wir nahmen den Weg nad) Kornweſtheim, da wir denn auf die 
a ae Shaifee famen, und fo nad) der Stadt zurüd- 
ren. 


Im Lager mögen etwa 25,000 Mann ftehen, das Haupt- 
quarttier des —— wird in Hochberg ſein. 

Der — in Neckar-Rems heißt Zeller, der Oberamt⸗ 
mann von Kannſtadt Seyfer und iſt ein Bruder des Profeſſors 
in Göttingen. 


Stuttgart, den 4. au i 

Nachdem ich früh Berfchiedenes zu Papiere gebradt un 
einige Briefe bejorgt hatte, gieng ich mit Herrn Profeſſor Dan- 
neder jpazieren umd beredete hauptfählih mit ihm meine 
Abfichten, wie Jſopi und Thouret aud) für unfere Wermarifchen 
Berhältniffe zu nugen fein möchten. Zu Mittag fpeifte ih an 
der Table d’hote, wo fich ein junger Herr von Lieven, der ſich 
hier bei der ruffifchen Geſandtſchaft befindet, als ein Sohn eines 
alten alademischen Freundes mir zu erkennen gab. 

... Hernach befuchte ich — Beiling, deſſen Frau ſehr 
ſchön Clavier ſpielte. Er iſt ein ſehr paſſionierter Liebhaber der 
Muſik, beſonders des Geſanges. 

Aus den brillanten Zeiten des Herzogs Karl, wo Jomelli 
die Oper dirigierte, iſt der Eindruck und die Liebe zur italie— 
niſchen Muſik bei ältern Perſonen hier noch lebhaft verblieben. 
Man ſieht, wie ſehr ſich Etwas im Publikum erhält, das einmal 
ſolid gepflanzt iſt. Leider dienen die Zeitumſtände den Obern 
u einer Art von Rechtfertigung, daß man die Künſte, die mit 
Wenigem hier zu erhalten und zu beleben wären, nach und nach 
ganz ſinken und verklingen läßt. 

Von da zur Frau Legationsrath Abel, wo ich die beiden 
ſchönen Bilder, die ich bei Herrn von Madeweiß geſehen, 
nochmals wieder fand. Außer dieſen zeigte man mir noch eine 
vortreffliche und wohlerhaltene Landſchaft von Nicolaus 
Da in, und noch einen anderen Claude aus einer frühern 

eit, aber unendlich lieblich. 

Wir machten darauf einen Spaziergang auf die Weinbergs- 
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öhen, wo man Stuttgart in feinem Umfange und feinen ver- 
hiedenen Theilen liegen fieht. 

Stuttgart hat eigentlich drei Regionen und Charaftere: 
unten fieht e8 einer Landſtadt, in der Mitte einer Handelsftadt, 
und oben einer Hof- und wohlhabenden Particulierjtadt ähnlich. 

Mir giengen ins Theater, mo man Ludwig den Springer gab. 

Das Ballet, dieß Mal ein bloßes Divertijjement, war ganz 
heiter und artig. Mad. Pauli, erſt kurz verheirathet, zeigte 
ſich als jehr hübfche und anmuthige Tänzerin. 

Die Stuttgarter find überhaupt mıt ihrem Theater nicht 
übel — ob man gleich auch hier und da darauf ſchilt. 

erkwürdig war mirs auch heute, daß das Publikum, wenn 
es beiſammen iſt, es mag ſein, wie es will, durch ſein Schweigen 
und ſeinen Beifall immer ein richtiges Gefühl — Sowohl 
im heutigen Stücke als neulich im Carlos wurden die Schau— 
ſpieler fat nie, einige Mal aber das Stüd applaudiert; faum 
aber trat diefen Abend die Tänzerin mit ihren wirklich reizenden 
Bewegungen auf, jo war der Beifall gleich da. 


Stuttgart, den 5. September 1797. 
Früh im großen Theater. Ich fah dafelbit verfchiedene 
Decorationen melde I noch von Colomba herjchreiben. Sie 
müffen ſich auf dem Theater jehr gut ausnehmen, denn es iſt 
Alles sehr faßlich und in großen Partien ausgetheilt und gemalt. 
Die Frankfurter Decorationen haben aber doc darin den Vor— 
zug, daß ihnen eine ſolidere Baufunft zum Grunde liegt und daß 
fie reicher find, ohne überladen zu fein; dahingegen die hiefigen 
in einem gewijlen Sinne leer genannt werden können, ob fie 
gleich wegen der Größe des Theaters und wegen ihrer eigenen 
Grandiohtät jehr guten Effect thun müjjen. 
odann bei — Meyer, der verſchiedene gute Gemälde 
hat. Er zeigte mir Blumen- und Frucdtftüde von einem 
gewiffen Wolfermann, der erjt mit naturhiftorifchen Arbeiten 
— ſich aber darauf nach de Hem und Huyſum 
ebildet und ſowohl in Waſſer- als Oelfarbe Früchte und 
— außerordentlich gut macht. Da er arm iſt und ſich hier 
faum erhält, jo würde ex leicht zu haben fein und bei künftigen 
Decorationen vortrefflih dienen, um die Früchte, Inſecten, 
Gefäße und was fonft noch der Art vorfäme, zu malen und 
Andern den rechten Weg zu zeigen. Auch könnte man ihn zu 
der neuen Marmormalerei brauchen, wenn ihn Brofefjor 
Thouret vorher darin unterrichten wollte. 
Ich Ich bei dem Hoftapezierer Stühle von Mahagoniholz 
gearbeitet; fie waren mit ſchwarzem geftreiftem Seidenzeug über- 
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dogen, das Pekin sating heißt und eine fehr gute Wirkung thut. 
ejonders ei nehmen fich daran hochrothe jeidene Ligen aus, 
mit denen die Kanten der Kiffen bezeichnet find. 

Nachmittags war ich bei Regierungsrath Frommann, der 
mir einige fchöne eigene, jo wie andere dem Legationsrath Abel 
gehörige Gemälde vorzeigte. Unter den legtern zeichnete fich 
bejonders ein Faun aus, der eine am Baum gebundene Nyınphe 
peitſcht. Dieſelbe Idee ift in den Scherzi d’amore von Car— 
raccı vorgeftellt und mag diefes Bild, das vortrefflihh gemalt 
ift, wohl von Lo dovico fein. Auch diejer Liebhaber hat Manches 
* — franzöſiſchen Auctionen für einen ſehr billigen Preis 
erhalten. 

Abends bei Rapp. Vorleſung des Hermann und Dorothea. 





Stuttgart, den 6. September 1797. 

Früh beſuchte mich Herr Profeſſor Thouret, mit dem ich 
über die architektoniſchen Decorationen ſprach. Dazu kam Pro— 
feſſor Heideloff, der leider ſehr an den zuge leidet; ferner 
ein Oberlieutnant von Koudelka, von den Deftreichern, ein 
wohlgebildeter junger Mann und großer Liebhaber der Muſik. 
Darauf gieng ıh mit Thouret, —* Modell zum Oxpalſaal in 
Stuttgart zu fehen, das im Ganzen gut gedacht tft; nur wäre 
die Frage, ob man den Uebergang von den langen perpendicu- 
laren Banden, der mir zu arım feheint, nicht reicher und an- 
muthiger machen könnte. Ich gieng alsdann mit ihm, Scheff- 
auer und einem würtembergiſchen Offizier, der ganz artig 
malt, das Schloß zu bejehen, wo ich nichts Nahahmungswerthes 
fand, vielmehr unzählige Beifpiele Deffen, mas man vermeiden 
fol. Die Marmore, befonders aber die Alabajter (Kalfjpäthe) 
des Landes nehmen fich fehr gut aus, find aber nicht zur glüd- 
lihften Decoration verwendet. Webrigens find die Zimmer, 
man möchte jagen, gemein vornehm; jo 3. B. fieht man auf 
einem gemein angeftrichenen weißen Gypsgrunde viele vergoldete 
Architektur, die Thüren bei ihren ſchnörkelhaften VBergoldungen 
mit Leimfarbe angeftrichen, die Guibalifhen Plafonds nad) der 
Fu 5 n 5 co 

n dem Wohnzimmer des jegigen Herzogs ſah ich eine 

halbe Figur, die auf Guercin hindeutet. Einine —— 
aus Bir manns früherer Zeit; ein gutes Bild von Hetſch, die 
Mutter der Gracchen im Gegenſatz mit der eitlen Römerin 
vorſtellend. 

Ich gieng mit Herrn Profeſſor Thouret die verſchiedenen 
Decorationen durch, die bei Verzierungen eines Schloſſes vor- 
kommen können, und bemerkte hiervon Folgendes, 
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Das Erfte, worin wir übereinfamen, war, daß man fi, um 
eine Reihe von Zimmern zu decorieren, vor allen Dingen über 
das Ganze beftimmen jolle, man möge es nun einem einzelnen 
Künftler übertragen, oder aus den Vorſchlägen mehrerer nad) 
eigenem Gejchmade für die verfchiedenen Zimmer eine Wahl an- 
ftelen. Da 35 ein ſolches Unternehmen jederzeit großes 
Geld koſte, ſo ſei der Hauptpunkt, daß man ——— verfahre, 
das Koſtbare nicht am unrechten Platze anbringe, und ſich nicht 
ſelbſt nöthige, mehr, als man ſich vorgeſetzt, zu thun. 

So ſei z. B. bei dem Appartement unſerer Herzogin, deſſen 
Lage ich ihm bezeichnete, es hauptſächlich darum zu thun, aus 
dem Anſtändigen eines Vorſaals, in das Würdigere der Vor— 

immer, in das Prächtigere des Audienzzimmers überzugehen; das 

undel des Eckes und das darauf folgende Zimmer heiter und 
doch prächtig zu einer innern Converſation anzulegen; von da 
ins Stille und Angenehme der Wohn - und Schlafzimmer über- 
zugehen, und die daran ftoßenden Cabinette und Bibliothek 
mannichfaltig, zierlich und mit Anſtand vergnüglich zu machen. 

Wir ſprachen über die Möglichkeit, ſowohl durch das anzır- 
wendende Material, als durch die zu beftimmenden Formen, 
einem jeden diefer Zimmer einen eigenen Charafter und dem 
Ganzen eine Folge durch Uebergänge und Contrafte zu geben. 
Er erbot fi), wenn man ihm die Bf und Maße der Zimmer 
hidte, einen erften Vorſchlag diefer Art zu thun, den man zur 
Grundlage bei der fünftigen Arbeit brauchen könnte. 

Deden und Geſimſe find das Erfte, an deren Beftimmung 
und Fertigung man zu denken hat; allein diefe Hängen von der 
Decoration des Zimmers ſowohl in Proportionen als Orna- 
menten ab. 

Die Gefimfe oder den Hebergang von der Wand zur Dede 
fann man auf zweierlei Art mahen; Einmal, daß man ein mehr 
oder weniger vorjpringendes Geſims in die Ede anbringt und 
die Dede unmittelbar darauf ruhen läßt, oder au, dag man 
durch eine größere oder Fleinere Hohlfehle die Wand und Dede 
fanft verbindet. Jene Art würde in ihrer größern Einfachheit 
fich wohl für die Borzimmer jhiden und, wenn man Glieder und 
Theile mehr zufammenfegt, auch wohl den prächtigen Zimmern 
gemäß jein. Doch haben die Hohlfehlen immer etwas Heiteres, 
und find mannichfaltiger Verzierungen fähig. Iſopi will ſelbſt 
über dem arhitehonzichen Geſims noch jederzeit eine Hohlfehle 
—— um dem Ganzen mehr Freiheit und Anſehen zu geben. 

ine Meinung, die ſich noch prüfen läßt. 

Geſimſe und Decken ſtehen in einer beftändigen Correlation; 
die Einfalt des Einen beſtimmt die Einfalt des andern, und ſo 
theilen ſie einander auch ihre mannichfaltigen Charaktere mit. 
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Stud, — und Malerei können mit einander hier wett- 


eifern und jich fteigern. Wir 2 hiervon in dem Römifchen 


Haufe ſchon ſehr ſchöne Beiſpiele. 

Was die Wände ſelbſt betrifft, fo leiden fie die mannich— 
faltigften Veränderungen. Eine fauber abgetündhte Wand, auf 
ei die angebrachte Stuccatur durch einen leichten Thon 
abgejegt wird, giebt für Borjäle die angenehmfte und heiterfte 
Verzierung. 

Sehr wichtig aber ift für Decoration die — Granit, 
Porphyr und Marmor auf verſchiedene Weiſe nachzuahmen. 

Die bekannte Art des —— Gypsmarmors thut zwar 
nächſt dem natürlichen Stein den ſchönſten und herrlichſten 
Effect, allein ſie iſt ſehr koſtbar, und die Arbeit geht langſam; 
hingegen bedient man ſich in Italien außerdem noch dreier 
anderer Arten, welche nach dem verſchiedenen Gebrauch und 
Würde der Zimmer anzuwenden ſind, und alle drei ſehr guten 
Effect machen. 

Die erſte wird auf naſſen Kalk gemalt, und hinterdrein vom 
Maurer verglichen und von dem Maler wieder übergangen, ſo 
daß Beide immer zuſammen arbeiten; ſie können auf dieſe Weiſe 
des Tages 6 Quadratſchuh fertig machen. Der neue Saal von 

ohenheim wird auf dieſe Weiſe decoriert, und man könnte da— 
elbſt im Frühjahre ſchon die Reſultate ſehen. 

Die zweite iſt mas die Italiener Scajola nennen, eine Art 
von naſſent Moſaik. Der Fran oder die Füllung, die auf 
diefe Art bearbeitet werden ſoll, wird mit einem einfärbigen be— 
liebigen GypSgrunde angelegt. Wenn er troden ift, fticht der 
Künitler, der freilich darin Srattit haben muß, mit Eijen die 
Adern oder was man für Zufälligfeiten anbringen will, heraus 
und füllt und ftreicht die entftandenen Vertiefungen mit einer an- 
dern Farbe wieder aus, wozu er fich Feiner Spateln bedient. 
Wenn Diefes wieder troden ift, übergeht er e8 abermals, und 
Das fo lange, bis der Effect erreicht ift, da denn das Ganze ab- 
geihliffen wird. Man kann — dieſe Art weit mehr als durch 
das Miſchen des Marmors die Natur ed und es joll bei 
gehöriger Praktik um einen großen Theil gefchwinder gehen. 

Die dritte Art ift für VBorjäle und Zimmer, die man leicht 
behandeln will; fie ſoll fih aber auch fehr gut ausnehmen. Der 
Marmor wird nämlich mit Leimfarbe auf die abgetündte Wand 
gemalt und mit einem Spiritusfirniß überftrichen. 

Alle drei Arten offeriert Herr Thouret, durch Beichreibung, 
noch lieber aber durch perfünliche Anleitung mitzutheilen. Er 
widerräth das Malen des Marmors mit Del auf die abgetündhte 
Wand, weil die Arbeit eine unangenehme, der Natur wider- 
Iprechende Bräune nach und nad) erhält. 
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Der Gebraud) der Seide zur Berzierung der Wände ift auch 
wohl zu überlegen. Ganze Wände damit zu überziehen, hat 
immer etwas Eıintöniges, man müßte ihnen denn nad) Größe 
und Berhältnig der Zimmer ftarfe Borduren geben, und 
er die großen Räume mwenigften3 einige würdige Gemälde an- 

ringen. 

Uebrigens aber find die Heinern feidnen Abtheilungen, mit 
Stuccatur und Marmor verbunden, immer das Angenehmite 
en Reichfte, wie wir das Beifpiel aud im Römifchen Haufe 
eben. 

Da die Spiegel nunmehr jederzeit als ein Theil der Archi— 
teftur angejehen, ın die Wand eingelaffen und niemals in mehr 
oder weniger barbarijchen Rahmen aufgehännt werden, fo fallen 
die Rahmen dazu meift in das Feld des Stuccaturers, wenigstens 
hat der Bildjchniger nicht viel daran zu thun. Dagegen ift zu 
wünjchen, daß das Schnigwerf an den Thüren, die ım Ganzen: 
einerlei Form haben fünnen, nad) Verhältniß angebracht werde; 
wie fie denn überhaupt nur immer Holzfarbe fein follten, um fo 
mehr, da man durch Fournierung verjchiedener Hölzer, Schnig- 
werk, Bronze, Vergoldung ihre Mannichfaltigkeit ſehr hoch 
treiben kann, und eine weiße Thür immer etwas Albernes hat. 

Statt des koſtbaren Schnitzwerks lafjen fi) auch bei Ta- 
petenleiften die von Carton ausgedrudten vergoldeten Zierraten 
jehr gut brauchen. 

Wegen der Yambris hielt man dafür, daß bei hohen Zim- 
mern allenfall8 die Höhe der Fenfterbrüjtung beibehalten werden 
fönne, jonft aber jähe ein niedriger fodelartiger Lambris immer 
beffer aus, indem er die Wand niemals gedrudt erfcheinen Laffe. 

Wegen der Fußböden famen auch ſehr gute Vorſchläge zur 
Sprade, die nächſtens im weitern Umfang zu Papiere zu 
bringen find. * 


Einer von den Hauptfehlern bei der Decoration der Zim— 
mer, der auch bei der frühern Conftruction der Gebäude be- 
gangen wird, ıft, daß man die Maffen, die man haben kann oder 
hat, — und zerſchneidet, wodurch das Große ſelbſt klein— 
lich wird. 

Wenn man z. B. in einem Saal eine Säulenordnung, die 
nur einen Theil der Höhe einnimmt, anbringt und über derlelben 
gleichſam noch eine Attife bis an die Dede macht. Diefer Fall 
ıft noch in dem ausgebrannten Schloffe zu Stuttgart Fa ſehen. 
Oder wenn man die Lambris BB EN zu hoch madt, 
oder die Gefimfe oder Friefen oben zu breit. Durch ſolche Ope- 
rationen fann man ein hohes Zimmer niedrig erſcheinen machen, 
wie durch die umgefehrte richtige Behandlung ein niedriges hoch 

Bibl. d. d. Rationalliteratur, Goethe. XI. 16 


242 


erſcheint. Dieſem Fehler ſind alle Diejenigen ausgeſetzt, welche 

nur immer an mannichfaltige Verzierungen denken, ohne die 

—— der Maſſen, der Einheit und der Proportionen vor 
ugen zu haben. 


Den 6. September. 

Nach Tiſche gieng ich mit Dannecker zu Rapp, wo ich ein 
ſehr merkwürdiges oſteologiſches Präparat 8* 

Ein Frauenzimmer, deren Geſchwiſter ſchon an Knochen— 
krankheiten gelitten hatten, empfand in früher Jugend einen hefr 
tigen Schmerz, wenn die obere Kinnlade unter dem linken Auge 
berührt wurde. Diefer erftredte fi nach und nad) abwärts bis 
in die Hälfte de8 Gaumens; es entitand dafelbft ein Geſchwür, 
in welchem man etwas Hartes fpüren konnte. Sie lebte 19 
Jahre und ftarb an der Auszehrung. Der Theil des Schädels, 
‚den man, nachdem fie anatomiert, zurücdbehalten, zeigt folgende 
Merkwürdigkeiten. Die linfe Hälfte des Ossis intermaxillaris 
enthält zwei gute Schneidezähne; der Edzahn fehlt und nad) der 
fleinen Alveole fieht man, daß er bald nach der zweiten Zahnung 
ausgefallen fein müſſe; dann folgt ein Badzahn, dann eine Heine 
Lücke, jedod ohne Alveole, fondern mit dem fcharfen Rand; 
dann ein ftarfer un: darauf ein noch nicht ganz ausgebil- 
deter fogenannter Weisheitözahn. Betrachtet man nun die 
Nafenhöhle des Präparats, fo findet man die große Merkwür- 
digkeit: es figt nämlich ein Zahn unter dem Augenrande mit 
feiner Wurzel an einer Heinen runden faltigen Knochenmaſſe 
feſt; er erftredt fich in feiner Lage fchief herab nach hinten zu, 
und hat den Gaumentheil der obern Marille gleich hinter den 
Canalibus incisivis gleichjam durchbohrt, oder vielmehr es ift 
durch die widernatürliche Berührung der Theil cariös geworden, 
und eine Deffnung, die größer als feine Krone, findet fich 
naetrefien Die Krone fteht nur wenig vor der Gaumen- 

ädye vor. 

‚ Der Zahn ift nicht völlig wie andere Badzähne gebildet, 
jeine Wurzel ift einfach und lang und feine Krone nicht völlig 
breit. Es jcheint nad) allem Diefem ein gefunder Zahn mit leb- 
haftem Wahsthum zu fein, dem aber der Weg nad) feinem 
rechten Plage durch ein ungleiches und fchnelleres Wachsthum 
der Nachbarzähne verfperrt worden, jo daß er ſich hinterwärts 
entwidelt und das Unglüd angerichtet hat. Wahrjcheinlich ift 
es der fehlende Badzahn, von deſſen Alveole feine Spur zu 
jehen iſt. Im Anfange glaubte ich faft, es fei der Edzahn. 
enn man diejen Hall hätte vermuthen können, jo bin ich 
überzeugt, daß diefe Perſon leicht zu operieren und der Zahn 
herauszuziehen geweſen wäre; ob man aber bei ihrer übrigen un« 
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ſlücklichen Eonftitution ihr das Leben dadurch gefriftet hätte, ift 
—* zu zweifeln. 

Schade, daß man nur das intereſſante Stück ausgeſchnitten 
und nicht die andere Hälfte der Marille, ja den ganzen Schädel 
verwahrt hat, damit man den Knochenbau noch an den Theilen, 
® — keine auffallende Unregelmäßigkeit zeigen, hätte beobachten 

önnen. 





Den 8. September. 

Abends im Theater wurden die Due Litiganti von Sarti 
gegeben. Die Vorſtellung war äußerſt ſchwach und unbedeutend. 

Herr Brand gar Nichts. Demoiſelle Bambus unan- 

enehme Nullität. Madame Kaufmann, Heine hagere Figur, 
Heite Bewegung, angenehme, gebildete, aber ſchwache Stimme. 
Demoijelle Ferber Nichts. Herr Krebs angenehmer Tenor 
= Ausdrud und Action. Herr Reuter unbedeutend. Herr 
eberling, eine gewiſſe Art von drolligem Humor, den man 
leiden mag, aber — weiter Nichts. 

Ich habe Mehrere, die das Theater öfters beſuchen, darüber 
ſprechen hören und da kommt es denn meiſt auf eine see 
Zoleranz hinaus, die aus der Nothwendigfeit — dieſe 
Leute zu ſehen, wo denn doch Jeder in einer gewiſſen Rolle ſich 
bie Gunſt des Publikums zu verſchaffen weiß. 

Uebrigens hat das Theater ſo eine ſeltſame Conſtitution, 
daß eine Verbeſſerung deſſelben unmöglich wird. 


Von Stuttgart nach Tübingen. 


Tübingen, den 7. September 1797. 
Früh 5%, Uhr von Stuttgart abgefahren. Auf der Höhe 
inter Hohenheim gieng der Weg durch eine fehöne len von 
bftbäumen, wo man einer meiten Ausficht nad den Nedar- 
bergen genießt. Man fommt durch Echterdingen, ein mohl- 
gebaute heitere8 Dorf, und die Straße geht fodann auf und ab 
— durch die Thäler, welche das Waſſer nach dem Neckar zu- 


ſchicken. 
Ueber Waldenbuch, das im Thale liegt und wo wir um 8’, 
Uhr ankamen, hat man eine ſchöne Ausficht auf eine fruchtbare, 
doch hügelige und rauhere Gegend, mit mehrern Dörfern, Feld» 
bau, Wiefen und Wald. Waldenbuch felbft ift ein artiger 
zwiſchen Hügeln gelegener Ort mit Wiejen, Feld, Weinbergen 
und Wald, und einem herrfchaftlihen Schloß, der Wohnung des 
Oberforftmeifters. 
ine ähnliche Cultur dauert bis Dettenhaufen — doch iſt 
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die Gegend rauher und is Meinberg. Wir fahen Weiber und 
Kinder Flachs brechen. Weiterhin wird e8 Etwas flächer. Ein- 
elne Eihbäume ftehen hie und da auf der Trift, und man hat 
die ſchöne Anficht der nunmehr nähern Nedarberge, jo wie einen 
Blick ind mannichfaltige Nedarthal. Wir fahen bald das Tü- 
binger Schloß und fuhren durch eine anmuthige Aue nad Tü— 
bingen hinein, wo wir bei Cotta einfehrten. 

Ich machte bei ihm die Bekanntſchaft mit Herrn Dr. 
Gmelin und gieng gegen Abend mit Beiden, die Gegend zu 

eben. Aus dem Garten ded Dr. Gmelin hatte man die Aus— 

Ki auf das Ammerthal und Nedarthal zugleih. Der Rüden 
eines ſchön bebauten Sandfteingebirges trennt beide Thäler, und 
Tübingen liegt auf einem kleinen Einfchnitt diefes Rückens wie 
auf einem Sattel und macht Face gegen beide Thäler. Ober- 
halb liegt das Schloß, unterhalb ift der durchgraben, um 
die Ammer auf die Mühlen und durch einen heil der Stadt zu 
leiten. Der größte Theil des Waffers ift zu dieſem Behuf weit 
über der Stadt in einen Graben gefaßt; das übrige Waffer im 
ordentlichen Bette, jo wie die Gemitterwafler, laufen nod) eine 
weite Strede, bis fie ſich mit dem Nedar vereinigen. 

Die Eriftenz der Stadt gründet fi auf die Alademie und 
die großen Stiftungen; der Boden umher liefert den geringften 
- Theil ihrer Bedürfniffe. 

Die Stadt an fich felbft hat drei verjchiedene Charaktere: 
der Abhang nad) der Morgenfeite, gegen den Nedar zu, zeigt die 

roßen Schul-, Klofter- und Seminariengebäude; die mittlere 
Stadt fieht einer alten zufällig zufammengebauten Gewerbſtadt 
ähnlich; der Abhang gegen Abend, nad) der Aınmer zu, fo wie 
der untere flache Theil der Stadt wird von Gärtnern und Feld— 
leuten bewohnt; er ift äußerft jchleht, bloß nothdürftig gebauet 
und die Straßen find von dem vielen Mift äußerft unfauber. 


Tübingen,den 8. September 1797. 

Mittags Iernte ich die Herren Ploucquet, die beiden 
Gmelin und Schott fennen. Im den Ploucquetifchen Garten, 
der auf der unterhalb der Stadt wieder auffteigenden Berghöhe 
liegt, ift die Ausficht jehr angenehm; man fieht in beide Thäler, 
indem man die Stadt vor ji hat. An der Gegenfeite des 
Nedarthals zeigen fich die höhern Berge nad) der Donau zu in 
einer erufthaften Reihe. 


Den 9. September 1797. 
Gegen Abend mit Cotta auf dem Schlofje. In den Zim« 
mern finden fi) jowohl an Deden als an Wänden und —— 
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artige Beifpiele der alten VBerzierungsmanier, oder vielmehr 
jener Art, die Theile des innern Ausbaues nad gewiſſen Be- 
ürfniffen oder Begriffen zu beftimmen. Da man denn doc) bei 
einem Baumeifter manchmal ſolche Angabe fordert, fo wird er 
hier verfchtedene Studien machen können, die, mit Geſchmack ge- 
braucht, gute Wirkung thun würden. 
Abends die Heine Kantifche Schrift gegen Schloffer,, fo wie 
den Gartenkalender und die würtembergijche Kleine Geographie 
durchgelefen und angejehen. 


Den 10. September 1797. 
Früh mit Profeffor Kielmeyer, der mich befuchte, Ver— 
jchiedenes über Anatomie und Phyfiologie organischer Naturen 
durchgeiprodhen. Sein Programm zum Behuf feiner Vorle— 
jungen wird eheſtens gedrudt werden. Er trug mir feine Ge- 
danfen vor, wie er die Gejege der organijchen Natur an allge 
meine phyſiſche Gefege anzufnüpfen geneigt fei, 3. B. der Po— 
larität, der wmechjeljeitigen Stimmung und Gorrelation der 
Extreme, der Ausdehnungsfraft erpanfibler Flüfiigfeiten. 
Er zeigte mir meifterhafte naturhiftorifche und anatomifche 
geömungen, die nur des leichtern Verſtändniſſes halber in 
riefe eingezeichnet waren, von George Cuvier von Mömpel- 
gard, der gegenwärtig Profeffor der vergleichenden Anatomie 
am Nationalinftitut in Paris ift. Wir fprachen Berjchiedenes 
über feine Studien, Lebensweife und Arbeiten. Er jcheint, durch 
feine Gemüthsart und feine Lage nicht der völligen Freiheit zu 
genießen, die einem Mann von feinen Talenten zu wünjchen wäre. 
Ueber die Idee, daß die höhern organischen Naturen in ihrer 
Entwidelung einige Stufen vorwärts machen, auf denen die an« 
dern hinter ihnen zurücdbleiben. Weber die wichtige Betradhtung 
der Häutung, der Anaftomojen, des Syſtems der blinden Därme, 
der fimultanen und fuccefjiven Entwidelung. 





Den 11. September. 

Dictiert an verfchtedenen Aufſätzen, nad) Weimar bejtimmt. 
In der Kirche Befihtigung der farbigen Fenfter im Chor. Auf 
fat darüber. Mittags Profeffor Shnurrer, nad Tiſche Vi— 
fiten bei den Herren, die ich hier im Haufe hatte kennen lernen, 
jo wie bei Profefjor Meyer. Abends die Nachricht von der er- 
flärten Fehde des Directoriums mit dem Rathe der Fünfhundert, 
Regnichter Tag. 
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An den Herzog von Weimar. 


Tübingen, den 11. Sept. 1797. 

Bom 5. Auguft an, da ich von Frankfurt abreifte, habe ich 
langfam meinen Weg hierher genommen. Ich bin nur bet Tage 
gereift und habe num, vom jchönen Wetter begünftigt, einen 
deutlichen Begriff von den Gegenden, die ich durchwandert, ihren 
Lagen, Berhältniffen, Anfichten und Fruchtbarkeit. Durch die 
Selafjenheit, womit ich meinen Weg made, lerne ich, freilich 
Etwas fpät, noch reifen. Es giebt eine Methode, durch die 
man überhaupt in einer gewiffen Beit die Berhältniffe eines Orts 
und einer Gegend, und die Eriftenz einzelner vorzüglicher Men— 
Ihen gemwahr werden kann. Ich * gewahr werden, weil 
der Reiſende kaum mehr von ſich fordern darf; es iſt ſchon genug, 
wenn er einen ſaubern Umriß nach der Natur machen lernt und 
allenfalls die großen Partien von Licht und Schatten anzulegen 
weiß; an das Ausführen muß er nicht denken. 

Der Genuß der ſchönen Stunden, die mich durch die Berg— 
ſtraße führten, ward durch die ſehr ausgefahrnen Wege einiger- 
maßen unterbrochen. Heidelberg und feine Gegend betrachtete 
ich in zwei völlig heitern Tagen mit Verwunderung und, ich darf 
wohl — mit Erſtaunen. Die er nähern ſich von 
mehrern Ceiten dem deal, das der Landfchaftsmaler aus 
mehrern glüdlichen Naturlagen fich in feiner jchaffenden Phan- 
tafie zufammen bildet. Der Weg von da nad Heilbronn iſt 
theils fürs Auge jehr reizend, theils durch den Anblid von Frudt- 
barkeit vergnüglich. 

Heilbronn hat mid) a intereffiert, fowohl wegen feiner 
offen fruchtbaren wohlgebauten Lage, als auch wegen des Wohl. 
ftandes der Bürger, und der guten Adminiftration ihrer Vor— 
gelegten. Ich hätte gewünfcht, diefen Fleinen Kreis näher fennen 

u lernen. 
; Bon da nad) Stuttgart wird man von der Einförmigfeit 
einer glüdlichen Eultur beinah trunfen und ermüdet. In Lud— 
wigsburg bejah ic) das einfame Schloß und bewunderte die herr- 
lihen Alleenpflanzungen, die fich durch die Hauptftraßen des 
ganzen Orts erftreden. 

In Stuttgart blieb ich neun Tage. Es liegt in feinem 
ernfthaften wohl gebauten Thal jehr anmuthig und feine Um- 
gebungen, ſowohl nad) den Höhen, al3 nach dem Nedar zu, find 
auf mannichfaltige Weife charakteriftifch. 

Es ift jehr intereffant, zu beobachten, auf welchem Punkt die 
Künfte gegenwärtig in Stuttgart ftehen. na Karl, dem 
man bei He Unternehmungen eine gemilfe Großheit nicht 
abjprechen kann, wirkte doch nur zu Befriedigung feiner augen« 
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blicklichen Leidenfchaften und zur Realiſirung abmwechfelnder 
er Indem er aber auf Schein, Neprälentation Effect 
arbeitete, jo bedurfte er befonders der Künftler, und indem er 
nur den niedern Zwed im Auge hatte, mußte ex doc) die höheren 
befördern. 

‚ Sn früherer Zeit begünftigte er das Iyrifche Schaufpiel und 
die großen Seite; er fuchte, fich die Meifter zu verichaffen, um 
diefe Erjheinungen in größter Vollkommenheit darzuftellen. 
Diefe Epoche gieng vorbei, allein es blieb eine Anzahl von Lieb- 
habern zurück und zu VBollftändigfeit feiner Akademie gehörte 
aud der Unterricht in Mufif, Gefang, Schaufpiel und Tanz- 
funjt. Das alles erhält ſich noch, aber nicht als ein lebendiges, 
De jondern als ein ftillftehendes und abnehmendes 

nftitut. 

Muſik kann ſich am Längften erhalten. Diefes Talent kann 
mit Glüd bis in ein höheres Alter nd werden; auch ift es, 
was einzelne Inſtrumente betrifft, allgemeiner, und von jungen 
Leuten erreihbar. Das Theater dagegen ift viel jchnellern Ab- 
wechjelungen unterworfen und e3 ift gewiffermaßen ein Unglüd, 
wenn das Perjonal einer befondern Bühne ſich lange neben 
einander erhält; ein gewiſſer Ton und Schlendrian pflanzt fich 
leicht fort, jo wie man 3.3. dem Stuttgarter Theater an einer 
Be Steifheit und Zrodenheit feinen alademijchen Urfprung 
gar leicht abmerfen fann. Wird, wie gejagt, ein Theater nicht 
oft genug durch neue Subjecte angefrifcht, h, muß es allen Reiz 
verlieren. Singftimmen dauern nur eine gewiſſe Zeit; die 
Jugend, die zu gewiſſen Rollen erforderlich ift, geht vorüber, und 
jo Dat ein Publikum nur eine Art von kümmerlicher Freude durd) 
Gewohnheit und hergebrachte Nachſicht. Dieß ift gegenwärtig 
der Fall in Stuttgart und wird es lange bleiben, weil eine 
wunderliche Gonjtitution der Theateraufficht jede Verbeſſerung 
jehr ſchwierig macht. 

Mihole ift abgegangen und nun ift ein anderer Entrepre- 
neur angejtellt, der die Beiträge des Hofes und Publikums ein- 
nimmt und Darüber, jo wie über die Ausgaben, Rechnung ablegt. 
Sollte ein Schaden entftehen, fo muß er ihn allein tragen; fein 
Bortheil hingegen darf nur bis zu einer beſtimmten Summe 
fteigen, was darüber gewonnen wird, muß er mit der herzoglichen 
Theaterdirection theilen. Man fieht, wie ſehr durch eine ſolche 
——— Alles, was zu einer Verbeſſerung des Theaters 
geſchehen könnte, paralyſiert wird. Ein Theil der ältern Acteurs 
darf nicht abgedankt werden. 

Das Ballet verhält ſich überhaupt ungefähr wie die Muſik. 
Figuranten dauern lange, wie Inftrumentaliften, und find nicht 
ſchwer zu erjegen; jo können auch Tänzer und Tänzerinnen im 
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einem höhern Alter nod) reizend fein, unterdefien findet fich immer 
wieder ein junger Nachwuchs. Diefes ift auch der Stuttgarter 
Fall. Das Ballet geht überhaupt feinen alten Gang, und fie 
haben eine junge jehr reizende Tänzerin, der nur eine gewiſſe 
Mannichfaltigfeit der Bewegungen, und mehr Charafterijtifches 
in ihrem Thun und Laffen fehlt, um jehr intereffant zu fein. 
Ich habe nur einige Divertiffements gejehen. 

Unter den PBarticuliers hat fich viel Yiebe zur Muſik erhalten, 
und es iſt manche Familie, die ji) im Stillen mit Clavier und 
Geſang ſehr gut unterhält. Alle jprehen mit Entzüden von 
jenen brillanten Zeiten, in denen ſich ihr Geſchmack zuerſt gebildet, 
und verabjcheuen deutsche Mufif und Gefang. 

Bildhauer und Maler ſchickte der Herzog, wenn fie gemilfer- 
maßen vorbereitet waren, nad) Paris und Rom. 3 haben fid) 
vorzügliche Männer gebildet, die zum Theil hier find, zum Theil 
ſich noch auswärts befinden. Auch unter Liebhaber hat ſich Die 
Luſt des Zeichnens, Malens und Boffierens verbreitet; mehr 
oder weniger bedeutende Sammlungen von Gemälden und 
Rupferftihen find entjtanden, die ihren Befigern eine angenehme 
Unterhaltung, jo wie eine geiftreiche Communication mit andern 
Freunden gewähren. 

Sehr auffallend ift e8, daß der Herzog gerade die Kunft, Die 
er am Meiften brauchte, die Baufunft, nicht auf eben die Weife 
in jungen Leuten beförderte und fi die fo nöthigen Organe 
bildete; denn es ift mir Keiner befannt, der auf Baufunft gereift 
wäre. Wahrſcheinlich begnügte er ſich mit Subjecten, die er um 
fih hatte und gewohnt war, und mochte durch fie feine eignen 
Ideen gern mehr oder weniger ausgeführt ſehen. Dafür kann 
man aber auch beit Allem, was in Pudmwigsburg, Stuttgart und 
Hohenheim gefchehen tft, nur das Material, das Geld, die Zeit, 
jo wie die verlorne Kraft und Gelegenheit, was Gutes zu machen, 
bedauern. Ein Saal, der jetzt in der Arbeit ift, verfpricht, endlich 
einmal gejchmadvoll verziert zu werden. Iſopi, ein trefflicher 
Drnamentift, den der Herzog kurz vor feinem Tode von Rom 
verjchrieb, führt die Arbeit nady Zeichnungen von Thouret aus. 
Diejes ift ein junger lebhafter Dealer, der ſich aber mit viel Luft 
auf Architektur gelegt hat. 

Das Rupferftechen fteht wirklich hier auf einem hohen Pet 
Profeffjor Müller ift Einer der erften Künftler in diefer Art 
und hat eine auögebreitete Schule, die, indem er nur große 
Arbeiten unternimmt, die geringern buhhändlerifchen Bedürf- 
niffe unter feiner Aufficht befriedigt. Profeſſor Teybold, fein 
Schüler, arbeitete gleihfall3 nur an größern Platten und würde 
an einem andern Orte in Abfiht der Wirkung auf eine Schule 
Das bald leiften, was Profeffor Müller hier thut. 
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Meberfieht man nım mit Einem Blide alle diefe erwähnten 
Zweige der Kunft und andere, die fich noch weiter verbreiten, fo 
überzeugt man fich leicht, daß nur bei einer jo langen Regierung, 
durch eine eigene Richtung eines Fürften, diefe Ernte gepflanzt 
und ausgefäet werden konnte; ja man fann wohl jagen, daß die 
fpätern und beffern Früchte jego erft zu reifen anfangen. Wie 
Schade ift e8 daher, daß man ge enwärtig nicht einfieht, welch 
ein großes Kapital mıan daran eibt, mit wie mäßigen Kojten 
es zu erhalten und weit höher zu treiben fei. Aber es jcheint 
Niemand einzufehen, welchen hohen Grad von Wirkung die 
Künfte in Verbindung mit den Wilfenfchaften, Handwerk und 
Gewerbe in einem Staate hervorbringen. Die Einjchränfungen, 
die der Augenblic gebietet, hat man von diejer Seite angefangen 
und dadurdy mehrere gute Leute mißmuthig und zum Auswandern 
geneigt gemacht. 

telleicht nugt man an andern Orten diefe Epoche und 
eignet ſich um einen leiblichen Preis einen Theil der Eultur zu, 
die hier durch Zeit, Umftände und große Koften ſich entwidelt hat. 

Eigentlich wiſſenſchaftliche Richtung bemerkt man in Etutt- 
gart wenig; fie fcheint mit der Karlsafademie wo nicht ver 
Ihwunden, doc) fehr vereinzelt worden zu jein. 

Den preußischen Geſandten Mademweiß bejuchte ih, und 
I bei ihm ein Paar jehr ſchöne Bilder, die dem Legationsrath 
Abel, der gegenwärtig ın Paris ift, gehören. Die Sammlung 
diefes Mannes, der für fich und feine Freunde ſehr ſchätzbare 
Gemälde aus dem franzöfiihen Schiffbruch zu retten gewußt 
hat, ift aus Furcht vor den Franzojen in den Häufern feiner 
Freunde zerftreut, wo ich fie nach und nad) aufgeſucht habe. 

Den jehr corpulenten Erbprinzen jah ich in der Kömödie; 
eine ſchwarze Binde, in der er den vor — auf der Jagd ge— 
brodhnen Arm trug, vermehrte noch ſein Bolumen. Die Erb- 

vinzeß ift wohlgebaut, und hat ein verftändiges gefälliges An— 
(chen: ihr Betragen, ſowohl nad) Innen als nad) Außen, muß, 
wie ich aus den Rejultaten bemerken fonnte, äußerjt Hug und den 
Umftänden gemäß fein. Der regierende Herzog ſcheint nad) dem 
Schlagfluſſe, der ihn im Juni des vorigen Jahres Et nur noch 
fo leidlich hinzuleben. Die Wogen des Landtags haben fic ge» 
legt und man erwartet nun, was aus der Infuſion fich nach und 
nach präcipitieren wird. 
ch machte in guter Gefellfchaft den Weg nah Kannitadt 
und Nedar-Rems, um das Lager von den ungefähr 25,00 
Mann Deftreichern zu jehen, das zwifchen Hochberg und Mithl- 
haufen fteht und den Nedar im Rüden hat; e3 geht darin, wie 
natürlich, Alles ſauber und ordentlid) zu. 
Darauf ſah ich auch Hohenheim mit Aufmerkfamkeit, indem 
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ich einen ja Tag dazu anwendete. Das mit feinen Seiten 
ebäuden äußerſt weitläuftige Schloß und der mit unzähligen 
usgeburten einer unruhigen und kleinlichen le iütberfäete 
Garten gewähren jelbjt im Einzelnen wenig Befriedigendes; nur 
gr und da findet man Etwas, das, befjer behandelt, eine gute 
Wirkung hervorgebracht haben würde. 

Einen thätıgen Handelsmann, gefälligen Wirth und wohl 
unterrichteten Kunftfreund, der viel Talent in eignen Arbeiten 
zeigt und den Namen Rapp —— fand J in Stuttgart und 

in ihm manchen Genuß und Belehrung ſchuldig geworden. Bro- 
effor Danneder ift als Künftler und Menih eine herrliche 

atur und würde in einem reichern Kunftelemente noch mahr 
leiften als hier, wo er zu viel aus ſich felbft nehmen muß. 

So gieng ich denn endlich von Stuttgart ab durch eine zwar 
noch fruchtbare, doc um Vieles rauhere Gegend, und bin nun 
am Fuße der höhern Berge angelangt, welche fchon verfündigen, 
was gg bevorjteht. Ich habe hier ſchon den größern 
Theil von Profeſſoren kennen gelernt, und mid auch in der 
hönen Gegend umgefehen, die einen doppelten Charakter hat, 

a ig auf einem Bergrüden —*8— zwei Thälern liegt, 
in deren Einem der Neckar, in dem andern die Ammer flieht. 

Wie auslöfchlid die Züge der Gegenftände im Gedächtniß 
feten, bemerkte ich hier mit Berwunderung, indem mir doch auch 
feine Spur vom Bilde Tübingens geblieben ift, das wir dod) 
auch auf jener fonderbaren und angenehmen ritterlichen Expe— 
dition vor fo viel Jahren berührten. 

Die Akademie ift hier ſehr ſchwach, ob fie gleich verdienft- 
volle Leute befit und ein ungeheures Geld auf die verfchtedenen 
Anftalten verwendet wird; allein die alte Form widerfpricht jedem 
fortjchreitenden Leben, die Wirkungen greifen nicht in einander 
und über der Sorge, wie die —— Einrichtungen im 
alten Gleiſe zu erhalten ſeien, kann man nicht zur Betrachtung 
fommen, was man ehemals dadurch bewirkte und jegt auf andere 
Weife bewirken könnte und follte. Der Hauptfinn einer Ver- 
faffung wie die würtembergiiche bleibt nur immer, die Mittel 
— wecke recht feſt und gewiß zu halten, und eben deßwegen 
— der Zweck, der ſelbſt beweglich iſt, nicht wohl erreicht 
werden. 





Ueber Glasmalerei. 
(Fortſetzung.) 
Tübingen, den 11. September 179. 


In dem Chor der Tübinger Kirche befinden ſich bunte 
Fenſter, welche ich beobachtete und folgende Bemerkungen machte: 
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Den Grund betreffend. 


Derfelbe ift bräunlich, Scheint gleich aufgetragen zur fein und 
in einem trodenen Zuftande mit Nadeln ausgeriffen. Bei den 
hohen Lichtern ift der Grund fcharf weggenommen, die übrige 
Haltung aber mit Heinen Strichlein hervorgebracht, wie man auf 
einem Dunkeln Grund mit Kreide höhen würde. Auf diefe Weife 
ift die Haltung bewirkt, und das Bild befindet ſich auf der Seite, 
die nad) Innen gekehrt ift. Der Grund iſt rauh und unjchmelz- 
bar, und muß durch ein großes Feuer ın das Glas gebrannt 
fein; die feinjten Nadelzüge ftehen in ihrer völligen Schärfe da; 
e3 fonnte damit auf weißen und allen andern Gläjern operiert 
werden. Hier find Bögel und Thierarten auf gelbem Grunde 
mit unglaublicher Gejchidlichkeit radiert; ſowohl die Umriffe als 
die tieftten Schatten fcheinen mit dem Pinfel gemacht zu fein, fo 
daß der erfte Grund doc) gleichjam ſchon als eine ſtarke Mittel- 
tinte anzufehen tft. 


Die Färbung betreffend. 


Man kann hierüber bei den Tübinger Scheiben wenig 
lernen, weil fie äußert zufammengefegt find. Sie haben zwar 
fehr gelitten und In mitunter höchft ungeſchickt geflidt; aber 
man —* doch, daß ſie gleich von Anfang aus ſehr kleinen Stücken 

uſammengeſetzt waren, z. B. ſelbſt die einzelnen Theile eines 
* der doch völlig einfärbig iſt. 

Wenn hier auf einem Glas zwei, ja drei Farben vorkommen, 
ſo iſt es durch das — geleiſtet. Es ſieht ſehr gut aus, 
wenn eine weiße Stickerei auf einem farbigen Kleide ausgeſchliffen 
iſt. Dieſes Ausſchleifen iſt vorzüglich bei Wappen gebraucht. 
Die weiße Wäſche neben den Gewändern ſo auszuſchleifen, würde 
einen — guten Effect thun. Durch dieſes Mittel können z. B. 
viererlei Farben auf Einmal dargeſtellt werden, ja mehrere. 
Eine Purpurſchicht wird auf ein weißes Glas geſchmolzen, das 
Schwarze wird auf den Purpur gemalt, das Uebrige wird heraus— 

eſchliffen und man kann auf der Rückſeite des Weißen wieder 
Hecken anbringen, weldhe man will. Sehr dünner Purpur thut 
einen herrlichen Effect, und würde bei dem Se ante @eit 
Eolorit feinen Pla gehörig einnehmen. Eben jo könnte Gelb 
auf Burpur gejchmolzen und eine Farbe ausgejchliffen werden. 

Das Shan babe ich hier et der innern Seite fehr dicht 
aufgemalt gejehen. Es find auf diefe Weife theils die ſchwarzen 
Theile der Wappen, theils große Zierraten auf farbige Scheiben 
aufgetragen. 

‚Zu Sol, Stein und anderem Nebenweſen giebt es jehr 
artige Töne, die aus dem Grünen, Rothen, Gelben und Bigletten 
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ins Braune fpielen. Man müßte damit bei gefchmadvollerer 
Malerei feine Gritnde ſehr fanft halten können. 

Die Fleifchfarbe ift nun freilich am Wenigften gut, fie fteigt 
vom Gelben bis zum Nothgelben; ja ich habe an Stebenfiguren 
ein violettlih) Braun bemerkt. Wollte man überhaupt wieder 
Etwas in diefer Art verfuchen, jo müßte man fich einen gewiſſen 
Styl madhen, und nach den mechanischen Möglichkeiten die 
Arbeiten behandeln. 

Die Hauptfarben find alle da, und zwar in ihrer höchſten 
Energie und Sattheit. 

in Dunkelblau ift vortrefflih. Ein Hellblau fcheint neuer. 
Eine Art von Stahlblau, vielleicht von Hinten durd eine graue 
Scmelzjarbe hervorgebradt. Gelb vom Hellften bis ins 
Drange, ja Ziegelroth, Smaragdgrün, Gelbgrün, Violett, und 
zwar ein blauliche8 und ein röthliches, Beides jehr ſchön. Pur— 
pur in allen Tönen, des hellen und dunkeln, von der größten 
Herrlichkeit. 1 

Diefe Hauptfarben fünnen, wie ſchon oben gejagt, wenn 
man wollte, getödtet werden, und man müßte nicht allein dieſe 
lebhafte und heftige, fondern auch eine angenehme Harmonie 
bervorbringen Fünnen. 


An Schiller. 


Tübingen, den 14. September 1797. 

Seit dem 4. September, an dem ich meinen legten Brief 
abfchicte, ift eg mir durchaus recht gut gegangen. Ich blieb in 
Stuttgart noch drei Tage, in denen ich noch manche Perjonen 
fennen lernte und manches ———— beobachtete. Als ich 
bemerken konnte, daß mein Verhältniß zu Rappund Dannecker 
im Wachſen war, und Beide manchen Grundſatz, an dem mir 
theoretiſch ſo viel gelegen iſt, aufzufaſſen nicht abgeneigt waren, 
auch von ihrer- Seite fie mir manches Gute, Angenehme und 
Brauchbare mittheilten, fo entſchloß ich mich, ihnen den „Her- 
mann‘ vorzulefen, das ich denn aud) in einem Abend vollbrachte. 
Ich hatte alle Urſache, mich des Effect3 zu erfreuen, den er her- 
porbradte, und es find uns Allen diefe Stunden frudtbar 
geworden. 

Nun bin ich feit dem 7. in Tübingen, deffen Umgebungen 
ich die erſten Tage bei ſchönem Wetter mıt Vergnügen betrachtete, 
und nun eine traurige Regenzeit durch gejelligen Umgang um 
ihren Einfluß betrüge. Bei Cotta habe ich ein heiteres Zimmer, 
und zwifchen der alten Kirche und dem akademifchen Gebäude 
einen freundlichen, obgleich ſchmalen Ausblid ind Nedarthal. 
Indeſſen bereite ich mich zur Abreife, und meinen nächiten Brief 
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erhalten Ste von Stäfa. Meyer ift fehr wohl und erwartet 
mich mit Derlangen. Es läßt fi gar nicht berechnen, was 
Beiden unjere Zuſammenkunft fein und werden kann. 

Ye näher ih Cotta kennen lerne, defto befjer gefällt er mir. 
Für einen Mann von ftrebender Denkart und unternehmender 
Handelöweife hat er fo viel Mäßiges, Sanftes und Gefaßtes, 
jo viel Klarheit und Beharrlichkeit, daß er mir eine feltene 
Erſcheinung ift. Ich habe Mehrere von den hiefigen Profeſſoren 
kennen lernen, in ihren Fächern, Denkungsart und Lebensweiſe 
jehr ſchätzbare Männer, die fich alle in ihrer Lage gut zu befinden 
ſcheinen, ohne daß fie gerade einer bewegten akademiſchen Eircu- 
lation nöthig hätten. Die großen Stiftungen fcheinen den 
großen Gebäuden gleich, in die fie eingejchlofjen find; fie ftehen 
wie ruhige Kolofjen auf fich felbjt gegründet und bringen feine 
lebhafte Thätigfeit hervor, die fie zu ihrer Erhaltung nicht 
bedürfen. 

Sonderbar hat mich hier eine Heine Schrift von Kant 
überrajcht, die Sie gewiß auch fennen werden: „Berfündigung 
des nahen Abjchluffes eines Tractat3 zum ewigen Frieden in 
der Philoſophie“, ein fehr ſchätzbares Product feiner befannten 
Denkart, das fo wie Alles, was von ihm kommt, die herrlichften 
Stellen enthält, aber auch in Compoſition und Styl Kantiſcher 
als Kantiſch iſt. Mir macht es großes Vergnügen, daß ihn die 
vornehmen Philofophen und die Prediger des Vorurtheils fo 
ärgern fonnten, daß er ſich mit aller Gewalt gegen fie jtemmt. 
Indeſſen thut er doch, wie mir fcheint, Schlotiern Unredt, 
daß er ihn einer Unredlichkeit, wenigftens indirect, beſchuldigen 
will. Wenn Schloffer fehlt, jo ift e8 wohl darin, daß er feiner 
innern Ueberzeugung eine Realität nad Außen zufchreibt, und 
kraft feines Charakters und feiner Denkweiſe aufäireiben muß; 
und wer ift in Theorie und Praris ganz fret von diejer An- 
maßung? Zum Schluffe lafje ich Ihnen noch einen feinen Scherz 
abjchreiben; machen Sie aber nod) feinen Gebraud davon. ES 
folgen auf diefe Introduction noch drei Lieder in deutjcher, 
franzöfifcher und fpanifcher Art, die zufammen einen Kleinen 
Roman ausmachen. 


Der Edelknabe und die Müllerin. 
Altenglifd. 
Edelfnabe. 
Wohin? Wohin? 
Schöne Miüllerin! 
Wie heißt du? 
Müllerin. 
Lije. 
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Edelfnabe. 
Mohin denn? wohin 
Mit dem Rechen in der Hand? 


Miüllerin. 
Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wieje! 


Edelfnabe. 
Und gehft jo allein? 


Mitllerin. 

Das Heu foll herein, 

Das bedeutet der Rechen; 

Und im Garten daran 

gangen die Birn’ zu reifen an, 

ie will ich brechen. 

Edelfnabe. 

Iſt nicht eine ftille Laube dabei? 


Mitllerin. 
Sogar ihrer zwei 
An beiden Eden. 
Edelfnabe. 
Ich fomme dir nad, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns drein verfteden. 
Nicht wahr? im grünen vertraulichen Haus 


Millerin. 
Das gäbe Geihichten. 


Edelfnabe. 
Auhft du in meinen Armen aus? 


Miüllerin. 

Mit nichten! 
Denn wer die artige Millerin küßt 
Auf der Stelle verrathen ift. 
Euer ſchönes dunfles Kleid 
Thät mir leid 
Sp weiß zu färben. 
Gleich und glei! fo allein iſts recht! 
Darauf will ich Ieben und fterben, 
30 liebe mir den Müllerfnecht, 

n dem ift Nichts zu verderben. 
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Bon Tübingen nad Schaffhanfen. 


Den 16. September 1797. 

Früh 4 Uhr aus Tübingen erg Sobald man aus 
dem Würtembergifchen fommt, wird der Weg ſchlecht. Zur 
Linken hat man Berge, an deren Fuß fi ein Thal bildet, in 
welchem die Steinlad) fließt. 

Wir erreichten Hechingen 7’/ Uhr; e8 liegt zum Theil im 
Grunde, zum Theil mit dem Schloffe auf der Anhöhe, und man 
hat bei der Einfahrt eine jehr ſchöne Anfiht. Unten zwijchen 
Wieſen und Feldern liegt ein Klofter und dahinter Hohenzollern 
auf dem Berge. Auf der Brüde traf ich feit langer Zeit den 
erften heiligen Nepomul, der aber auch wegen der fchlechten Wege 
nöthig war. Sehr ſchöne Kirche. Betrachtung über die Klar- 
heit der Pfaffen in ihren eignen Angele: — und die 
Dumpfheit, die ſie verbreiten. Von P iIolop en fünnte man 
beinahe das Umgefehrte jagen. 

Hinter Hechingen fhöne Gärten und Baumftüde, ſchöne 
Pappelanlagen, abhängige Wiefen und freundliches Thal. Nach 
dem Schloß Hohenzollern zu jchöne weite Ausfiht. Die Berge 
linf3 gehen immer * ſo wie das Thal zu ihren Füßen. 

eſſingen. Auf der Chauſſee, wie auch ſchon eine Weile 
vorher, ſehr dichter inwendig blauer Kalkſtein mit ſplitterig 
muſcheligem Bruche, ſaſt wie der Feuerſtein. 

Steinhofen. Eine hübſche Kirche auf der Höhe. Hier und 
in einigen Dörfern vorher war bei dem Dorfbrunnen eine Art 
von Herd eingerichtet, auf dem das Waſſer zum Waſchen auf 
der Stelle heiß gemacht wird. Der Feldbau iſt der einer rauheren 
Seh; man jah Wiefen und Triften und noch viel Kartoffeln 
und Hanf. 

ngfchlatt zwijchen angenehmen Hügeln im Grunde, feit« 
wärts Berge. 

Bahlingen. Gleichfall8 eine ſchöne Gegend; links in einiger 
Entfernung hohe waldige Berge, bis an deren fteilern Fuß * 
fruchtbare Hügel hinauf erſtrecen. Wir kamen um 10 Uhr an. 
Der Drt liegt ae fruchtbaren, mehr oder weniger teilen, 
zum Theil mit Holz bewachfenen Hügeln und hat in einiger Ent- 
jernung gegen Südoſt hohe holzbewachfene Berge. Die Eyad) 
fließt Durch fchöne Wieſen. Dieje erft bejchriebene Gegend F 
ih auf einem —— hinter Bahlingen. ——— i 
rückwärts noch ſichtbar. Die Eyach läuft über Kalkfelſen unter 
denen große Bänke von Verſteinerungen ſind. Der Ort ſelbſt 
wäre nicht übel, er iſt faſt nur eine lange und breite Straße, das 
Waſſer läuft durch und ſtehen hin und wieder gute Brunnen; 
aber die Nachbarn haben ihre Miſthaufen in der Mitte der 
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Straße am Bad, woraus doch gewaſchen und zu manchen 
ee unmittelbar gejchöpft wird. An beiden Seiten an 
den Häufern bleibt ein nothdürftiger Play zum Fahren und 
Gehen. Beim Regenwetter muß es abſcheulich fein. Ueberdieß 
legen die Leute wegen Mangel an Raum hinter den gs 
ihren Borrath von Brennholz gleichfalls auf die Straße, und 
das Schlimmite ift, daß nad) Beichaffenheit der Umftände faft 
durch feine Anftalt den Uebel zu helfen wäre. 

Endingen. Man behält die Berge noch immer links. 

Dotternhaufen. Bis dahin ſchöne ſchwarze Felder, die aber 
feucht und quellig fcheinen. 

Schemberg. Starker Stieg, den vor einigen Jahren ein Poft- 
wagen hinunter rutſchte. Der Drt ift ſchmutzig und voller Mift; 
er iſt wie Bahlingen als Städtchen enge gebaut und in Mauern 
gezwängt und wird von Giüterbefigern bewohnt, die num feine 
Dir haben. Man findet auf der ir wieder eine ziemliche 

läche, wo Uder und Weide ift; der Hafer ward hier erft hinein- 
geihafft. Der Weg fteigt immer höher, e8 zeigen fich Fichten, 
große flache Weidepläge, dazwiſchen Feldbau. Dben einzelner 
Hof. Das Terrain fällt gegen Mittag, die Waſſer fließen aber 
noch immer nad) dem Neckar zu; e8 kommen mehr Fichtenwäldchen. 

Um 3 Uhr in Wellendingen, wo wir anbielten. Gegen 
Friedingen geht es mieder ftark bergauf. Boden und Eultur 
wird etwas bejjer. Links liegt Aldingen. Auch die undanf- 
barften Bergrüden und ehemaligen Triften findet man cultiviert. 
Man kommt auf eine ag Fläche und fühlt, daß man hoch ift. 
Die Straße wendet fi durch Aldingen, einen heiteren weit— 
läufig gebauten Ort; links Gebirge. Höhen, worauf ein 
Schlößchen liegt. 

ofen, Spaichingen, Balgheim, wo die höchſte Höhe erreicht 
ift. Bon Riedheim an fallen die Wafjer der Donau zu. Wurm- 
lingen. Wir fuhren dur ein enges Thal hinabwärts nad) 
Tuttlingen, wo wir Abends halb neun Uhr ankamen. 


Den 17. September 1797. 

Bon Tuttlingen um 7 Uhr. Der Nebel war fehr ſtark; ich 
gieng noch vorher, die Donau zu a Sie fcheint ſchon breit, 
weil fie durch ein großes Wehr gedämmt ift. Die Brüde ift von 
Holz und, ohne bededt zu fein, mit Berftand auf die Dauer 
Snfieniert: die Tragemwerkeliegen in den Lehnen, und die Rehnen 
find mit Brettern verfchlagen und mit Schindeln gededt. Hinter 
Zuttlingen geht es gleich anhaltend bergauf, man trifft wieder 
Kalkftein mit rar sm Ich bemerkte eine gute und wohl- 
feile Art einer Lehne am Wege: In ftarfe Hölzer waren vieredt 
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‚längliche Löcher eingefchnitten und lange diinne Stämme getrennt 
und Durchgefchoben. Wo ſich zwei einander mit dem obern und 
untern Ende berührten, waren fie verfeilt. 

Ueberhaupt muß man alle mwürtembergifchen Anjtalten von 
Ehauffeen und Brüden durchaus loben. 

Der Nebel ſank in daS Donauthal, das wie ein großer 
See, wie eine überjchneite Fläche ausjah, indem die Mafje gan 
Dune und mit fat unmerflihen Erhöhungen niederſank. 

ben war der Himmel völlig rein. 

Man fteigt jo bo, dag man mit dem Rüden der jänmt- 
a Kalkgebirge, zwiſchen denen man bisher — bei— 
nahe gleich zu ſein ſcheint. Die Donau kommt vom Abend her— 
gefoflen; man fieht weit in ihr Thal hinauf, und wie es von 

eiden Seiten eingefchlojjen ift, jo begreift man, wie ihr Waſſer 
weder ſüdwärts nah dem Rhein, nody nordwärts nad) dem 
Nedar fallen fünne Mean fieht auch ganz hinten im Grunde 
des Donauthals die wei uer vorliegen, die fih an der 
rechten Seite des Rheins bei ——— hinziehen und den Fall 
der Waſſer nach Abend gegen den Rhein zu verhindern. 

Die neue Saat des Dinfels and Schon fehr ſchön; man 
fäet hier früh, weil es auf den * en zeitig einwintert. 

Es thut ſich die Ausſicht auf, links nach dem Bodenſee und 
nach den Bergen von Graubünden, vorwärts nach Hohentwiel, 
Thaingen und dem Fürſteubergiſchen. Man hat das Donauthal 
nunmehr rechts und fieht jenſeits defjelben die Schlucht, durch 
die man herunter gefommen; man erfennt fte letht an dem 
Schlößchen, das über Aldingen liegt. 

Die Straße wendet fich gegen Abend. Nachdem man lange 
fein Dorf gefehen, fieht-man in einem breiten ae Thal, 
deffen Waſſer nach dem Fleinern Bodenfee zufallen, Haltingen 
liegen, einen Ort, zu dem man fich denn auch ſüdwärts wieder 
hinunter wendet. Die Anficht ift fehr intereffant und vor— 
ſchweizeriſch. Hinten harakteriftiiche, mit Wald bewachſene 
— an deren ſanfteren Abhängen Fruchtbau ſich zeigt; dann 
im Mittelgrunde lange über Hügel und Thäler ſich erſtreckende 
Waldungen, zunächſt wieder wohlgebautes Feld. 

Hier, ſo wie ſchon drüben über der Donau, ſieht man viele 
abgerundete Geſchiebe, aber Alles Kalk wie die Felſen ſelbſt. 
Man denkt ſich, wie durch die ehemaligen Brandungen, Meer» 
ſtröme und Strudel die losgewordenen Theile der Gebirge an 
ihrem Fuße abgerundet worden. 

Hinter Haltingen guter Boden, Anfangs ſtark mit Steinen 
gm nachher weniger und dann meift rein. Einiges fchien 

enbruch und war es auch, denn die Aeder bleiben neun Jahre 
als Wiefe liegen und werden dann wieder andere neun Fahre 
Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 17 
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benugt. Einige Steinbrühe zum Behuf der Chauffee zeigen, 
daß der Kalkfels nicht tief unter der fruchtbaren Erde liegt. 

Man kommt durch gemischte Waldungen über Hügel und 
Thäler, e8 geht einen ftarfen Stieg hinunter und angenehme 
Waldthäler — fort. 

Wir fanden eine Pflanze bei der außer ihrer Geſtalt 
merkwürdig iſt, daß viele — aller Art ſich in ihren 
——— nähren. Attig mit reifen Früchten zeigte ſich 
auch. Ein Holzſchlag. Kohlenmeiler. Gentianen. Das waldige 
Thal geht neben einem Wieſengrunde angenehm fort; Schneide— 
mühlen, einiger Fruchtbau. Astrantia. Epilobium. Gentianen 
in ganzen Maſſen. Campaneln dazwiſchen. Antirrhinum. 
Frage, ob die Gentianen und andere Blumen nicht auch ſchon 
im Frühjahr geblitht haben? 

Kleines, ziemlich fteiles ehemaliges Waldamphitheater, auf 
dem die Stöde der abgehauenen Bäume noch ftehen, zum Kar- 
toffelfelde mithjam umgearbeitet. Das Thal verbreitet ſich, 
nnd alle Lehden find, wo möglich, zum Feldbau umgearbeitet. 

Man nähert fih Engen. Ein charakteriftifcher, obgleich 
ganz bewachſener Berg mit einem alten Schlofje zeigt ſich recht; 
ein kleiner Ort, der unmittelbar vor Engen liegt, ift den 
8. October 1796 von den Franzojen zum Theil abgebrannt 
worden. Das Städtchen jelbft liegt auf einem Hügel gedachten 
Berg gegenüber. Wir famen um 11 Uhr an und rajfteten. 

Bon Morgen her gejehen, giebt Engen ein artig topo- 
graphifches Bild, wie es unter dem bedeutenden Berge auf 
einem Hügel fi ins Thal verliert. Die Bürger des Orts 
thaten auf dem Rüdzuge in Verbindung mit den Kaiferlicher 
den Franzofen Abbruch); dieſe Lestern, als fie doch die Dberhand 
behielten, verbrannten mehrere Häufer vor der Stadt und be- 
drohten die Stadt jelbjt mit einem gleihen Schidjal. Ich jah 
daſelbſt eine jr ut gekleidete kaiſerliche Garniſon, in der 
Nähe ein ftarfes — Proviantfuhrweſen und erbärm— 
lich gekleidete Kranke. 

Um 12 Uhr fuhren wir ab. Vor der Stadt erſchien wieder 
Weinbau. Schon oben bei dem Städtchen hatte ich die erſten 
Geſchiebe des Geſteins von Quarz und Hornblende gefunden. 
Nußbäume zeigen ſich wieder, ſchöne Wieſen und Baumftüde. 
Links ein artig Dorf an einer Höhe — einer flachen Wieſe. 
E3 öffnet ſich eine fchöne fruchtbare Fläche im Thal; die höheren 
Feljen jcheinen nunmehr eine andere Steinart zu ſein, um die 
ſich der Kalkſtein herumlegt. Viele weiße Rüben werden ge— 
baut. Man kommt nach Welſchingen, einem leidlichen Ort. 
Man ſteigt wieder ſtark bis gegen Weiterdingen. Es finden 
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ſich hier viel Gefchiebe von farbigen Quarz mit weißen Adern, 
rother Jaſpis, Hornblende in Quarz. 

Man überfieht nunmehr von Engen das jhöne Thal rück— 
wärts, In den ——— Feldern liegen weitläufige Dörfer, 
und jener ſteile Berg zeigt ſich nun in ſeiner Würde an der 
linken Seite. 

Vorwärts liegt Hohentwiel, hinten die Graubündner Berge 
in Dünſten am Horizonte faum bemerklich. 

Dean fommt durch Weiterdingen. Yinf3 ein ſehr jchönes 
Wiejenthal, über demjelben Weinbau. Auf eben der Seite liegt 

ohentwiel; man ift nunmehr mit _diefer Feftung in gleicher 
Linie und fieht die große Kette der Schweizergebirge vor fidh. 

Hilaiıgen liegt in einem weiten Thale zwijchen fruchtbaren 
Hügeln; Feldbau, Wiefemahs und Weinberg umher. 

Die Päfje wurden dafelbit von einem — Wacht— 
meiſter unterzeichnet, und der Amtſchreiber ſtellte einen Cautions— 
ſchein aus, daß die Pferde wieder kommen würden. 

Man ſteigt lange und ſieht immer das Thal von Hilzingen 
hinter und neben fc, jo wie Hohentwiel. 

Sie nennen bier zu Lande einen Hemmfchuh nicht un— 
geſchickt einen Schleiftrog. 

Eberingen. Nun Ar e3 weiter über verſchiedene frucht- 
bare Bügel; die höhern Berge find mit Wald und Büſchen 
bejegt. Biel Weinbau am Fuße eines Kalkfelſens, meift blaue 
Trauben, jehr vollhängend. 

Thäyingen der erfte —— — Ort, guter Wein. 
Müller, Saftiwirth zum Adler. 

Herblingen, jtarfer Weinbau. Fruchtfeld. Wald links, 
Kalkſtein, mit einem — Bruche, faſt feuerſteinartig. 

Vor — iſt Alles umzäunt, die Beſitzungen 
ſind immer abgetheilt und geſichert, Alles ſcheint, Gartenrecht zu 
haben und hat es auch. Die Stadt ſelbſt liegt in der — 
ein ſchmaler — Wieſengrund zieht ſich hinab, man 
fährt rechts und hat auf derſelben Hand Gartenhäuſer und 
Weinberge neben ſich. Links iſt der Abhang mehr oder weniger 
ſteil. Bei einem großen Hauſe, das unten ſteht, geht man 
durch eine Brücke zum Dach hinein. Höchſt anmuthige Ab— 
wechſelung von großen und kleinen Gärten und Höfen. Man 
ſieht das Shlot vor fih. Die Gartenhäufer vermehren ſich 
und werden anfehnliher. Nach der Stadt zu jteigen die 
Weinberge meit hinauf, links wird der Abhang nad) dem 
fleinen Thale zu janfter. 
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Schaffhauſen und der Rheinfall. 


In der menschlichen Natur Liegt ein heftiges Berlangen 
zu Allem, was wir jehen, Worte zu finden, und faſt no 
ebhafter ift die Degierde, Dasjenige mit Augen zu jehen, 
was wir befchreiben hören. Zu Beidem wird in der neuern 
ir — der Engländer und der Deutſche hingezogen. 

eder bildende Künſtler iſt uns willkommen, der eine be— 
Va Gegend uns vor Augen ftellt, der die handelnden 
erfonen eines Romans oder eines Gedichtes, jo gut oder jo 
chlecht er es vermag, fichtlih vor und handeln läßt. Eben 
o willtommen iſt aber auch der Dichter oder Redner, der 
urch Beichreibung in eine Gegend und verfeßt, er mag nun 
unfere Erinnerung mieder beleben, oder unfere Bhantafie auf- 
regen; ja wir erfreuen ung jogar, mit dem Buch in der Hand 
eine wohlbejchriebene Gegend zu Pr kl unferer . Be- 
quemlichkeit wird nachgeholfen, an Aufmerkfamfeit wird 
erregt, und wir vollbringen unfere Reife in Begleitung eines 
air wagen und unterrichtenden Gejellfchafters. 
ein Wunder aljo, daß in eimer Zeit, da fo viel ge- 
ſchrieben wird, auch fo manche Schrift diefer Art erjcheint; 
fein Wunder, dag Künftler und Dilettanten in einem Fache 
fich üben, dem das Bublifum geneigt ift. 

ALS eine ſolche Hebung ſetzen wir die Beichreibung des 
Waſſerfalls von Schaffhaufen hierher, freilich ‚nur ffizzenhaft 
und ohne fie von den Fleinen Bemerkungen eines Tagebuchs 
zu trennen. Jenes a er wird noch oft genug ge- 
malt und befchrieben werden, es wird jeden Beichauer in 
Erftaunen ſetzen, manchen zu einem Verſuch reizen, feine 
Anfhauung, feine Empfindung mitzutheilen, und von feinem 
wird es firtert, noch weniger erfchöpft werden. 


Schaffhauſen, den 17. September Abends. 
Im Gaſthof zur Krone abgeftiegen. Mein Zimmer mar 
mit Kupferftichen geziert, welche die Gefchichte der traurigen 
Epoche Ludwigs XVI. darftellten. Ich hatte dabei mancherlei 
-Betradhtungen, die ich mir vornahm meiter auszuführen. 
Abends an der Table d’höte verfchiedene Emigrierte. Eine 
Gräfin, Condeiche Offiziere, Pfaffen, Oberft Landolt. 


F Den 18. September. 

rüh um 6, Uhr ausgefahren, um den Rheinfall zu 

jehen. Grüne Waflerfarbe, Urfache derfelben. i 
Die Höhen waren mit Nebel bedeckt, die Tiefe war Har, 
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und man fah das Schloß Laufen halb im Nebel. Der Dampf 
des Rheinfalls, den man recht gut unterfcheiden konnte, ver- 
miſchte ſich mit dem Nebel und ftieg mit ihm auf. 

Sedanfe an Oſſian. Liebe zum Nebel bei heftigen inner 
——— 

Man kommt über Uwieſen, ein Dorf, das oben Wein— 
berge, unten Feldbau. hat. 

Der Himmel Härte ſich langfam auf, die Nebel lagen 
noch auf den Höhen. 

Laufen. Dean fteigt hinab und fteht auf Kalffeljen. 

Theile der finulihen Erfcheinung des Rheinfalls, von 
hölzernen Borbau gejehen. Felſen, in der Mitte — 
von dem höhern Waſſer ausgeſchliffene, gegen die das Waſſer 
herabſchießt. Ihr Widerſtand, Einer oben, der andere unten, 
werden völlig überſtrömt. Schnelle Wellen, Lakengiſcht im 
Stu, Giſcht unten im Keffel, fiedende Strudel im Keſſel. 

er Ders legitimiert fich: 
Es wallet und fiedet und brauſet und zifcht ac. 

Wenn die ftrömenden Stellen grün ausjehen, fo erjcheint 
der nächfte Giſcht leife — gefärbt. 

Unten ſtrömen die Wellen ſchäumend ab, ſchlagen hüben 
und drüben ans Ufer, die Bewegung verklingt weiter hinab, 
und das Waſſer zeigt im Fortflieken * grüne Farbe wieder. 

Erregte Ideen über die Gewalt des Sturzes. Unerſchöpf— 
barkeit als wie ein Unnachlaſſen der Rralt. erftörung, - 
Bleiben, Dauern, Bewegung, unmittelbare Ruhe nad) dem Fall 

Beichränfung * Mühlen drüben, durch einen Vorbau 
hüben. Ja es war möglich, die ſchönſte Anſicht dieſes herr— 
lichen Naturphänomens wirklich zu verſchließen. 

Umgebung. Weinberge, Feld, Wäldchen. 

Bisher war Nebel, zu beſonderm Glück und Bemerkung 
des Details; die Sonne trat hervor und beleuchtete auf das 
Schönſte [chief von der Hinterfeite das Ganze. Das Sonnenlicht 
theilte nun die Maffen ab, bezeichnete alles Vor- und Zurüd- 
ftehende, und verförperte die ungeheure — — Das 
Streben der Ströme gegen einander ſchien gewaltſam zu wer— 
den, weil man ihre Richtungen und Abtheilungen deutliger fah. 
Stark fprigende Mafjen aus der Tiefe zeichneten * nun be⸗ 
leuchtet vor dem feinern Dunſte aus, ein halber Regenbogen 
erſchien im Dunſte. 

Bei längerer Betrachtung ſcheint die Bewegung zuzunehmen. 
Das dauernde Ungeheure muß uns immer wachſend erſcheinen; 
das Vollkommene muß uns erſt ſtimmen und uns nach und na 
u ſich hinaufheben. So erſcheinen uns ſchöne Perſonen immer 
—12 verſtändige immer verſtändiger. 
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Das Meer gebiert das Meer. Wenn man fich die Quellen 
bes Dceans dichten wollte, fo müßte man fie jo darftellen. 

Nach einiger Beruhigung des Gemüths verfolgt man den 
Strom in Gedanken bis zu feinem Urfprung und begleitet ihn 
wieder hinab. 

Beim Hinabfteigen nach dem flächern Ufer Gedanken an 
die neumodijche Barklucht, | 

Der Natur nadhzuhelfen, wenn man ſchöne Motive hat, iſt 
in jeder Gegend lobenswürdig; aber es ift bedenklich, gewiſſe 
Fmaginationen realifieren zu wollen, dadie größten Phänomene 
der Natur jelbft hinter der Idee zurüdbleiben, 


Wir fuhren über. 


Der Rheinfall von Born, wo er faßlich ift, bleibt noch 
herrlih, man fann ihn auch Gi nennen. Man fieht fchon 
mehr den ftufenweifen Fall und die eva Wache in jeiner 
Breite; man kann die verfchiedenen Wirkungen vergleichen, 
vom Unbändigften rechts bis zum Nützlichverwendeten links. 

Ueber dem Sturz fieht man die ſchöne Felſenwand, an der 
man das ah des Stromes ahnen kann; recht3 das 
Schloß Laufen. Sch ftand fo, daß das Schlößchen Wörth und 
der Damm den linfen Vordergrund machten. Auch auf diefer 
Geite un Kalkfelfen, und wahrſcheinlich find auch die Feljen 
in der Mitte des Sturzes Kalk. 


Schlößchen Wörth. 


Ich gieng hinein, um ein Glas Wein zu trinken. 

Alter Eindrud bei Erblidung des Mannes. 

Ich ſah Trippels Bild an der Wand und fragte, ob er 
etwa zur Berwandtichaft gehöre? Der ——— Namens 
Gelzer, war mit Trippel verwandt durch Mutter Geſchwiſter— 
kind. Er hat das Schlößchen mit dem Lachsfang, Zoll, Wein— 
berg, Holz u. ſ. w. von ſeinen Voreltern her im Beſitz, doch als 
Schupflehn, wie ſie es heißen. Er muß nämlich dem Kloſter, 
oder deſſen jetzigen Succeſſoren, die Zolleinkünfte — 
— Drittel des gefangenen Lachſes einliefern, re MWaldung 

uffiht führen und daraus nur zu feiner Nothdurft fchlagen 
und nehmen; er hat die Nutung des Weinberges und der Fel— 
der, und giebt jährlich überhaupt nur 30 Thaler ab. Und jo 
ift er eine Art von — und zugleich Verwalter. Das 
Lehn heißt Schupflehn deßwegen, weıl man ihn, wenn er feine 
Pflichten nicht erfüllt, aus dem Lehn herausſchieben oder 
Köuppen fann. 

Er zeigte mir feinen Lehnbrief von Anno 1762, der alle 
Bedingungen mit großer Einfalt und Klarheit enthält. Ein 


263 


0m Lehn geht auf die Söhne über, wie der gegenwärtige 
efiger die ältern Briefe auch noch aufbewahret. Allein im 
— ſelbſt ſteht Nichts davon, obwohl von einem Regreß an 
die Erben darin die Rede iſt. 

Um 10 fuhr ich bei ſchönem Sonnenſchein wieder 
herüber. Der Rheinfall war noch immer ſeitwärts von Hinten 
erleuchtet, ſchöne Licht- und Schattenmaſſen zeigten ſich ſowohl 
von dem — Felſen als von den Felſen in der Mitte. 

trat wieder auf die Bühne an den Sturz heran und 
fühlte, daß der vorige Eindruck ſchon verwiſcht war; denn es 
ſchien gewaltſamer als vorher zu ſtürmen, wobei ich zu bemerken 
hatte, wie ſchnell die Nerve in ihren alten Zuſtand ſich wieder 
herſtellt. Der Regenbogen erſchien in ſeiner größten Schönheit; 
er ſtand mit ſeinem ruhigen Fuß in dem ungeheuren Giſcht und 
Schaum, der, indem er ihn gewaltſam zu zerſtören droht, ihn 
jeden Augenblick neu hervorbringen muß. 

Betrachtungen über die Sicherheit neben der entjeglichen 
Gemalt. 

Durch das Rüden der Sonne entjtanden noch größere 
Maſſen von Licht und Schatten, und da nun fein Nebel war, 
fo erjchien der Gifcht gewaltiger, wenn er über der reinen Erde 
gegen den reinen Himmel hinauffuhr. Die dunkle grüne Farbe 

es abftrömenden Flufjes ward auffallender. 


Wir fuhren zurüd. 


Wenn man nun den Fluß nah dem Falle hinabgleiten 
Kt jo ift er ruhig, feicht und unbedeutend. Alle Kräfte, die 
ch gelafjen fuccejjiv einer ungeheuern Wirkung nähern, find 
eben I ufehn. Mir fielen die Colonnen ein, wenn fie auf 
dem Marjche find. - 
Man zieht nun links über die bebaute Gegend, und Wein- 
hit el mit Dörfern und Höfen belebt und mit Häufern wie 
ejäet. Ein wenig vorwärts zeigen fih Hohentwiel und wenn 
ich nicht irre, die vorftehenden Seifen bei Engen und weiter 
herwärts. Rechts die HR Gebirge der Schweiz in weiter 
Gerne hinter den mannichfaltigften Mittelgründen. Auch be- 
merft man binterwärts gar wohl an der Geftalt der Berge den 
Peg, den der Rhein nimmt. 

Sn dem Dorf Umiefen fand ich in der Zimmerarbeit 
Nahahmung der Maurerarbeit. Was follen wir zu diefer Er- 
—— ſagen, da das Gegentheil der Grund aller Schönheit 
unſerer Baukunſt iſt! 

Auch ſah ich wieder Mangold und nahm mir vor, Samen 
davon mitzunehmen und künftigen Sommer unſern Wieland 
damit zu tractieren. 
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Ich wurde abermald dran erinnert, wie eine jentimentale 
Stimmung das Fdeale auf einen einzelnen Fall anwendet, wo 
es denn meiftens * iſt. 

Schaffhauſen lag mit feiner Dächermaſſe links im Thale. 

Die Schaffhäuſer Brüde ift ſchön gezimmert und wird 
pöch reinlich gehalten. In der Mitte find einige Sige ange: 

racht, hinter denen die Deffnungen mit Slasfenftern zuge- 
jchloffen find, damit man nicht im Zuge fie. 

Unterm sw des Wirt en fand ich ein Paar Franzofen 
wieder, die ih auch am Rheinfall gejehen en Der Eine 
jchten wohl damit zufrieden, der Andere aber jagte: „C’est 
‚ assez joli, mais pas si joli que l’on me lPavait dit“. Ich möchte 
die Ideen des Mannes und feinen Maßftab kennen. 

Bei Tifche faß ich neben einem Manne, der aus Italien 
fam und ein Mädchen von ungefähr 14 Jahren, eine Englän- 
derin, Namens Dillon, I England zurüdführte, deren 
Mutter, eine geborne d'Alſton, in Padua geftorben war. Er 
fonnte von der Theuerung in Stalien nicht genug jagen. Ein 
Pfund Brod lat 20 Franzöfifche Sous und ein Paar Tauben 
einen kleinen Thaler. 

Makaronifche Uniform Franzöfifcher edlen Cavalleriften. 
Fürchterliches Zeichen der drei ſchwarzen Lilien auf der weißen 
Binde am Arm. “ 


Nachmittags 3 Uhr fuhr ich wieder nad) dem Rheinfall. 
Mir fiel die Art wieder auf, an den Häuſern Erfer und Fenfter- 
chen zu haben. Sogar befigen fie ein befonderes Geſchick, ſolche 
Guckſcharten durch die Mauern zu bohren und fid) eine Ausſicht 
zu verjchaffen, die Niemand erwartet. Wie nun Diejes die 
Luft anzeigt, unbemerkt zu jehen und zu beobachten, jo zeugen 
dagegen die vielen Bänke an den Häujern, welche an den vor- 
5* geſchnitzt, aufgeſchlagen und zugeſchloſſen find, von 
einer zutraulichen Art nachbarlichen Zuſammenſeins, wenigſtens 
voriger Zeit. 

Viele Häuſer haben bezeichnende Inſchriften, auch wohl 
manche Uni ein Zeichen, ohne gerade ein Wirthshaus zu fein. 

Ich fuhr am rechten Rheinufer hin; rechts find ſchöne Wein- 
berge und Gärten, der Fluß ftrömt über Fel3bänfe mit mehr 
oder weniger Raufchen. 1 

Man fährt weiter hinauf. Schaffhaufen hat mar nun in 
der Tiefe, und man fieht die Mühlen, die vor der Stadt den 
Fluß herabmwärts liegen. Die Stadt ſelbſt liegt wie eine Brüde 
zwifchen Deutjchland und der Schweiz. Sie ıft wahrjcheinlich _ 
in diefer Gegend durch die Hemmung der Schifffahrt durch den 
Rheinfall entjtanden. Ich habe in ihr nichts Geſchmackvolles 
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und nichts Abgeſchmacktes bemerkt, weder an Häufern, Gärten, 
Menſchen, noch Betragen. 

Der Kalkſtein, an dem man vorbei fährt, ift ſehr Flüftig, 
fo wie auch der drüben bei Yaufen. Das munderbarfte Phä- 
nomen beim Rheinfall find mir daher die Felfen, welche fich in 
defien Mitte jo lange erhalten, da fie doch wahrjcheinlich von 
derjelben Gebirgsart find. 

Da fich der Fluß wendet, jo fommen nun die Weinberge 
an das entgegengejeßte Ufer, und man fährt dieſſeits zwifchen 
MWiefen und Baumftüden durd. Sodann erfcheinen drüben 
fteile Felfen und hüben die fchönfte Kultur. 

Bei der Abendionne fah ich noch den Rheinfall von Oben 
und Hinten, die Mühlen rechts, unter mir das Schloß Laufen, 
im Angeficht eine große herrliche, aber faßliche, in allen Theilen 
interefjante aber begreifliche Naturfcene: man fieht den Fluß 
heranftrömen und raufchen, und fieht, wie er fällt. 

dan geht durch die Mühlen durch in der Kleinen Bucht. 
Bei den in der Höhe herporftehenden mancherlei Gebäuden wird 
jelbft der Fleine Abfall eines Mühlwaſſers intereffant, und die 
legten diefjeitigen Ströme des Rheinfalls jchiegen aus grünen 
Büfchen hervor. 

Wir giengen weiter um das Schlößchen Wörth herum; der 
Sturz war zu feinem Bortheil und Nachtheil von der Abend- 
ſonne — beleuchtet; das Grün der tieferen Strömungen 
war lebhaft wie heute — der Purpur aber des Schaumes 
und Staubes viel lebhafter. 

Wir fuhren näher an ihn hinanz; es iſt ein herrlicher An— 
blick, aber man fühlt wohl, daß man feinen Kampf mit diefem 
——— beſtehen kann. 

ir beſtiegen wieder das kleine Gerüſte, und es war eben 
wieder, als wenn man das Schauſpiel zum erſten Mal ſähe. 
In dem ungeheuern Gewühle war das Farbenſpiel herrlich. 
Von dem größen überſtrömten Felſen ſchien ſich der Regenbogen 
immerfort herabzuwälzen, indem er in dem Dunſt des herunter— 
ſtürzenden Schaumes entſtand. Die untergehende Sonne färbte 
einen Theil der beweglichen Maſſen gelb, die tiefen Strö— 
mungen erſchienen grün und aller Schaum und Dunſt war 
lichtpurpur; auf allen Tiefen und Höhen erwartete man die Ent— 
wickelung eines neuen Regenbogens. 

Herrlicher war das Farbenſpiel in dem Augenblick der ſin— 
kenden Sonne, aber auch alle Bewegung ſchien ſchneller, wilder 
und fprühender zu werden. Leichte Windſtöße fräufelten leb- 
le die Säume des ftürzenden Schaumes, Dunft fchien mit 

unft gewaltfamer zu fümpfen, und indem die een Er- 
fcheinung immer ſich felbft gleich blieb, fürchtete der Zufchauer 
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bem Uebermaß zu unterliegen, und erwartete als Menſch jeden 
Augenblid eine Kataftrophe. 


Bon Schaffhauſen nah Stäfa. 


(Zürid.) Den 19. September 1797. 

Früh 6%, Uhr fuhren wir aus Schaffhaufen. Berg und 
Thäler waren Far, der Morgenhimmel leicht gewölft, in Abend 
zeigten fich dichtere Wolken. 

Wir fuhren einen Theil des geftrigen Wegs. Ein 
—— mit Epheu umwunden, gab Anlaß zur Elegie 
„Ampntas“, 

Man fah die ganze Bergreihe der — mit ihren 
—— ſchönes Fruchtfeld, bewachſene Berge rechts 
und links. 

Jeſtetten mit fruchtbarer Umgebung. Hanf, Klee und 
Weinbau machten das Feld noch lebendig. Nach verſchiedenen 
Hügeln und Thälern kam man auf eine ſchöne fruchtbare Fläche 
gegen den Rhein zu, hinten mit herrlichen Vorbergen. 

In Rafz ward den Pferden Brod gegeben, und wir fuhren 
hinab nad) Eglifau über die zierlihe Brüde, die jehr reinlich 

ehalten war. Ein Paar Mädchen von zwölf bis vierzehn 

&abren faßen am Zoll in einem artigen Cabinette und nahmen 
das MWeggeld ein. Die jüngere nahm das Geld und überreichte 
den Zettel, indeß die andere Buch hielt. Schöne fruchtbare 
Fläche zwiſchen waldbewachſenen Bergen. Vorwärts ‘Plaine 
ße Eichenwald, durch welchen die gerade Straße hin- 
urchgieng. 

—* 11 Uhr kamen wir nah Bülach, wo wir während der 
warmen Tageszeit ein paar Stunden vermweilten. Ich hatte die 
Freude, wieder gemalte Fenſter zu treffen, wo ich das Aus— 
fchleifen auch bei andern Farben als der Purpurfarbe — 
wendet fand. Ich ſah eine lehr lichte eigentliche Purpurfarbe, 
die ins Violettliche fällt. Auch fand ich auf die farbige Scheibe 
hinten eine andere Farbe zur Miſchung gebracht, als Gelb und 
Blau, wodurch ein Grün entſteht; beſonders nimmt ſich das 
Gelbe auf dem — lichten Purpur ſehr ſchön aus. 
Uebrigens ſind die Scheiben oft auf eine ſehr wunderbare und 
unnöthig ſcheinende Weiſe zuſammengeſetzt; doch findet man bei 
näherer Betrachtung die Urſache. Auch ſind ſie oft und ſchlimm 

enug repariert. Sie ſind ſammtlich von 1570, aber an der 
—* tellung der gerüſteten Männer, an der Gewalt der 
heraldiſchen Thiere, an den tüchtigen Körpern der Zierraten, an 
der Lebhaftigkeit der Farben ſieht man den Kerngeiſt der Zeit, 
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wie wacker jene Künſtler waren, und wie — bürger- 
lic vornehm fie fich ihre Zeitgenofjen und die Welt dachten. 
Eine Scheibe mit dem doppelten Wappen der Stadt ee, 
haufen, über dem der Faijerliche Adler in einem Schilde jteht, 
ift vortrefflich gemacht, und an der Krone ift der herrlichen Zier- 
raten fein Ende. 

Bon Bülach, wo es fühl und anmuthig gewefen, fuhren 
wir um halb zwei Uhr weiter, 

Betrahtung, daß der Menſch die Rede eigentlich für die 
böchfte Handlung hält, jo wie man Vieles thun darf, was man 
nicht fagen ſoll. 

ie — hat im Ganzen nichts ſonderlich Charakte— 
riſtiſches, LinfS fruchtbare Plaine, vorwärts die Gebirge; der 
Boden ift fruchtbar und gut gearbeitet, an verjchiedenen Orten 
ſehr Fiefig und mit unzähligen Gejchieben überfäet. 

Gegen 6 Uhr kamen wir nad) Zürich bei jehr ſchönem 
Moetter, und kehrten ein bei Herrn Dtt im Schwert. Einen 
Brief an Meyer ſchickte ih ab zu Frau Schultheß. Abends 
an der Table d’höte mit Herrn Yandvogt Imthurn von 
Schaffhauſen, der vom Syndifate aus Lavis zurüdkehrte, und 
einen andern BZüricher Herrn, der gleichjall8 aus Italien 
— erzählten wenig Gutes von den jetzigen Umſtänden 

afelbft. 


— 


(Zürich.) Den 20. September. 

Früh bei Shönem Wetter oberhalb der Stadt an den See 
gegangen. Auf dem Rückweg ſah ich die Geiftlihen zu und 
von einem Verbrecher hinüber und herüber fahren. Dann 
brachte ich den Morgen unter den hohen Linden auf dem ehe- 
maligen Burgplage zu. 

enn nad) — Blutgerichte die gewöhnliche Eilf— 
uhrglocke geläutet wird, fo iſt es ein Zeichen, daß der Ver— 
brecher begnadigt worden; hält aber die Glode inne, fo ift das 
ZTodesurtheil geſprochen, und fie giebt um halb 12 Uhr das 
gas zu feiner Hinausführung. Die Mal ward er begnadigt. 
er Verbrecher war ein falfher Münzer, der jchon vorher ° 
wegen Diebjtähle war gebrandmarft worden. 

Mittags bei Tifche lernte ich Herren Hauptmann Bürkli 
fennen. Das Wetter war fehr trüb, defjen ungeachtet gieng ich 
nah Tiſch ein wenig iiber die neuen Anlagen nad) dem Schone- 
bof jpazieren. | 

Gegen 4 Uhr fam Meyer; es fiel ein — Regen. 
Abends bei Tiſche fand ich Herrn Hofrath Müller von Wien. 
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Stäfa.) Den 21. September. 
Wir fuhren zu Schiffe gegen 8 =: ab und bei heiterm 
Wetter den See hinaufwärts. Zu Mittag wurden. wir von 
Herrn Eſcher auf feinem Gute bei Herrliberg am See 
freundlich bewirthet, und gelangten Abends nad) Stäfa. 





Stäfa, den 22. September. 
Einen trüben Tag brachten wir mit Betrachtung der von 
Meyer verfertigten und angefchafften Kunftwerfe zu, fo mie 
wir auch einander verjchiedene Fdeen und Auffätze mittheilten. 
.‚ Abends machten wir noch einen großen Spaziergang den Ort 
hinaufwärts, welcher von der ſchönſten und höchſten Kultur einen 
reizenden und idealen Begriff giebt. Die Gebäude ftehen weit 
aus einander, Weinberge, Felder, Gärten, Obftanlagen breiten 
fich zwifchen ihnen aus, und jo erftredt fich der Ort wohl eine 
Stunde am See hin, und eine halbe bis nad dem Hügel oft- 

wärts, deffen ganze Seite die Kultur auch fchon erobert hat. 


Stäfa, Sonnabend, den 23. September. 
Früh Meyers mitgebrachte Arbeiten nochmals durd- 
efehen. Bekanntſchaft mit Maler Diogg und mit Banner- 
* Zwicki von Glarus. Abends auf den Berg zu dem ſo— 
genannten Philoſophen, die Anlagen ſeiner Cultivation zu ſehen. 


Stäfa, Sonntags, den 24. September. 

Geſpräch mit Meyer über die vorhabende rhetoriſche 

————— — Wechſelſeitige aan Ueber die Noth- 

wendigfeit, die Terminologie zuerft teftaujegen, wornach man 

Kunftwerke befchreiben und beurtheilen wil. Zu Mittag famen 

err Horner und Ejher der Sohn von Züri. Abends 

. fuhren wir auf die Feine Inſel Ufnau und famen mit ein- 
brechender Nacht zurück 


Montag, den 26. September. 
Früh Briefe nach Hauſe. 
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Stäfa, den 25. September 1797. 
Au Herrn Geheime-Rath Boigt. | 


| Sie erhalten hiebei, wertheiter Freund, eine kurze Nach- 
- richt, wie e8 mir jeit Tübingen ergangen, welche ich dem Derzog 
mitzutheilen und mich auf das Beſte dabei zu empfehlen bitte. 

Etwa übermorgen denke ich, mit —5— eyer eine 
kleine Gebirgsreiſe anzutreten. Man kann ſich nicht verwehren, 
wenn man ſo nahe iſt, ſich auch wieder unter dieſe ungeheuern 
Naturphänomene zu begeben. Die — —* und geo⸗ 
quofliice Liebhaberei ift auch. erleichtert, feitdem fo manche 

hmeizer fih mit diefem Studium abgegeben und durch ihre 

Reifen, die fie jo leicht wiederholen können, den Fremden den 
Bortheil verſchafft haben, fich Leichter zu orientieren. Die Auf- 
fäße eines Herrn E 16 er von Zürich re mir eine geſchwinde 
Ueberfiht gegeben Deſſen, was ich auf meiner Fleinen vorge- 
nommenen Tour zu erwarten habe. Das Neuefte in diefem 
Fade ift ein ea Stein, nad) der Bejchreibung jenem 
a gr ähnlih, wovon ih Etwas mitzubringen hofte. 

ie öffentlichen — — Ki in diefem Lande 
wunderlich aus. Da ein den der ganzen Maſſe jchon völlig 
demofratifch regiert wird, jo haben die Unterthanen:der mehr 
oder weniger ariftofratijchen Kantone an ihren Nachbarn ſchon 
ein Berfpiel Deſſen, was jest der allgemeine Wunjch des Volks 
ift; an vielen Orten herricht Unzufriedenheit, die fich hie und da 
in Heinen Unruhen zeigt. Ueber alles Dieß fommt in dem gegen- 
wärtigen Augenblide noch eine Sorge und Furt vor den 
Franzoſen. an will behaupten, dat mehrere Schweizer bei 
der legten Unternehmung gegen die Republik Bartei gemacht, 
und fich mit in der ſogenannten Verſchwörung befunden haben, 
und man erwartet nunmehr, daß die Franzoſen fich deßhalb au 
die Einzelnen, vielleicht gar ans Ganze halten möchten. Die 
Lage ift äußerft gefährlich und es überjieht Niemand, mas 
daraus entitehen Fann. 

Bei diefen jelbft für die ruhige Schweiz fo wunderbaren 
Ausfichten werde ich um ae eher nteinen Pitetweg bald mög- 
lichſt antreten, und gefchtwinder, als ich hergegangen bin, wieder 
in jene Gegenden zurüdtehren, wo ich mir eine ruhigere Zeit 
unter geprüften Freunden veriprechen Tann. i 


Später. 
So eben erhalte ich Ihr werthes Schreiben vom 11. Sep- 
tenıber und werde ange dadurd) abermals, B wie in der Gegen- 
wart, auch in der Äbweſenheit unendlich viel ſchuldig. Daß ich 
meinen Auguft wieder geſund und froh bei Ihnen denken Tann, 
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wie Sie die Güte haben, feine Reijeerinnerungen rege zu machen 
und ihm fo zu einer weitern Ausbildung zu een ift mir 
unfhätbar und diefe Borftellung wird mich auf meiner kleinen 
Reife in die rauhen Gebirge be9 eiten. 

Schon in Frankfurt * ich auf einen erhaltenen Brief 
von Böckmann ein Blatt, wodurch ich Sie bat, das bewußte 
Käſtchen der Ueberbringerin, welches Fräulein Staff ſein 
würde, zu übergeben, und wodurch ich ſogleich jenen bei mir zu 
Hauſe un enen Archivfchein A ei und vergaß, * 
oft ich an Sie ſchrieb, davon den ſchuldigen Avis zu geben. Ich 
denke, daß Sie mir ein Wort davon ſagen; wahrſcheinlich iſt 
dieſes Depoſitum nun ſchon in Karlsruhe ee, angelangt. 
Dem Herzog bezeigen Sie mein Beileid und zugleich meinen 
Glückwünſch, dab der Unfall noch in Grenzen geblieben. Biel 
Glück zu allen Unternehmungen und Geduld mit dem Bergbau, 
als dem ungezogenften Kinde in der Gejhäftsfamilie! 


* 


Amyntas. 
Elegie. 


Nikias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und der Seele! 
Krank! ich bin es fürwahr; aber dein Mittel iſt hart. 
Ach die Kraft ſchon ſchwand mir dahin, dem Rathe zu folgen, 
Ya, und es fcheinet der Freund jchon mir ein Gegner zu fein. 
Widerlegen kann ich dich nicht, ich fage mir Alles, 
Sage das härtere Wort, das du verjchweigeft, mir aud). 
Aber, ah! das Waffer entftürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nicht auf. 
ur nicht unaufhaltfam der Sturm? und mwälzet die Sonne 
ih von dem Gipfel des Tags nicht in die Wellen hinab? 
Und fo fpridht mir rings die Natur: auch du bift, Amyntas, 
Unter das ftrenge Geje ehrner Gemwalten gebeugt. 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund! und höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, dort an dem Bache, gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, der jonft jo beladne; 
Sieh, der Epheu ift Schuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Meffer, das frummpgebogene, jcharfe, 
Trenute jcehneidend und riß Ranfe nach Ranken herab; 
Aber ich jchauderte gleich, als, tief erjeufzend und kläglich 
Aus den Wipfeln zu mir, Iifpelnd, die Klage fi goß: 
„O! verletze mich nicht, den treuen Gartengenofjen! 
Dem du als Knabe jchon früh manche Genüfje verdantt. 
O, verlege mich nicht! du reißeft mit diefem Geflechte, 
Das du gewaltig zerftörft, graufam das Leben mir aus: 
Hab ich nicht jelbft fie genährt und fanft fie herauf mir erzogen? 
Sit, wie mein eigenes Laub, mir nicht das ihre verwandt? 
Soll ich nicht lieben die Pflanze? die, meiner einzig bebürftig, 
Still, mit begieriger Kraft mir um die Seite fi ſchlingt? 
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Taujend Ranfen wurzelten an, mit taufend und taufend 
Fafern ſenket fie feft mir in das Leben fidh ein, 

Nahrung nimmt fie von mir; was ich bedürfte, genießt fie, 
Und jo faugt fie das Marf, ſauget die Seele mir aus. 

Nur vergebens nähr ih mich noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet —— Saft, ach! nur zur Hälfte hinauf. 

Denn der gefährliche Gaft, der geliebte, maßet behende, 
Unterweges die Kraft herbftlicher Früchte ſich an. 

Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, es dorret der Alt itber dem Bade ſchon Bin. 

Ja, die Berrätherin ifts! fie jchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ftrebende Kraft, jchmeichelt die Hoffnung mir ab. 

Sie nur fühl ih, nur fie, die umichlingende, freue der Feſſeln, 
Freue des tödtenden Schmuds fremder Umlaubung mid nur. 

Halte das Meſſer zurück! o Nikias! jchone den Armen, 
Der fi in liebender Luft willig gezwungen’ verzehrt! 

Süß ift jede Verſchwendung; o laß mich der fchönften genießen! 
Wer fi) der Liebe vertraut, hält er fein Peben zu Rath?‘ 


An Schiller. 


Stäfa, den 25. Septbr. 1797. 


Ihren erfreulichen Brief vom 7. September habe J vor⸗ 
eſtern hier erhalten. Da er länger ausblieb, als ich hoffte, 
n mußte ich befürchten, daß Ihr Uebel ſich vermehrt habe, 
wie ih denn nun auch aus Ihrem Briefe leider erfahre. 
Möchten Sie Do in Ihrer Stille einer J guten Geſundheit 
—* als ich bei meiner Bewegung! Ein Blatt, das bei— 
iegt ſagt Ihnen, wie es mir ſeit Tübingen ergangen iſt. 
Meyer, den nun zu unſerer wechſelſeitigen Freude wieder 
efunden habe, befindet ſich ſo wohl als jemals, und wir haben 
dom was Ehrliches zufammen durchgeſchwätzt; er fommt mit 
trefflichen Kunſtſchätzen und mit Schäten einer jehr genauen 
Beobahtung wieder zurüd. Wir wollen nun überlegen, in 
was für Formen wir einen Theil brauchen und zu welchen Ab- 
fihten wir den andern aufheben wollen. 

Nun fol es in einigen Tagen nad dem Vierwald— 
ftätterfee gehen. Die großen Naturfcenen, die ihn um- 
eben, muß ih mir, da wir fo nahe find, wieder zum 
nfchauen bringen, denn die Rubrik diefer ungeheuern Felfen 
darf mir unter meinen Reifecapiteln nicht fehlen. Ich habe 
Ion ein Baar tüchtige Actenfascifel gefammelt, in die Alles, 
was ich erfahren habe, oder was mir jonft vorgefommen ift, 
fih eingefchrieben und eingeheftet befindet, bis jet noch der 
buntefte Stoff von der Welt, aus dem ich aud nicht einmal, 
wie ich früher hoffte, Etwas für die Horen herausheben könnte. 
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Ich hoffe, dieſe Neifefammlung noch um Vieles zu ver- 
mehren und kann mich dabei an fo mancherlei Segenttänden 
riifen. Man Bert doch quieht, wenn man fühlt, daß man 
ho Manches fubjummieren kann, die Früchte der großen und 
anfangs unfruchtbar fcheinenden Arbeiten, mit denen man ſich 
in feinem Leben geplagt hat. 

Da Italien durch feine früheren Unruhen und Frankreich 
durch jeine neuften den Fremden mehr oder weniger verjperrt 
ift, jo werden wir wohl vom Gipfel der Alpen wieder zurüd 
dem Falle des Waffers folgen und den Rhein hinab und wieder 

egen Norden bewegen, RN die fchlimme Witterung einfällt. 

ahrjcheinlich werden mir diefen Winter am Fuße des Fuchs— 
thurms vergnügt zufanmen wohnen; ja ich vermuthe jogar, . 
dag Humboldt ung Gefellichaft leiften wird. Die ſämmt re 
Caravane hat, wie mir fein Brief jagt, den ich in Zürich fand, 
die Reife nad Italien gleichfalls aufgegeben; fie werden 
ämmtlich nah der Schweiz kommen. De jüngere bat die 

bficht, fih in diefem, für ihn in mehreren Nüdfichten fo 
intereffanten Land umzufehen, und der ältere wird wahrjcein- 
lich eine Reife nach) Frankreich, die er projectiert hatte, unter 
den jeßigen Umftänden aufgeben müſſen. Sie gehen den 
1. Dectober von Wien ab; vielleicht erwarte: ich fie. noch in 
diefen Gegenden. 

Aus meinen frühern Briefen werden Sie gejehen haben, 
daß es mir in Stuttgart ganz wohl und behaglic war. Ihrer 
ift viel und von Vielen und immer aufs Befte gedacht worden. 
Für uns Beide, glaub ich, war es ein Bortheil, daß mir 
jpäter und gebildeter zufanmentrafen. 

Sagen Sie mir doch in dem nächſten Briefe, wie Sie fi 
anf fünftigen Winter einzurichten gedenfen? Ob Ihr Plan auf 
den Garten, das Griesbadhifche Haus, oder Weimar gerichtet 
it. Ich wünſche Ihnen die behaglichfte Stelle, damit Sie 
nicht bet Ihren andern Uebeln auch noch mit der Witterung 
zu kämpfen haben, 

Wenn Sie mir nad‘ Empfang dieſes Briefes ſogleich 
Ihreiben, jo haben Sie die Güte, den Brief unmittelbar nad) 
Zürich mit dem bloßen Beiſatz bei Herrn Rittmeifter 

tt zum Schwert zu sale Ich kann rechnen, daß 
Gegenwärtiges acht Täge läuft, daß eine Antwort ungefähr 
eben ſo lange, gehen Tann, umd ich werde ie he der 
Hälfte Octobers von meiner Bergrei e in Zürich anlangen. 
‚. ‚Sr die Nachriht, daß mein Kleiner wieder hergeftellt 
ift, danke ih Zhnen um fo mehr, als ich feine directe Nach— 
richt ſchon feit einiger Zeit erhalten hatte, und die Briefe aus 
meinem Haufe irgend wo ftoden müſſen. Diefe Sorge allein 
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hat mir manchmal einen trüben Augenblid gemacht, indem 
fich fonft Alles gut und glüdlich — Leben Sie recht wohl! 
grüßen Sie * liebe Frau und erfreuen Sie ſich der letzten 
ſchönen Don tage mit den Ihrigen, indeß ich meine Wanderung 
in die hohen Gebirge anftelle! Meine Correfpondenz wird 
nun eine kleine Banfe machen, bis ich wieder hier angelangt 
jet Bald; tte ich vergeffen, Ih f daß der B 

ald hätte ich vergeffen, Ihnen zu fagen, daß der Vers: 
„Es wallet und fiedet, und braujet und 9* 2c.“ ſich bei dem 
Rheinfall trefflih legitimiert hat. E3 war mir jehr merf- 
würdig, wie er die Hauptmomente dieſer ungeheuren Er- 
fheinung im fich begreift. Ich habe auf der Stelle das Phä- 
nomen in feinen Theilen und im Ganzen, wie es ſich daritellt, 
zu faſſen gejucht, und die Betrachtungen, die man dabei 
macht, jo wie die Ideen, die e8 erregt, abgejondert bemerft. 
Sie werden dereinft fehen, wie fi) jene wenigen dichterifchen 
en gleichfam wie ein Faden durch dieſes Labyrinth durd)- 

ingen. 

Sp eben erhalte ich auch die Bogen J und SF des Al- 
manachs durch Cotta und hoffe nun, auf meiner Rüdfunft 
aus den Bergen und Seen wieder Briefe von Ihnen zu finden. 
Medyer wird jelbit ein Paar Worte jchreiben; ich habe die 
größte Freude, daß er fo wohl und heiter ift; möge ich dod) 
auch dajjelbe von Ihnen erfahren! 

Herrliche Stoffe zu Idyllen und Elegien, und wie die 
verwandten Dichtarten alle heißen mögen, habe ich ſchon wieder 
aufgefunden, auch Einiges ſchon wirklich gemacht; jo wie ic) 
überhaupt noch niemals mit folder Bequemlichkeit die fremden 
Gegenftände aufgefaßt und zugleich wieder Etwas produciert 
habe. Leben Sie recht wohl und laſſen Sie uns theoretijch 
und praftifch immer jo fortfahren! 

% 


Der Junggejell und der Mühlbad. 


Geſell. 
Wo willſt du, klares Bächlein, hin 
So munter? 
Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter; 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und fpri einmal! 


Bad). 
30 war ein Bächlein, Junggeſell, 


ie haben 
Mich fo gefaßt, damit ich ſchnell 
Im Graben 


Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 18 
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Zur Mühle dort hinunter joll, 
Und immer bin ih raſch und voll. 


Geſell. 
Du eileſt mit gelaßnem Muth 


ur e, 
33 weißt nicht, was»ich junges Blut 
Hier fühle. 
Es blidt die ſchöne Miüllerin 
Wohl freundfih manchmal nad dir hin? 


Bad). 
Sie dffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden, 
Und fommt, ihr liebes Angeſicht 
u baden; 
hr Bufen ift fo voll und weiß, 
$ wird mir glei zum Dampfen heiß. 


Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesglut 
Entzünden; 
Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 
Wenn man ſie Einmal nur geſehn, 
Ach, immer muß man nach ihr gehn. 


Bach. 
Dann ſtürz ich auf die Räder mich 
Mit Brauſen, 
Und — Schaufeln drehen ſich 
n 


m Sauſen. 
eitdem das ſchöne Mädchen ſchafft, 
Hat auch das Waſſer beßre Kraft. 


Geſell. 
Du Armer, fühlſt du nicht den Schmerz 
Wie Andre? 
Sie lacht — an und ſagt im Scherz: 
Nun wandre 
Sie hielte dich wohl ſelbſt * 
Mit einem ſüßen Liebesblick. 


Bach. 
Mir wird ſo ſchwer, ſo ſchwer, vom Ort 
u fließen; 
ch krümmie mich nur ſachte fort 
urch Wieſen; 
Und käm es erſt auf mich nur an, 
Der Weg wär bald zurück gethan. 
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Geſell. 
Geſelle meiner Liebesqual, 


Ich ſcheide; 


Du murmelſt mir vielleicht ein Mal 
dr Freude. 

eh, ieg ihr gleih, und ſag ihr oft, 
Was ftill der Knabe wünſcht und hofft. 


Bon Stäfa auf den Gotthardt und zurüd, 


Donnerstag, den 28. September 1797. 

Um 8 Uhr von Stäfa d Schiffe, um nad Richterſchwyl 
hinüber zu fahren. Der Glanz der Wolfen über dem Ende 
des Sees, jo wie ein Sonnenblid auf Richterſchwyl und den 
nächſten Höhen gewährte einen erfreulichen Anblid, Nebel und 
Wolfen lagen über des Sees unterm Theile nad) Zürich zu. 
In der Mitte des Sees hinaufwärt3 blickend, hatte man 
Stäfa, Rapperſchwyl und die Berge von Glarus vor fich, 
fo wie die über einander greifenden Vorgebirge, a. und 
— denen der ——— See liegt. Die kleine Inſel 

fnau auf der Waſſerfläche. 

Richterſchwöiyl hat eine fehr artige Lage am See. Gleich 
hinter dem Ort fteigen fruchtbare Höhen auf und hinter diefen 
einige Berge des Kantons id 

In drei BViertelftunden fuhren wir hinüber. Ehe man 
landet, erjcheint der obere Theil des Sees jehr weit und groß. 

Der Drt ift hübjch gebaut, hat jehr große Wirthshäufer, 
unter denen ein neue3 mit Bädern. Die —* iſt freundlich, 
die Schifffahrt lebhaft; denn die meiſten Producte aus dem 
Kanton nn werden — geſchafft und weiter trans— 
portiert, weil Schwyz ſelbſt keinen Hafen hat und einen an— 
zulegen von Zürich verhindert wird. 

Auch hat Richterſchwyl durch die Pilger, die nach Ein— 
ſie deln wallfahrten, viel Zugang. Dieſen Sommer war eine 

oße Anzahl ———— ſehr viele aus Schwaben, wahr— 
heinlich wegen Gelübden in der Kriegsgefahr. 

Wir giengen, unfere Wanderung fortfegend, Richterſchwyl 
hinauf und jahen mehrere neue Häuſer. Am Wege fanden 
wir die grauen und rothen ‘Platten und andere entfchiedene 
Breccien zum Gebrauche hingeſchafft. Die grünen Platten 
haben in ihren nt viel Aehnlichkeit mit der Harzer 
he Wade, indem fie bald porphyr-, bald breccienartig 
ericheinen. 

Wir ftiegen höher. Schöne Geeanfiht; Feld - und Obſt⸗ 

18‘ 
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bau fährt fort, mehr Wiejen treten ein. Auf der Höhe in 
einer flachen Bertiefung, die — voll Waſſer geſtanden 
haben mag, trafen wir guten Torf. Schöne reinliche Häuſer 
ſtanden zwiſchen den Beſitzungen. Man ſieht nun mittagwärts 
in ein heiteres, gleichfalls ——5——— Thal. Es ward von 
Windſtürmen —— die an dieſer Seite anſchlagen und 
wieder gegen Stäfa zurückprallen. 

Wir A die gepflafterte Fahrſtraße. Der Fußpfad 
führt an einer Reihe von zehn Eichen vorbei; man fommt auf 
einen Zriftplas und gewinnt eine herrliche Ausficht nach dem 
See und ringsum in die fruchtbaren Thäler. 

Die Gegend wird etwas rauher; man trifft Binfen, Farrn— 
fraut, doch aud noch ſchöne Kirihbäume Die graue Wade 
fheint, die Hügel zu bilden. Wir famen an ausgeftochene 
Torfflächen, die durch Binjen, Haide und Dergleichen ſich nad) 
und nad wieder ausfüllen und anwachſen. Der Weg, den 
man in der Mitte gelafjen, zeugt von der Güte des ehemaligen 
Torfes. Wir fanden einen fhönen Mandelftein als Stufe. 

Nechter Hand liegt der Hüttner See, der gute Fifche und 
Krebfe hat. Steht man darüber, fo fieht das Gebirge, das 
man überftiegen hat, wie eine Erdenge zwijchen diefem und 
dem Büricher See aus. 

Um 10%, Uhr famen wir in Hüttenan. Man fprad) von 
der jährlichen Ausführung der Kühe nad) Italien; e8 werden 
etma 3000 ausgeführt, höchftens fünfjährige, das Stüd von 
10 zu 16 Louisd’or, Gegenwärtig fürdtet man ein Verbot, 
da ın Stalien eine Seuche fi) zeigen fol. E3 ward aud von 
der Weinausfuhr geſprochen, die gegenwärtig jehr ftark nad 
Schwaben ift; e8 haben jich ſchon Käufer zu dem dießjährigen 
Wein am Stode gemeldet. 

Un 12 Ubr giengen wir von Hütten weiter. Bon der 
Höhe den Hüttner und Züricher See zu fehen, mit dem jen- 
feitigen Ufer des legtern, und zunääift die mannichfaltigen, 
mit Wäldern, Frucht-, Obſtbau und Wiefen geſchmückten ag Bi 
und Thäler, gewährte einen jchönen Moment. Bis nad) der 
Stadt zu war Alles klar, ſowie hinaufwärt3 gegen Stäfa, 
Rapperſchwyl bis in die Gebirge von Toggenburg. 

Herr Blarrer Behyel von Hütten begleitete und. ALS wir 
jhöne Stehpalmen bemerften, fagte er, daß er auf dem Berge 
reht3 einen ftarfen Stamm von der Dide eines Mannes- 
jchenfels etwa 12 Fuß hoch gefunden habe. 

Wir famen an den Grenzitein zwifchen Schwyz und Zürich. 
Man jagt, die Schwyzer haben den Aberglauben, wenn fie 
mit dem Stode an die Seite des Züricher Wappens Schlagen, 
daß es der ganze Kanton Zürich übel fühle, 
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Rückwärts fahen wir die ganze Reihe des Albis, fo mie 
nad) den freien Aemtern zu die niedern Gebirgsreihen, an 
* die Reuß hinfließt; der Anblick iſt jenen Gegenden ſehr 
günſtig. 
Auf dem Weg ſcheint das Gebirg grobe Breccie zu ſein 
und die Kalkfelſen, die hie und da aus dem Graſe heraus— 
jehen, herabgeftürzt. Man fieht Uznach liegen, und die Aus- 
iht nach dem obern Theil des Sees wird immer jchöner. 

echts des Fußſteiges ift eine Art von natürlihen Wall, 
hinter dem die Sihl herfließt. Dem erften Anblide nach jollte 
es an einigen Stellen nicht große Mühe und Koſten erfor: 
dern, den Hügel mit einem Stollen zu durchfahren und fo 
viel Waſſer, als man wollte, zu Wäſſerung und Werfen ın 
die unterhalb ltegende Gegend zu leiten; ein Unternehmen, 
das freilid” in einem demofratiihen Kantone und bei der 
Complication der Grundftüde, die es betreffen würde, nicht 
denkbar ift. 

Der Weg wendet 19 nah Schindeleggi hinein; die Aus— 
ficht verbirgt fih, man fommt über die Sihl über eine hölzerne 
DBrüde; darauf in ein wildes Thal, defjen Seiten mit Fichten 
bewachſen find; der reigende fteinige Sihlfluß bleibt links. 

Die Feljen find ein feiner Sandftein, der in gröbere 
Breccie übergeht. Man ift gleich in einer andern Welt. Rechts 
auf kahlen Zriften erhebt man fich über das Sihlthal und 
fommt an einem Brunnen vorbei, der wegen feiner Frijche 
Shen ift. Zriften, ferne Alpenhütten an ziemlich ſanften 

öhen. 
| Wir kamen auf die Chaufjee, die von Wollrau herauf— 
geht, auf welcher die Waaren von Schwyz über Steinen und 
zum Thurm nad) Richterfchwyl und nad) Bach gebracht werden; 
jie ift hier flach und gut. 

Wir nahten und wieder der Sihl, Rechts über dem Wege 
eigen fih Flußgeichiebe in großer Höhe; links fand fich ein 
rar Quarzgeſtein von der größten Feftigfeit, mit Schwefel- 
fies durcchjegt, ın großen Wadern. Man verläßt die Straße 
und mendet fi links, eine Brüde führt über die Biber. 
Starfer Stieg, die Gegend bleibt fih ähnlihd. Um 5 Uhr 
jahen mir Einjiedeln, famen gegen 6 Uhr an und logierten 
zum Pfauen gegen der Kirche über. 


Freitags, den 29. September, 
als am Micaelistage, 
Am Morgen befahen wir die Kirche, deren Chor unfinnig 
verziert if. Der Schag wird nur zum Theil gezeigt unter 
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den Borwande, daß man nad einem Diebftahle die bejten 
Sachen bei Seite gebracht habe. 

In der Bibliothek jtehen fchöne bunte Glasſcheiben in 
Rahmen an den Fenftern herum, wobei ich bemerken fonnte, 
daß das farbige Glas in dem Fall des doppelten Glaſes 
nicht weggefchliffen, jondern mit dem Diamant weggefragt war. 

Im Naturaliencabinet ift ein Kleiner wilder Schmeins- 
fopf, und einige andere Theile des Thiers, in Sandftein 
bei Uznach gefunden, merfwürdig. Imgleichen jchöne Adu- 
larien, ein Granat mit natürlichen Facetten von Mittelgröße. 

In dem Kupferftichcabinet unter der Bibliothek hängen 
einige der beften Kupferftiche von Martin Schön. 

Der Bibliothecarius führte uns nicht felbft herum. Gein 
Kloftername war Michael, und er hatte alfo das Recht, am 
Tage jeines Patron ein se Hohamt zu leſen. Wir 
wohnte einem Theil defjelben bei, nicht jehr erbaut von der 
Muſik. 

Um 11 Uhr von Einſiedeln ab. Ein Nebel überzog den 
Himmel und die Gipfel der Berge; nur ein wenig blauer 
Himmel ſah durch. Da wir kein Kyanometer bei uns hatten, 
ſo ſchätzten wir die Erſcheinung nach Ultramarin. Die gegen— 
wärtige ward nur für die Ultramarinaſche gehalten. Wir 
giengen das Dorf und moorige Thal hinauf; ein Fußpfad 
von Kieſeln war ſtreckenweiſe nicht übel, ja in der Nachbar— 
ihaft von Sägemühlen mit Sägeſpänen beftreut. Das 
Nonnenklofter rechts ſah wie ein Gut aus; das Gebäude war 
ohne Mauer. Wir erinnerten uns der Murate in Florenz. 

So giengen wir im Thale der Alp am rechten Ufer der- 
jelben aut einem leidlihen Fußmwege hin, und kamen über 
das Bett des Fluffes, das meist aus Kalf, wenigem Sand- 
ftein und einigen Stüden ſehr feiten und jerpentinartigen 
Geſteins befteht. Das Alpthal erjchien traurig, befonders 
— kein Vieh zu ſehen war, das noch auf den höher Alpen 
weidet. 

Wir fahen eine Schneidemühle mit fchönem Bretter- und 
Bohlenvorrath; eine Kirche und ein Wirthshaus jcheinen, fich 
daran kryſtalliſiert 2: haben. Diefe kleine Gruppe von Ge— 
bäuden heißt jelbft Alpthal. 

Kun I man rechts auf einem fteilen Weg in die Höhe 
über Kalffelstrümmern, Platten und Fichtenftänme, und ge— 
langt zum erſten Gießbach, wo es einen rauhen Knüppelſtieg 
hinaufgeht. Alte Baumſtämme ſtehen hier kahl von der Rinde 
entblößt und verwitternd, als Zeichen, daß man auf Brenn— 
holz eben keinen Werth legt. Beim Kapellchen kamen wir 
auf einen Ruheplatz, welches wir als ein böſes Augurium 
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anfahen, daß uns noc ein ftarfer — bevorſtehe. Wir 
kamen nun wirklich in den Nebel. Wüſte Schlucht und Gieß— 
bach, daneben einige Trift und leidlicher Pfad. Röthliches 
Thongeſtein. Graues ſchieferiges Thongeſtein mit ganz feinen 
Pflanzenabdrücken. 

ir hatten nun die Höhe des Schwyzer Hakens er— 
ſtiegen, allein alle Ausſicht war durch nahe und ferne Nebel 
gehindert. Sie zogen auf die feltjamfte Weife in der Tiefe 
und an den Höhen hin. Unten über dem Thale von Schwyz 
— ein weißer wolkenartiger; ein graulicher ließ den gegen- 
überftehenden Berg halb durchfehen; ein anderer drang zu 
— linken Seite von den Mythen herunter und bedeckte 
ie völlig. 

Br fehrten in einem einzelnen Haufe ein. Als wir nad 
der Weite des Wegs fragten, Iagte man uns, daß wir wohl 
anderthalb Stunden brauchen würden. „Wir aber“, fuhr der 
Mann fort, „Enebeln ihn wohl in einer Stunde hinunter.“ 
Wir hatten Urſache uns dieſes Ausdruds zu erinnern, denn 
der Stieg war abſcheulich, über jchlüpfrige, feuchte Matten. 
Man kommt über eine Brüde und findet einen bededten Ruhe— 
plag. Dann iſt der Weg gepflaftert, aber nicht unterhalten. 

Wir traten nun wieder aus der Nebelregion heraus, 
jahen den Yauerzer See, die Berge die ihn einjchließen, den 
jhönen Raum, in welchem die Häufer von Schwyz liegen und 
das angenehme Thal nah) Brunnen hin. 

Die Berggipfel waren alle mit vielfachen Wolfen und 
Nebeln bededt, jo daß ihre Maffen felten durchblidten und 
meift nur geahnt werden fonnten. Ein jeltfamer Schein in 
den Wolfen und Nebeln zeigte den Untergang der Sonne an. 
Diefe Hüllen lagen jo gehäuft über einander, daß man bei 
— Nacht nicht glaubte, daß es wieder Tag werden 
önne. 


Sonnabend, den 30. September. 

Wir übernachteten in Schwyz und hatten am Morgen 
einen ſchönen Anblick des völlig grünen, mit hohen zerſtreuten 
Fruhtbäumen und weißen Häufern üiberjäeten Landes, jo wie 
der fteilen dunfeln Felſen dahinter, an denen die Wolfen 
finfend hinftrichen. Die Mythen und übrigen Berge waren Elar, 
der Himmel blidte an verfchtedenen Stellen blau durch; einige 
Wolfen a von der Sonne erleuchtet. Man ftieht einen 
Streif des PVierwaldftätterfees, befchneite — jenſeits; 
der Eingang ins Muottathal aus dem Thal von Schwyz er— 
ſcheint links. Die Heiterkeit der Nebel war ein Vorbote der 
Sonne. Unausſprechliche Anmuth entwickelte ſich, ſobald nur 
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einzelne Sonnenblide hier- und dahin ftreiften. Kein Befig- 
thum ift mit einer Mauer eingejchloffen; man überfieht alle 
Wieſen und Baumftüde. Die Nugbänme find befonder8 mächtig. 

Betrachtung über die Lage des ganzen Kantons bezüglid) 
auf politifche VBerhältniffe. 

Ein Viertel auf Neun giengen wir bei heiterın Sonnen» 
fhein von Schwyz ab, und genofjen eines herrlichen Rüd- 
blid3 auf die ernften Mythen. Von Unten lagen fie im leichten 
Nebel und Rauchdunſte des Ortes, am Gipfel zogen leichte 
Wolken hin. 

Erft hatten wir gepflafterten Weg, dann einen jchönen 
gleichen Fußpfad. Eine hölzerne Brücke führt über die Muotta, 
eine flache große Weide mit Nußbäumen dehnte fi vor uns 
aus; rechts im Felde jahen wir hübſche Mädchen mit der 
Mutter, auf den Knien mit der Kartoffelernte bejchäftigt. 
Die Schöne eingefchloffene Fläche dauert fort und ein Fleiner 
vorliegender Hügel jchließt das Thal nach dem See zu, von 
deſſen Seiten ein fruchtbarer Abhang nad der Muotta hin- 
unter geht. Das Thal verbreitet ſich rechts. Die Wieſen find 
wegen der Tiefe fchon faurer. Wir fahen Kühe zu ihrer 
Neife über den Gotthardt beſchlagen. Bei einer Sägemühle 
hatten wir einen ſchönen Rüdblıd, 

Wir famen nah Brunnen und an den See in einem 
heiteren Moment und jchifften uns ein. Man fieht nadte 
Kalkflöge, die nah Mittag und Mitternacht einfallen und fid) 
gleichfam über einen Kern, auf dem fie ruhen, hinlegen. Die 
großen Flötze theilen io wieder in Fleinere, die jehr zerklüftet 
jind, jo daß der Felſen an einigen Orten wie aufgemauert 
erſcheint. Der Theil des Sees nad) Stans a verjchwindet. 
Freiheitsgrütli. Grüne des Sees, fteile fer, Kleinheit 
der Schiffe gegen die ungeheuern Felsmaſſen. Ein ſchwer mit 
Käje beladenes Schiff fuhr vorüber. Die Abhänge jah man 
mit Wald ne die Gipfel mit Wolfen umhüllt. Sonnen- 
blide ftreiften über die Gegend; man fühlte die une 
Sroßheit der Natur. Abermals nord- und ſüdwärts fallende 
Flötze gegen dem Grütli über. Links fleile Felſen. Con- 
fufion der Flöße hüben und drüben, die felbjt in ihren Ab- 
weihungen correfpondieren. Kleine Kirche, Links Siffigen. 
Thal hineinwärts, erft gelinde anfteigende, dann fteile Matten. 
Angenehmer Anblid der Nugbarkeit zwifchen dem Rauhſten; 
die Seelinie machte das Ganze jo ruhig, die Bergbilder 
Ihmwankten im See. Gegen die Tellenplatte ift eine jchöne 
Stelle, erft kahler Fels und Steinrutfhe, dann anmuthige, 
nit allzufteile Matten, mit ſchönen Bäumen und Büſchen 
umgeben. Die Feljen find bis auf ihre höchſten Gipfel bewachfen. 
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E3 begegneten uns Schiffe, welche Vieh transportiert 
hatten; wir landeten und traten in Tells Kapelle Wenn 
man die gegenüberftehenden Yelfen aus der Kapelle gleichjam 
als ein geſchloſſenes Bild fieht, jo gewähren fie gleich einen 
andern Anblid. Freitag nach Himmelfahrt wird hier gepredigt, 
und die Zuhörer figen in Schiffen. 

Wir fuhren weiter an einer Feljenede vorbei und blidten 
nun ins Urner Thal. Nach einem ungeheuern fteilen Felſen 
folgen niedere Matten. Man fieht Flüelen, die jchönfte Alpe 
herwärts; hinterwärt3 fieht man ins flache Thal, von fteilen 
Sebirgen umgeben. 

Wir giengen gegen Altorf. Hinter Flüelen trafen wir 
ſchöne Wiefen, raftende Kühe, Plattenweg, Kiefelbreccie mit 
Löchern, ingleichen eine feinere; man findet Eine in die andere 
übergehend. Schmwalbenverfammlung auf den Weiden. 

In Altorf angelangt logierten wir im fehwarzen Löwen, 
bei Herrn Franz Maria Arnod. An den Zimmern waren 
artige Thürichlöfer, die man von Außen aufftößt und von 
Innen aufzieht. 

Caſtagnettenrythmus der Kinder mit Holzjchuhen. 

Der Ört jelbft mit feinen Umgebungen bildet einen Gegen- 
fat von Schwyz, er iſt ſchon ftantmäßiger und alle Gärten 
find? mit Mauern umgeben. Ein italienisches Wefen bilidt 
durch, auch in der Bauart. So find aud die untern Fenfter 
vergittert, welche Vorſicht die ftarfe Paſſage nothwendig zu 
machen jcheint. Ich bemerkte eine hübſche Art, das kurze 
Grummet in Neben uzjalen, 

Ton der großen Glode der läutenden Kühe. Schellen 
der Maulthiere. 


Sonntag, den 1. October. 

Altorf. Morgens früh Regenwolken, Nebel, Schnee auf 
den nächſten Gipfeln. Kühe wurden durchgetrieben. Die Leute 
trugen Feine hölzerne Gefäße, die Thiere einige Melkftühle; 
denn die Leute he fi) unterwegs von der Mil. 

Höflicher Abſchied vom Wirth, Schein wechjelfeitiger Zu- 
friedenheit, Weltgleihniß. 

Halb neune giengen wir ab. Schöne Matten recht und 
lints. Nebelweſen. an weiß nicht, ob fie fteigen, ſinken, ſich 
erzeugen oder — wegziehen oder ſich herabſtürzen. Herr— 
liche alk. 

reite klare Quelle, Sonne, blauer Himmel durchblickend, 
an den Bergen Wolkengebilde. Kindergeſchrei aus der Höhle. 
Steile Kalkfelſen links bis auf die Wieſen herab, wie vorher 
bis auf die Oberfläche des Sees. Rückwärts und niedrig 
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erjchien ein fajt horizontales Stüd eines fehr breiten Regen- 

bogend, Das Zidzad der Felslager erfcheint wieder. ir 

famen an die Reuß. Oranitgefchiebe. Artig bemalte einen 

Sue mit einem Jagdwunder, ungefähr wie des heiligen 
ubertus. | 

Raftende Kühe auf der Weide. 16 Stüd koſten ungefähr 
. einen Youisd’or des Tags. 

Mir trafen zufammengeftürzte Gneismaffen. Man geht 
von der Straße ab und kommt auf einem meift angenehm be- 
quemen Fußpfad bis Amſteg. 

Bisher hatte das Thal meift gleiche Weite; nun ſchließt 
ein Felsftod die Eine Hälfte ab; es befteht aus einem jehr 
quarzhaften Glimmerſchiefer. 

Nachmittags war das Wetter — ſchön. Gleich hinter 
Amfteg kommt das Waller aus dem Maderaner Thal; man 
jieht einen PBilger- und Mineralogenftieg den Berg hinaufgehen. 

Wir traten unfern Weg nad) dem Gotthardtan. Dan 
trifft fchieferiges Talfgeftein. Etwas höher hat man einen 
ihönen Rüdblik nad) Amfteg. Der Charakter der Gegend ift 
eigenthümlich ; der Blid hinaufwärts verkündigt das Ungeheure. 
Um halb Biere war die Sonne jchon hinter dem Berge. 

Wir famen an einen Waſſerfall und bald an einen zweiten 
ſchöneren. Grünlich Geftein mit viel Glimmer, Granit. Aber- 
mals ſchöner Waſſerfall, etwas Baumtrodnig. Herrlicher Blick 
auf die Reuß, an einer alten Fichte und einem großen Feljen 
vorbei. Immer Granit, mit Tal rl Quarzgeſtein. 
Prächtiger Rückblick in die hinabſtürzende Reuß. Die Fels— 
maſſen werden immer ganzer, ar un Echo. Sehr jchlehter 
Weg, flacheres Bett der Neuß. Brücke. Zmeite Brüde. Cs 
ward Naht. Bon der Höhe Rüdblid in die Tiefe, die Lichter 
in den Häufern und Sägemühlen nahmen fich in der ungeheuren 
nädtlihen Schlucht gar vertraulich aus. Die Herrlichkeit des 
Herrn nad) der neuften Exegeſe. Wir erreichten Wafen, wo 
wir übernachteten. 

Alte Wirthin, ihre Familiengefhichte, jo wie ihre Ge— 
duldglehre. 


Montag, den 2. October. 

Früh 6 Uhr war es klar in der Nähe, Nebel lagen an den 
Höhen, bald entwidelten fi Anzeigen des blauen Himmels und 
der dDurchdringenden Sonne. 

Um 7 übr von Waſen ab, die Nebel zertheilten ſich, die 
Schatten der Berggipfel jah man in den Wolfen. Karge Bege- 
tatton, horizontale Wolfenfoffitten; unter uns Wafen, grüne 
Matten mit Granitblöden und geringen Fichtengruppen. Man 
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fommt vor einen ſchönen mannichjaltigen Wafjerfall, der erft 
feine Abſätze macht, dann einen nn Sturz thut. Darauf 
theilt fich das Waſſer in die Breite, ſammelt ne wieder in der 
itte und trennt fich wieder, bis e3 endlich zufammen im die 
Neuß ftürzt. Brüde, Wafferfall über Feljen, die noch ganz 
Iharflantig find; ſchöne Austheilung des Waſſers darüber. 
Man ift — in der Region der Waſſerfälle. Betrachtung, 
daß der Vierwaldſtätter See auch darum einen ſehr ruhigen 
Eindruck macht, weil kein Waſſer in denſelben hineinſtürzt. 

Faſt Alles umher ſieht von zerſtreutem Granit, verwittertem 
Holz und grau gewordenen Häuſern grau aus; man * noch 
etwas Kartoffelbau und kleine Gärtchen. Granitwände unzer— 
ſtörlich ſcheinend. Verwitterter Granit. Brücke. Die Steine 
derſelben, die Felſen, beſonders die, welche das Waſſer bei 
hohem Strome beſpült, ſind hellgrau; Nebel zogen gleichſam 
als Gehänge über das Thal hin, und die Sonne, an den 
Gipfeln hinſtreifend, erleuchtete rechts die Berge durch die 
leichten Nebel, die ſich an ihnen hinzogen. Pflanzen werden 
immer dürftiger; man kommt noch vor einem anſehnlichen 
Waſſerfall vorbei, wo man an den Höhen durch den Nebel 
lange Waſſerſtreifen ſich herunter bewegen ſah. Granitfelſen 
wie aufgebaute Pyramiden, ganz glatte Wände der loſen Fels— 
ſtücke, Obeliskenform. Vorwärts ſteiles Amphitheater der 
Schneeberge im Sonnenlichte. 

Nach 8 Uhr kamen wir nach Göſchenen, wo es wieder 
einen ſtarken Stieg hinaufgeht. Ein Maulthierzug begegnete 
uns; der Weg war durch einen großen Sturz von Granitblöcken 
verſperrt geweſen, und man — ihn durch Sprengen und 
Wegſchaffen derſelben kaum wieder aufgeräumt. Holzſchleppende 
Weiber begegneten uns. Sie erhalten oben im Komme Thal 
6 ©r. für die Laft, die fie bei Göfchenen für 3 Gr. kaufen; 
die andere Hälfte ift ihr Tragelohn. Sturz der Neuß in großen 
Partien. Brüde. Daneben in Granit war der Name Schrider 
eingehauen, mwahrfcheinlicd; der Vorgeſetzte beim Brüdenbau. 
Das ThalUrfern baut den Weg faft bis Göfchenen. Sonder- 
bare Ausfichten in die Tiefe rückwärts; Kühe und Holzträgerin- 
nen ftiegen herauf, und Nebel zugleich mit ihnen. Zu unferer 
Seite Granitwände, von denen die trodenen Stellen grau, die 
feuchten violett ausfahen. Zum erften Mal bejchien heut die 
Sonne unfern Weg, jo wie die durch ungeheure Granitblöde 
Ihäumende Reuß. Wir famen abermals an eine aufgeräumte, 
vor Kurzem verjchüttete Straße. Die Nebel zogen jchnell die 
Schlucht yes] und verhüllten die Sonne. Sirtet Stieg, 
Bogelbeerbaum mit den fchönften Früchten. Wir ließen die 
Kühe an ung vorbei, Die Fichten verfchwinden ganz, man 
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fommt zur Teufelsbrücke. Rechts ungeheure Wand, Sturz 
des Waſſers. Die Sonne trat aus dem Nebel hervor. Starker 
Stieg, Wandfteile der ungeheuern Feljen, Enge der Schludt. 
Drei große Raben kamen geflogen, die Nebel jchlugen ſich 
nieder, die Sonne war hell. Das Urferner — ganz heiter, 
die flache grüne Wieſe lag in der Sonne. Die Urſerner Kirche, 
das Hoſpital mit ſeinem alten Thurme, waren völlig wie vor 
Alters. Der Schnee gieng nicht ganz bis an die Wieſe herab. 
Weidendes Vieh; die Berge hinter Realp waren ganz mit 
Schnee bedeckt, unten begrenzt vom grünen vorſtehenden Ab— 
hang, oben vom blauen a Schon war alle Mühe ver- 
geffen, der Appetit ftellte fih ein. Ein Schlitten mit Käfen 
gieng vorbei. Bächlein zur Wäflerung der Matten. Granit 
mit viel Feldjpath, aber noch immer fich zum Blättrigen neigend. 
Brüde über die Reuß. Wir erreichten das Hofpital, wo wir 
zum goldnen Löwen oder der Poft einfehrten. 


Dienstag, den 3. October. 

Um halb Neune vom Hofpital aufwärts. Wir jahen 
Glimmerſchiefer mit vielem und ſchönem Duarz und den erjten 
Schnee neben uns. Ein fchöner breiter gleihförmiger Waſſer— 
fal ftrömte über Glimmerfchieferplatten herüber, die gegen 
den Berg eingeftürzt waren. Schöne Sonne. Kahles leeres 
Thal, abhängige abgemitterte Seiten. Die Bläue des Haren 
Himmels ſchätzten wir nad Ultramarin zu 30 Scudi. Un— 
geheure ganz glatte Wände des blättrigen Granits. Weber 

roße Mafien, Platten und Blöcke defjelben Gefteins ftürzte 

* ein abermaliger Waſſerfall. Wir nahten uns nun nach und 
nach dem Gipfel. Moor, Glimmerſand, Schnee, Alles quillt 
um Einen herum. Seen. 

Ich fand den Pater Lorenz noch ſo munter und guten 
Muthes als vor —— und freute mich ſeiner ver— 
ſtändigen und mäßigen Urtheile über die gegenwärtigen Ver— 
——— in Mailand. Es war ſeit einigen Sale ein Stamm- 

uch eingeführt. Ein junger Menſch, Joſt Has von Ruzern, 

zum künftigen Boftboten beftimmt, wohnte jeit aht Monaten 
beim Pater. Mineralienhandel der Köchin. Sie zeigte ung 
eine große Menge Adularien. Erzählung, wo fie Polche her⸗ 
nimmt. Wechſelnde mineralogiſche Moden: erſt fragte man 
nah Quarzkryſtallen, dann nach Feldſpäthen, darauf nad) Adu- 
larien und jegt nad rothem Schörl (Titanit). 

Nah der Obfervation eines gewiffen Johnfton, die in 
des Rapuziners * eingeſchrieben iſt, ſoll das Kloſter 46* 
33“ 45 nördlicher Breite liegen. 
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Nah Tiſche giengen wir mieder hinunter und waren fo 
leiht und bald im gelpital, daß wir und verwunderten, und 
der Bergluft diefe Wirkung zufchrieben. 

Im hc bemerften wir eigens jadige Gipfel 
hinter Realp, die daher entftehen, wenn die oberften Enden 
einiger Granitwände vermwittern, die andern aber ftehen bleiben. 
Das Wetter war ganz klar. Aus der Reußſchlucht von der 
Teufelsbrücke herauf quollen ftarke Nebel, die fich aber gleid) 
an den Berg anlegten. 


Mittwoch, den 4. October. 

Um halb Neun vom Hofpital ab zur Rüdreife nad) Stäfa. 
Böllig Harer Himmel ohne eine Spur von Wolken, e8 war 
jrijch, ein wenig Reif war gefallen. Ueber Urfern, wo die 
Sonne hinſchien, zog ein horizontaler leichter Duft. 

In Urſern bejuchten wir die Cabinette des Yandammann 
Nagers und Dr. Halters. Auch ift ein Specereihändler, 
Carl Andreas Chriften, dafelbft, der mıt Mineralien 
handelt; wollte man an fie fhreiben, jo müßte man nicht ver- 
jäumen Urfern an der Matt auf die Adreffe zu feßen. 
Wir kehrten in den drei Königen ein und aßen zu Mittag. 

ALS wir wieder gegen die Teufelsbrüde famen, ftiegen 
feuchte Nebel uns entgegen, die ſich mit dem Waſſerſtaub ver- 
mifchten, jo daß man nicht wußte, woher fie famen und wohin 
fie giengen. Die Steinart ift fich gleich; denn das ———— 
läßt feine Mannichfaltigkeit zu. Schnee, der dierBögel in die 
Schlingen jagt, deren unzählige hier gefangen werden. Ein 
Sug Diaulthiere begegnete uns, und der Ton des Kühhornes 
erflang zu uns aus dem Thale herauf. 

ei Göſchenen belebte ein ſchöner Sonnenblid das Geiten- 

thal; Nebel und Wolfen vermehrten fi an den Gipfeln, unter 

Waſen hiengen fie jchon joffittenmäßig. Dort angelangt, fehrten 

— am Zoll ein, wo auch fünf Franzoſen zu Nacht 
ieben. 


Donnerstag, den 5. October. 

Früh um 7 Uhr von Waſen ab. Oben an den Berg— 
ipfeln war der Nebel ſchon vertheilt, indem wir aber He . 
tiegen, wurden wir davon eingehüllt. Die Gebirge erjchienen 
ım Nebel als ganz flache Maſſen. Ich ſprach mit Meyer über 
die Idee, eine Reife als Halbroman zu fchreiben, und wir 
fcherzten über fo viele halbe Genres. ir famen wieder in 
die Region der Nußbäume, und nahdem wir im Gafthof zu 
Amſteg uns ein wenig erfrifcht hatten, giengen wir den 
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Sußmeg gegen Altorf. Wafier- und Brodgelübde der geizigen 
irthin. 

ch beobachtete die grüne Farbe des Waflers im Vergleich 
mit dem Grünen des durchfchimmernden Talfes, jo mie die 
Drangenfarbe des abgehauenen Erlenftodes. 

Anmuthige Gegend an der Neuß. Es iſt ein Fehler bei 
Fußreiſen, 4 man nicht oft genug rückwärts ſieht, wodurch 
man die ſchönſten Ausſichten verliert. 

Wir kamen wieder an die bemalte Kirche an der Jagd— 
matt, wo Jäger und Hunde vor dem Hirſch knien, der eine 
Veronica zwiſchen dem Geweihe hat. Die Kirche war offen 
und gut geputzt, aber es war Niemand weit und breit, der 
darauf Acht gehabt hätte. Begriff von geiſtlicher und welt— 
licher Polizei. 

Der Glimmerſchiefer geht noch weit ins Thal herunter 
auf beiden Seiten. Der Charakter des Gebirgs zeigt zugleich 
an, wo der Kalf anfängt. Befchneite höhere Gebirge in der 
Nähe veranlaßten die Frage, ob das Schneeniveau biete Berge 
mit dem Urjerner dafjelbe jei? Wir fprachen über Verkürzung 
des Wegs und Verbreiterung der Plätze in Gedanken. 

Am Wege ward eine Gemſe ausgehauen, bei welcher Ge— 
legenheit man uns die Gefchichte eines Jägers erzählte, der 
einen Mann ftatt der Gemſe Ißeh und dem zur Strafe ver— 
boten wurde, zehn Jahre lang fein Gewehr zu führen. Gemſen 
fommen noch öfters vor, jo wie auch Murmelthiere, wovon wir 
mehrere im Hoſpital jahen, die noch im Felle an der Luft 
trodneten. 

Abends in Altorf verzehrten wir ein gutes und mwohl- 
bereitete8 Berghuhn. 


Freitag, den 6. October. 

Unter verjchiedenen theoretifchen Geſprächen giengen mir 

von Altorf zeitig ab und famen nad) Flüelen zum Vier— 
waldftätterfee, um hinab nad) Bedenried zu fahren. Die 
Schiffe find Er leicht gebaut, jo daß eins nur drei Jahre 
alt. Das Steuerruder ift wie die andern nur mit einem 

eihten Ringe von Schlingholz befeftigt. Die Bagage der 
Neifenden wird auf das Bordertheil der Schiffe gelegt, jo wie 
man fich überhaupt mehr vorwärts jet. E3 ward von Gemſen, 
Lawinen und Stürmen gefprohen. Die größten Stürme er- 
regt der Föhnwind, der im Frühjahr, befonders aber im Herbft 
über die Berge von Mittag kommt und große Wellen und 
Wirbel aufregt. Wir famen dem Arenberg näher; unge- 
je Felswände ragen aufwärts, man fommt an eine Halb- 
ucht, dann folgt eine zweite, etwas tiefere, dann die Tellen- 
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platte. Die Beleuchtung war ſehr ſchön, die Kapelle lag im 
Schatten, die Kronalp, wegen der Krone von Flößen auf 
ihrer Höhe fo genannt, lag in der Sonne. Alles Menfchen- 
werk, mie auch alle Vegetation, erfcheint klein gegen die un- 
geheuern Felsmaſſen und Höhe. 

Wir fuhren nun quer über den See nach der linken Land— 
jpiße zu, wo dann nordöſtlich die Schwyzer Mythenberge bald 
wieder erjchienen. Ein Reiger flog auf. Wir kamen am 
Grütli vorbei, wo man furz vor der Ede Flötze wie Mauer- 
werk und Thürme, jo wie Brunnen gegenüber an der Ede 
anmuthig überhängende Bäume fieht. Die Mythen lagen num 
in völliger Breite vor uns; auch) fah man einen Ti der 
Sandbudit von Schwyz und die ſchönen nicht allzufteilen Matten 
der Schwyzer reht3 am See. Wir hielten uns an der linken 
Seite fort und famen an einem in Feld und Waldgebüfch am 
Ufer ftehenden — vorbei, wo wir Piemonteſer Sol- 
daten und Yuzerner Frauen einnahmen. Man fah Bedenried 
von Weitem am ae Ufer, in derjelbigen Richtung den 
Pilatusberg gegen Welten in Wollen. Es entjtand ein Gegen- 
wind, und wir famen an der Grenze von Uri und Unterwalden 
vorüber, die jehr leicht bezeichnet ift. 

Hier wird num der Anblid den See hinab mannichfaltig 
groß und interefjant; das linke Ufer ift waldig und ſchön be- 
wachſen, man fieht Bedenried an einem fruchtbaren Abhange 
eines Berges liegen, deſſen fteiler Gipfel nad) und nach fanft 
bis in die Mitte des Bildes abläuft; hinter diefen fchön- 
en Strichen ahnet man die Fläche von Stans. Der 
wolfenbededte Pilatus blidte im Hintergrunde hervor; näher 
in derjelben Richtung fieht man den mit Holz bewachfenen 
Bergrüden, der Unterwalden nordwärt3 gegen den Yuzernerfee 
begrenzt. Rechts in der Nähe liegt Gerfau und im Weiter- 
fahren fieht man bald die Enge, durch die der See feine 
Wendung nordweftwärts nimmt. 

Eine beliebte Nepfelforte wird in diefer Gegend Breitacher 
genannt; die Italiener nennen fie Melaruzzi. 

In der Nähe von Bedenried fahen wir den Gipfel des Rigi, 
der tiefer hinab mit Wolfen umhüllet war. Den See in nord: 
weftlicher Richtung hinabblidend, unterfchieden wir in der Ferne 
Wäggis, einen Ort, der durch einen langfam vorfchiebenden 
Kiesboden vor Furzer Zeit von der Stelle gefchoben wurde. 
Das Schieben des Erdreihs, wobei Alles zu Grunde gieng, 
was fich auf der Oberfläche befand, dauerte 14 Tage, fo daß 
die Leute ihre Häufer abtragen und das Holz wegichaffen 
konnten. Ein Haus wurde dergeftalt on Sr daß e8, 
wie man ums fagte, jet nach einer andern Seite hinfteht, 
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Wir erreichten um halb 1 Uhr Bedenried, mo wir aus— 
ftiegen, und jogleich den Fußpfad nad) Stans weiter giengen, 
den ehr Meg, den man fich denken kann. geht 
unmittelbar am See bin, fanft in die Höhe durch grüne 
Matten unter hohen Nuß- und andern Frudhtbäumen dur 
und an reinlichen Häufern vorbei, die an dem fanften Abhang 
liegen. Wir famen nun über eine breite Steinrutjche, die 
durch einen Gießbach heruntergefchoben worden, welche Natur- 
wirfung ſchon viel gutes Terrain weggenommen hat und noch 
mehr wegnehmen wird. Die Landleute haben ein fremdes 
el fie find wohlgebildet, aber blaß; der feuchte Boden 
jegt fie a und Hautkrankheiten aus. Der See macht 
hier einen Bujen gegen ein niedriges Land zu, das nordwärts 
durch die Mittaggjeite eines fanft abhangenden Berges begrenzt 
wird, melcher Fehr gut bebaut ift. Die Bäume hiengen voll 
Obſt; die Nüffe wurden ab EIMIO ER. Die Bucht endigt fi 
mit flachen jumpfigen Bieten. Wir famen durh Buochs, 
wobei ein Landungsplatz für diefe Seite ift, und fahen Land— 
leute mit Hanf beihäftiat. Ein ſchön gepflafterter Weg führt 
über eine Höhe zwijchen Matten bin, auf welchen Kühe 
jchwelgten. Dergleichen Matten werden im Frühjahr abgeätt, 
und wenn das Heu gemacht ift, wachlen fie abermals ftarf 
genug, fo daß die Kühe bis auf den Winter ne 
Nahrung finden. Man fommt durch ein fchmales Thal zwiſchen 
eingezäunten Matten und endlich auf die ſchöne, völlig ebene 
Fläche, worauf Stans liegt, nicht zu nahe von hohen Bergen 
umgeben. Wir traten im Gafthofe zur Krone ein, wo man 
der Kirche gegenüber auf einen hübfchen Plaß fieht. In der 
Mitte fteht ein Brunnen, auf den der alte Winkelried geftellt 
ift mit den Speeren im Arm. Nikolaus von der Flüe 
hieng in der Stube. Auf gemalten Fenfterfcheiben waren über 
verſchiedenen Wappen die Hauptmomente der Schmweizerchronif 
aufgezeichnet. Wir lafen in einem Buche: „Kleiner Verſuch 
einer bejondern Gejchichte des Freiftaates Unterwalden. Luzern 
1789“. In der Dedication fand fich der fonderbare Titel: 
„Helvetif — 

Heilige, Helden, Staatsleute und Frauen aus der Ge— 
ſchichte des Landes. 


Sonnabend, den 7. October. 
Früh Nebel; doch der Schein der Morgenſonne hie und 
da auf den Gipfeln der Berge. Gegen 8 Uhr von Stans ab 
auf dem Wege nach Stansſtad. tan kommt über flache 
Matten zwiſchen Bergen und glaubt zu bemerken, mie der 
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ehemals höhere See hieher eingewirft und das Erdreich zu⸗ 
bereitet hat. Gegen Stansſtad wird es ſumpfiger. 

Es begegneten uns Mädchen, die auf den kleinen Stroh— 
hüten vier wechſelsweiſe roth- und grüne Schleifen trugen. 
In Stansſtad hielten wir uns nicht auf und waren bald am 
Yandungsplage am See, um von hier zu Schiffe nach Küßnacht 
zu gehen. Es lagen le Sand«- oder graue Wadenplatten 
am Ufer, aus dem Luzernifchen hieher transportiert. Hier 
nun ift rings umber der Anblid der Gegend gar angenehm 
wegen der mannichfaltigen Berge, Buchten und Arme des 
See, die man deutlich fieht oder ahnet. Bei etwas Nebel 
fuhren wir ab. 

In der Mitte des Kreuzes, das der See bildet, hat man 
höchſt bedeutende Anfichten, denn der Charakter der Ufer 
variiert nach allen Seiten. Luzern liegt linf3 gegen Welten in 
feiner Bucht, umgeben von janften fruchtbaren üben, welche 
fich recht3 an dem Ufer des Arms, der nah Küßnacht hin- 
reicht, erftreden. Blidt man nordmwärts nah Küßnacht, fo 
liegt rechts ein artige8 VBorgebirg von mannichfaltiger Geftalt, 
gut bewachſen und bebaut. Dftwärts ift das Wafler zwiſchen 
fteilen und dunfelbemachjenen Wänden eingefaßt, und die 
Spite von — ſcheint, nur einen ea Durchgang in 
den obern Theil des Sees zu laffen. Nah Süden zurüd hebt 
man nun den berühmten Wartthurm von Stansftad und den 
fleinen Drt auf feiner Fläche, umgeben von den mannidy- 
faltigften Gebirgen und Vorgebirgen, hinter denen ſüdweſtlich 
der Bilatus hervorfieht. 

Wir ſahen uns überall nach dem Raynalfden Monument 
um, aber vergebens; man wies uns den Felſen, wo es geftanden 
hatte. Durch) die Zuleitung des goldnen Knopfs auf der Spige 
ward es vom Blitz getroffen, beſchädigt und — 

Wir fuhren an dem artigen ar vorbei, das aus 
fehr neuen Kalf- und Thonflögen befteht. In Stans fo wie 
in Uri ziehen fie Birnen an den Häufern, von denen wir einige . 
von Stans mitgenommen hatten, die von einem unglaublichen 
Trieb des Saftes aufgefchwollen waren, fo daß die Epiderm 
in Hödern aufgetrieben worden, ja fogar der Stiel faftige 
Erantheme an fich hatte. 

In Küßnacht Fehrten wir im Gafthof zum Engel ein, wo 
wir zu Mittag aßen, und bald nad Tiſch auf der Straße nad) 
Immenſee weiter giengen. Wir hatten einen ſanft in die Höhe 
jteigenden —— Weg; gelprengte Oranitblöde lagen an 
der Seite, die man von einer Matte, wo fe wahrſcheinlich als 
ungeheure Geſchiebe liegen, herüber an die Straße geſchafft 
hatte. Die Steinart ift die des Gotthardt3, nur weniger blättrig. 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 19 
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Wir erreichten die Höhe der Fleinen Erdzunge, welde 
den Bierwaldftätter- und den Zugerfee trennt, und wo eine 
Kapelle zum Andenken von Geßlers Tode ſteht. Man fieht 
nun rückwärts von Oben herunter eine anmuthig bebaute auf- 
fteigende Bucht vom — herauf. Wir fanden einige 
Raftanienbänte, fehr ſchön beftandene Matten und Baum- 
ftüde, deren hohes Gras und Kraut von den Kühen mehr 
ertreten als lie ward, Etwas weiter erblidten wir auch 
en Zugerfee, von janftabhängigen Bergen umgeben, in dejjen 
ſüdöſtlichem Winkel man Arth liegen 7 i 

In Immenſee giengen wir zu Schiff und fuhren in nörd- 
licher Richtung nad Zug. Die Schiffe find klein, nur aus 
zwei Stüden zufammengefeßt, und gleichen alfo völlig einem 
großen ausgehöhlten Baumftanıme; die Bänke ftehen durchaus 
quer und paſſen fauber in die Fugen; an den Seiten find 
noch Bretter angejegt, an denen die feinen Ruder angebracht 
find, womit fie ın gefchwindem Takt fehr fehnell fahren. Links 
ward ein Sandftein gebrochen. Sobald man um die vorftehende 
Ede ift, nimmt der See nordwärts einen fehr heitern Charakter 
an, indem er, nur von Hügeln umgeben, die Berge des untern 
Landes in der Ferne zeigt. Im Grunde beim Ausflug fieht 
man Cham, morüber ein ferner, flacher Berg herporragt. 
Rechts befteht das Ufer aus Thonflögen, über denen man 
einen mit artigen Gruppen bewachjenen Berg fich hervorheben 
fieht. Sodann erfcheint eine mit fruchtbaren Höhen begrenzte 
— Fläche am See, mit dem weitläufigen Dorf 
Oberwyl. Man ſieht wieder etwas Weinbau. 

* Zug ans Land ſteigend, kehrten wir im Ochſen ein. 
Der Ort ift alt, aber reinlich und gut gebaut und liegt an 
einer Anhöhe. Er ift der Stapelort von den Gütern, die 
nad) Zürich gehen und daher fommen, und liefert den Kleinen 
Kantonen Töpfermaare, denen aller nen zu dem Endzweck 
mangelt. Auch find verfchiedene Feuerhandwerke daſelbſt in 
guter Nahrung. 

An den ſchönen eigentlih gemalten Scheiben im Wirth3- 
haus bemerkte ich eine Farbe, die fich dem Burpur nähert, 
— aber nur eine Granat- oder Hyacinthfarbe war. 

an fah daraus, daß fie Alles verfucht hatten, um den Purpur 
in dieſen Fällen zu erjegen. 


Sonntag, den 8. October. 


Um 8 Uhr aus Zug auf der Straße über Baar nad) 
Horgen zu am Züricherfee. Man kommt fogleich durch ein 
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angenehmes Thal, das hie und da an den Höhen etwas 
Fruchtbau hat; in den Tiefen und Flächen iſt Moorland. 

Die Flähe um Baar herum erjchien —* mannichfaltig. 
Gute Wieſen wechſeln mit Baumſtücken, naſſen Wieſen, Weiden 
und Erlen. Auf den beſten Wieſen wächſt viel Leontodon. 
Der Ort iſt artig gebant; man ſieht eine geräumige Gaſſe, 
ſo wie zwiſchen ieh und Gärten zerftreute Häufer. Gleich 
hinter dem Ort erftredt fich eine große Gemeinmweide mit Obft- 
bäumen. Man kommt an einen —— ſteigt aufwärts, 
wo ich Ilex aquifolium fand. Der Weg geht ſodann auf 
einem KRnüppelftieg durd) ein artiges Buſchholz, hinter welchen 
auf der freien ug man wieder Fruchtbau findet auf magerent, 
doch gemifchtem Boden. Rückwärts fieht nian num einen Theil 
des Zugerjeed. Weiterhin wird der Boden fumpfig und man 
findet feine Häufer mehr. Der Fahrweg ift abfcheulich. Saures 
Gras und niedres Röhrig wird — Streuen gehauen. 

Man kommt über die a rücke. Der Aufftieg gegen- 
über im Züricher Gebiet ift fteil, aber der Weg gut. Endlich 
gelangt man wieder zur Anficht des Züricherfees, den man 
rechts hat, fo wie links das nördliche Ende des Zugerfees. 
Man fteigt hinab: es entwidelt fi eine große Mannich— 
faltigfeit nach dem See zu, und man kommt den legten Theil 
des Weges auf einem abjcheulich unterhaltenen Pflafter nad) 
Rn en, dem Stapelorte der Waaren, die von Zürich und 

ug fommten. 

Wir aßen im Löwen zu Mittag, wo wir zugleich einer 
ſchönen Ausficht genen, und fuhren ſodann gegen Abend 
bei anmuthigem Wetter in zwei Stunden zu Schiffe nad) Stäfa. 


Stäfa, Montag, den 9. October 1797. 
Früh am Tagebuch dictiert. Sodann die Schweizerchronif 
wegen der Geſchichte des Tell gelefen und mit Meyer über 
die Behandlung derfelben, jo wie über Bis eg im All- 
gemeinen bei Gelegenheit der Schillerfchen Briefe gefprodhen. 


(Stäfa.) Dienftag, den 10, October. 
Abfchrift des Tagebuchs. Die Mineralien verzeichnet 
und eingepadt; — in Tſchudis Chronik weiter geleſen. 
Zeichnung Tells mit dem Knaben. Niobe, Vorleſung. 
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(Stäfa) Mittwoch, den 11. October. 
Abſchrift des Tagebuchs fortgeſetzt. Frieſe des Julius 
Roman. Andrea del Sarto. Vorleſung der Florentiniſchen 
Kunſtgeſchichte. Ferneres Einpacken der Steine. 


An Schiller. 


Stäfa, den 14. October 1797. 

An einem ſehr regnichten Morgen bleibe ich, werther 
Freund, in meinem Bette liegen, um mich mit Ihnen zu 
unterhalten und Ihnen Nachricht von unſerm Zuſtande zu 
geben, damit Sie wie bisher uns mit Ihrem Geiſte begleiten, 
und uns von Zeit zu Zeit mit Ihren Briefen erfreuen mögen. 
Aus den — ſind wir glücklich zurückgekehrt. Der 
Inſtinct, der mich zu dieſer Ausfluct trieb, war Er uſammen⸗ 
geſetzt und undeutlich. Ich erinnerte mich des Effects, den 
dieſe Gegenſtände vor zwanzig Jahren auf mich gemacht; der 
Eindruck war im Ganzen geblieben, die Theile waren erloſchen, 
und ich fühlte ein wunderſames Verlangen, jene Erfahrungen 
In wiederholen und zu rectificieren. Ich war ein anderer 
enjch geworden und alfo mußten mir die Gegenftände aud) 
anders erfcheinen. Meyers Wohlbefinden und die Ueber- 
zeugung, daß Kleine gemeinfchaftliche Abenteuer, fo mie fie 
neue Belanntfchaften jchneller knüpfen, auc den alten günftig 
Kan wenn fie nach einigem Bmifchenraum wieder erneut wer— 
en follen, entjchieden uns völlig, und wir reiften mit dem 
beten Wetter ab, das uns auch auf das Bortheilhaftefte eilf 
Tage begleitete. In der Beilage bezeichne ich wenigjtens den 
Weg, den wir gemacht haben; ein vollitändiges, obgleich 
aphoriftifches Tagebuch theile ich in der Folge mit; indeſſen 
wird Ihre liebe en die einen Theil der Gegenden kennt, 
vielleicht Eins oder das Andere aus der Erinnerung hinzufügen. 
Ber unferer Zurückkunft fand ich Ihre beiden lieben 
Driefe mit den Beilagen, die fi unmittelbar an die Unter- 
haltung anſchloſſen, welche wir auf dem Wege fehr eifrig ge- 
führt ——— indem die Materie von den vorzuſtellenden 
Gegenſtänden, von der Behandlung derſelben durch die ver— 
ſchiedenen Künſte, oft von uns in ruhigen Stunden vorge— 
nommen worden. Vielleicht zeigt Ihnen eine Heine Abhand- 
lung bald, daß wir völlig brer Meinung find; am Meiften 
aber wird michs freuen, wenn Sie Meyers Beichreibungen 
und Beurtheilungen fo vieler Runftwerfe hören und fee 
Man erfährt wieder bei diefer Gelegenheit, daß eine vollftän- 
dige Erfahrung die Theorie in ſich enthalten muß. Um defto 
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fiherer find wir, daß wir uns in einer Mitte begegnen, da 
wir von fo vielen Seiten auf die Sache losgehen. 

Wenn ich Ihnen nun von meinem Zujtande fprechen foll, 
jo Fann ich jagen, daß ic) bisher mit meiner Reife alle Ur- 
Net habe, zufrieden au ſein. Bei der Leichtigkeit, die Gegen- 
tände — in ich reich geworden, ohne beladen zu 
ſein; der Stoff incommodiert mich nicht, weil ich ihn gleich 
zu ordnen oder zu verarbeiten weiß, und ich al mehr Trei. 
heit als jemals, mannichfaltige Formen zu wählen, um das 
Derarbeitete für mic) oder Andere darzuftellen. Von dem 
unfruchtbaren Gipfel des GotthardtS bis zu den herrlichen 
Kunftwerken, welhe Meyer mitgebracht hat, führt ung ein 
labyrinthifcher Spaziermeg durch eine verwidelte Reihe von 
intereffanten Gegenftänden, welche diefes fonderbare Land ent- 
hält, Sich durch unmittelbares Anfchauen die naturhiftorifchen, 
geographifchen, ökonomiſchen und politifchen Verhältniſſe zu 
vergegenmwärtigen, und ji) dann durch eine alte Chronik die 
vergangnen Zeiten näher zu bringen, auch fonft manchen Auf- 
ſatz der arbeitfamen Schweizer zu nutzen, giebt befonders bei 
der Umfchriebenheit der helvetischen Exiſtenz eine fehr ange- 
nehme Unterhaltung, und die Ueberficht jomohl des Ganzen 
als die Einficht ins Einzelne wird befonders dadurd) fehr be- 
ſchleunigt, dag Meyer hier zu Haufe ift, mit feinem richtigen 
und jcharfen Blick jchon jo lange die Verhältniſſe fennt und 
fie in einem treuen Gedächtniffe bewahrt. So haben wir in 
furzer Zeit mehr zufammen gebracht, als ich mir voritellen 
fonnte, und es ift nur Schade, daß wir um einen Monat dem 
Winter zu nahe find; noch eine Tour von vier Wochen müßte 
uns mit diefem fonderbaren Lande fehr weit befannt machen. 

Was werden Sie nun aber jagen, wenn ich Ihnen ver- 
traue, daß, zwijchen allen diefen profaifchen Stoffen fich auch 
ein -poetifcher hervorgethan hat, der mir viel Zutrauen ein- 
flößt? Ich bin fait überzeugt, daß die Fabel von Tell 
ſich werde epijch behandeln lafien, und es würde dabei, wenn 
es mir, wie ich vorhabe, gelingt, der fonderbare Fall ein- 
treten, daß das Märchen durch die Boefte erft zu feiner voll- 
fommenen Wahrheit ———— anſtatt daß man ſonſt, um 
Etwas zu leiſten, die Geſchichte zur Fabel machen muß. Doch 
darüber künftig mehr. Das beſchränkte, höchſt bedeutende 
Local, worauf die Begebenheit jpielt, habe ich mir wieder 
recht Ra ———— t, ſo wie ich die Charaktere, Sitten 
und Gebräuche der —8— in dieſen Gegenden, ſo gut, als 
in der furzen Zeit möglich, beobachtet habe, und es kommt 
num auf gut Glück an, ob aus diefem Unternehmen Etwas 
werden fann. 
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Nun aber entjteht eine Frage, die und Doch von Zeit zu 
Zeit — iſt, wo wir uns hinwenden ſollen, um ſowohl 
Meyers Collectaneen als meinen eigenen alten und neuen 
Vorrath aufs Bequemſte und Baldigſté zu verarbeiten. Leider 
find hier am Drte die Quartiere nicht auf den Winter ein- 
gerichtet, jonft läugne ich nicht, daß ich recht geneigt geweſen 
wäre, bier zu bleiben, da uns denn die völlige Einjamfeit 
nicht wenig gefördert haben würde, Dazu fommt, daß es der 
geſchickteſte Platz geweſen wäre, um abzuwarten, ob Italien 
oder Frankreich aufs Fünftige Dana: den Reifenden wieder 
anlockt oder einläßt. In Zürich jelbit kann ich mir Feine 
Eriftenz denken, und wir werden uns wohl nunmehr fachte 
wieder nad) Frankfurt begeben. 

Ueberhaupt aber bin ich auf einer dee, zu deren Aus- 
führung mir nur noch ein wenig Gewohnheit mangelt; es 
würde nämlich nicht ger: werden, ſich jo einzurichten, daß 
man auf der Reife jelbft mit Sammlung und Zufriedenheit 
arbeiten fünnte. Denn wenn hs zu gewitten Zeiten zerftreut, 
fo führt fie uns zu andern deſto fchneller auf uns ſelbſt zu- 
rüd; der an an äußern Verhältniffen und Berbindungen, 
ja die lange Weile, ift Demjenigen günftig, dev Manches zu 
verarbeiten hat. Die Reife gleicht einem Spiel; es ift immer 
Gewinn und Berluft dabei, und meift von der unerwarteten 
Seite; man empfängt mehr oder weniger, als man hofft, 
man kann ungeftraft eine Weile —— — und dann iſt 
man wieder genöthigt, ſich einen Augenblick zuſammen zu 
nehmen. Für Naturen wie die meine, die ſich dag feſtſetzen 
und die Dinge feſthalten, iſt eine Reiſe unſchätzbar: ſie belebt, 
berichtigt, belehrt und bildet. 

ch bin auch jetzt Bat daß man recht gut Ei 
Stalien gehen könnte: denn Alles jest fich in der Welt na 
einem Erdbeben, Brand und Ueberſchwemmung jo geihmwind 
als möglich in feine alte Yage, und ich würde perjönlich die 
Reife ohne Bedenken unternehmen, wenn mid) nicht andere 
Betrachtungen abhielten. Bielleicht jehen wir uns aljo jehr 
bald wieder, und die Hoffnung, mit ar das Erbeutete zu 
theilen und zu einer immer größern theoretifchen und praf- 
tiſchen Vereini ung zu gelangen, ift Eine der jchönften, die 
mid) nad Saule odt. Wir wollen N was wir noch Alles 
unterwegs mitnehmen können. at Baſel wegen der Nähe 
von Franfreich einen befondern Weiz für mid; auch find 
A Ruere, fowohl ältere al8 ausgewanderte, dajelbit 
efindlich. 
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An Herrn Geh. Rath Boigt. 


Stäfa, den 17. October 1797. 


Wir find von unferer Reife auf den Gotthardt glüdlich 
zurüdgelommen; das Wetter hat uns ſehr begünftigt und ein 
jemtid umftändliche8 Tagebuh wird Fünftig zu mancherlei 

nterhaltung — geben. Jetzt iſt man hier am See 
in der Weinleſe begriffen, die um deſto mehr die Menſchen 
erfreut, als der Wein im hohen Preis iſt und ſtark aus— 
geführt wird. 

Seit einigen Tagen [md die Nachrichten vom Rhein ber 
beunrubhigend, und die Franzoſen feinen, ſelbſt an den 
Schweizern Händel zu juchen; Site der Krieg wieder angehen, 
fo ift ein ungeheures Unheil zu befürchten. 

‚ Subeffen wünſchte ih „Ihnen nur Einen Blick von dem 
feinen Balcon meines. Zimmer3 in die Außerft cultivierten 
—— dieſes Orts, den daran eg See und die 
jenjeitigen Ufer mit den heiteren Drtjchaften, die ſich daran 
binzieben. Wenn man mit dem Perjpectiv die Flächen durch— 
läuft, fo ift es eine unendliche Welt, die man FERN Im 
Süden zeigen IE die Gipfel der Berge bei Einfiedeln und 
Schwyz, jest ſchon ftark bejchneit, während die ganze untere 
Yandichaft noch grün ift und faum einige Bäume durch roth- 
und braune Tinten das Alter des Jahres verfündigen. Was 
man 2 von Oekonomen mwünfchen hört, den höchſten Grad 
von Kultur mit einer gewiffen mäßigen Wohlhabenheit, Das 
fieht man hier vor Augen. 

In acht Tagen wird ſichs entjcheiden, was wir wegen 
unferer Rüdreife zu befchließen haben, da die ganze Welt 
ringsum fich mwieder zu vermwirren drohet. Am Ende bleibt 
und wohl nur der Weg, den Wieland vor einem Jahre 
nahm. Mer te denken jollen, dag man in der Schweiz 
an in Gefahr käme, von Deutjchland abgefchnitten zu 
werden. 

Daß wir auf unferer Reife brav Steine geflopft haben, 
fönnen Sie leicht denken und ich habe deren Tat mehr, als 
billig ift, aufgepadt. Wie foll man fich aber enthalten, wenn 
man zwijchen mehreren Gentnern von Adularien mitten inne 
fit! Unter mehreren befannten Dingen bringe ich aud einige 
jeltene und vorzüglich ſchöne Saden mit. Ich münfchte, 
ſchon läge Alles ausgepadt vor Ihnen und ich genöffe „Ihre 
Unterhaltung wieder. Doc die Zeit wird auch fommen, und 
wir wollen ihr ruhig entgegengehn. Leben Sie indeß mit den 
werthen Ihrigen, denen Fi; mich beſtens empfehle, vecht wohl. 
Meyer empfiehlt fih zum Bejten. 
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An den Herzog von Weimar, 


Stäfa, den 17. October 1797. 


Kaum find wir aus der unglaublichen Ruhe, in welder 
die Heinen Kantone hinter ihren Felfen verjenft liegen, zu- 
rücgefehrt, ald und vom Rhein und aus Italien her das 
Kriegsgefchrei nad) und entgegen ſchallt. Bis diefer Brief 
Sie erreicht, wird Manches entfchieden fein; ich ſpreche nur 
ein Wort vom gegenwärtig Nächten. 

Die Franzofen haben an Bern einen Botjchafter gefchidt 
mit dem Deichren, man folle den englifchen Gefandten jo- 

leic) aus dem Lande weifen. Sie geben zur Urſache an, man 

babe nicht ein, was er gegenwärtig in der Schweiz zu thun 
habe, als der Republik innere und äußere Feinde zu machen 
und aufzureizen. Die Berner haben geantwortet, e8 hänge 
nicht von ihnen ab, indem der Gefandte an die fämmtlichen 
Kantone accreditiert fei. Der franzöfifche Abgeordnete ift deß— 
halb nad) Zürich gefommen. Das Weitere fteht zu erwarten. 
Mir will es fcheinen, als fuchten die —— Händel mit 
den Schweizern. Die Ueberbliebenen im Directorium ſind 
ihre Freunde nicht; in Barthelemy iſt ihr Schutzpatron ver— 
bannt. Ein verftändiger Mann, der von Paris fommt und 
die legten Scenen mut erlebt hat, behauptet, daß es nicht 
ſowohl der royaliftifchen als der friedliebenden Partei ge— 
golten habe. 

Unfere eilftägige Reife, auf der wir die Kantone Schwyz, 
Uri, Unterwalden und Zug durchftrichen, ift jehr vom Wetter 
begünjtigt worden. Der Bater Lorenz ift noch fo munter, 
als wir ihn vor fo viel Jahren fannten. Taufend Mal, ja 
beftändig habe ich mid) der Zeit erinnert, da wir diefen Weg 
ujammen machten. Ich habe viel Freude gehabt, diefe Gegen- 
Hände wieder zu fehen und mich in mehr als Einem Sinne 
an ihnen zu prüfen, Meine mehrere Kenntniß der Minera- 
logie war ein jehr angenehmes Hilfsmittel der Unterhaltung. 
Die Kultur diefer Gegenden, die Benugung der Producte ge- 
währt einen fehr angenehmen Anblif, Es war eben die Zeit 
des Dellenzer Marktes und die Straße des Gotthardt3 war 
mit Zügen ſehr fchönen Viehes belebt. E3 mögen die Mal 
wohl an 4000 Stüd, deren jedes hier im Lande 10 bis 15 
Louisd'or gilt, hinübergetrieben worden fein. Die Koften des 
Transports aufs Stüd find ungefähr 5 Yaubthaler; geht es 

ut, jo gewinnt man aufs Stüd zwei Louisd'or gegen den 
infaufspreis und alfo, die Koften abgezogen, 3 Laubthaler. 
Man denke, welche ungeheure Summe aljo in diefen Tagen 
ins Land kommt. Eben fo hat der Wein auch großen Zug 
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nad Schwaben und die Käfe find ſehr gefuht, fo daß ein 
undenfliches Geld einfließt. 

Ic lege eine Heine Schilderung, eine Ausfiht von meinem 
Balcon bei. Die Kultur ift um den Züricher See wirklich 
auf dem — Punkt und der Augenblick der Weinleſe macht 
Alles ſehr lebhaft. 

Medyer empfiehlt ſich zu Gnaden, er iſt fleißig mit dem 
Pinjel und der Feder J——— Der legte Kaſten von Rom, 
der die Aldobrandinifche Hochzeit enthält, ift eben über Zrieft, 
Bilah und Conſtanz angelommen. Nun find alle unfere 
Schätze beifammen und wir fönnen nun, aud von diejer Seite 
beruhigt und erfreut, unfern Weg antreten. In einigen 
Tagen gedenken wir, nad) Zürich zu gehen und erwarten, 
was ung die Kriegs- oder Friedensgöttin für einen Weg nad) 
Haufe zeigen wird, wo wir Sie gejund und vergnügt anzu— 
treffen hoffen. Empfehlen Sie mich Ihrer Fran Semablin 
zu Gnaden und erhalten mir Ihre geneigten Gefinnungen. 


An Herrn Cotta in Tübingen. 


Stäfa, den 17. October 1797. 

Wir find von unferer Fuß- und Waflerreije glüdlich 
wieder in ws angelangt und werden in wenigen Tagen 
nad) Zürich gehen. Dürfte ich Sie bitten, Alles, was von 
nun an bei Ihnen anlangt, bei fich Liegen zu lajfen, bis id) 
es entweder felbjt abhole oder einen Ort, u es gejendet 
werden fünnte, bezeichnen fan. Das Kriegsfeuer, das ſich 
überall wieder zu entzünden fcheint, jegt einen Keifenden in 
eine ſehr zweifelhafte Lage. Ich habe indefjen von der furzen 
Zeit den möglichſten Gebrauch gemadt. Bon den Winter- 
jcenen des GotthardtS, die nur noch durch Mineralogie be- 
lebt werden fünnen, durch die auf mancherlei Weife Tr 
baren, genugten, und in ihren Einwohnern emfigen Gegenden 
von Unterwalden, Zug und Zürih, wo uns nun bejonders 
die Weinlefe umgiebt, haben wir uns in ein Mufeum zurüd- 
gezogen, das durch die von Meyer aus Ftalien mitgebrachten 
eigenen Arbeiten und fonftige Acquifitionen gebildet wird, und 
find alfo von dem Formlofeften zu dem Geformteften über- 
gegangen. Befonders wichtig ift die Copie des antiken Ge— 
mäldes der jogenannten Aldobrandinischen Hochzeit, die im 
eigentlichften Sinne mit Kritit gemacht ift, um darzuftellen, 
was das Bild zu feiner Be geweſen fein fan und was an 
dem jebigen nach fo manderlei Schickſalen noch übrig ift. Er 
hat dazu einen ausführliden Commentar gefchrieben, der 
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Alles enthält, was noch über die Vergleihung des alten und 
leider jo oft rejtaurierten Bildes mit feiner gegenwärtigen 
Eopie und einer ältern Copie von Pouſſin, nach der die 
Kupferftihe gemacht find, zu jagen if. Das Bild felbft, das 
von einem gejchidten Meifter zu Titus Zeiten mit Leichtigkeit 
und Leihtfinn auf die Wand gemalt, —— ſo viel es 
möglich war, nachgebildet und wieder hergeſtellt vor ſich zu 
ſehen, io daran erfreuen und fich über feine Tugenden und 
Mängel beſprechen zu fünnen, tft eine fehr reizende und be- 
fehrende Unterhaltung. Das Bild ift 8 Fuß lang, 3% Fuß 
hoch und die Figuren find nicht gar 2 Fuß Leipziger Maß; 
die Copie ift in Allem, ſowohl in der Größe als den Farben, 
den Tugenden und den — dem Original möglichſt gleich 
— Ich hoffe, daß Sie dereinft, wenn e8 bei mir auf- 
geftellt fein wird, das Vergnügen, es zu ar a mit ung 
theilen werden. Leben Sie recht wohl und gedenken mein, 


Euphroſyne. 


Auch von des höchſten Gebirgs beeiſten zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne — 

Lange verhüllt ſchon Nacht das Thal und die Pfade des Wandrers, 
Der, am tojenden Strom, auf zu der Hütte fich fehnt, 

Zu dem Ziele des Tags, der ftillen hirtlihen Wohnung; 
Und der göttlihe Schlaf eilet gefällig voraus, 

Diejer holde Geſelle des Reiſenden. 2 er auch heute, 
Segnend, Fränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 

Aber was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft fhäumender Ströme jo hold? 

Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Klüfte? 
Denn fein irdiſcher Glanz ift es, der wandelnde, dort. 

Näher wälzt ſich die Wolfe, fie glüht. Ich flaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 

Welche Göttin nahet fih mir? und welche der Mufen 
Sudet den treuen Freund, ſelbſt in dem graujen Geflüft? 

Schöne Göttin, enthiülle dich mir, und täuſche verſchwindend 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth! 

Nenne, wenn du es darfſt, vor einem Sterblichen deinen 

. Göttliden Namen; wo nicht, rege bedeutend mich auf, 

Daß ich fühle, melde du feift von den ewigen Töchtern 
Zeus, und der Dichter jogleich preife dich würdig im Lied. 

„Keunſt du mich, Guter, micht mehr? Und käme diefe Geftalt dir, 
Die du doch ſonſt geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 

Zwar der Erde gehör ich nicht mehr und traurend entſchwang fi 
Schon der jhaudernde Geijt jugendlich frohem Genuß; 

Aber ich hoffte mein Bild nod fen In des Freundes Erinnrung 
Eingeſchrieben, und noch ſchön durch die Liebe verflärt. 
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Ya, ſchon jagt mir gerührt dein Blid, mir jagt e8 die Thräne: 
Euphroſyne, fie ift noch von dem Freunde gefannt. 

Sieh, die Scheidende zieht durh Wald und graufes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ah! in der Ferne noch auf; 
Sudt den Lehrer, den Freund, den Bater, blidet noch Einmal 

Nah dem leichten Gerüft irdifcher Freuden zurüd. 
Laß mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, du dem Spiele 
ener täufchenden Kunft reizender Mufen geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenken, und jedes Fleineren Umftands. 
ch, wer ruft nicht " gern Unmiederbringliches an! 
Jenes ſüße Gedränge der leichteften irdiihen Tage, 
Ah, wer [hätt ihn genug, diefen vereilenden Werth! 
Klein erfcheinet eg nun, re ach! nicht Heinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunft, jegliches Kleine doch groß! 
Denkt du der Stunde noch wohl, wie auf dem Brettergerüfte 
Du mich der höheren Kunft ernftere Stufen geflihrt? 
Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannteft mich Arthur, 
Und belebteft in mir brittiſches Dichtergebild, 
Drohteft mit grimmiger Glut den armen Augen und wanbdteft 
Selbft den thränenden Blid, innig getäujchet, hinweg. 
Ad! da warft du fo hold und jchütteft ein trauriges Leben, 
a8 die verwegene Flucht endlich dem Knaben entrif. 
Freundlich faßteft du mich, den HBerjchmetterten, trugft mich von 
annen, 
Und ich heuchelte ang, dir an dem Buſen, den Tod. 
a ſchlug die Augen ich auf, und jah dich, in ernite, 
Stille Betrachtung verjenft, fiber den Liebling geneigt. 
Kindlich ftrebt’ ich empor, und küßte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund. 
Fragte: Warum, mein Bater, jo ernft? und hab ich gefehlet, 
D! fo zeige mir an, wie mir das Beßre gelingt. 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
— ich ſo gern, wenn du mich leiteſt und lehrſt. 
Aber du faßteſt ie ftarf und drückteſt mich fefter im Arme, 
Und es jchauderte mir tief in dem Bufen das Herz. 
Nein! mein lieblihes Kind, fo riefft du, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig es auch morgen der Stadt. 
Rühre fie Alle, wie mich du gerührt, und es fließen zum Beifall 
Dir von dem trodenften Aug herrliche Thränen herab. 
Aber am Tiefiten trafft du doch mich, den Freund, der im Arm Did) 
Hält, den jelber der Schein früherer Leiche gejchredt. 
Ad, Natur, wie fiher und groß ın Allem erjcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feftes Geſetz; 
Jahre folgen auf, ——* em Frühlinge reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbſt träulich der Winter die Hand. 
Felſen ſtehen gegründet, es ſtürzt ſich das ewige Waſſer 
Aus der bewölkten Kluft ſchäumend und brauſend hinab. 
Fichten grünen ſo fort, und ſelbſt die entlaubten Gebüſche 
Hegen im Winter ſchon heimliche Knospen im mei. 
Alles entfteht und vergeht nad Geſetz; doch fiber des Menſchen 
Leben, dem föftlichen Schats, herrichet ein ſchwankendes Loos. 
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Nicht dem blühenden nidt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen he freundlich vom Rande der Gruft; 
Nicht der Jüngere jehließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das fi willig gejentt, Fräftig dem Schwächeren zu. 
Defter, ach! ver Me das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 
Steht ein befhädigter Stamm, dem rings zerjchmetterte Zweige 
Um die Seiten umber ftrömende Schloffen gejtredt. 
Und fo, lieblihes Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
ALS du zur Leiche verftellt über die Arme mir hiengft; 
Aber freudig ſeh ich dich mir, in dem Glanze der Jugend, 
Bielgeliebtes Geſchöpf, wieder am we belebt. 
Springe fröhlich dahin, verftellter Kabel das Mädchen 
Wächſt zur Ds der Welt, mir zum Entzücken heran. 
Immer ftrebe jo fort, und deine natürlihen Gaben 
Bilde bei jeglihem Schritt fteigenden Lebens die Kunft. 
Sei mir lange zur Luft, und eh mein Auge fich fchließet, 
Wünſch ich dein ſchönes Talent glüdlich vollendet zu fehn. — 
Alfo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Deutend entmwidelt’ ih mich an dem erhabenen Wort. 
D mie ſprach ich fo gerne zum Bolf die rüihrenden Reden, 
Die du voller Gehalt kindlichen Lippen vertraut! 
O wie bildet’ ich mic an deinen Augen, und fuchte 
Dich im tiefen Gedräng ftaunender Hörer heraus! 
Do dort wirft du num un und ftehn, und nimmer bewegt fid) 
Euphrofyne hervor, dir zu erheitern den Blid. 
Du vernimmft fie nicht mehr die Töne des wachſenden Zög— 


ings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, ſo frühe! geſtimmt. 
Andere kommen und gehn; es werden dir Audre gefallen, 
Selbſt dem großen Talent drängt ſich ein größeres nad). 
Aber du, vergeffe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sid im verworrnen Gejchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winfe fih fügt, an deinem Lächeln fich freuet, 
Und am Plate fi nur, den du beftimmteft, gefällt; 
Wenn fie Mühe nicht fpart, noch Fleiß, wenn thätig der Kräfte 
Selbit bis zur Pforte des Grabs freudiges Opfer fie bringt; 
Guter! dann gedenfeft du mein, und rufelt aud) jpät noch: 
Euphrofyne, fie ift wieder erftanden vor mir! Ba 
Bieles jagt’ en, noch gern; doch, ach! die Scheidende meilt nicht, 
Wie fie wollte; mid) fiihrt ftreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht michs dahin in ſchwankendem Eilen; 
Einen Wunfch nur vernimm, freundlich gemwähre mir ihn: 
Laß um ungerühmt mid) zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geftaltlos ches umher in Berfephoneiag 
Reihe maffenweis Schatten vom Namen getrennt; 
Wen der Dichter aber gerüihmt, der wandelt geftaltet, 
Einzeln, gefellet dem Chor aller Heroen ſich zu. 
Freudig tret ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
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Mild empfängt fie mich dann, und nennt mich; es winken die hohen 
Göttlichen Ah mid an, immer die nächſten am Thron. 
Penelopeia redet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Evadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Jüngere nahen MR dann, zu früh Heruntergejandte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 
Wenn Antigone fommt, die fehweiterlichfte der Seelen, 
Und PBolyrena, trüb noch von dem bräutliden Tod, 
Geh ih als Schweftern fie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragiſchen Kunft holde Gejchöpfe nd fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
Ya, fie vollenden an mir, was mir das Leben verjagt.” 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der Tieblihe Mund ſich 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verjagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölk, dem ſchwebenden, immer bewegten, 
Zrat der herrlihe Gott Hermes gelaffen hervor, 
Diild erhob er den Stab und deutete; wallend verjchlangen 
Wachſende Wolfen im Zug beide Geftalten vor mir. 
Tiefer liegt die Naht um mich her; die ftürzenden Waffer 
Braufen gewaltiger nun neben dem Khllipfrigen Pfad. 
Unbezwingliche Trauer befällt mich, entfräftender Jammer, 
Und ein moofiger Fels ſtützet den Sinfenden nur. 
Mehmuth reift dur die Saiten der Bruft; die nädhtlihen Thränen 
ließen, und über dem Wald kündet der Morgen fih an. 


Stäfa, den 18. October 1797. 
Eingepadt; kam zu Mittag der junge Eicher. Wir giengen 
— und beſchäftigten uns noch mit der Kultur des Ortes. 
bends in Tſchudis Chronik weiter geleſen. 


(Stäfa.) Donnerstag, den 19. 
Mit Einpaden beſchäftigt. Verſchiedene Spaziergänge. 


(Stäfa) Freitag, den 20. 
Der Vorſatz abzureifen durch Gegenwind verhindert. 


(Zürich.) Sonnabend, den 21. 


Früh 10 Uhr von Stäfa ab. Mittags zu Herrliberg bei 
Herrn Hauptmann Efcher. 


(Zürid.) Sonntag, den 22. 
Früh Herrn Eſchers Cabinet gefehen, das fehr ſchöne 
Suiten des Schweizergebirges enthält. 
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(Zürich) Montag, den 23. October. 
Beſuch bei Brofeffor Fäft und Hauptmann Bürkli; dann 
u Chorheren Rahn, deflen Cabinet foftbare Stüde der 
chweizer Mineralien enthält. Nach Tiſche zu — 
Hottinger und Dr. Lavater. Abends bei Frau Schultheß. 


(Ziürid.) Dienstag, den 24. October. 
Früh —— Dann das Bild von Füeßli im Rathhauſe 
eſehen; darauf in die Kunſthandlung. Nach Tiſche zu Mafo, 
—— zu Herrn Antiſtes Heß. 


Herrn Geh. Rath Boigt. 


Zürich, den 25. October 1797. 

Sr werthen Briefe vom 22, September bis den 6. Dc- 
tober haben mid in Zürich aufs Freundlichfte empfangen, 
als wir von den_obern Gegenden des Züricher Sees in die 
Stadt famen. Die Heiterfeit, womit Gie mid) von den 
mancherlei Zuftände und VBorfällen, die Ihnen nahe find, unter- 
richten, vermehrt den Muth und die Yuft, auch wieder bald 
zurüdzufehren. Wir gedenken, noch San zu jehen und als- 
dann über Schaffhaufen, Tübingen und wahrfcheinlich über 
ale und Nürnberg unfere Rüdreife zu nehmen. Die 
Herbfttage haben hier noch viel angenehme Stunden und mir 

offen, DaB und auch auf dem Wege die Jahreszeit günftig 
ein joll. 

Brief ur Einiges fürzlih über den Inhalt Ihrer gefälligen 
tiefe. 

Dante ift ein verdienftvoller Mann; wie er fid) aus den 
Decorationen des Schloffes —5 wird, wollen wir abwarten; 
ich zweifle, daß er die Mannichfaltigkeit der Motive habe, die 
nötbig find, um einen fo großen Raum mit Glüd zu deco- 
vieren. Ich würde hierzu unter der gehörigen Auffcht und 
der regulierenden Einwirkung eher Berfonen wählen, die erft 

anz friſch Rom und Paris gejehen und ſich dafelbft einen 
Reichthum der Mittel und einen Gejhmad der Zufanmten- 
jegung erworben haben. Indeſſen bin ich für meinen Theil 
ln, wenn nur Jemand die Sache in Theilen angiebt 
und im ©anzen dirigiert; denn auf- oder abgenommen ift 
Alles am Ende gan einerlei, was gemacht wird. Wenn man 
einen rechten Park jehen will, jo muß man nur vier Wochen 
in der Schweiz umberziehen, und wenn man Gebäude liebt, 
jo muß man nad Rom gehen. Was wir in Deutfchland, ja 
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aller Orten, der Natur aufdringen und der Kunft abgewinnen 
wollen, find Alles vergeblihe Bemühungen. | 
Vers ihen Sie mir diefe gleichfam — — Re⸗ 
exionen! Ich freue mich Ihres guten Humors, der aus Ihren 
reundſchaftlichen Briefen hervorleuchtet um deſto mehr, als 
ich immer ſelbſt vielleicht allzuſehr zum Ernſte geneigt bin. 
Wegen des Apothekers will ich mich in Tübingen erkun— 
digen, wo ich einen ſehr braven Mann in dieſer Kunſt habe 
kennen lernen. Heute kommen uns von Baſel wieder Friedens— 
hoffnungen; es bleibt uns Nichts übrig, als daß wir abwarten. 
—* Sie ſich unſer Theater einigermaßen ae 
fein. Ich freue mich, wenn der Almanach Ihnen etwas An- 
enehmes gebradt hat. Somohl diefer als der Viewegſche 
Follte jhon aufgewartet haben, wenn meine Beftellungen alle 
wären richtig beforgt worden. Xeben Sie recht wohl! Es ift 
eine der ae — der ich entgegen ſehe, Sie 
noch vor Ende des nächſten V 


Herrn Oberconſiſtorialrath Böttiger. 


Zürich, den 25. October 1797. 

Es war unſerm — und mir ein angenehmer Empfang 
in Zürich, auch einen Brief von Ihnen vorzufinden; denn 
beſonders ſeitdem die Aldobrandiniſche Hochzeit dem weit und 
breit gewaltigen Buonaparte glücklich entronnen und vor wenigen 
Tagen in Stäfa angelangt war, ſo konnte der Wunſch nicht 
außen bleiben, dieſes dem Moder und den Franzoſen entriſſene 
Bild ſchon in Weimar aufgeſtellt und auch von Ihnen be— 
leuchtet zu 3 — Es wird, jorgfältig eingepadt, auf der 
Reife mitgeführt, weil wir diefen Schag fremden Händen und 
neuen urällen nicht ausfegen mögen. 

Geitdem ich mit Meyer wieder zufammen bin, haben wir 
viel theoretifiert und praftifiert, und wenn wir diefen Winter 
unſern Vorſatz ler und ein Epitome unjerer Reife und 
— zuſammen ſchreiben, ſo wollen wir abwarten, was 
unſere N En für einen Werth auf unfere Arbeit 
legen; e8 fol Keiner von der Eoncurren eng fein. 
Unfere Abficht ift, ein Paar allgemein lesbare Octavbände zu- 
fammenzuftellen und im dritten Dasjenige als Noten und Bei- 
lagen nachzubringen, was — nur ein ſpecielleres In— 
tereſſe erregen köͤnnte. Davon ſoll denn bei unſerer nächſten 
Zurückkunft weiter ——— werden und deſto ausführlicher, 
als wir uns Ihre Beihülfe zu erbitten haben. 

Das gute Zeugniß, das Sie unſerm Theater geben, hat 


onats zu umarmen. 
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mich fehr beruhigt, denn ich läugne nicht, daß der Tod der 
Beder mir jehr N Hinerzlich gewefen. Sie war mir in mehr 
als Einem Sinne lieb. Wenn fi) manchmal in mir die ab- 
geftorbene Luft, fürs Theater zu arbeiten, wieder vegte, jo hatte 
ıh fie gewiß vor Augen und meine Mädchen und Frauen 
bildeten fich nach ihr und ihren Eigenfchaften. Es kann größere 
Talente geben, aber für mich fein anmuthigeres. Die Nach— 
richt von ihrem Tode hatte ich lange erwartet; fie überraſchte 
mich in den formlofen Gebirgen. Liebende haben Thränen 
und Dichter Rhythmen zur Ehre der Todten; ich wünfchte, 
daß mir Etwas zu ihrem Andenken gelungen fein möchte. 

Ueber die Genauigkeit, mit welcher Meder die Kunſtſchätze 
der alten und mittlern Zeit recenfiert hat, werden Sie erftau- 
nen, und fich erfreuen, wie eine Kunſtgeſchichte aus e 
Trümmern gleihjam wie ein Phönir aus einem Ajchenhaufen 
auffteigt. ie wichtig ein folcher neuer Pauſanias fei, fällt 
erft in die Augen, wenn man recht deutlich anfchaut, wie Die 
Kunftwerfe dur Zeit und offenbare oder geheinte Ereigniffe 
zerjtreut und zerftört werden. Wie manche Unterhaltung fol 
uns Dieß und Alles, was damit verwandt ift, diefen Winter 
geben. Gegenwärtig wollen wir nur noch von Baſel in das 
nicht gelobte Land hinüberjehen und dann wahrſcheinlich über 
Schaffhauſen und durh Schwaben unfern Rückweg antreten. 

Leben Sie recht wohl und gedenken unjerer. 

Das Eremplar des afenbeites foll von Frankfurt wieder 
zurüdfommen. Den neuen Mufenalmanach habe ich noch nicht 
gefehen; da ihm das Gewürz der Bosheit und Verwegenheit 
— ſo fürchte ich, dab er fich mit feinem vorjährigen 
Bruder nicht werde mefjen fünnen. 

‚ Nochmals ein Lebewohl und die beften Grüße an Freund 
Mieland, deffen freundliche nn Tochter ich geftern 
mit Freuden gefehen habe; das Enkelchen fchlief, fonft könnte 
ih von dem auch einige Nachricht geben. 


An Shiller. 


Zürich, den 25. October 1797. 

Ehe ih von Zürich abgehe nur einige Worte! denn ich 
bin fehr zerftreut und werde e8 wohl noch eine Weile bleiben. 
Wir gedenken, auf Bafel, von da auf Schaffhaufen, Tübingen 
und jo meiter zu gehen; wahrjcheinlich treffe ih am letzien 
Drte wieder etwas von Ihnen an. Keinen Mujenalmanadı, 
feinen Hermann habe ich noch gejehen, alles Das und Mehre- 
res wird mir denn wohl in Deutjchland begegnen. 
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Wäre die Jahreszeit u fo weit, fo fähe ich mich wohl 
noch gern einen Monat in der Schweiz um, mid) von den 
Berhältniffen im Ganzen zu unterridten. Es ift wunderbar, 
wie alte Berfafjungen, die bloß auf Sein und Erhalten 
gegründet find, fich in Zeiten ausnehmen, wo Alles zum 
Werden und Berändern ftrebt. Sch jage heute weiter Nichts 
als ein herzliches Lebewohl. Bon Tübingen hören Sie mehr 
von mir, * ” 


Wir hatten kaum in diefen Jagen Ne Schema über 
die un Gegenftände der bildenden Kunft mit großem 
Nachdenken entworfen, als uns eine ganz bejondere Erfahrung 
in die Duere fam. Ahnen ift die Zudringlichkeit des Vulcans 

egen Minerva befannt, wodurch Erichthonius produciert wurde. 
Babe Sie Gelegenheit, jo lefen Sie diefe Fabel ja in der 
ältern Ausgabe des Hederich nach, und denken dabei, daß 
Kaphael daher Gelegenheit zu einer der angenehmften Com- 
pofitionen genommen be Was joll denn nun dem glüdlichen 
Genie gerathen oder geboten fein? 


Später. 

Ich habe vorhin über einen Fall Beet, der ung un» 
vermuthet überrajcht und erfreut hat; er fchien, unfere theore- 
tifhen Bemühungen umzuftogen und hat fie aufs Neue beitärft, 
indem er ung nöthigte, Die Deduction unferer Grundſätze 
gleihjam umzufehren. Sch drücke mich aljo hierüber noch— 
mals jo aus: ’ 

Wir können einen jeden Öegenftand der Erfahrung als 
einen Stoff anfehen, deſſen fich die Kunft bemächtigen fann, 
und da es bei derfelben hauptjächlich auf die Behandlung an- 
fommt, fo können wir die Stoffe beinahe al3 gleichgültig an- 
fehen; num ift aber bei näherer a be nicht zu läugnen, 
daß die Einen fich der Behandlung bequemer darbieten als 
die andern, und daß, wenn gemiffe Gegenftände durch die Kunft 
leiht zu überwinden find, andere ——— unüberwindlich 
ſcheinen. Ob es für das Genie einen wir (ic) unübermwindlichen 
Stoff gebe, kann man nicht entfcheiden; aber die Erfahrun 
lehrt uns, daß in folden Fällen die größten Meifter wohl 
angenehme und lobenswürdige Bilder gemacht, die aber keines— 
weg3 in dem Sinne vollkommen find, als die, bei welchen der 
Stoff fie begünftigte. Denn e3 muß fi die Kunft ja faft 
Schon erfchöpfen, um einem unglnftigen Gegenftande Dasjenige 
zu geben, was ein Bee: ſchon mit fich bringt. Bei den 
ächten Meiftern wird man immer bemerken, daß fie da, wo 
fie völlige freie Hand hatten, jederzeit günftige Gegenftände 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. ZI, 20 
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wählten und fie mit glüdlihem Geifte ausführten. Gaben 
ihnen Religions» oder andere ee andere Aufgaben, 
jo fuchten fi , fih zwar fo gut als möglich herauszuziehen, es 
wird aber immer einem foldhen Stüd Etwas an der höchſten 
Bollftommenheit, das heißt an innerer Gelbftftändigfeit und 
Beitimmtheit fehlen. underbar ift eg, daß die neuern, und 
bejonders die neuften Künftler fich immer die uniberwindlichen 
Stoffe ausfuchen und aud nicht einmal die Schwierigkeiten 
ahnen, mit denen fie dann zu Sy De und ich glaube 
daher, es wäre fchon viel für die Kun — wenn man 
den Begriff der Gegenſtände, die ſich ſelbſt darbieten und 
anderer, die der Darftellung widerftreben, recht anjchaulich und 
allgemein machen fünnte, 

Aeußerſt er mir bei diefer Gelegenheit, daß 
auch hier Alles auf die Erörterung der Frage ankäme, welche 
die Philoſophen fo jehr befchäftigt, in wie fern wir nämlich 
einen Gegenftand, der uns durch die Erfahrung gegeben wird, 
als einen Gegenstand an fich anfehen dürfen, oder ihn als 
unjer Werfund Eigenthum anfehen müffen. Denn wenn 
man der Sache recht genau nachgeht, fo fieht man, daß nicht 
allein die Gegenftände der Kunft, fondern ſchon die Gegen- 
ftände zur Kunſt eine gemifle Idealität an fi haben; denn 
indem * bezüglich auf Kunſt betrachtet werden, ſo werden 
ſie durch den menſchlichen Geiſt ſchon auf der Stelle verändert. 
Wenn ich nicht irre, ſo behauptet der kritiſche Idealismus ſo 
Etwas von aller Empirie, und es wird nur die Frage ſein, 
wie wir in unſerm Falle, in welchem wir, wo nicht eine Er— 
ſchaffung, doch eine ee der Gegenftände annehmen, 
ung jo deutlich ausdrüden, daß wir allgemein verjtändlich jein, 
und daß mir auf eine gejchidte Weife den Unterjchied Zwischen 
Gegenftand und Behandlung, melde Beide jo jehr zufammen- 
fließen, Ichieklich bezeichnen können. 





(Schaffhauſen.) Donnerstag, den 26. October 1797. 

Nach einem Aufenthalte von drei Tagen fuhren wir früh 
8 Uhr von Zürich ab die Straße nad) Schaffhaufen. In der 
Gegend von Bülach fanden wir den Weinftod niedergelegt, 
welches am SS See nit geſchieht. 

Um 12 Uhr waren wir in Eglifau, wo wir im Gafthof 
um Fe einfehrten am vorbeifließenden Rhein, und um 
Fat met weiter fuhren. 

Dunkler Streif_ zwiſchen dem Regenbogen jehr fichtbar. 
In der Nähe des Rheinfalles ftiegen wir aus und giengen 
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den Weg hinab, Die Dämmerung trat ein, und wir hatten 
einen böjen Fußweg nah Schaffhaufen. 


Tuttlingen.) Freitag den 27. October. : 

Früh von Schaffhaufen ab auf der Straße nach Tübingen. 

Seitwärt3 am Wege fieht man die drei Bafaltfelfen: Hohen- 

Twiel, Hohen-Krähen und Hohen-Hömen. egen 

Mittag in Engen. Geſchichte des Bauern, der fein jchlechtes 

Häuschen anmalen ließ und darüber immer Einquartierung 
befam. Abends in Tuttlingen, _ 


, Sonnabend, den 28. October. 
Bis Bahlingen. 


Aeußerungen der Schalfheit. 


Auf Fragen fchiefe Antworten, 

Nichts loben. 

Alles, wo nicht tadeln, doch nicht recht finden und das Gegen- 

theil wünjchen, 

Das Taubfein. 

Das Schweigen. | | 
Temporair im Gegenſatz der Gefpräcdigfeit des Mannes, 
Perpetuterlich. 

Ohnmacht, wobei man gut hört. 

Negative durch übelplacierte Thätigfeit. 


Sonntag, den 29. October. 
Bis Tübingen, wo wir zwei Tage vermeilten. 


An Schiller. 
Fübingen, ber 30. October. 


Mir haben die Tour auf Baſel aufgegeben und find gerade 
il Tübingen gegangen. Die Jahreszeit, Wetter und Weg 
find nun nicht mehr einladend, und da wir einmal nicht in 
der Ferne bleiben wollen, fo fünnen wir uns nun nad Haufe 
wenden; welchen Weg wir nehmen, ift noch unentſchieden. 

Biel Glück zum Wallenftern! Ich wünſche, daß, wenn mir 
fommen, ein Theil jchon fichtbar fein möge. er grüßt 
beſtens. Möchten wir Gie mit den Ihrigen . gejund 
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finden. Auf der Hälfte des Wegs von Frankfurt oder Nürn- 

berg hören Sie noch Ein Mal von uns. 
umboldt hat von München gefchrieben: er geht nad) 

* Nochmals Lebewohl und Soft 

ehens. 


nung baldigen Wieder- 





Stuttgart.) Mittwoch, den 1. November. 
Früh 6 Uhr von Tübingen über Echterdingen, mo mir 
im Gafthof zum Hirſch Mittag hielten. Nachts in Stuttgart 
logierten wir im Schwarzen Adler. 


(Gmiünd.) Donnerstag, den 2. November. 
Morgens 5 Uhr von Stuttgart abgefahren auf der Straße 
nah Nürnberg. Bei Kannftadt, mo wir über den Nedar 
gingen, und fpäter bei Waiblingen, trafen wir eine große 
MWägen und Mehlfäfler. Der Weg gieng den ganzen 
Tag jehr angenehm an Hügeln vorbei und über Flächen mit 
Miefen, Frucht- und Weinbau. Wir famen durd) manchen 
anmuthig gelegenen Ort und erreichten Abends Gmünd, die 
freie Reich3ftadt an der Rems, mit grünen Matten und Gärten 
umgeben. Die Stadt hat zwei Wälle und manche jehr alte 
Häufer. Wir logierten in der Poft. 


(Ellwangen.) Freitag, den 3. November. 
Früh 6 Uhr aus Gmünd. Bor der Stadt große Wagen- 
burg und Geſchütz. Mittags in Aalen, wo wir ſchöne Mädchen 
fahen. Hinter Buch geht der Weg aufwärts nach Schwabs— 
berg, wo man Ellwangen vor ſich auf der Höhe fieht und die 
Yart unten im Thale Miekt. Nachts in Ellwangen. 


(Großenriedt.) Sonnabend, den 4. November. 

Früh von Ellwangen ab. Man fährt den Weg nach dem 
Schloß hinauf, dann auf der fruchtbarenHöhe fort, wo man 
ee einen jchönen Berg liegen fieht. Später führt der 
Meg in eine Tiefe durch Tannenwald, auf rothem fandigem 
Boden. Man fieht einige —— mit Wald umgeben. 

Mittags in Dinkelsbühl. Die Stadt hat eine frucht— 
bare Lage, ift alt, aber reinlich und hat zwei Wälle Nachts 
in Öroßenriedt, 
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(Schwabach.) Sonntag, den 5. November. 

Morgens 6 Uhr von Großenriedt weiter. Man kommt 
durch Feine Waldpartien und Tannenmwäldchen über fruchtbare 
Seunt und durch ein Thal mit viel Hopfenbau und einigen 

üblen. 

Gegen Abend in Shwabadh. Die Stadt liegt in einem 
ganz flachen fruchtbaren Thale Die innere Stadt ift alt, 
hat aber hie und da einige dr neue Häufer. Beſonders 
ind vor den Thoren viele meift ganz von Steinen aufgeführt. 
Wir Iogierten im Lamm. z 


gr ftillen Buſch den Bach hinab 
reibt Amor feine Spiele. 
Und immer leife: dip, dip, dap, 
So ſchleicht er nach der Mühle. 
Es madt die Mühle: flap, rap, rap; 
So geht e8 ftille dip, dip, dap, 
Was ih im Herzen fühle 
* 


Da ſaß ſie wie ein Täubchen 
Und rückte ſich am Häubchen 
Und wendete ſich ab; 

Ich glaube gar, fie lachte. 
Und meine Kleider machte 
Die Alte gleich zum Bündel. 
Wie nur jo viel Gefindel 
Im Hauje fih verbarg! 

Es lärmten die Verwandten, 
Und zwei verfluchte Tanten 
Die machtens teufliſch arg. 


(Nürnberg) Montag, den 6. November. 
Früh von Schmabad auf gutem Wege über Reichel3- 
dorf, Eubadh und Schweinau nah Nürnberg, wo mir 
Bormittags 10 Uhr anfamen und im rothen Hahn Logis 
nahmen. 


An Schiller. 


Nürnberg, den 10. November 1797, 
Wir haben zu unferer befondern Freude Knebeln hier 
angetroffen, und werden daher etwas länger, als mir ge- 
dachten, verweilen. Die Stadt bietet mancherlei Intereffantes 
an, alte Kunftwerfe, mechaniſche Arbeiten, jo mie fih auch 
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Wir haben in dem freundlichen nn nldyer 
gedenken, erit den 15. 


fragen. 


Aus einer Beife 


am Nhein, Main und Nedar 


in den Jahren 1814 und 1815. 


Zu bes Rheins geftredten Hügeln, 
Hocdhgefegneten Gebreiten, 

Auen, die den Fluß beipiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten, 
Möget mit Gedankenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 


Digitized by Google 


Sanrt-Hohus-Fefl zu Bingen. 


Am 16. Auguft 1814. 


— 


Vertraute, gefellige Freunde, welche jhon wochenlang in 
Wiesbaden der heilfamen Eur genofjen, empfanden eines Tages 
eine gewiſſe Unruhe, die fie durch Ausführung Längft gehegter 
Borjäge zu befchwichtigen fuchten. Mittag war jchon vorbei 
und doch ein Wagen augenblidlich bejtellt, um den -. ins _ 
angenehme Rheingau zu —— Auf der Höhe über Bieberich 
erſchaute man das weite, prächtige Flußthal mit allen An— 
nie innerhalb der ruchtbartten Gauen. Doch war der 

nblid nicht vollfommen fo jhön, als man ihn am frühen 
Morgen ſchon öfters genofjen, wenn die aufgehende Sonne 
jo viel weiß angeftrichene Haupt- und Giebeljeiten — 
Gebäude, größerer und kleinerer, am Fluſſe und äuf den 
ge beleuchtete. In der mweitejten Ferne glänzte dann vor 

len das Klofter Fohannisberg, einzelne "ihtounfte lagen 
dieß- und jenſeits des Fluſſes ausgefäet. 

Damit wir aber fogleich erführen, daß wir uns in ein 
frommes Land bewegten, —— uns vor Mosbach ein 
italieniſcher Gypsgießer, auf dem Haupte ſein wohlbeladenes 
Brett gar kühnlich im Gleichgewichte ſchwenkend. Die darauf 
ſchwebenden Figuren aber waren nicht etwa, wie man ſie nord— 
wärts antrifft, farbloſe Götter- und Heldenbilder, ſondern, 
der frohen und heitern Gegend gemäß, bunt angemalte Hei— 
lige. Die Mutter Gottes thronte über Allen; aus den vier— 
ehn Nothhelfern waren die vorzüglichiten auserleſen; der 
bei e Rochus in ſchwarzer Pilgerkleidung ftand voran, neben 
lei brodtragendes Hündlein. 

un fuhren wir bis Scierftein durch breite Kornfelder, 
bie und da mit Nußbäumen gefhmüdt. Dann erftredt ſich 
das fruchtbare Land links an den Rhein, rechts an die Hügel, 
die fih nad und nad) den Wege näher ziehen. Schön und 
—— erſcheint die Lage von Walluf unter einem — 
uſen wie auf einer Landzunge. Durch reich befruchtete, jorg- 
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fältig unterftiigte Obſtbäume hindurch, jah man Schiffe fegeln, 
luftig, doppelt begünftigt, ftromabmärts. 

Auf das jenfeitige Ufer wird das Auge gezogen; wohl- 
gebaute, große, von een Gauen umgebene Ortjchaften 
zeigen fi), aber bald muß der Bli wieder herüber: in der 
Nähe fteht eine Kapellenruine, die auf grüner Matte ihre 
mit Epheu begrünten Mauern wunderſam reinlih, einfach 
und angenehm erhebt. Rechts nun jchieben Rebhügel ſich 
völlig an den Weg heran. 

In dem Städtchen Walluf tiefer Friede, nur die Einquar- 
tierung3freide an den Hausthüren noch nicht ausgelöfcht. 
Weiterhin erfcheint Weinbau zu beiden Seiten. Selbſt auf 
flachem, wenig abhängigen Boden wechfeln Nebftüde und Korn- 
felder, entferntere Hügel rechts ganz bededt von Rebgeländern. 

Und fo in freier umhügelter, zuletzt nordwärts von Bergen 
umfränzter Fläche liegt Eljeld, gleichfalls nah am Rheine, 
gegenüber einer großen bebauten Aue. Die Thürme einer 
alten Burg fo mie der Kirche deuten ſchon auf eine größere 
Landftadt, die ſich auch inwendig durch ältere, architektoniſch 
verzierte Häuſer und ſonſt auszeichnet. 

Die ne warum die erften Bewohner diefer Drt- 
ſchaften fih an jolchen Plägen —— auszumitteln, würde 
ein angenehmes Geſchäft ſein. Bald iſt es ein Bach, der von 
der Höhe nach dem Rhein fließt, bald günſtige Lage zum Landen 
und Ausladen, bald ſonſt irgend eine Örtliche Bequemlichkeit. 

Man fieht ſchöne Kinder und erwachſen mohlgebildete 
Menſchen, Alle haben ein ruhiges, keineswegs ein haftıges An- 
jehen. Luftfuhren und Luſtwandler begegneten uns fleißig, 
le&tere öfters mit Sonnenſchirmen. Die Tageshige war gro 
die Trodenheit allgemein, der Staub hödhft beſchwerlich. 

Unter Elfeld liegt ein neues, prächtiges, von Kunftgärten 
umgebenes Landhaus. Noch fieht man Fruchtbau auf der Fläche 
Iinf3, aber der Weinbau vermehrt fih. Orte drängen fich, 
Höfe fügen ſich dazwiichen, fo daß fie, hinter einander gefehen, 
ſich zu berühren jcheinen. 

Alles diefes Pflanzenleben der Flächen und Hügel gedeiht 
in einem Kiesboden, der, mehr oder weniger mit Mk e⸗ 
miſcht, den in die Tiefe wurzelnden Beinttod vorzüglich * 
günſtigt. Die Gruben, die man zu Ueberſchüttung der Heer— 
ſtraße ausgegraben, zeigen auch nichts Anders. 

Erbach ift, wie die übrigen Drte, reinlich gepflaftert, die 
Straßen troden, die Erdgejhoffe bewohnt und, wie man durd) 
die offenen Fenfter ſehen Tann, reinlich eingerichtet. Abermals 
folgt ein palaftähnliches Outsgebäude; die Gärten erreichen den 
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Rhein, föftliche Terraffen und fchattige Yindengänge durchichaut 
man mit Bergnügen. 

Der Rhein nimmt hier einen andern Charakter an: es iſt 
nur ein Theil defjelben, die vorliegende Aue beichränft ihn und 
bildet einen mäßigen, aber friſch und kräftig ftrömenden Fluß. 
Nun rüden die Rebhügel der rechten Seite ganz an den Weg 
heran, von ftarfen Mauern getragen, in welchen eine vertiefte 
Blende die Aufmerkffamfeit an fich zieht. Der —— hält ſtill, 
man erquickt ſich an einem reichlich quellenden Röhrwaſſer; 
dieſes der Marktbrunnen, von welchem der auf der Hügel— 
ſtrecke gewonnene Wein ſeinen Namen hat. 

Die Mauer hört auf, die Hügel verflächen ſich, ihre ſauften 
Seiten und Rücken ſind mit Weinſtöcken überdrängt. Links 
Fruchtbäume. Nah am Fluß Weidichte, die ihn verſtecken. 

—— Hattenheim ſteigt die Straße; auf der hinter dem 
Ort erreichten Höhe iſt der Lehmenboden weniger kieſig. Von 
beiden Seiten Weinbau, links mit Mauern eingefaßt, rechts ab- 

eböſcht. Neichardtshaufen, ehemaliges Kloſtergut, jest der 
erzogin von Naſſau gehörig. Die lebte Mauerede durch— 
brochen , zeigt einen anmuthig bejehatteten Akazienſitz. 

Seide, janfte Fläche auf der fortlaufenden Höhe, dann 
aber zieht fich die Straße wieder an den Fluß, der bisher tief 
und entfernt gelegen. Hier wird die Ebene zu Feld - und Garten- 
bau benußt, die mindejte Erhöhung zu Wein. Deftreich in 
einiger Entfernung vom Waller auf anfteigendem Boden liegt 
jehr anmutbig; denn hinter dem Drte ziehen ſich die Weinhügel 
bis an den Fluß, und fo fort bis Mittelheim, wo fich der Rhein 
in herrlicher Breite zeigt. Yangenwinkel folgt unmittelbar; den 
Beinamen des Langen verdient es, ein Drt bis zur Ungeduld 
der Durchfahrenden in die Länge gezogen, Winkelhaftes läßt 
fih Dagegen Nichts bemerken. 

Bor Öeifenheim erftredt ſich ein flaches, niederes Erdreich 
bis an den Strom, der es wohl noch jest bei hohem Waſſer 
überſchwemmt; es dient zu Garten- und Kleebau. Die Aue im 
Sinß, das Städtchen am Ufer ziehen fich Schön gegen einander; 
die Ausficht jenfeit3 wird freier. Ein weites hüglichtes Thal 
bewegt fich zwiſchen zwei anfteigenden Höhen gegen den Hunds— 

u 


rüd zu. 

ie man Io Rüdesheim nähert, wird die niedere Fläche 
links immer auffallender, und man faßt den Begriff, daß tn der 
Urzeit, als daS Gebirge bei Bingen noch verſchloſſen gemefen, 
das hier aufgehaltene, zurüdgeftauchte Wafjer dieſe Niederung 
ausgeglichen, und endlih, nad und nad) ablaufend und fort- 
ftrömend, das jegige Aheinbett daneben gebildet habe. 

Und fo gelangten wir in weniger als viertehalb Stunden 
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nad) Rüdesheim, wo uns der Gafthof zur Krone, unfern des 
Thores anmuthig gelegen, fogleich anlodte. 

Er iſt an einen alten Thurm angebaut, und läßt aus den 
vordern Fenſtern rheinabwärts, aus der Rückſeite rheinauf- 
wärts bliden; doch fuchten wir bald das Freie. Ein vorjprin- 
gender Steinbau ift der Plaß, wo man die Gegend am Reinften 
überſchaut. Flußaufwärts ht man von hier die bemachjenen 
Auen in ihrer ganzen perjpectivifchen Schönheit. Unterwärts 
am gegenjeitigen Ufer Bingen, weiter hinabwärts den Mäuje- 
thurm im Fluffe. 

Bon Bingen heraufwärts erſtredt ſich nahe am Strom ein 
Hügel gegen das obere flache Land. Er läßt ſich als Vor— 
gebirg in den alten höheren Waſſern denken. An ſeinem öſt— 
lichen Ende ſieht man eine Kapelle, dem heiligen Rochus ge— 
widmet, welche ſo eben vom Kriegsverderben wieder hergeſtellt 
wird. An einer Seite ſtehen noch die Rüſtſtangen; dem unge— 
achtet aber ſoll morgen das Feſt gefeiert werden. Man glaubte, 
wir ſeien deßhalb hergekommen und verſpricht ung viel Freude. 

Und jo vernahmen wir denn, daß während der Kriegszeiten 
zu großer Betrübniß der Gegend dieſes Gotteshaus entweiht 
und vermüjtet worden. Zwar nicht gerade aus Willfür und 
Muthwillen, jondern weil hier ein vortheilhafter Poften die 
ganze Gegend überjchaute, und einen Theil derjelben beherrichte. 
Und fo war das Gebäude denn aller gottesdienftlichen Erforder- 
niſſe, ja aller Zierden beraubt, durch Bivouacs angefhmaudt 
und verunreinigt, ja durch Pferdeftallung gejchändet. 

Depmwegen aber fant der Glaube nicht an den Heiligen, 
welcher die Peſt und anftedende Krankheiten von Gelobenden 
abmwendet. Freilid war an Wallfahrten hieher nicht zu denken; 
denn der Feind, argwöhniſch und vorfichtig, verbot alle frommen 
Auf- und Umzüge als gefährliche Zufanmenfünfte, Gemein- 
finn befördernd und Verſchwörungen begünftigend. Seit vier 
und zwanzig Jahren fonnte daher dort oben fein Felt gefeiert 
werden. Doch wurden benachbarte Gläubige, welche von den 
Bortheilen örtlicher Wallfahrt ſich überzeugt fühlten, durch 
große Noth gedrängt, das Aeußerfte zu verfuchen. Hiervon er- 
zählen die Rüdesheimer folgendes merkwürdige Berfpiel. In 
tiefer Winternacht erblidten fie einen Fackelzug, der fi) gan 
unerwartet von Bingen aus den Hügel hinauf bewegte, endlich 
um die Kapelle verfammelte, dort, wie man vermuthen können, 
feine Andacht verrichtete. In wie fern die damaligen franzö— 
fiihen Behörden dem Drange diefer Gelobenden nachgefehen, 
da man fich ohne Bergünftigung Dergleichen wohl faum unter- 
fangen hätte, ift niemals befannt geworden, fondern das Ge- 

heben blieb in tiefer Stille begraben. 
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Ale Rüdesheimer jedoch, die, ans Ufer laufend, von diefem 
Schaufpiel Zeugen waren, verfichern, jeltfamer und ſchauder— 
hafter in ihrem Leben Nicht3 gen zu haben. 

Wir giengen ſachte den Strand hinab, und wer uns aud) 
begegnete, freute ſich über die Wiederherjtellung der nachbar— 
lien heiligen Stätte, denn obgleich Bingen vorzüglich diefe 
Erneuerung und Belebung wünſchen muß, fo ift es doch eine 
fromme und frohe Angelegenheit für die ganze Gegend, und 
deßhalb eine allgemeine Freude auf morgen. 

Denn der gehinderte, unterbrocdyene, ja oft auf eek 
Wechſelverkehr der beiden Rheinufer, nur durd den 5 auben 
an diefen Heiligen unterhalten, ſoll glänzend wieder hergeftellt 
werden, Die ganze umliegende Gegend ıft in Bewegung, alte 
und neue Gelübde danfbar abzutragen. Dort will man feine 
Sünde befennen, Vergebung erhalten, in der Maſſe fo vieler zu 
erwartenden Fremden längjtvermißten Freunden wieder begegnen. 

Unter jolden frommen und heitern Ausfichten, wobei wir 
den Fluß und das jenjeitige Ufer nicht aus dem Auge ließen, 
waren wir da3 weit fich erjtredende Rüdesheim hinab zu dem 
alten, römifchen Gaftell gelangt, das, am Ende gelegen, durch 
trefjliche Mauerung fich erhalten hat. Ein glüdlicher Gedanfe 
des Befiters, des Herrn Grafen Ingelheim, bereitete hier jedem 
Fremden eine ſchnell belehrende und erfreuliche Ueberficht. 

Man tritt in einen brunnenartigen Hof; der Raum ift eng, 
hohe ſchwarze Mauern fteigen mwohlgefügt in die Höhe, rauh an- 
Ben — denn die Steine find äußerlich unbehauen — eine 

unftlofe Ruftica. Die fteilen Wände find durch neu angelegte 
Treppen erfteiglih; in dem Gebäude felbjt findet man einen 
eigenen Contraſt mohleingerichteter Zimmer und großer, wüſter, 
von Wachfeuern und Rauch geihwärzter Gewölbe. Man windet 
ſich ftufenmweife durch finftere Mauerivalten hindurd) und findet 
zulegt auf thurmartigen Zinnen die herrlichjte Ausfiht. Nun 
wandeln wir in der Luft hin und wieder, indefjen wir Garten- 
anlagen, in den alten Schutt gepflanzt, neben uns bewundern. 
Durch Brüden find Thürme, Mauerhöhen und Flächen zu: 
jammengehängt, heitere ur von Blumen und Strauchwerf 
ae; fie waren dieß Mal regenbedürftig wie Die ganze 
egend. 

i Nun im Haren Abendlichte lag Rüdesheim vor und unter 
ung. Eine Burg der mittlern Zeit, nicht fern von diefer uralten. 
Dann ift die Ausficht reizend über die unfhägbaren Weinberge; 
fanftere und fteilere Kieshügel, ja Felfen und Gemäuer find zu 
Anpflanzung von Reben benugt, Was aber aud) fonjt noch 
bon geifliden und weltlichen Gebäuden dem Auge begegnen 
mag, der Johannisberg herrſcht über Alles, 
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Nun mußte denn wohl im Angeficht jo vieler Rebhügel des 
Eilfers in Ehren gedacht werden. Es ift mit dieſem Weine wie 
mit dem Namen eines großen und wohlthätigen Negenten: er 
wird jederzeit genannt, wenn auf etwas Borzügliches im Lande 
die Rede fommt; eben fo ift auch ein gutes Weinjahr in Aller 
Munde. Ferner hat denn auch) der Eilfer die Haupteigenjchaft 
des Trefflichen: er ift zugleich köſtlich und reichlich. 

In Dämmerung verſank nad) und nach die ©egend. Auch 
das Berſchwinden fo vieler bedeutender Einzelheiten ließ uns 
erft recht Werth und Würde des Ganzen fühlen, worin wir uns 
lieber verloren hätten; aber e8 mußte gefchieden fein. 

Unfer Rüdweg ward aufgemuntert durch fortwährendes 
Kanonieren von der Kapelle her. Diefer kriegeriſche Klang gab 
Gelegenheit an der Wirthstafel des hohen Hügelpunktes als 
militärifchen Poſtens zu gedenken. Man fieht von da das ganze 
Rheingau hinauf, und unterfcheidet die meijten Ortſchaften, die 
wir auf dem Hermwege genannt. 

Zugleich machte man uns aufmerkſam, daß wir von der 
Höhe über Bieberich ſchon die Rochuskapelle, als weißen Bunt 
von der Morgenjonne beleuchtet, deutlich öfters müßten gejehen 
haben, deſſen wir ung denn auch gar wohl erinnerten. 

Bei allem Diefem konnte e8 denn nicht fehlen, daß man den 
— Rochus als einen würdigen Gegenſtand der Verehrung 

etrachtete, da er durch das gefeſſelte J— dieſen — 
und Kriegspoften augenblicklich wieder zum Friedens- und Ver— 
jöhnungspoften umgejchaffen. 

Indeſfen hatte fich ein Fremder eingefunden und zu Tiſche 
geſetzt, den man auch als einen Wallfahrer betrachtete und deßhalb 
ich um fo unbefangener zum Lobe des Heiligen ergieng. ein 
u großer Verwunderung der wohlgefinnten Geſellſchaft fand 
A, daß er, obgleich Katholif, geinilfermaßen ein Widerjacher 
des Heiligen jet. Am Ichgehuten Auguft, als am Feſttage, 
während jo Viele den heiligen Rochus feterten, brannte ihm das 
Haus ab. Ein anderes Jahr am felbigen Tage wurde jein 
Sohn bleffiert; den dritten Fall wollte er nicht befennen. 

Ein Hunger Gaft verjegte darauf, bei einzelnen Fällen 
fomme e8 hauptfächlich darauf an, daß man ſich an den eigent- 
lichen Heiligen wende, in deffen Fach die hr gehöre. 
Der Feuersbrunft zu wehren, jet St. Florian beauftragt; den 
Wunden ver lnafte St. Sebaftian Heilung; was den dritten 

unft betreffe, jo wilje man nicht, ob St. Hubertus vielleicht 

iilfe geichafft hätte? Im Uebrigen fei den Gläubigen genug- 
ſamer Spielraum gegeben, da im Ganzen vierzehn heilige oth- 
helfer aufgeftellt worden. Man gieng die Tugenden derjelben 
durch und fand, daß es nicht Not belfer genug geben könne, 
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Um dergleichen, jelbit in heiterer Stimmung, immer be- 
denflihe Betradhtungen los zu werden, trat man heraus unter 
den brennend — Himmel, und verweilte ſo lange, daß 
der darauf folgende tiefe Schlaf als Null betrachtet werden 
konnte, da er uns vor Sonnenaufgang verließ. Wir treten ſo— 
gleich heraus, nach den grauen Rheinſchluchten hinab zu blicken; 
ein friſcher Wind blies von dorther uns ins Angeſicht, günſtig 
den Herüber- wie den Hinüberfahrenden. 

chon jetzt ſind die Schiffer ſämmtlich — und beſchäftigt, 
die Segel werden bereitet, man feuert von Oben, den Tag an— 
zufangen wie man ihn Abends angekündigt. Schon zeigen ſich 
einzelne Figuren und Geſelligkeiten als Schattenbilder am klaren 
Himmel um die Kapelle und auf dem Bergrücken, aber Strom 
und Ufer find noch wenig belebt. 

Leidenschaft zur Naturkunde reizt ung, eine Sammlung zu 
betrachten, wo die metallifchen Erzeugnifje des Weſterwaldes 
nach defien Länge und Breite, auch vorzügliche Minern von 
Rheinbreitenbadh vorliegen follten. Aber sel wiſſenſchaftliche 
Betrachtung wäre uns faſt zum Schaden gediehen; denn als 
wir zum Ufer des Rheins zurückkehren, finden wir die Abfah— 
renden in lebhaftefter Bewegung. Maſſenweiſe ftrömen fie an 
Bord und Ein überdrängtes Schiff nach dem andern ftößt ab. 

Drüben am Ufer her fieht man Schaaren ziehen, Wagen 
fahren, Schiffe aus den obern Gegenden landen dajelbft. Den 
Berg aufwärts wimmelts bunt von Menjchen, auf mehr oder 
weniger gähen Fußpfaden die er zu erjteigen bemüht. 
Fortwährendes Kanonieren deutet auf eine Folge wallfahrender 
Ortſchaften. 

Nun iſt es Zeit! auch wir ſind mitten auf dem Fluſſe, 
Segel und Ruder wetteifern mit Hunderten. Ausgeſtiegen be— 
merken wir ſogleich mit —— Vorliebe am Fuße des 

ügels anne Felſen. Der Naturforfcher wird von dem 

eiligen Pfade zurüdgehalten. Glüdlicher Weife ift ein Hammer 

ei der Hand. Da findet fi ein Conglomerat, der größten 
Aufmerkjamfeit würdig. Ein im Augenblide des Werdens zer- 
trümmertes Quarzgeftein, die Trümmer fcharffantig, durch) 
Duarzmafle wieder verbunden. Ungeheure Fejtigfeit hindert 
uns, mehr als Heine Brödchen zu gewinnen. — Möge bald ein 
reijender Naturforjcher dieje Feljen näher unterfuchen, ihr Ver— 
hältniß zu den Altern Gebirgsmafjen unterwärts bejtimmen, 
mir davon gefälligft Nachricht nebft einigen belehrenden Miufter- 
ſtücken zukommen lafjen! Danfbar würde id) es erkennen. 

Den fteilften, zidzad über Felſen ſpringenden Stieg er- 
Hommen wir mit Hundert und aber — langſam, öfters 
raſtend und ſcherzend. Es mar die Tafel des Cebes im eigent- 
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lichten Sinne bewegt, lebendig; nur daß hier nicht jo viel ab- 
leitende Nebenwege Statt fanden. 

Oben um die Kapelle finden wir Drang und Bewegung. 
Wir dringen mit hinein. Der innere Raum, ein beinahe 
gleiches DViered, jede Seite von etwa dreißig Fuß, das Chor 
im Grunde vielleicht smanzig. Hier jr der Hauptaltar, 
nicht modern, aber im mwohlhäbigen Fatholifhen Kirchenge- 
Ihmad. Er fteigt hoch in die Höhe und die Kapelle über- 

aupt hat ein recht freie Anjehen. Auch in den nächften 

den des Hauptviereds zwei ähnliche Altäre, nicht befchädigt, 
Alles wie vor Zeiten. Und wie erklärt man fi) Die in einer 
jüngft zerftörten Kirche? 

Die Menge bewegte fih von der Hauptthür egen den 
Hochaltar, wandte fi dann links, mo fie einer im & asſarge 
liegenden Reliquie große Verehrung bezeigte. Man betaſtete 
den Kaſten, beſtrich ihn, ſegnete ſich und verweilte, ſo lange 
man konnte; aber Einer verdrängte den Andern, und ſo ward 
auch ich im Strome vorbei und zur Seitenpforte hinaus— 
geſchoben. 

Aeltere Männer von Bingen treten zu uns, den Herzog— 
lich lee Beamten, unfern werthen ©eleitämann, 
freundlich zu begrüßen, fie rühmen ihn als einen guten und . 
hülfreihen Nachbar, ja, al3 den Mann, der ihnen möglich 

emacht, das heutige Feſt mit un zu feiern. Nun er— 
6* wir, daß nach aufgehobenem Kloſter Eibingen die innern 
Kirchenerforderniſſe, Altäre, Kanzel, Orgel, Bet- und Beichtſtühle 
an die Gemeine zu Bingen zu völliger Einrichtung der Rochus— 
kapelle um ein Billiges überlaſſen worden. Da man ſich nun 
von proteſtantiſcher Seite dergeſtalt förderlich erwieſen, ge— 
lobten ſämmtliche Bürger Bingens, gedachte Stücke perſön— 
lich herüber zu ſchaffen. Man zog nach Eibingen, Alles ward 
—— abgenommen, der Einzelne bemächtigte ſich kleinerer, 
Mehrere der größern Theile, und fo trugen fie, Ameiſen gleich, 
Säulen und Gefimfe, Bilder und Verzierungen herab an das 
Waſſer; dort wurden fie, gleichfall8 dem Gelübde gemäß, von 
Schiffern eingenommen, übergejegt, am linken Ufer ausge- 
wäik und abermal3 auf frommen Schultern die mannich— 
altigen Pfade hinaufgetragen. Da nun Das alles zugleich 
— ſo konnte man, von der Kapelle herabſchauend, über 
and und Fluß, den wunderbarſten Zug Iehen, indem Ge— 
Ihnigtes und Gemaltes, Vergoldetes und Tadiertes in bunter 
Folgenreihe fich bewegte; dabei genoß man des angenehmen 
Gefühls, daß Jeder unter feiner Laft und bei — Be⸗ 
mühung, Segen und Erbauung ſein ganzes Leben galten 
durfte. Die auch herübergefchaffte noch nicht aufgeftellte Drgel 
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wird nächftens auf einer Öalerie dem — gegenüber 
Platz finden. Nun löſte ſich erſt das Räthſel, man beant— 
wortet ſich die aufgeworfene Srage, wie es fomme, daß alle 
diefe Zierden jchon verjährt und doc mohlerhalten, unbe- 
Ihädigt, und doch nicht neu in einem erſt hergejtellten Raum 
ſich zeigen fonnten. 

Diefer jegige Zuftand des Gotteshaufes muß uns um fo 
Rue in al3 wir dabei an den beiten Willen, mwechfel- 
ſeitige Beihülfe, planmäßige Ausführung und glüdlihe Voll- 
endung erinnert werden. Denn daß Alles mit Ueberlegung 
gefchehen, erhellt nicht weniger au Folgendem: Der Haupt- 
altar aus einer weit größeren Kirche follte hier Platz finden, 
und man entichloß Ki, die Mauern um mehrere Fuß zu er- 
ah wodurch man einen anftändigen, ja reich verzierten 

aum gewann. Der ältere Oläubige fann nun vor dem- 
jelbigen Altar auf dem linfen Rheinufer fnien, vor welchem 
er von Jugend an auf dem rechten gebetet hatte. 

Auch war die Verehrung jener heiligen Gebeine fchon 
längſt herkömmlich. Diefe Ueberrefte des heiligen Rupprechts, 
die man fonft zu Eibingen gläubig berührt und hülfreich ge- 
priejen hatte, Pond man bier wieder. Und jo Manchen belebt 
ein freudiges Gefühl, einem längft erprobten Gönner wieder 
in die Näbe zu treten. Hiebei bemerfe man wohl, daß es ſich 
nicht geziemt hätte, dieje Heiligtümer in den Kauf mit ein- 
ufchliegen, oder zu irgend einem Preis anzufchlagen; nein, 
be famen vielmehr durd Schenkung als jromme Zugabe 
gleihjals nah St. Rochus. Möchte man überall in 
ähnlichen Fällen mit gleiher Schonung verfahren jein! 

Und nun ergreift uns das Gewühl! Taufend und aber 
taufend Geftalten ftreiten fih um unfere ga Hrn 
Diefe Völkerſchaften find an Kleidertracht nicht auffallend 
verfchieden, aber von der mannichfaltigften Gefichtsbildung. 
Das Getünmel jedoch läßt Feine Bergleihung auffommen; 
allgemeine Kennzeichen ſuchte man vergebens in diejer augen- 
blidlihen VBerworrenheit, man verliert den Faden der Be— 
trahtung, man läßt fi ins Leben hineinziehen. 

Eine Reihe von Buden, wie eın Kirchweihfeſt fie — 
ſtehen unfern der Kapelle. Voran geordnet ſieht man Kerzen, 

elbe, weiße, gemalte, dem ————— Vermögen der 
—* angemeſſen. Gebetbücher folgen, Officium zu 
Ehren des Gefeierten. Vergebens fragten wir nach einem 
erfreulichen Hefte, wodurch ung fein Leben, Leiſten und Leiden 
far würde; Rofenfränze jedoch aller Art fanden de häufig. 
Sodann war aber aud für Weden, Semmeln, Pfeffernüfie 
und mancherlei Buttergebadenes geforgt, nicht weniger für 
Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 21 
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Spielſachen und Galanteriemaaren, Kinder verfchtedenen Alters 
anzuloden. 

Proceffionen dauerten fort. Dörfer unterſchieden fi von 
Dörfern, der Anblid hätte einem ruhigen Beobachter wohl 
Reſultate verliehen. Im Ganzen durfte man fagen: die Kinder 
Ihön, die Jugend nicht, die alten Gefichter jehr ausgearbeitet; 
mancher Greis befand fich darunter. Sie zogen mit Angejang 
und Antwort, Fahnen flatterten, Standarten ſchwankten, eine 
große und größere Kerze erhob fic) Zug fir Zug. Jede Ge- 
meinde hatte ihre Mutter Gottes, von Kindern und Jung— 
frauen getragen, neu gekleidet, mit vielen rofenfarbenen, reicy- 
a im Winde flatternden Schleifen geziert. Anmuthig 
und einzig war ein Jeſuskind, ein großes vn baltend und 
das Marterinftrumert frenndlih anblidend. „Ach!“ rief ein 
zartfühlender Zufchauer, „ift nicht jedes Kind, das fröhlich 
ın die Welt hinein fieht, in demfelben Falle?“ Sie hatten es 
in neuen Goldftoff gekleidet, und es nahm ſich als Jugend- 
fürftchen gar hübſch und heiter aus. 

ine große | A aber verfündet, nun komme die 
Hauptprocejfion von Bingen herauf. Man eilt den Hügel— 
rien hin, ihr entgegen. Und nun erftaunt man auf Ein- 
mal über den jchönen herrlich veränderten Landſchaftsblick in 
eine ganz neue Scene. Die Stadt, an ſich wohl gebaut und 
erhalten, Gärten und aa um fie her, am Ende 
eines wichtigen Thales, wo die Nahe heraus kommt. Und 
nun der Rhein, der Mäufethurm, die Ehrenburg! Im Hinter- 
grunde die erniten und grauen Felswände, in die fich der 
mächtige Fluß eindrängt und verbirgt. 

‚ Die Proceffion fommt bergauf, gereiht und geordnet wie 
die übrigen. Vorweg die Penn naben, Junglin e und 
Männer hinterdrein. Getragen der . Rochus In ſchwarz⸗ 
ſammtenem Pilgerkleide, dazu von gleichem Stoff einen langen 
goldverbrämten Königsmantel, unter welchem ein Kleiner 
Sud, das Brod a den Zähnen haltend, hervorfchaut. 

olgen Ioaleid) mittlere Knaben in furzen, ſchwarzen Pilger- 
futten, Mufcheln auf Hut und Kragen, Stäbe ın Händen. 
Dann treten ernfte Männer heran, weder fir Bauern nod 
nah halten. An ihren ausgearbeiteten Gefichtern glaubt’ 
ich Schi fer zu erkennen, Menfcen, die ein gefährliches, be- 
denkliches Handwerk, mo jeder Augenblid finnig beachtet 
werden muß, ihr ganzes Leben über forgfältig betreiben. 

Ein rothjeidener Baldachin wankte Bere, unter ihm ver- 
ehrte man das Hochwürdigſte, vom oe] getragen, pon 
Beiftlihmwürdigen umgeben, von öftreichifchen Kriegern begleitet, 
gefolgt von zeitigen Autoritäten. So ward vorgejchritten, um 
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dieß politifch-religiöfe Feft zu feiern, welches für ein Symbol 
gelien follte des mwiedergewonnenen linken Aheinufers, jo wie 
er re an’Wunder und Zeichen, 

Sollte ich aber die allgemeinften Eindrüde fürzlih aus- 
een die alle Broceffionen bei mir zurüdließen, jo würde ich 
agen: die Kinder waren ſämmtlich froh, he und be- 
Häslich al8 bei einem neuen, wunderjamen, heitern Ereignif. 

te jumgen Leute ar ie traten gleichgültig anher. Denn fie, 
in böjer Zeit geborne, konnte das Feſt an Nicht3 erinnern, und 
wer ſich des Guten nicht erinnert, hofft nicht. Die Alten aber 
waren alle gerührt, al3 von einem glüdlichen, für fie unnüg 
zurüdfehrenden Zeitalter. Hieraus erjehen wir, daß” des 
la Leben nur in fo fern Ewas werth ift, als es eine 
olge hat. 

Nun aber ward von diefem edlen und vielfachwürdigen 
Vorſchreiten der Betrachter unjhidlih abgezogen und meg- 
geftört durch einen Lärm im Rüden, durd ein wunderliches, 

emein-heftiges Gefchrei. Auch hier wiederholte ſich die Er- 
——— daß ernſte, traurige, ja ſchreckliche Schickſale oft durch 
ein unverſehenes abgeſchmacktes Ereigniß als von einem lächer- 
lichen Zwiſchenſpiel unterbrochen werden. 

An dem Hügel rückwärts entſteht ein feltfames Rufen, es 
find nicht Töne des Haders, des Schredens, der Wuth, aber 
doc wild genug. Zwiſchen Geftein und San und Geſtrüpp 
irrt eine aufgeregte, hin und wieder laufende Menge, rufend: 
„Halt! — hier! — da! — dort! — nun! — bier! — nun 

eran!“ — fo fchallt es mit allerlei Tönen; Hunderte be- 
häftigen fich laufend, fpringend mit haftigem a hy als 
jagend und verfolgend. Doc gerade in dem Augenblid, als 
der Bifchof mit dem hochehrmürdigen Zug die Höhe erreicht, 
wird das Räthſel gelöft. 

Ein flinfer derber Burfche läuft hervor, einen blutenden 
Dachs behaglich vorzumeifen. Das arme fehuldlofe Thier,. 
durch die Bewegung der andringenden frommen Menge auf- 
gejchredt, ——— von ſeinem Bau, wird am ſchonungs— 
reichſten Feſte von den immer unbarmherzigen Menſchen im 
ſegenvollſten Augenblicke getödtet. 

Gleichgewicht und Ernſt war jedoch alſobald wieder her— 
geſtellt, und die Aufmerkſamkeit — eine neue, ſtattlich heran— 
iehende Proceſſion gelockt. Denn, indem der Biſchof nach der 

irche zuwallte, trat die Gemeinde von Bidenheim ſo zahlreich 
als —— heran. Auch hier mißlang der vn den 
Charakter diejer einzelnen Ortſchaft zu erforjhen. Wir, dur) 
in Verwirrendes verwirrt, ließen fie in die immer wachfende 

erwirrung ruhig dahinziehen. er 
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Alles drängte A nun gegen die Kapelle und ftrebte zu 
derfelben hinein. ir, durch die Wege ſeitwärts gejchoben, ' 
verweilten im Freien, um an der Nüdjfeite des Hügels der 
weiten Ausficht zu genießen, die fich in das Thal eröffnet, in 
welchem die Nahe ungejehen heranjchleicht. * beherrſcht ein 
geſundes Auge die mannigfaltigſte fruchtbarſte Gegend bis zu 
dem Fuß des Donnersbergs, deſſen mächtiger Rücken den 
Hintergrund majeſtätiſch abſchließt. | 

un wurden wir aber fogleich gemobr, daß wir uns dem 
Lebensgenuffe näherten. Gezelte, Buden, Bänke, Schirme 
aller Art ftanden hier aufgereiht. Ein willflommener Geruch 
gebratenen Fettes drang uns entgegen. Beſchäftigt fanden 
wir eine junge thätige Wirthin, umgehend einen glühenden 
weiten Ajchenhaufen, friſche Würfte — fie war eine Mebgers- 
tochter — zu braten. Durch eigenes Handreichen und vieler 
flinfer Diener unabläffige Bemühung wußte fie, einer ſolchen 
Maſſe von zuftrömenden Gäften genug zu thun. 

Auch wir, mit fetter dampfender Speije nebft frischem 
trefflihen Brod reichlich Bee bemübten und, Plag an 
einem here langen, ſchon befesten Tifche zu nehmen. 
Freundliche Leute rüdten zufammen, und wir erfreuten uns 
angenehmer Nahbarfchaft, ja liebenswürdiger Geſellſchaft, 
die von dem Ufer der Nahe zu dem erneuten Felt gekommen 
war, Muntere Kinder tranlen Wein wie die Alten. Braune 
Krüglein mit weißem Namenszug des Heiligen rundeten im 
Familienkreiſe. Auch wir hatten vergleichen angejchafft und 
jegten fie wohlgefüllt vor uns nieder, 

Da ergab ſich nun der große Bortheil folder Volks— 
verfammlung, wenn durch irgend ein höheres Intereſſe aus 
einem großen mweitjchichtigen Kreiſe jo viele einzelne Strahlen 
nad Einem Mittelpunkt gezogen werden, 

Hier unterrichtet man ih auf Einmal von mehreren 
Provinzen. Schnell entdedte der Mineralog Perfonen, welche, 
befannt mit der Gebirgsart von Oberftein, den Achaten dafelbjt 
und ihrer Bearbeitung, dem Naturfreunde belehrende Unter- 
haltung gaben. Der Quedjilberminern zu Mujchel- Landsber 
erwähnte man gleichfalld. Neue Kenntniffe thaten fich 5 
und man faßte Hoffnung, ſchönes kryſtalliſiertes Amalgam von 
dorther zu erhalten. 

Der Genuß des Weins war durch ſolche Geſpräche nicht 
unterbrochen. Wir ſendeten unſere leeren Gefäße zu dem 
Schenken, der uns erſuchen ließ, Geduld zu haben, bis die 
vierte Ohm angeſteckt ſei. Die dritte war in der frühen 
Morgenſtunde ſchon verzapft. 


zapf 
iemand ſchämt ſich der Weinluſt, ſie rühmen ſich einiger— 
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maßen des Trinkens. Hübfche Frauen geftehen, daß ihre 
Kinder mit der Mutterbruft zugleich Wein genießen. Wir 
ragten, ob denn wahr fei, daß es geijtlichen Herren, ja Kur- 
ürjten geglüdt, acht rheiniſche Maaß, das heißt fechzehn unfrer 
Bonteillen in vierundzwanzig Stunden zu ſich zu nehmen? 

Ein jcheinbar eraftbarter Gaſt bemerkte, man dürfe ſich 
u Beantwortung diefer Frage nur der Faftenpredigt ihres 
Beigbifäofs erinnern, welcher, nachdem er das jchredliche 
Lafter der Trunfenheit feiner Gemeinde mit den ftärfften 
Farben dargeftelt, aljo gejchlofien habe: 

„Ihr überzeugt euch aljo hieraus, andädtige, zu Neu 
und Buße ſchon begnadigte Zuhörer, daß Derjenige die größte 
Sünde begehe, welcher die herrlihen Gaben Gottes folcher- 
mweife mißbraucht. Der Mißbrauch aber jchließt den Gebrauch 
nicht aus, Stehet doch gejchrieben: Der Wein erfreuet des 
Menfchen Herz! Daraus erhellet, daß wir, uns und Andere 
u erfreuen, des Weines gar wohl genießen können und 
It. Nun ift aber unter meinen männlichen Zuhörern viel- 
eicht Keiner, der nicht zwei Maß Wein zu fih nähme, ohne 
deßhalb gerade einige Verwirrung feiner Sinne zu jpüren; 
wer (80h bei dem dritten oder vierten Maß ſchon jo arg 
in Bergefjenheit feiner felbft geräth, daß er Frau und Kinder 
verfennt, fie mit Schelten, Schlägen und YFußtritten verlegt 
und feine Ya ira als die — Feinde behandelt, Der 
gehe ſogleich in ſich und unterlaſſe ein ſolches Uebermaß, 
welches ihn mißfällig macht Gott und Menſchen, und ſeines 
Gleichen verächtlich. 

Wer aber bei dem Genuß von vier Maß, ja von fünfen 
und Ian: noch dergeftalt fich felbjt gleich bleibt, daß er 
— debenchriſten liebevoll unter die Arme greifen mag, 

em Hausweſen vorftehen fann, ja die Befehle geiftlicher un 
meltliher Dbern auszurichten fih im Stande findet; aud) 
Der genieße fein befcheiden Theil, und nehme e8 mit Dant 
dahin. Er hüte fi aber, ohne befondere Prüfung weiter 
u gehen, weil hier gewöhnlich dem ſchwachen Menjchen ein 
Det gefegt ward. Denn der Fall ift äußerft jelten, daß der 
grundgütige Gott Jemanden die befondere Gnade verleiht, 
aht Maß trinfen zu dürfen, mie er = feinen Knecht, ge- 
würdigt hat. Da mir num aber nicht nachgeſagt werden kann, 
daß ich im ungerechtem Zorn auf irgend Jemand losgefahren 
jei, daß ich Hausgenoffen und Anverwandte mißfannt, oder 
wohl gar die mir obliegenden geiftlihen Pflichten und Ge— 
ſchäfte verabjfäumt hätte, —— ihr Alle mir das Zeugniß 
eben werdet, wie ich immer bereit bin, zu Lob und Ehre 

ottes, auch zu Nutz und Vortheil meines Nächſten mich 
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thätig finden 7 laſſen, ſo darf ich wohl mit gutem ln 
u mit Dank diefer anvertrauten Gabe mich auch fernerhin 
erfreuen. 

Und ihr, meine andädtigen Zuhörer, nehme ein Jeder, 
damit er nah dem Willen des Geber8 am Leibe erquidt, 
am Geifte erfreut werde, fein befcheiden Theil dahin. Und 
auf daß ein Solches gejchehe, alles Uebermaß dagegen ver- 
bannt jei, handelt ſämmtlich 2 der Vorſchrift des REN 
Apoftels, welcher jpricht: Prüfet Alles und das Beſte behaltet.“ 

i * 


Und fo konnte es denn nicht fehlen, daß der Hauptgegen— 
m. alles Geſprächs der Wein blieb, wie er es geweſen. 
a erhebt fich denn fogleich ein Streit über den Vorzug der 
verfchtedenen Gewächſe, und hier ift erfreulich zu fehen, daß’ 
die Magnaten unter ſich Feinen Rangftreit haben. Hochheimer, 
Johannisberger, Rüdesheimer laften einander gelten, nur 
unter den Göttern mindern Ranges herrſcht Eiferfuht und 
Neid. Hier ift denn befonders der fehr beliebte Aßmanns— 
Jarler othe vielen Anfechtungen unterworfen. Einen Wein- 
erg3befiger von Oberingelheim hört’ ich behaupten, der ihrige 
gebe jenem wenig nah. Der Eilfer folle köſtlich gewejen ſein, 
davon fich jedoch fein Beweis —— laſſe, weil er ſchon aus- 
— en 8 Dieß wurde von den Beiſitzenden gar ſehr ge— 
illigt, weil man rothe Weine gleich in den allen Fahren 
ar ie müſſe. 

Nun rühmte dagegen die Geſellſchaft von der Nahe einen 
in IR Gegend wachſenden Wein, der Monzinger genannt. 
Er ſoll ſich leicht und angenehm wegtrinfen, aber doch, ehe 
man ſichs verfieht, zu Kopfe fteigen. Man lud uns darauf 
ein. Er war zu ſchön empfohlen, als daß wir nicht gewünſcht 
——— in ſo guter Geſellſchaft, und wäre es mit einiger 

efahr, ihn zu loſten und uns an ihm zu prüfen. 

Auch 3* raunen Krüglein kamen wiederum gefüllt 
zurück, und als man die heiteren weißen Namenszüge des 

—* überall ſo wohlthätig beſchäftigt ſah, mußte man 
ſich faſt ſchämen, die Geſchichte deſſelben nicht genau zu wiſſen, 
ob man gleich ſich recht gut erinnerte, daß er, auf alles irdiſche 
Gut völlig verzichtend, bei Wartung von Peſtkranken auch 
ſein Leben nicht in Anſchlag gebracht habe. 

Nun erzählte die Geſellſchaft, dem Wunſche sag, jene 
anmuthige Yegende, und zwar um die Wette, Kinder und 
Eltern ſich einander einhelfend. 

Hier lernte man das eigentliche Wefen der Sage Fennen, 
wenn fie von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr wandelt. 
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Widerſprüche kamen nicht vor, aber unendliche Unterfchiede, 
welche daher entjpringen mochten, daß jedes Gemüth einen 
andern Antheil an der Begebenheit und den einzelnen Vor— 
jr genommen, wodurch denn ein Umſtand bald zurückgeſetzt, 
ald hervorgehoben, nicht —— die verſchiedenen Wan— 
derungen, fo’wie der Aufenthalt des Heiligen an verſchiedenen 
Drten, verwechjelt wurde. 

Ein Verſuch, die Gefhichte, wie ich fie gehört, gefprächs- 
weiſe — wollte mir nicht gelingen; jo mag fie ung 
| die Art, wie fie gewöhnlich überliefert wird, bi ein- 
geſchaltet ftehen. 

St. Rochus, ein Bekenner des Glaubens, war aus Mont- 
pellier gebürtig, und hieß fein Bater Johann, die Mutter aber 
Libera, und zwar hatte diefer Johann nicht nur Montpellier, 
fondern auch noch andere Orte unter feiner Gewalt, war aber 
ein frommer Dann, und hatte lange Zeit ohne Kinderjegen 
gelebt, bis er feinen Rochum von der heiligen Maria erbeten, 
und — das Kind ein rothes Kreuz auf der Bruſt mit 
auf die Welt. Wenn ſeine Eltern faſteten, mußte er auch 
faſten, und gab ihm ſeine Mutter an einem ſolchen Tag nur 
Ein Mal ihre Bruſt zu trinken. Im fünften Jahre Feines 
Alters fieng er an, fehr wenig zu eſſen und zu trinken; im 
wölften legte er allen Heberffuß und Eitelfeit ab, und wendete 
* Taſchengeld an die Armen, denen er ſonderlich viel Gutes 
that. Er bezeigte ſich auch fleißig im Studieren, und erlangte 
bald großen Ruhm durch ſeine Geſchicklichkeit, wie ihn dann 
auch noch ſein Vater auf ſeinem Todbette durch eine beweg— 
liche Rede, die er an ihn hielte, zu allem Guten ermahnte. 
Er war noch nicht zwanzig Jahre alt, als ſeine Eltern ge— 
Ben: da er denn alle Ten ererbte8 Vermögen unter die 

rmen austheilte, das Negiment über das Land niederlegte, 
nad Stalien reifte, und zu einem Hojfpital fam, darinnen 
Biele an anftedenden Krankheiten lagen, denen er aufwarten 
wollte; und ob man ihm gleich nicht aljobald hinein ließ, 
fondern ihm die Gefahr vorftellte, jo hielte er doch ferner 
an, und als man ihn zu den Kranken ließ, machte er fie Alle 
— Berührung mit ſeiner rechten Hand und Be A 
mit dem heiligen Kreuz gefund. Sodann begab er fid) ferner 
nad) Rom, befreite auch allda nebft vielen Andern einen Car- 
— * der Peſt, und hielt ſich in die drei Jahre bei dem— 
elben auf. 

Als er aber ſelbſten endlich auch mit dem ſchrecklichen 
Uebel befallen wurde, und man in das Peſthaus zu den 
Andern brachte, wo er wegen grauſamer Schmerzen manchmal 
erſchrecklich ſchreien mußte, gieng er aus dem Hoſpital, und 
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feste fich außen vor die Thüre hin, damit er den Andern 
duch jein Gejchrei nicht beſchwerlich fiele; und als bie Bor- 
beigehenden Solches jahen, vermeinten fie, e8 wäre aus Un- 
achtfamkeit der Peſtwärier geſchehen; als fie aber hernad) das 
Gegentheil vernahmen, hielte ıhn Jedermann für thörigt und 
— und ſo trieben ſie ihn — Stadt hinaus, da er 
denn unter Gottes Geleit durch Hilfe feines Stabes allgemach 
in den nächften Wald fortkroch. Als ihn aber der große Schmerz 
nicht weiter fortfommen ließ, legte er fich unter einen Ahorn⸗ 
baum und ruhete dafelbft ein wenig, da denn neben ihm ein 
Brunnen entjprang, daraus er fich erquidte. 

Nun lag nicht weit davon ein Landgut, wohin fi viele 
Bornehme aus der Stadt geflüchtet, darunter Einer Namens 
Gotthardus, welcher viele Knechte und Jagdhunde bei fi) hatte. 
Da ereignet fi) aber der jonderbare Umftand, daß ein fonjt 
ſehr wohlgezogener Jagdhund ein Brod vom Tiſche wegihnappt 
und davon läuft. Obgleich abgejtraft, erjieht er jeinen Bor- 
— den zweiten Tag wieder, und entflieht glücklich mit der 

eute. Da argwohnt der Graf irgend ein Geheimniß und 
folgt mit den Dienern. 

Dort finden ſie denn unter dem Baum den ſterbenden 
frommen Pilger, der ſie erſucht, ſich zu entfernen, ihn zu 
verlafien, damit fie nicht von gleichem Uebel angefallen würden. 
Sotthardus aber nahm fich vor, den Kranken nicht eher von 
fi) zu lafien, als bis er genefen wäre, und verjorgte ihn 
zum Beften. Als nun Rochus wieder ein wenig zu Kräften 
tam, begab er fich vollends nach? Florenz, heilte dajelbit Biele 
pon der Peft, und wurde jelbjt durch eine Stimme vom Himmel 
völlig wieder hergeftellt. Cr berebte auch Gotthardum dahin, 
daß Diefer fich entſchloß, mit ihm feine Wohnung in dem Wald 
aufzufchlagen und Gott ohne Unterlaß zu dienen, welches auch 
Golthardus verſprach, wenn er nur bei ihm bleiben wollte, 
da fie fih denn eine geraume Zeit mit einander in einer alten 
Hütte aufhielten. Und nachdem endlid Rochus Gotthardum 
au ſolchem Eremitenleben genuglam eingeweiht, machte er > 
abermals auf den Weg, und fam nad einer be chwerlichen 
Reife glücklich wieder nad Haufe, und zwar in feiner Stadt, 
die ihm ehemals zugehört und die er feinem Better geſchenkt 
hatte. Allda nun wurde er, weil es Kriegszeit war, für 
einen Kundichafter gehalten und vor den Landesherrn geführt, 
der ihn wegen feiner großen Veränderung und armfeligen 
Kleidung nicht mehr kannte, ſondern in ein hart Gefängniß 
egen ließ. Er aber dankte feinem Gott, daß er ihn allerlei 

nglüd erfahren ließ, und brachte fünf anzer Jahre im 
Kerker zu; wollte e8 auch nicht einmal annehmen, wenn man 
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ihm etwas Gekochtes zu eſſen brachte, fondern Freuzigte noch 
dazu feinen Yeib mit Wachen und Faften. Als er merkte, daß 
je Ende nahe jei, bat er die Bedienten des Kexfermeifters, 
aß fie ihm einen Priefter holen möchten. Nun war es eine 
jehr finftere Gruft, wo er lag; als aber der Priefter kam, 
wurde es helle, darüber Diefer fich höchlich verwunderte, auch, 
jobald er Rohum anfahe, etwas Göttlihes an ihm erblidte 
und vor Schreden halbtodt zur Erden fiel, auch ſich ſogleich 
zum Landesherrn begab und ihm anzeigte, was er erfahren; 
und wie Gott wäre fehr beleidigt worden, indem man den 
frömmften Menjchen fo mr Zeit in einem fo befchwerlichen 
Gefängnig aufgehalten. Als Diefes in der Stadt bekannt 
worden, lief Jedermann häufig nad) dem Thurm. Gt. Rochus 
aber wurde von einer Schwadhheit überfallen und gab jeinen 
Geift auf. Jedermann aber fahe durch die Spalten der Thüre 
einen hellen Glanz herpordringen; man fand a bei Eröff- 
nung den Heiligen todt und außgeftredt auf der Erde liegen, 
und bei feinem Haupt und den Füßen Yampen brennen; darauf 
man ihn auf des Landesherrn Befehl mit großem Gepränge 
in die Kirche begrub. Er wurde aud) noch an dem rothen Kreuz, 
fo er auf der Bruft mit auf die Welt gebracht hatte, erkannt, 
und war ein Fi Heulen und Yamentieren darüber entjtanden. 

Solches geſchahe aber im Jahre 1327 den 16. Auguft; 
und ift ihm auch nad) der Zeit zu Venedig, allmo nunmehr 
* Leib verwahret wird, eine Kirche zu Ehren gebaut worden. 

ls nun im Jahre 1414 zu Conſtanz ein Concilium gehalten 
wurde, und die Peſt allda entſtand, auch len Hilfe vor«- 
Keller war, ließ die Peft aljo bald nad, fo bald man diefen 
eiligen anrief und ihm zu Ehren Procejjionen anftellte. 
ieje friedliche Gefhichte ruhig zu vernehmen, war faum 
der Ort. Denn in der Tifchreihe ftritten Mehrere ſchon Längft 
über die geh! der heute Wallfahrenden und Befuchenden. Nad) 
Einiger Meinung follten zehntaufend, nady Anderen mehr, und 
dann noch mehr auf diefem Hügelrüden durch einander wim— 
meln. Ein ——— Offizier, militäriſchem Blick ver— 
trauend, bekannte ſich zu dem höchſten Gebote. 

Noch mehrere Geſpräche kreuzten ſich. Verſchiedene Bauern— 
regeln und ſprüchwörtliche Wetterprophezeiungen, welche dieß 
— eingetroffen ſein ſollten, verzeichnete ich ins Taſchen— 
buch, und als man Theilnahme bemerkte, beſann man ſich 
mehrere, die denn auch hier Platz finden mögen, weil ſie 
auf Landesart und auf die wichtigſten Angelegenheiten der 
—— hindeuten. 

„Trockner April iſt nicht der Bauern Will. — Wenn die 
Grasmücke ſingt, ehe der Weinſtock ſproßt, jo verkündet es 
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ein gutes Jahr. — Biel Sonnenschein im Auguft bringt guten 
Wein. — Je näher das Chriftfeft dem neuen Monde zufällt, 
ein deſto härteres Jahr foll hernach folgen; fo es aber gegen 
den vollen und abnehmenden Mond kommt, je gelinder es 
a fol. — Die Filher haben von der Hechtsleber diejes 
Dierfmal, welches genau eintreffen foll: wenn diefelbe gegen 
dem Gallenbläschen zu breit, der vordere Theil aber jpisig und 
Ken ift, jo bedeutet e8 einen langen und harten Winter. — 

enn die Milchftrage im December ſchön weiß und hell 
jcheint, jo bedeutet e8 ein gutes Jahr. — Wenn die Zeit 
von Weihnachten bis Drei König nebeliht und dunkel ift, 
follen das Jahr darauf Krankheiten folgen. — Wenn in 
der Chriftnaht die Weine in den Fäflern fich bewegen, 
daß fie übergehen, jo hofft man auf ein gutes Weinjahr. — 
Wenn die Rohrdommel zeitig gehört wird, fo hofft man eine 
ute Ernte. — Wenn die Bohnen übermäßig wachſen und die 
ihbäume viel Frucht bringen, jo giebt e8 wenig Öetreide. — 
Wenn die Eulen und andere Bögel ungemwöhnlid) die Wälder 
verlaffen, und Häufig den Dörfern und Städten zufliegen, jo 
iebt es ein unfruchtbares Jahr. — Kühler Mai giebt guten 

ein und vieles Heu. — Nicht zu Falt und nicht zu naß, 
fült die Scheuer und das Faß. — Reife Erdbeeren um 
Pfingjten, bedeuten einen guten Wein. — Wenn e3 in der 
Walpurgisnacht regnet, fo bofft man ein gutes Jahr. — Sit 
das Bruftbein von einer gebratenen Martinsgans braun, fo 
bedeutet es Kälte; ift e3 weiß, Schnee.“ — 

Ein Bergbewohner, welcher diefe vielen auf reihe Frucht- 
barkeit hinzielenden Sprüche, wo nicht mit Neid, doch mit 
Ernft vernommen, wurde gefragt, ob auch bei ihnen Der- 
gleihen gäng und gäbe wäre? Er verjegte darauf, mit jo 
viel Abwechſelung könne er nicht dienen, Räthſelrede und 
Segen ſei bei ihnen nur einfach und heiße: 

Morgens rund, 
Mittag geftampft, 
Abends ın Scheiben; 
Dabei ſolls bleiben, 
Es ift gejund. 

Man freute ſich über dieſe glückliche Genügſamkeit, und 
verficherte, Daß es Zeiten gäbe, wo man zufrieden ſei, es 
eben jo gut zu haben. 

ndeflen fteht manche Geſellſchaft yeihgüttig auf, den 
faft unüberfehbaren Tiſch verlaffend, Andere grüßen und 
werden gegrüßt; fo verliert fi) die Menge — und nach. 
Nur die zunächſt Sitzenden, wenige wünſchenswerthe Gäſte, 
zaudern, man verläßt ſich ungern, ja man kehrt einige Mal 
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egen einander zurüd, das angenehme — eines ſolchen Ab- 
—5 zu genießen, und —* endlich zu einiger Be— 
u unmögliches Wiederjehen. 

ußer den Zelten und Buden empfindet man leider in der 
hohen Sonne fogleich den Mangel an Schatten, welchen jedoch 
eine große neue Anpflanzung junger Nußbäume auf dem Hügel- 
rüden künftigen Urenkeln verſpricht. Möge jeder Wallfahrende 
die zarten Bäume Ionen, eine [übliche Bürgerfchaft von 
Dingen * Anlage ſchirmen, durch eifriges Nachpflanzen 
und ſorgfältiges Hegen ihr zu Nutz und ee jo vieler 
Tauſende — und nach in die Höhe helfen. 

Eine neue Bewegung deutet auf neues Ereigniß; man 
eilt zur Predigt, alles Volk drängt ſich nach der Oſtſeite. 
Dort iſt das Gebäude noch nicht vollendet, hier ſtehen noch 
Rüſtſtangen, ſchon während des Baues dient man Gott. Eben 
ſo war es, als in Wüſteneien von frommen — mit 
eigenen Händen Kirchen und Klöſter errichtet wurden. Jedes 
Behauen, jedes Niederlegen eines Steins war Gottesdienſt. 
Kunſtfreunde erinnern ſich der bedeutenden Bilder von Leſueur, 
des ng Bruno Wandel und Wirkung darftellend. Alfo 
wiederholt jich alles Bedeutende im großen Weltgange, der 
Achtſame bemerft es überall. 

Eine fteinerne Kanzel, außen an der Kirchmauer auf 
Kragfteinen getragen, ik nur von Innen zugänglid. Der 
Prediger tritt hervor, ein Geiftlicher in den beften Jahren. 
Die Sonne fteht hoch, daher ihm ein Knabe den Schirm über- 
hält. Er ſpricht mit Elarer verftändlicher Stimme einen rein 
verftändigen Bortrag. Wir glaubten, jeinen Sinn gefaßt zu 
— und wiederholten die Rede manchmal mit Freunden. 

och iſt es möglih, daß wir bei folchen Weberlieferungen 
von dem Urtert abwichen und von dem unjrigen mit einmebten. 
Und jo wird man im Nachftehenden einen milden, Thätigfeit for- 
dernden Geift finden, wenn es auch nicht immter die Fräftigen, 
ausführlihen Worte fein follten, die wir damals vernahmen, 

„Andächtige, geliebte Zuhörer! In großer Anzahl befteigt 
ihr an den heutigen Tage dieſe Höhe, um ein Felt zu feiern, 
das feit vielen Jahren durh Schidung Gottes unterbrochen 
worden. Ihr kommt, das vor Kurzem noch entehrt und ver- 
wüſtet liegende Gotteshaus hergeftellt, geſchmückt und einge- 
ae zu Haben, dafjelbe andädhtig zu betreten, und die dem 
Heiligen, der hier bejonders verehrt wird, gemidmeten Ge- 
lübde dankbar abzutragen. Da mir nun die flicht zufommt, 
an euch bei diefer Gelegenheit ein erbauliches Wort zu fprechen, 
jo möchte wohl Nichts beſſer an der Stelle jein, al3 wenn 
wir zujammen beherzigen, wie ein folder Mann, der zwar 
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von frommen, aber doch fündigen Eltern erzeugt worden, zur 
Gnade gelangt fei, vor Gottes Thron zu 48* und für Die— 
jenigen, die N im Gebet gläubig an ihn wenden, vorbittend 
Befreiung von jchredlichen, ganze VBölferfchaften dahin raffenden 
Uebeln, ja vom Tode jelbft erlangen fünne ? 

Er ift Diefer Gnade gewürdigt worden, fo dilrfen wir 
mit Zutrauen erwiedern, gleich allen Denen, die wir als Heilige 
verehren, weil er die vorzüglichfte Eigenjchaft befaß, die alles 
übrige Gute in fich fchließt, eine unbedingte Ergebenheit in 
den Willen Gottes. 

Denn obgleich Fein fterblicher Menfch fih anmaßen dürfte, 
Gott gleich oder demjelben auch nur ähnlich zu werden, fo 
bewirkt doch ſchon eine unbegrenzte Hingebung in jeinen hei— 
ua Willen die erjte und ficherite Annäherung an das höchfte 
Weſen. 

Sehen wir doch ein Beiſpiel an Bätern und Müttern, 
die, mit vielen Kindern gefegnet, liebreihe Sorge für alle 
tragen. Zeichnet ſich aber Eins oder das Andere darunter in 
Folgfamkeit und Gehorfam re aus, —5* ohne Fragen 
und Zaudern die elterlichen Gebote, vollzieht es die Befehle 

äcklich und beträgt ſich dergeſtalt, als lebte es nur in und 

die Erzeuger, ſo erwirbt es ſich große Vorrechte. Auf 

eſſen Bitte und Vorbitte hören die Eltern und laſſen oft Zorn 

und Unmuth, durch freundliche Liebkoſungen beſänftigt, vorüber— 

gehen. Alſo denke man ſich menſchlicher Weiſe das Verhältniß 

ünſers Heiligen zu Gott, in welches er ſich durch unbedingte 
Ergebung empor geſchwungen.“ 
* 


Wir Zuhörenden ſchauten indeß zu dem reinen Gewölbe 
des — hinauf; das klarſte Blau war von leicht ur 
ſchwebenden Wolfen belebt; wir ftanden auf hoher Stelle. Die 
Ausficht rheinaufwärts licht, deutlich, frei, den Prediger zur 
Linken über ung, die Zuhörer vor ihm und uns hinabwärts. 

Der Raum, auf welchem die zahlreiche Gemeinde fteht, 
iſt eine große, unvollendete Terraffe, ungleich und hinterwärts 
abhängig. Künftig mit baumeifterlihem Sinne zwedmäßig 

erangemauert und eingerichtet, wäre das Ganze Eine der 
hönften Dertlichfeiten ın der Welt. Kein Prediger, vor 
mehrern taufend Zuhörern jprechend, jah je eine * reiche 
Landſchaft über ihren Häuptern. Nun ſtelle der Baumeiſter 
aber die Menge auf eine reine, gleiche, vielleicht hinterwärts 
wenig erhöhte 5 — ſo ſähen Alle den Prediger, und hörten 
bequem; dieß Mal aber bei unvollendeter An age ftanden fie 


abwärts Hinter einander, fich in einander fchidend, fo gut 
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ie fonnten. Eine von Oben überfchaute wunderfame, ftill- 
chwankende Woge. Der Plag, wo der A Predigt 
zuhörte, war nur durch den hervorragenden Baldadin be- 
eichnet, er jelbit in der Menge verborgen und verſchlungen. 
—* dieſem würdigen oberſten Geiſtlichen würde der ein- 
ſichtige Baumeiſter einen angemeſſenen, anſehnlichen Platz an— 
weiſen und — die Feier verherrlichen. Dieſer Umblick, 
dieſe dem geübten Kunſtauge abgenöthigten Betrachtungen hin— 
derten nicht, aufmerkſam zu ſein auf die Worte des würdigen 
Predigers, der zum zweiten Theile ſchritt, und etwa folgender- 
maßen zu fprechen fortfuhr: 

„Eine ſolche Ergebung in den Willen Gottes, fo hoch 
verdienftlich fie auch Boden werden kann, wäre jedoch nur 
unfruchtbar geblieben, wenn der fromme Jüngling nicht feinen 
Nächten jo wie fich ſelbſt, ja mehr wie N jelbjt geliebt hätte. 
Denn ob er gleich vertrauensvoll auf die Fügungen Gottes, fein 
Bermögen den Armen vertheilt, um als frommer Pilger das 
heilige Land zu erreichen, fo ließ er ſich doch von dieſem preis— 
würdigen Entjchluffe unterwegs ablenfen. Die große Noth, 
worin er feine Mitchriften findet, legt ihm die unerläßlice Pflicht 
auf, den gefährlichften Kranken beizuftehen, ohne an jich jelbit 
zu denken. Er folgt feinem Beruf durdy mehrere Städte, bis er 
endlich, jelbit vom wüthenden Uebel ergriffen, feinen Nächjten 
weiter zu dienen außer Stand gejegt wird. Durch diefe 
gefahrvolle Thätigkeit nun hat er fi dem göttluhen Wefen 
abermals genähert; denn wie Gott die Welt in fo hohem 
Grade liebte, daß er zu ihrem Heil jeinen einzigen Sohn gab, 
jo opferte St. Rochus fich ſelbſt feinen Mitmentahen.“ 

Die Aufmerkfamfert auf jedes Wort war groß, die Zu— 
hörer unüberjehbar. Alle einzeln herangefommene Wallfahrer 
und alle vereinigten &emeindeproceifionen ftanden hier ver» 
fammelt, nachdem fie vorher ihre Standarten und Fahnen 
an die Kirche zur linken Hand des one angelehnt hatten 
zu nicht geringer Zierde des Ortes. Ürfreulich aber war 
nebenan in einem Fleinen Höfchen, das gegen die Berfanm- 
lung zu unvollendet fich öffnete, ſämmtlich herangetragene Bilder 
auf Gerüften erhöht zu jehen, al3 die vornehmften Zuhörer 
ihre Rechte behauptend. 

Drei Muttergottesbilder von verjchiedener Größe ftanden 
neu umd frifch im Sonnenſcheine, die langen roſenfarbenen 
Schleifenbänder flatterten munter und luſtig im lebhafteften 

ugwinde. Das Chriftusfind in Goldftoff blieb immer freund- 
ih. Der heilige Rodhus, auch mehr al3 Ein Mal, ſchaute 
jeinem eigenen Feſte geruhig zu, die Geftalt im fchwarzen 
Eammtfleide wie billig oben an, 
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Der Prediger wandte fi) num zum dritten Theil und ließ 
fi) ohngefähr alfo vernehmen: 

„Aber auch diefe wichtige und jchwere Handlung wäre von 
feinen feligen Folgen geweſen, wenn St. Rochus für jo große 
Aufopferungen einen irdifhen Lohn erwartet hätte. Golden 
gottjeligen Thaten kann nur Gott lohnen, und zwar in Emig- 
keit. Die Spanne der Zeit ift zu kurz für —— Ver⸗ 
geltung. Und fo hat auch der Ewige —38* heiligen Mann 
für alle Zeiten begnadigt und ihm die höchſte Seligfeit ge— 
nämlich Andern, wie er jchon bienteden im Leben 
gethan, auch von Oben herab für und für hülfreich zu fein. 

Wir dürfen daher in jedem Sinne ihn als ein Mufter 
anfehn, an welchem mir die Stufen unjers gehen Wachs⸗ 
thums abmeſſen. Habt ihr nun in traurigen Tagen euch an 
ihn gewendet, und glückliche Erhörung erlebt durch göttliche 
—— ſo beſeitiget jetzt allen Uebermuth und a — 
Hochfahren; aber fragt euch — und — Haben 
wir denn feine Eigenſchaften vor Augen gehabt? haben wir 
uns beeifert, ihm nachzuftreben ? 

Ergaben wir uns zur fchredlichiten Zeit unter kaum er— 
träglihen Laften in den Willen Gottes? Unterdrücdten wir 
ein auffeimendes Murren? Lebten wir einer getroften Hoff- 
nung, um zu verdienen, daß fie und num, jo unerwartet als 
gnädig, gewährt ſei? Haben wir in den gräßlichften Tagen 
——— lee € Krankheiten nicht nur gebetet und um 

ettung gefle t? Haben wir den Unfrigen, näher oder ent- 
—— Verwandten und Bekannten, ja Fremden und Wider- 
achern in diefer Noth beigeftanden, um Gottes und des Hei- 
ligen Willen unfer Leben dran gewagt? 

Könnt ihr nun diefe Fragen im ftillen Herzen mit Ya 
beantworten, wie gewiß die Meiften unter euch redlich ver- 
mögen, fo bringt ihr ein löbliches Zeugnig mit nad) Haufe, 

Dürft ihr fodann, wie ich nicht zweifle, Hr hinzufügen: 
Wir haben bei allem Diefem an feinen irdifchen Vortheil 
re jondern wir begnügten und an der gottgefälligen 

bat jelbit, IR fünnt ihr — um deſto mehr erfreuen, keine 
Fehlbitte gethan zu haben, und ähnlicher geworden zu ſein 
dem Fürbittenden. 

Wachſet und nehmet zu an dieſen geiſtlichen Eigenſchaften, 
auch in guten Tagen, damit ihr zu ſchlimmer PET u fie 
of ——— ereinbricht, zu Gott durch ſeinen Heiligen 

ebet und Gelübde wenden dürfet. 


Und ſo betrachtet Bu künftig die miederholten Wall- 
fahrten hieher als erneute Erinnerungen, daß ihr dem Höchften 
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fein größeres Danfopfer darbringen könnt, als ein Herz ge- 
beffert und an geiftlihen Gaben bereichert.“ g 


* 


Die Predigt endigte gewiß für Alle heilfam; denn Jeder 
hat die deutlichen Worte vernommen, und Feder die verftän-. 
digen praftifchen — beherzigt. 

Nun — der Biſchof zur Kirche zurück; was drinnen vor—⸗ 
gegangen, blieb uns verborgen. Den Wiederhall des Te Deum 
vernahmen wir von Außen. Das Ein- und Ausſtrömen der 
Menge war höchft bewegt, das Feſt neigte fi zu feiner Auf- 
löfung. Die Proceffionen reihten fih, um abzuziehen; die 
Bidenheimer, als zulest angeflommen, entfernten ſich ver 
Wir jehnten und aus dem Wirrwarr und zogen deßhalb mit 
der ruhigen und ernften Binger Proceffion hinab. Auch auf 
diefem Wege bemerkten wir Spuren der Kriegswehetage. Die 
Stationen des Yeidensganges unferes Herrn waren vermuthlic) 
zerftört. Bei Erneuerung diefer fünnte frommer Geift und 
redlicher Kunftfinn mitwirken, daß Jeder, er fei, wer er wolle, 
diefen Weg mit theilnehmender Erbauung zurüdlegte. 

In dem herrlich gelegenen Bingen angelangt, fanden wir 
doch dafelbft Feine Ruhe; wir wünjchten vielmehr, nad) jo viel 
wunderbaren, göttlichen und menjchlichen Ereignifjen uns ge- 
ſchwind in das derbe Naturbad zu ftürzen. Ein Kahn führte 
uns flußabwärts die Strömungen. Ueber den Reſt des alten 
Feljendammes, den Zeit und Kunſt befiegten, glitten wir 
hinab; der märdenhafte Thurm, auf unverwüſtlichem Quarz- 
ftein gebaut, blieb uns zur Linken, die re: rechts; 
bald aber kehrten wir für dieß Mal zurück, das Auge voll 
von jenen abjchießenden graulichen Gebirgsichluchten, durch 
welche fich der Rhein feit ewigen Zeiten hindurch arbeitete, 

So wie den ganzen Morgen, aljo auch auf diefem Rück— 
wege begleitete uns die hohe Sonne, ah auffteigende vor— 
überziehende Wolfen zu einem erjehnten Regen Hoffnung gaben; 
und wirklich ftrömte endlih Alles erquidend nieder und hielt 
lange genug an, daß mir auf unjerer Rückreiſe die ganze 
Landesitrede erfrifcht fanden. Und fo hatte der heilige Rochus, 
wahrjcheinlich auf andere Nothhelfer mwirkend, feinen Segen 
auch außer feiner eigentlichen Dbliegenheit reichlich) ermielen, 
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Das lebendige Schauen der nunmehr zu beſchreibenden 
Oertlichkeiten und Gegenſtände verdanke ich der geliebten wie 
verehrten Familie Brentano, die mir an den Ufern des 
Rheins auf ihrem Landgute zu Winkel viele glückliche Stunden 
bereitete. 

Die herrliche Lage des Gebäudes läßt nach allen Seiten 
die Blicke frei, und ſo können auch die Bewohner, zu welchen 
ich mehrere Wochen mich dankbar zählte, ſich rings umher zu 
Waſſer und Land fröhlich bewegen. Zu Wagen, Fuß und 
Schiff erreichte man auf beiden Ufern die herrlichſten, oft 
vermutheten, öfters unvermutheten Standpunkte. Hier zeigt 
ſich die Welt mannichfaltiger, als man ſie denkt; das Auge 
ſelbſt iſt ſich in der Gegenwart nicht genug; wie ſollte nun- 
mehr ein ſchriftliches Wort hinreichen, die Erinnerung aus 
der Vergangenheit hervorzurufen? Mögen deßhalb dieſe Blätter 
wenigſtens meinem Gefükt an jenen unjhäßbaren Augenbliden 
und meinem Dank dafür treulich gewidmet fein. 


Den 1. September. 

Kloſter Eibingen giebt den unangenehmften Begriff eines 
zerftörten würdigen Daſeins. Die Kirche, alles Zubehörg be- 
vaubt, Zimmer und Säle ohne das mindefte Hausgeräth, die 
Zellenwände eingefchlagen, die Thiren nad) den Gängen mit 
iegeln verzimmert, die Fache nicht ausgemauert, der Schutt 
— Warum denn aber die Zerſtörung ohne Zweck 
und Sinn? Wir vernehmen die Urſache. Hier —* ein La— 
zaret angelegt werden, wenn der Kriegsſchauplatz in der Nähe 
— wäre. Und ſo muß man ſich noch über dieſen 
chutt und über die verlaſſene Arbeit freuen. Man ſcheint 
übrigens gegenwärtig die leeren Räume zu Monturkammern und 
Aufbewahrung älterer, wenig braudbarer Kriegsbedürfniffe 
benugen zu wollen, Im Chor liegen Sättel gereihet, in 
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Sälen und Zimmern Tornifter; an abgelegten Montierungs- 
ftüden fehlt e3 aud) nicht, fo daß, wenn Eine der Nonnen vor 
Jahren die Gabe des Vorgeſichts gehabt hätte, fie fich vor 
der fünftigen Zerrüttung und nenn hätte entfeßen 
müfjfen. Die Wappen diefer ehemals hier beherbergten und 
ernährten Damen verzieren noch einen ausgeleerten Saal. 

Hierauf befuchten wir in Rüdesheim das Brömferifche 
Gebäude; weldes zwar merkwürdige, aber unerfreuliche Refte 
aus dem jechszehnten Jahrhundert enthält. Nur ift ein Fa- 
miliengemälde der Herren von Kroneburg von 1549 in feiner 
Art beionders gut und der Aufmerkſamkeit aller Freunde des 
Alterthums und der Kunſt würdig. 

In der Stadtkirche auf dem Markt befindet fi) das Wun— 
derbild, das ehemals jo viele Gläubige nad) Noth-Gottes 
gezogen hatte. Chriſtus kniend mit aufgehobenen Händen, 
etwa acht Zoll hoch, wahrſcheinlich die übrig gebliebene Haupt- 
figur einer uralten Delbergsgruppe. Kopf und Körper aus 
Holz gefhnigt. Das Gewand von feinem Leinenzeuge auf- 
geklebt, feft anliegend, wo die Falten ſchon ins Holz gefchnigt 
waren, an den rohen Armeen aber loder, die Aermel bildend 
und ausgeftopft, das Ganze befreidet und bemalt. Die an- 
gefegten Hände zwar zu lang, die Gelenke und Nägel hingegen 
Ki ausgedrüdt; aus einer nicht unfähigen, aber ungejchidten 

eit. 
Den 2. September. 

— in der Mitte von Winkel biegt man aus nach 
der Höhe zu, um Vollrath zu beſuchen. Erſt geht der Weg 
zwiſchen Weinbergen, dann erreicht man eine Wieſenfläche; ſie 
iſt hier unerwartet feucht und mit Weiden umgeben. Am Fuß 
des Gebirges, auf einem Hügel liegt das Schloß, rechts und 
links fruchtbare Felder und Weinberge, einen Bergwald von 
Buchen und Eichen im Rüden. 

Der Schloßhof, von anjehnlihen Wohn- und Haus- 
haltungsgebäuden umſchloſſen, jeust von altem Wohlitande, 
der — hintere Theil deſſelben iſt den Feldbedürfniſſen 

ewidmet. 

Rechts tritt man in einen Garten, der wie das Ganze 
von altem ER und gutSherrlicher Vorſorge zeugt, und 
jest als eine belebte Ruine uns ie anjpridt. Die 
jonft pyramiden- und fächerartig gehaltenen Obftbäume find 
zu mächtigen Stämmen und Xeften kunſtlos wild ausgewachſen, 
überfchatten die Beete, ja verdrängen die Wege und geben, 
von — Obſte reich behangen, den wunderſamſten 
Anblick. Eine Luftwohnung, von dem Kurfürſten aus der 
Greifenklauifhen Familie erbaut, empfängt mit fichtbarften 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 22 
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Berfall den Eintretenden. Die untern Räume find völlig 
entadelt, der Saal des erften Etod3 erwedt durch Familien- 
bilder, die, ohne gut gemalt zu fein, doch die Gegenwart der 
Perfönlichkeiten ausjprehen, das Andenfen einer frühern 
blühenden Zeit. Lebensgroß fit ein behaglicher Greifenklau, 
der auf fi) und feinen Zuftand fi) Etwas einbilden durfte. 
Zwei Cattinnen und mehrere Söhne, Domberren, Soldaten 
und Hofleute ftehen ihm zur Seite, und was von’ Kindern, 
vielleicht auc Verwandten auf ebenem Boden nicht Platz fand, 
erfch:int al3 Gemälde im Gemälde oben in Bilde. So hängen 
auch Kurfürften, Domherren und Ritter lebensgroß in ganzen 
und halben Figuren umher, in dem nicht verwüſteten, aber 
müften Saale, wo alte reihe Stühle zwiſchen vernadläjfigten 
Samenftauden und anderm Unrath unordentlic noch ihren 
Plag behaupten. In den Seitenzimmern fehlottern die Gold» 
ledertapeten an den Wänden; man Th die Tapeziernägel, 
die fie fefthielten, zu anderm Gebrauch herausgezogen zu haben. 


Mendet nun das Auge von diefem Gräuel fich weg gegen 
das Fenfter, fo genießt e3, den vermilderten fruchtbaren Gar- 
ten unter ſich, der herrlichſten Ausfiht. Durch ein janft geöff- 
netes Thal fieht man Winkel nad feiner Länge; überrheinijch 
fodann Unter» und Dber-Jngelheim in fruchtbarer Gegend. 
Wir giengen durch den pernadhläffigten Garten, die Bauım- 
Gays aufzufuchen, die wir aber in gleichem Zuftande fanden, 

er Gärtner, wollte man wiſſen, liebe die Fiſcherei. 

Draußen unter dem Garten auf der Wieje, zog eine 
große wohlgewachſene Pappel unfere Aufmerkjamfeit an fich; 
mir hörten, fie jet am Hochzeitsfejte des vorlegten Greifenklau 
gepflanzt, deſſen Wittwe noch zulegt dieſe Herrlichkeiten mit 
ungebändigter Luft genofjen habe. Nach dem frübzeitigen 
Zode eined Sohnes aber gieng der Befig diefes ſchönen Guͤts 
auf eine andere Linie hinüber, welche, entfernt wohnend, für 
defien Erhaltung weniger bejorgt zu fein ſcheint. Einen wun- 
derlichen, in einen Kleinen Teich gebauten Thurm giengen wir 
vorüber und verfügten uns in das anfehnliche Wohngebäude. 


Hatten wir geftern im Klofter Eibingen die Zerftörung 
gelehen, welche durch Aenderung der Staatsverhältnifie, Re— 
igionsbegriffe, durch Kriegsläufte und andere Sorgen und 
Bedirfnifte, mit Willen und Unmillen einreißt; Ken wir 
dort ein aufgehobenes Kloſter: jo fanden wir hier die Spuren 
einer alten Familie, die fich felbft aufhebt. Die ehrmwürdigen 
Stammbäume erhielten fih) noch an den Wänden der umber- 
laufenden Gänge. Hier fproßten Greifenklaue und Sidingen 
gegen einander über, und verzweigten fich ing Vielfache; die 
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pornehmften und berühmteften Namen fchloffen fich mweiblicher- 
feit3 an die Greifenklauifchen. 

Auf einem andern diefer Bilder knieten Biichöfe, Webte, 
Geiftlihe, Frauen unter dem Baunte, von dem fie entſproſſen, 
. Heil erbittend. Ein drittes Gemälde diefer Art war, muth- 
willig oder abfichtlich, entftellt; e3 hatte Jemand den Stem:n- 
vater hegausgejchnitten, vielleicht ein Liebhaber ſolcher Alter» 
thümer, denen nirgends at trauen iſt. Da ſchwebten nun 
efte und Zweige in der Yuft, das Verdorren mweifjagend, 

Wie unterhaltend übrigens in guten lebendigen Zeiten 
diefe Gal rien für Familienglieder, für Verwandte müfjen 
gemwejen fein, kann man nod) daraus ermeffen, daß die Grund- 
rijje mancder Befigungen mit — Grenzen, Gerechtſamen, 
ſtreitigen Bezirken, und was ſonſt bemerklich ſein mochte, hier 
aujgehangen und vor das Auge gebracht ſind. 

Doch fehlte nunmehr Manches, was Bejuchende Fier in 
früherer Zeit gefannt hatten, und mir entdedten zulegt in 
einer Kammer fämmtlihe Familienbilder, flögmerje über 
„einander gefhichtet und dem Verderben geweiht. Einige find 
werth, erhalten zu fein, allen hätte man worl einen Pla 
an den Wänden gegönnt. In wenigen Zimmern finden fi 
nod Stühle und Beitftellen, Commoden und Dergleichen dur 
Beit und Unordnung langfam verdorben und unbrauchbar. 

In der Heinen Kapelle wird noc Gottesdienst gehalten, 
auch dieſe ijt nur nothdürftig reinlid. Ein Paar Kleine 
———— Bildchen verdienen faum, aus dieſem allgemeinen 

erderben gerettet zu werden. 

Aus folhen traurigen Umgebungen eilten wir in die 

' reiche frohe Natur, indem mir auf der Höhe des Hügel! 
Meinberge links, friihgeaderte Fruchtfelder rechts, dem 
Fohannisberg zugiengen. Die Orenze des Weinbaues be- 
zeichnet gugleic die Grenze des aufgeichwenmten Erdreichs; 
wo die Xeder anfangen, zeigt fich die urfprüngliche Gebirgsart. 
Es ift ein Quarz, den Thonſchiefer verwandt, der ſich in 
Platten und Prismen zu trennen pflegt. 

Man kann nicht unterlajien, links hinterwärts, nach dem 
Fluß und den ihn an beiden Ufern begleitenden Yandicha ten 
und Wohnlichkeiten umzuſchauen, die, im Einzelnen jchon be« 
fannt, mit größerem Äntheil im Ganzen überblidt werden. 

Ueberraiht wird man aber doch, wenn man auf den 
Altan des Fohannisberger Schloffes tritt. Denn wollte man 
auch alle in der Seftbetshreibun genannten Drte und Gegen» 
—A wiederholen, ſo würde de doc nur Dasjenige allen« 

als in der gel e dem Gedächtniß darftellen, was man bier 
auf Einmal überjieht, menn man, auf demfelben BL ftehend, 
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den Kopf nur rechts und links wendet. Denn von Bieberich 
bi3 Bingen tft Alles einem gefunden oder bewaffneten Auge 
fihtbar. Der Rhein mit den daran gegürteten Ortjchaften, 
mit Inſelauen, jenjeitigen Ufern und anfteigenden Gefilden. 
Links oben die blauen Gipfel des Altkins und Feldbergs, 
gerade vor ung der Rüden des Donnersbergs! Er leitet 
das Auge nad) der Gegend, woher die Nahe fließt. Rechts 
unten liegt Bingen, daneben die ahndungspolle Berzſchlucht, 
wohin ſich der Rhein verliert. 

Die uns im Rüden verweilende Abendfonne beleuchtete 
diefe mannichfaltigen Gegenftände an der uns zugefehrten 
Seite. Leichte, feltfam, fireifenweis vom Horizont nad) dem 
Zenith ftrebende Wolfen — die allgemeine Klarheit 
des Bildes; wechſelnde Sonnenblicke lenkten jetzt die Aufmerk— 
ſamkeit bald da-, bald dorthin, und das Auge ward ſtellen— 
weiſe mit on friſcher Anmuth ergegt. Der Zuftand des 
Schloſſes jelbft ftörte nicht diefe angenehmen Eindrüde. Leer 
ſtehts, ohne Hausgeräth, aber nicht verdorben. 

Bei untergehender Sonne bededte jid, der Himmel von, 
allen Seiten mit bunten, immer auf den Horizont ſich bezie- 
henden, pfeilföürmigen Streifen; fie verfündigten eine Wetter: 
veränderung, über welche die Nacht entjcheiden wird, 


Den 3. September. 

Der Morgenhimmel, erjt völlig ummölft, erheiterte fich 
bei fortdauerndem Nordwind. Nachdem wir in Geijenheim 
bei einem Handeldmanne ein alte8 Gemälde gehen, gieng 
der Weg aufwärts durch einen Eichenbujch, welcher alle vier- 
ehn Fahre zum Behufe der Gerberei abgetrieben wird. Hier 
—* ſich das Quarzgeſtein wieder und weiter oben eine Art 
von Todtliegendem. Rechts blickt man in ein tiefes, von 
alten und jungen Eichen vollgedrängtes Bergthal hinab; die 
Thürme und Dächer eines alten Kloſters zeigen ſich, von 
dem reichften Grün ganz eingefchloffen, in wilden, einfamen 
Grunde; eine Page, übereinjtimmend mit dem Namen diefer 
heiligen Stätte, denn man nennt fie nod) immer Noth Gottes, 
obgleich das Wunderbild, das dem Ritter hier feine Noth 
zujammerte, in die Kirche von Rüdesheim verjegt worden. 
Böllig unwirthbar erjchiene diefe Stelle noch jegt, hätte man 
nicht einen Kleinen Theil der angrenzenden Höhe gerodet und 
dem Feldbau gewidmet. 

Aufwärts dann, eine hochgelegene bebaute Fläche hin, 
geht der Weg, bis man endlich auf den Niederwald gelangt, 
wo eine gerade, lange, breite Fahrjtraße vornehme Anlagen 
verkündigt. Am Ende derjelben fteht ein Jagdſchloß mit 
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Nebengebäuden. Schon vor dem Hofraum, befjer von einem 
Thürmchen, fieht man in der ungeheuren Schlucht den Rhein . 
abwärts fließen. Lorh, Dreyedshaufen, Bacharach 
find hüben und drüben zu jehen, und mir war in diefem Biid 
der Anfang einer neuen Gegend und der völlige Abſchluß des 
Rheingaues gegeben. 

Auf einem Spaziergang durch den Wald gelangte man 
u verſchiedenen Aussichten und endlich zu einem auf einer 
Fetstuppe des Vorgebirgs liegenden Altan, von welchem eine 
der ſchönſten Neberlihten genofjen wird. Tief unter ung die 
Strömung des Binger Lochs, oberhalb derfelben den Mäufe- 
thurm. Die Nahe, dur die Brüde von Bingen herfließend, 
aufwärts der Bergrüden der Rochuskapelle und was dem 
angehört, eine große, in allen Theilen mannichfaltige Anficht. 
MWendet fih das Auge zurüd und unterwärt3, fo fehen wir 
das verfallene Schloß Ehrenfels zu unfern Füßen. 

Durch eine große wohlbejtandne Waldftrede gelangt man 
zu dem gegen Norden gerichteten runden Tempel. Hier blidt 
man von Neuem rheinaufwärts, und findet Anlaß, Alles zu 
fummieren, was man dieje Tage gefehen und wieder gejehen 
hat. Wir find mit den Öegenftänden im Einzelnen wohl 
befannt, und fo läßt fi dur das Fernrohr, ja ſogar mit 
bloßen Augen mandes Bejondere nah und fern fohauen und 
bemerfen. 

Mer fih in der Folge re he den Niederwald beffer 
darzuftellen, müßte im Auge behalten, wie das Grundgebirge 
von Wiesbaden her immer mehr an den Rhein heranrüdt, 
den Strom in die weftlihe Richtung drängt, und nun die 
Felſen des Niederwaldes die Örenzen find, wo er feinen nörd- 
lihen Weg wieder antreten kann. | 

Der Heile Fußpfad nad) Rüdesheim hinab führt durd) die 
berrlichften Weinberge, welche mit ihren lebhaften Grün in 
regelmäßigen Reihen, wie mit wohlgemwirkten Teppichen, manche 
ſich an und übereinander drängende Hügel befleiden. 


Den 4. September. 

Früh in der Kirche, mo der Gottesdienft wegen einer 
Greifenklauifhen Stiftung feierliher als gewöhnlich begangen 
wurde. Geputzte und befränzte Kinder fnteten an den Seiten: 
ftufen des Altar und ftreuten in den Hauptmomenten des 
Hodhamtes Blumenblätter aus ihren Körbchen; weil fie aber 
verfchwenderifch damit umgiengen und wi in dent feierlichiten 
Augenblid nicht fehlen wollten, rafften fie das Ausgeftreute 
wieder in ihre Körbihen und die Gabe ward zum zweiten 
Male geopfert. 
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Sodann zu der verfallenen, in ein Winzerhaus ver- 
wandelten Kapelle des heiligen Rhabanus Sie ſoll das 
erjte Gebäude in Winfel gemefen fein; alt genug jcheint e8. 
Die Erde, oder vielmehr der Schutt, auf af an der Stelle, 
wo der Altar geftanden, fol Ratten und Mäuſe vertreiben. 

Nach Tiihe in einem mit Menfchen überladenen Kahne 
von Mittelheim nad) Weinheim bei ziemlich lebhaftem Nord- 
oftwind. Der Stromftrich wirft hier jtarf auf das linke Ufer, 
nahdem er eine vorliegende Aue mweggeriffen. Die Wurzeln 
der alten Weiden find entblößt, die Stänme vom Eis ent» 
rindet. Man hat einen Damm aufgeworfen, um die dahinter 
liegenden Felder vor Ueberſchwemmuͤng zu fihern. 

Am Ende dieſes Dammes gegen Niederingelheim zu 

fand'n wir ganz eigentliche Dünen, in den ältejten Zeiten 
vom Waller abgefegt, nun ihr leichter Sand vom Winde hin- 
und hergetrieben. Unzählige Heine Schneden waren mit dent- 
at vermengt, ein Theil davon den Turbiniten ähnlich, 
te fih im Weinheimer Kalftuffe befinden. Daß Dergleichen 
ih noch jest in dieſem Sandbezirk vermehren, läßt ſich 
olgern, da mir die aufmerkſamen Kinder ein Schnedenhaus 
mit lebendigem Thiere vorgezeigt. 

Hinter einer Mühle beginnt ein fruchtbareres Gelände, 
das ſich bi8 Nieder-Fngelheim zieht. Diefer Ort ſchon 
hoch, an einer fanjten —— gelegen, gehört zu dem Diſtrict, 
der ſonſt des heiligen Römiſchen Reichs Thal genannt 
wurde. Karl des Großen Palaſt fanden wir halb zerſtört, 
—— in kleine Beſitzungen vertheilt; den Bezirk deſſelben 
ann man noch an den hohen, vielleicht ſpätern Mauern er— 
kennen. Ein Stüd einer weißen Darmorjäule findet fih an 
dem Thor eingenauert, mit folgender Inſchriſft aus dem 
dreißigjährigen Kriege: 

„Bor &00 Jahren ift diefer Saal des großen Kaifers 
Carl, nad ihm Ludwig des milden Kaiſers Carlen Sohn, 
im Jahr 1144 aber Kaiſers Heinrichs, im Jahr 1360 Kaiſers 
Carlen, Königs in Böhmen, Palalt geweſen und hat Kaijer 
Carle der Große neben andern gegoffenen Säulen diefe Säule 
aus Yalia von Ravenna anhero in diefen Balaft fahren laſſen, 
welche man bei Regierung Kaiſers Ferdinandi des 11. und Königs 
in Hiſpania Philippi des IV., auch derer verordneter —* 
löblicher Regierung in der untern Pfalz den 6. Aprilis Anno 
1628, als der tatholifhe Glauben wiederunb eingeführet 
worden ift, aufgerichtet.“ 

‚ Münsterus in Historia von Ingelheim des „heilig. römifch. 
Neihs Thal fol. DELXXXIX“. 
Den Drt, wo die Küche vor Alters geftanden, mil man 
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dadurch entdedt haben, daß ſehr viele Thierknochen, befonders 
wilde Schweinszähne, in dem nächſten Graben gefunden 
worden. Während der franzöfifchen Herrfchaft hat man ver- 
fhiedene Nachſuchungen gethan; auch wurden einige Säulen 
nad) Paris gejchafft. 
Neuerlich ward bei Gelegenheit des großen Ehaufjeebaues 
Ingelheim vortrefflih gepflajtert, das Poſthaus gut einge- 
richtet. Frau Glödle nennt ſich die Poftmeifterin, jest von 
arg befonders Engländern und Engländerinnen, fleißig 
eſucht 
ei dunkler Nacht gelangten wir auf der Fähre zwar 
nicht ohne Unbilden, aber doch glücklich nach Hauſe. 


Den 5. September 
fuhren wir im Wagen nad) Rüdesheim, — im Kahne, 
bei einem ſtarken ſtromaufwärtswehenden Winde nach Bingen 
hinüber; die Fähre brachte den Wagen nad). 

Spaziergang am Ufer, we ausgeladen, viel mit grauem 
Thon vermifht. Woher derjelbe fommen mag? Spaziergang 
dur die Stadt; im Gafthaus zum weißem Noß eingefehrt. 
Melancholiſche Wirthin mit feltfamem Bemußtjein ihres Zu— 
ftandes. Nach guter und wohlfeiler Bewirthung fuhren mir 
den Rochusberg hinauf an den verfallenen Stationen vorbei. 
Die NRocusfapelle fanden wir offen. Der Mann, der die 
Wiederherjtellung beforgt hatte, war gegenwärtig, froh über 
jein Werk, das auch wirflic für gelungen gelten fann. Man 

at die Kirchenmauern erhöht, fo viel als nöthig, um dem 
auptaltar von eg gehörigen Raum zu verfchaffen. 
er Transport koſtete Nichtsz denn Die von Bingen hatten 
Alles von drüben herab und hüben herauf getragen, die 
Schiffer gleichfalls ohne Lohn gefahren. Dadürch war das 
Einzelne wohlerhalten geblieben und nur Weniges zu repa- 
rieren nöthig. 

Man befhäftigte fich eben, die Orgel aufzuftellen. Als 
wir Denjenigen, den wir für den Meijter — nach der 
Güte der Orgel fragten, erwiederte er mit Bedeutſamkeit: „Es 
ift eine Bde Orgel, eine Nonnenorgel!“ Man Ten ung 
* e Regiſter hören, ſie waren für den Umfang der Kapelle 

ark genug. 

Nun — wir uns zu der niemals genug je ſchauenden 
Ausſicht und unterſuchten ſodann das Geſtein. Auf der Höhe 
beſteht es aus einem dem Thonſchiefer verwandten Quarz, 
am Fuße gegen Kempten zu aus einer Art Todtliegendem, 
welches aus ——————— uarzſtücken, faſt ohne Bindungs— 
mittel beſteht. Es iſt äußerſt A und hat außen durch die 
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Witterung den befannten Chalcedonüberzug erlangt. Es wird 
billig unter die Urbreccien — 

Wir — durch die Weinberge hinabwärts, ließen 
Kempten links und gelangten auf die neue treffliche Chauſſee, 
an deren beiden Seiten ein leicht zu bearbeitender Boden ge- 
jehen wird, Da mwir nach Oberingelheim verlangten, jo ver- 
liegen wir die Straße und — rechts auf einem ſandigen 
Boden durch junge Kieferwäldchen; ſanfte Ba ei zeigten 
ſchon befjere3 Erdreich; endlich trafen wir Weinberge und ge- 
langten nah DOberingelheim. Dieſes Dertchen liegt an 
nf ra an deſſen Fuß ein Wafler, die Sulze genannt, 

infließt. 

In dem reinlichen wohlgepflaſterten Orte ſind wenig 
Menſchen zu ſehen. Zu oberſt liegt ein altes, durchaus ver— 
fallenes, weitläufiges Schloß, in deſſen Bezirk eine noch ge— 
brauchte, aber Kg erhaltene Kirche. Zur Revolutionszeit 
meißelte man die Wappen von den NRittergräbern. Uralte 
Glasſcheiben brechen nah und nach felbft zufammen. Die 
Kirche iſt proteftantifch. 

Ein wunderbarer Gebrauh war zu bemerken. Auf den 

äuptern der fteinernen Ritterfolofje —9. man bunte, leichte 
Kronen von Drath, Papier und Band thurmartig zufammen- 
eflochten. Dergleichen ftanden auch auf Gefimfen, große be- 
Helen Papierherzen daran gehängt. Wir erfuhren, daß 
e3 zum Andenken verftorbener unverheiratheter Perſonen ge- 
jaee Diefe Todtengedächtniffe waren der einzige Schmud 
es Gebäudes. 

Wir begaben uns in ein Weinhaus und fanden einen 
alten Wirth, der ohngeachtet feines Furzen Athems uns von 
are und böfen Zeiten zu unterhalten nicht ermangelte, Die 

eiden ie air ehörten zu einem Landesftrih, den man 
die aht Ortſchaften nannte, welche feit uralten Zeiten 
roße Privilegien genofjen. Die Abgaben waren gering bei 
Phöner Fruchtbarkeit. Unter franzöfticher Botmäßigfeit hatte 
man große Laften zu tragen. 
an baute fonft her nur weißen Wein, nachher aber in 
Nahahmung und Nacheiferung von Aßpmannshaufen auch 
rothen; man rühmte deſſen Vorzüge, ob man uns 2. mit 
feinem rothen Eilfer mehr dienen fonnte; wir ließen uns daher 
den weißen genannten Jahres wohl ſchmecken. 

ALS wir nah Weinheim zurüd ans Ufer famen und nad 
einem Kahn verlangten, erboten ſich zwei Knaben, ung über- 
ufahren. Man zeigte einiges Mißtrauen gegen ihre dugerd | 
\ verficherten aber, beſſer zu fein als die Alten, auch brachten 
te ung jchnell und glücklich ans rechte Ufer. 
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Den 6. September. 

Auf einem Spaziergange bei Gelegenheit, daß eine Mauer 
errichtet wurde, erfuhr ih, daß der Kalkſtein, welcher faſt 
ganz aus Kleinen Schneden befteht, an den jenjeitigen Höhen 
und mehreren Orten gebrochen werde. Da dieſe Schneden nad) 
der neueften Weberzeugung Ausgeburten des ſüßen Wajjers 
find, jo wird die ehemalige Reftagnation des Fluſſes zu einem 
großen See immer anfchaulicher. 

Man zeigte mir am Rheine zwifchen einem MWeidicht den 
Drt, wo Fräuleinpon Günderode fich entleibt. Die Er- 
zählung diefer Kataftrophe an Ort und Stelle von Perfonen, 
welche in der Nähe geweſen und Theil genommen, gab das 
unangenehme Gefühl, was ein tragifches Yocal jederzeit erregt. 
MWie man Eger nicht betreten fann, ohne daß die Geifter 
Wallenfteins und feiner Gefährten ung umjchweben, 

* 


Bon diefen tragischen Gefühlen wurden wir befreit, indem 
wir uns nad) den Gewerben des Lebens erfundigten. 

Gerberei. Der Stodausjchlag eines abgetriebenen Eichen- 
bufches braucht dreizehn bis vierzehn Jahre; dann werden die 
jungen Eichen gefhält, entweder am Stamme, oder fchon 
—— I muß im Safte geſchehen. Dieſe Schale 
wird von fernen Drten hergeholt, vom Neckar über Heidel- 
berg, von Trier u. f. w. Die Waflerfahrt erleichtert das 
Serhäft. Mühlen zum Kleinmahlen der Rohe. Häute, die 
nordamerilanifchen, fommen während der legten HBeit immer 
über Frankreich. Behandlung der Häute, Zeit des Gahr- 
werden®. 

Weinbau. Mühe dabei. Vortheile, Gewinn, Berluft. 
Anno 1811 wurden in Winkel 800 Stüd Wein gebaut. Großer 
Ertrag des Zehnten. Die Güte des Weins hängt von der 
Lage ab, aber Ser] von der ſpätern Leſe. Hierüber liegen 
die Armen und Reichen beftändig im Streite; jene wollen viel, 
diefe guten Wein. Man behauptet, e8 gebe um den Yohannis- 
berg beſſere Lagen; weil aber jener als eingejchloffener Bezirk 
jeine Weinlefe ungehindert verjpäten könne, daher fomme die 
größere Güte des Erzeugnifjes. In den Gemeindebezirken 
werden die Weinberge einige Zeit vor der Leſe geſchloſſen, 
auch der Eigenthümer darf nicht hinein. Will er Trauben, 
jo muß er einen verpflichteten Mann zum Zeugen rufen. 

+ 


Und jo lem wir denn abermals mit dem glüdlichen 
Rundworte geſchloſſen: 

Am Rhein! am Rhein! 

Da wachſen unjre Neben! 


Aunftfcäte am Rhein, Main und Neckar. 


1814 und 1815. 





Köln. 


Nach einer glücklichen Rheinfahrt, wurden wir in Köln 
von Freunden und Bekannten, ja von Unbekannten mit dem 
frohen Gruße überrafht, daß jenes von Aubens für feinen 
Geburtsort gemalte, die Kreuzigung Petri vorftellende, der 
Kirche se Stadtpatrond gemwidmete Bild von Paris zurüd- 
bracht werde, und nächſtens im Triumph AN feiner ehemaligen 
frommen Stelle wieder gelangen folle. ir freuten ung, daß 
einer zahlreichen Bür — durch eine einfache große Hand- 
lung das herrliche Getühl gegeben jei, nunmehr einem Fürften 
anzugehören, der ihnen in IR hohem Sinne Redt zu ver- 
aan, und ein jhmählich vermißtes Eigenthum wieder zu 
erjtatten, fräftig genug wäre Nun durfte man mit deito 
froherer Theilnahme Kunftliebhaber bejuchen, die fih durch 
ihren wieder erfcheinenden Heiligen doppelt getröjtet und er- 
quidt sühlten, und den allgemeinen Gewinn als Unterpfand 
betrachteten, daß ihrer eigenften Neigung Sicherheit und För- 
ee ange ſei. 
enn nämlich im dreizehnten Jahrhundert die bildende 

Kunſt am Niederrhein ſich zu regen anfieng, ſo ſchmückte ſie 

re Kirchen, Klöfter und öffentliche Gebäude an Mauern 
und Wänden, oft auch auf großen Tafeln mit frommen und 
heiligen Gegenftänden; die neuere Kunft verſchaffie dagegen 
aud dem einzelnen Bürger Kleinere Bilder, angemeffen dem 
Innern der eg und häuslichen Gefühlen. Mit glän- 
ender Sinnlichkeit behandelte fie natürliche beliebte Gegen- 
Hände, und Jedermann Ffonnte in feiner eigenen Wohnung 
an herrlihen Werfen ein ſtilles Behagen empfinden. 

Solche Funftreihe Umgebungen gehörten nun zu den Be- 
dürfniffen des Bemittelten, zum Anſtande des —— 
Einheimiſche Künſtler wurden beſchäftigt. Ein lebhafter Handel 
mit Brabant und Holland brachte eine Unzahl ſolcher Kunft- 
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werfe in Umtrieb. Liebhaberei und Gewinn waren zu vers, 
binden, und Geminn belebte die Neigung. Handelsleute thaten 
fi) hervor, welche, in das ferne Ausland wirkend, Kunft und 
Künftler förderten. Unter folhen wird der Name Jabad 
mit Ehrfurcht genannt. Diefer vorzüglihe Mann, umgeben 
von feiner wohlgebildeten und wohlhäbigen Familie, wird ung 
noch jest lebensgroß dur ein Bild von Ye Brun vor Augen 
geftellt. Es ift vollfommen erhalten nod in Köln, und ver- 

ient al3 Eine der erften Zierden einer bald zu hoffenden 
öffentlichen Anftalt eingeordnet zu werden. 

Nun müſſen wir aber jener bedeutenden tung — 
welche die Kunftliebe in unfern Tagen genommen. Eine gegen 
das Ende des vergangenen Jahrhunderts vorbereitete, in dem 
— aber Fr mehr entwidelnde Leidenschaft zu den 

eiten der alten Kunft, wie fie fi nad und nad aus dem 
trübern Mittelalter hervorthat, erhielt reichliche Nahrung, als 
Kirhen und Klöfter aufgehoben, heilige Gemälde und Ge- 
räthichaiten verfauft wurden. Nunmehr fonnten die fhäg- 
barjten Dinge, welche bisher der Gemeine gehörten, in den 
Defig des Privatmanns übergehen. Mehrere Berfonen in Köln 
fühlten fich daher veranlaft, Dergleihen zu retten und zu- 
ſammen zu halten. Die Herren Boifjerde, Gebrüder, und 
Bertram ftelten mit Neigung, Kenntniß, Ausdauer, Auf- 
wand und Glüd eine Reihe folder Bilder als unterrihtenden 
Kunftihag zuſammen, welcher, gegenwärtig in Heidelberg 
befind! h, in Köln ungern vermißt wırd. Hier am Orte jedod) 
tejigen die Herren Wallraff, Lieversberg, Fochem nebft 
anderen Perſonen höchſt ſchätzbare Werfe diejer Art. 

Da nun aber fait alle ſolche Gemälde von Rauch und 
Staub mußten behutfam gereinigt, ſchadhafte Stellen forg- 
fältig ausgebeflert und der Goldgrund vorfichtig hergejtellt 
werden, jo bildeten ſich Reftauratoren, unentbehrlihe Per— 
fonen für jeden Ort, wo ſich ein lebhafter Kunſtverkehr ent« 
widelt. Ein herrliches Document folder Bemühungen, wo 
Liebhaber und Künftler patriotijch funftverftändig zuſammen 
gewirkt, iſt das große aus der Rathsfapelle in den Dom ver- 
feste Altarbild. Die mittlere Tafel ftellt die Anbetung der 
heiligen Drei Könige vor, die Ceitentafeln aber zeigen die 
übrigen Schutzpatrone der Stadt, ritterlich und jungfräulich, 
fühn und befcheiden, fromm alle mit einander. Der Künftler 
lebte zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts. 

Alle jene dem Gottesdienft gewidmeten Vorftellungen und 
Bierden aber, welche durch die unruhige zerftüdelnde Zeit 
von ihren gemweihten Plätzen entfernt wurden, jchienen in Pri— 
vathäufern nicht ganz an ihrer Stelle; daher der heitere er— 
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finderifhe Geift der Befiger und Künftler an ſchickliche Um— 
ebung dachte, um dem Gefchmad zu erftatten, was ber 
Frömmigkeit entriffen war. Man — ſcheinbare Haus— 
fapellen, um Kirchenbilder und Geräthſchaften in altem Zu— 
fammenhang und Würde zu bewahren. Man ahmte die bunten 
Glasſcheiben auf Leinwand täufchend nah; man mußte, an 
den Wänden theils perjpectivifche, theils halberhobene klöſter— 
liche Gegenftände als wirklich abzubilden. 
Diele anmuthige Decorierfunft blieb jedoch nicht ur 
im Düftern, der muntere Geijt der Einwohner ne fie bald 
ins freie Tageslicht, wo denn der Künftler auch ſolchen For- 
derungen genug zu thun verftand, indem er den Hintergrund 
enger, an den Seiten mit Pflanzen und Blumen bejegter 
Höfe durch wohlgerathene perjpectiviiche Gemälde ins Unend- 
lihe zu erweitern glüdlich unternahm. Alles Dieſes und jo 
manches Andere, welches auf den Fremden höchft angenehm 
neu und bedeutend wirft, zeugt von einer frohen, frommen 
Genuß und Erhebung verlangenden Sinnlichkeit, die, wenn 
fie zu Zeiten des Druds und der Noth fi jo thätig und 
heiter bewies, in Zeiten der Sicherheit und Ruhe bei zuneh- 
mendem Wohlhaben neu ermuntert gar bald hervortreten wird. 
Betrachtet man alfo das viele in Köln Berbliebene, Er- 
haltene, Neubelebte mit Aufmerkjamfeit, jo wird man gewahr, 
wie leicht eine NE einwirken fann, wenn die Obern 
und Borgefegten zuerft Dasjenige freundlich anerkennen, was 
von Einzelnen aus freier Neigung und Liebhaberei bisher 
geihah, und einen folchen oe Willen auf alle Weiſe be- 
günftigen. Hierdurch wird den Obgeordneten als Kennern 
und ——— Nichts unbekannt beiben, was am Orte von 
Kunſtwerken befindlich iſt, was zu- und abgeht, oder den 
Befiger verändert. Zugleich werden fie, die Thätigfeit des 
Einzelnen fürdernd, auf den Fall merken, wo lebenslängliche 
Demühung eines Privatmannes dem Gemeinweſen auf Einmal 
x Gute fommt; denn es gefchieht nicht felten, daß eine 
ammlung dem Liebhaber, der fih auf mancherlei Weife 
beengt fühlt, zur Laſt wird. Mangel an Raum, Wechfel der 
Wohnung, verändertes oder abgeftumpftes Intereſſe vermin- 
dern oft den Kunftwerth in den Augen des Befigers; und 
hier if es, wo die Oberen zu Öunften beider Theile ſich thäti: 
erweifen können. Durch ehrenvolle Aufmerkſamkeit findet fd 
der Wohlhabende ſchon dergeftalt gefchmeichelt, daß er, pa— 
triotifch aufgeregt, mo nicht fchenfend, doch zu mäßigen Be- 
dingungen fein Befigthum einer öffentlichen Anftalt überläßt 
und einverleibt. Findet er in feinem Wohnorte nur Gleich— 
gültigfeit, er wird fich in der Fremde des Danks erholen, 
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So wäre 3. B. die umüberfehbare Sammlung de3 Baron 
v. Hübſch, die unter mancherlei Wuft die ſchätzbarſten Gegen- 
ftände der Kunft und des Alterthums enthielt, nicht von Köln 
nad) Darmftadt gezogen, nicht des Herrn Noje höchſt be- 
deutende Zufammenftellung niederrheinticher Gebirgsarten von 
Godesberg nad) Berlin gewandert, hätten diefe Männer in 
Zeiten gelebt, wie diejenigen, denen wir entgegen jehen. 
Forjchen wir nun nach dergleihen Schägen — ürhig 
in Köln, jo werden wir zuerjt auf die Sammlung des Herrn 
geuirnore und Kanonifus Wallraff gewiefen, der, jeiner 
aterjtadt leidenfchaftlic angeeignet, jein ganzes Leben, Habe 
und Gut verwendete, ja die erften Bedürfniffe fich öfters - 
entzog, um alles ihm erreichbare Merkwürdige feinem Ge— 
burtsort zu en Vorzüglich aufmerkffam auf römifche 
Alterthümer, Bildwerfe, Münzen, gejchnittene Steine und 
Inſchriften, hat er zugleich neuere Künſtwerke aller Art, Ge— 
mälde, Bemiünungen und Kupferftihe, Bücher, Hand- 
Karlten, jelbjt jehr bedeutende Mineralien an fi) gebradt. 
iefer wegen Mannichfaltigkeit und VBerwidelun — zu 
überſehende Vorrath konnte weder zu eigenem Genuß, no 
zum Unterricht Anderer jemals geordnet werden, weil jelb 
ie dem Sammler fpäterhin geftattete freie Wohnung nicht 
Raum hat, fo viel zu fafjen, gejchweige gejondert aufzuftellen. 
Wünſchenswerth wär es daher, wenn man bald möglichjt 
dem gemeinen Wefen diefen Schat zueignete, damit —— 
welche dem würdigen Beſitzer gegönnt ſind, benutzt werden 
könnten, dieſe koſtbaren Gegenſtaͤnde mit Genauigkeit zu über- 
nehmen, zu ordnen, genießbar und nutzbar zu machen. 
Dieſes aber ſetzt ein hinreichendes Local voraus, welches 
in der weitläufigen Stadt gar wohl zu finden wäre. Hätte 
man ein ſolches beſtimmt, würden die vorhandenen Raͤume 
wohl beachtet, damit die verſchiedenen Abtheilungen der Samm— 
ang ehörig zu fondern wären. Dabei nähme man auf die 
Zu An beitändig Hinfiht; die Räume würden groß genug 
eingerichtet, nach Maßgabe einer zu hofjenden Vermehrung. 
Die Anleitung hiezu würde die Sammlung jelbjt geben, die, 
indem fie Gegenftände aller Art befigt, und nad) allen Seiten 
hindentet, vielerlei Rubriken veranlagt, die fich in der Folge 
innerlid vermehren und ausdehnen. Denn auch deßhalb iſt 
diefe Sammlung ſo ſchätzbar, weil fie künftige Gonjervatoren 
nöthigt, alles Vorkommende nad feiner Art zu würdigen, 
und auch das Geringfte als integrierenden Theil des Ganzen 
u betrachten. Wie überrajhend angenehm würde es alddann 
er wenn die Rocalitäten gejchmadvoll und analog den Gegen- 
jtänden verziert würden, wovon wir zwar einzelne Beifpiele 
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in verfchiedenen Städten bewundern, jedoch fein ganzes allge- 
meines Mufeum in diefem Sinne verziert —98 Es iſt 
gar ſo angenehm unterrichtend, wenn Sarkophagen, Urnen 
und alle dazu gehörigen Leichen- und Grabgeräthe in nach— 
eahnten Columbarien aufgeftellt find; wenn der römijche 
Dentitein, Altar und Eippus von einer Decoration eingefaßt 
werden, melde an die Appifche Straße erinnert; wenn die 
Ueberrefte de3 frühern Mittelalter von Berzierungen ihrer 
Art, die des jpätern gleichfall$ übereinftimmend beflerdet find ; 
wenn felbjt den Naturreichen durch Abbildung des nicht ror- 
handenen en wird. Wollte man dieſe Gedanken 
verfolgen und Borjchläge gelten laffen, fo würde gar Manches 
bewirkt werden, welches voraus anzudeuten nur anmaßlich 
luca möchte. In einer Gegend, wo das Willen nur in 
o fern geſchätzt werden kann als e3 zugleich ins Leben tritt, 
wird eine folde Einrihtung ſchon en Hier wird der 
bloß neugierig Gleihgültige unterhalten und angeregt, ja, er 
mag ſich jtelen, wie er will, belehrt; der Kenner aber läßt 
fi) durch eine folche der Drdnung noch hinzugefügte Täuſchung 
eben fo wenig irre machen als durch die Konfujion der alten 
Krambude eines Naritätenhändlers. In Köln würde man 
ich hiezu des Talents eines vorzüglihen Künftlers, Herrn 
uchs, bedienen, der in ähnlichen allen ſchon Erfindung3- 
gabe, Geſchmack und Fertigkeit bewiejen. Zugleich aber wird 
man mit Bedauern den in jugendlihem Alter jchon Vieles 
leiftenden Joſeph Hoimann vermilfen, mweldyer wohl ver- 
dient hätte, bejjere Zeiten zu erleben. 

Jedermann, der das Geſagte beherzigt, wird ſich über- 
zeugen, daß bei weiſer fräftiger Anregung von Dben, tüch— 
tiger Gründung und flarer Anlage eines Gonfervatoriums in 
Köln Kunft, Geift und Fleiß fjogleich fich vereinen werden, 
dajjelbe zu ſchmücken; da es denn aud an patriotifcher Thä’ig- 
feit nicht fehlen wird, dafjelbige fortwährend zu vermehren 
und auszuftatten. So jehen wir ſchon gegenmärtig, da ein 
allgemeiner Bereinigungspunft nur erſt gehofft wird, das 
rithmliche Beifpiel, wie vr General von Rauch alles Das— 
jenige, was bei Anlage der neuen Feſtungswerke ausgegraben 
wird, bei fich ſammelt, um Solches dereinft dem öffentlichen 
Gewahrſam zu übergeben. Das Bedeutende, was jchon ge 
funden worden, erregt die fchönften Hoffnungen, und fichert 
diefem trefflichen Kriegsmanne aud von diefer Seite die 
immer dauernde Dankbarkeit einer wieder auflebenden Stadt. 

In Köln jedoch an eine förmliche Kunftafademie zu denken, 
möchte nicht nöthig noch räthlich fein. Republikaniſche, von 
alten Zeiten her den Gemüthern eingeprägte Formen paffen 
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am Beften in diefen Gegenden, wenigftens fitr die freien Künſte. 
—— Kunftliebe und Gönnerſchaft ſetzt ſich überall an 
die Stelle der Direction; jeder Künſtler zieht in feinem Fade 
fich feine eigenen Schüler, jo wie jeder Schüler fid) frei jeinen 
Meiſter anfhucht. Hier’ fann Feder, uneingejchränft von feines - 
Gleichen, durch eigene Arbeiten, durch Reftauration und Kunft- 
handel fich in eine Lage verjegen, die jehr angenehm werden 
muß, wenn die Regierung fein Talent aud zu ihren Zweden 
benugt, durch angemefjene Penſionen jein Talent den erjten 
Nahrungsforgen überhebt, jodann aber durch billiges Honorar 
feine ordentlichen Arbeiten belohnt. 

Wird ſich nach allgemeinem Wünſchen und Hoffen ein 
zufammenhängender Kunftverkehr am Rhein und Main ver: 
breiten, 6 wird auch die Theilnahme des Reiſenden nicht 
fehlen. Der Kunſtfreund verlangt nicht immer Originale; 
trifft und rührt ihn irgend ein merkwürdiges Bild, deſſen 
Beſitz nicht zu erlangen ift, fo erfreut er ſich an einer Copie. 
Diefes zeigt fich fehon gegenwärtig bei der Freude an ber 
altdeutſchen Kunſt, daß man Nadbildungen von Gemälden . 
diefer Art verlangt und ſchätzt. Von jener großen Tafel im 
Dom hat Herr Pieutenant Rabe die Mittelgruppe in Miniatur 
höchſt befriedigend nachgebildet. Herr Bedenfammp be 
KMäitigt ich immerfort mit Copien defjelben, die ſogleich ihre. 

iebhaber finden. Wie viel Umftände treffen nicht zufammen, 

und zu verjprechen, daß ein freithätiges, uneingejchränftes: 
Kunftleben in diefen Gegenden fi) aus einer niemals ganz 
ausgeftorbenen Vorzeit fröhlich entwideln werde. 

Ehe jedoch der Fremde jo mannichfaltige Merkwürdig- 
feiten mit Ruhe genießen fann, wird er vor Allem unmwider« 
eG nad) dem Dom gezogen. Hat er num diefes, leider nur 
eabjichtigten Weltwunders Unvollendung von Außen und Innen 
bejhaut, jo wird er ſich von einer jchmerzlichen Empfindung 
belaftet fühlen, die ſich nur in einiges Behagen auflöjen fann, 
wenn er den Wunſch, ja die Hoffnung nährt, das Gebäude 
. völlig he zu Teben. Denn vollendet bringt ein groß 

gedachtes Meifterwerf erjt jene Wirkung hervor, welche der 
außerordentliche Geiſt beabftchtigte, das Ungeheure faßlich zu 
machen. Bleibt aber ein foldes Werk unausgeführt, jo hat 
weder die Einbildungskraft Macht, noch der Verſtand Gewandt- 
heit genug, das Bild oder den Begriff zu erjchaffen. 
it diejem leidigen Gefühl, welches einen Jeden drüdt, 
fümpften zu unferer Zeit in Köln eingeborne Jünglinge, welche 
glüdlicher Weife den Muth faßten, eine Vollendung des Doms, 
nach der erften Abficht des Meifters, wenigitens in Zeichnungen 
und Riffen zu Stande zu bringen. Dürfte auch ein solches 
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bildliches Unternehmen gegen die wirkliche Ausführung gering 
jcheinen, jo gehörte do * hiezu fo viel Einſicht als Unter- 
————— ſo viel That als Beharren, ſo viel Selbſt— 
ſtändigkeit als Einwirkung auf Andere, wenn die Gebrüder 
Boiſſerée zur — — Zeit ein Kunft- und Prachtwerk 
fo weit fördern follten, daß es von nun an heftweife wird 
ericheinen fünnen. Der Grundriß hatte ſich glüdlicher Weiſe 
im Original gefunden, jo wie auch der Aufriß, fpäter entdedt, 
der bisherigen Bemühung, Ausmeffung und Bermuthung 
glücklich zu Hülfe fam. In gehöriger Größe werden aljo 
—— Aufriſſe, Durchſchnitte, Dee Zeichnungen 
nach und nad) erjcheinen, wodurch ein Werf gebildet wird, das 
vermöge feines Inhalts, wie durch die Künjtler, die e8 gear- 
beitet, den lebhafteften Antheil verdient. Denn daß die Zeich- 
nungen vortrefflicher deutſcher Männer, Moller, Fuchs, 
Duaglio, auch in Deutjchland geftochen werden konnten, 
dazu —— von Seiten der Unternehmer jene ſtille unverwüſt⸗ 
lihe Vaterlandsliebe, die in den ſchlimmſten Zeiten Dasjenige 
au erhalten und zu fördern weiß, was glüdlichen Tagen unent- 
ehrlich ift; und fo find die trefflichen Kupferſtecher, die Herren 
Duttenhofer in Stuttgart, Darnftedt in Dresden, zur 
Theilnahme an diefer wichtigen Arbeit herbeigerufen worden, 

Sind wir nun durch Bemühungen von Privatperjonen 
dazu gelangt, uns einen deutlichen Begriff von jenem unjchäß- 
baren Gebäude zu machen, fo daß mir es als ein Wunder- 
werf, gegründet auf die höchften chriftlich-Firhlichen Bedürf— 
niffe, jo genial als verftändig gedacht, durch vollendete es 
und Handmwerf ausgeführt, in der Einbildungsfraft faffen un 
jeine wirklic) vorhandenen Theile einfichtig genießen können: 
jo wird man fich nicht verwehren, jene fühne Frage nochmals 
aufzumwerten, ob nicht jeßt der günftige Zeitpunkt jei, an den 
Fortbau eines jolchen Werks zu denfen. 

Hier treffen wir aber bei näherem Ermwägen su die trau⸗ 
rige Entdedung, daß der Dom ſeit zwanzig Jahren aller 
Hülfsmittel beraubt ıft, um auch nur im baulihen Stand 
erhalten zu werden. Als NReichsitift, und weil die Güter für 
den Bauunterhalt mit den Pfründegütern zufammengemorfen 
waren, hatte die Kirche das eigene und einzige Schickſal, fie, 
die am Meiften bedarf, die ärmfte von allen zu werden, 
indefjen andere Kirchen ihre Baugüter behalten oder zurüd- 
befommen haben. 

Das Erfte vor allen Dingen wäre daher, an eine Stiftun 
zu denken zu vollflommener Erhaltung des Gebäudes. Erhal- 
tung ift aber nicht zu bewirken, wenn man den Vorſatz des 
Fortbauens gänzlich aufgiebt; denn nicht allein Baarjchaft 
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reicht hin zu ſolchen Bebürfniffen, ſondern es will auch bei 
OBERE u vollkommener Einficht in den Willen des Meifters 

unft und Handwerf aufs Neue erregt und belebt fein. Was 
aber auch geihähe, fo ift ein folcher Gegenftand mit Großheit 
zu behandeln, zu welcher man nur gelangt, wenn man fich die 
Schwierigkeiten nicht verbirgt noch verläugnet. 

Auf alle Weije aber fleht der Dom fchon jegt als fefter 
Mittelpunft; er und die vielen andern Gebäude der Stadt 
und des Landes bilden im engen Kreife eine ganze Kunft- 
geidichte, Und auch diefe iſt literariſch und rtiflifch bor- 

ereitet, indem jene jo leidenjchaftlich als —— arbeitenden 
Kunſtliebhaber bei dem Fleiße, den ſie dem Kölner Dom 
gewidmet, ihre Aufmerkſamkeit — die Vor- und Nach— 
kunſt richteten. Daher wurden alte Riſſe geſammelt, Durch— 
zeichnungen veranſtaltet, Kupferſtiche und Zeichnungen der 
vorzüglichſten Belgier gothiſchen Gebäude in allen Yanden 
angefchafft, befonders von allen bedeutenden alten Baumerfen 
des ganzen Niederrheins von der Moſel abwärts. Hieraus 
fönnte ein Werk entftehen, das in mäßigem Format die Epochen 
der älteren Baufunft in Deutfchland von den erften hriftlichen 
— an bis zum Erſcheinen des ſogenannten gothiſchen 

eſchmacks im dreizehnten Jahrhundert in belehrender Form 
zur Anſchauung brächte. 

Die den Reiſenden zugemeſſene Zeit war zu kurz, als daß 
man von allem Bedeutenden hätte völlige Kenntniß nehmen 
können; jedoch verſäumte man nicht, den Herrn Dompicarius 
Hard 2 zu befuchen, einen merfwürdigen achtzigjährigen mun- 
tern Greis, der bei angebornem entichtedenem Talent und 
Kunfttrieb von Jugend auf fich jelbft bildete, phyſikaliſche 
Inſtrumente künſtlich ausarbeitete, ſich mit Glasjchleifen befchäf- 
tigte, vorzüglich aber von der bildenden Kunft angezogen, 
Email zu malen unternahm, melches ihm aufs Glüdlichfte 
gelang. Am Meiften jedoch hat er fi dem Wachsboſſieren 
ergeben, wo er denn non in frühfter Jugend die unendlich 
feinen — landſchaftlichen, architektoniſch-hiſtoriſchen 
kleinen Arbeiten verfertigte, dergleichen von mehreren Künſt— 
lern verſucht, wir noch bis auf die neuſte Zeit —— in Ringen 
bewundern. Später beſchäftigte er ſich mit einer Art, die höchſt 
gefällig iſt; er boſſierte nämlich halbe Figuren in Wachs, bei— 
nahe rund, wozu er die Jahreszeiten und ſonſt charakteriſtiſch— 
gefällige Gegenſtände wählte, von der lebensluſtigen Gärtnerin 
mit Frucht- und Gemüskorbe bis zum alten, vor einem fru- 
alen n betenden Bauerdmann, ja bis zum frommen Ster— 
enden. Dieje Gegenftände, hinter Glas, in ungefähr fuß— 
hohen Käftchen, And mit buntem Wachs harmoniſch, dem 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 23 
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Charakter gemäß coloriert. Sie eignen fich, dereinft in einem 
Koͤlniſchen Mufeum forgfältig aufbewahrt zu werden; denn 
man wird hiedurch jo deutlich angefprochen, daß wir uns in 
der Geburtsftadt des Rubens befinden, am Niederrhein, wo 
die Farbe von jeher die Kunſtwerke — und verherrlicht 
bat. Die ſtille Wirkung eines ſolchen Mannes in feinem Kreiſe 
verdient, recht deutlich gejchildert zu merden, ein Gefchäft, 
welches Herr Kanonikus Wallraff mit Vergnügen über- 
nehmen wird, da er als ein Yüngerer diefem wärdigen Greis 
auf dem Lebens- und Kunſtwege gewiß manche Anregung 
verdanft. 

Ein Schüler —13 würdigen Mannes, Herr Hagbold, 
beſchäftiget ſich mit ähnlichen Arbeiten; doch * er bisher nur 
Profilporträte geliefert, denen man eine glückliche Aehnlichkeit 
nicht abſprechen kann. Die Reinlichkeit und Feinheit der 
Kleidungs- und Putzſtücke an dieſen Bildern iſt höchlich zu 
loben, und wenn er fie in der Folge, ſowohl von Born in 
voller Anfiht, ganz rund, als von der Geite, nur halb 
erhaben ausführen wird, fo fann es ihm an Beifall und Runden 
nicht fehlen. 

Noch ift hier ein gefchidter Miniaturmaler zu erwähnen, 
Herr Lützenkirchen, welcher fich bei jehr ſchönen Talenten 
als ein denfender Künftler erweift, und fih auch ſchon das 
Vertrauen hoher Perfonen bei bedeutenden Gelegenheiten 
erworben hat. 

Indem man nun von dem DVBergangenen und Gegenwär- 
tigen fpricht, was Köln merkwürdig, ehrwürdig und angenehm 
macht, und jodann fragt, was denn ferner — wäre, 
damit gebildete Perſonen aller Art ihren Aufenthalt hier gerne 
wählten, ſo wird man die Antwort hören, daß — 
und diejenige Kultur, welche aus dem Studium der alten 
Sprachen hervorgeht nebſt Allem, was geſchichtlich heißen kann, 
* von Friſchem angeregt und — werden ſollten; von 

iſchem ſage ich, denn auch dieſe Vorzüge haben ſich hier 
nicht ganz verloren. Man darf nur die im Lapidarſtyl glückli 
auf lellten Inſchriften, worin Herr Kanonikus Wallraf 
fich bejonders hervorthut, fo wie jeine heitern und gehaltreichen 
lateinifchen Gelegenheitsgedichte betrachten; man darf die hifto- 
rifchen Bemühungen, welche Derfelbe nebft andern Perjonen 
den vaterftädtifchen Firchlichen Ereigniffen widmet, näher ins 
Auge faſſen: fo findet man noch Verzahnungen genug, welche 
nur auf einen neuen Anbau zu warten jcheinen. 

Und bier wird man unmittelbar an jene anfehnlidhe Uni- 
verfität erinnert, welche ehemals hier ihren Siß hatte. Ihre 
Tage war vortheilhaft in der Mitte der Yänder zwiſchen 
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Mofel, Maas und Lippe, auch zur Verbindung mit verwandten 
Rachbarländern, A noch bis zur (rungen Ummälzen 
Studierende meift von Fatholifcher Religion fich auf dieſe 
Univerfität wendeten, in ſolcher Anzahl, daß fie eine fogenannte 
Nation unter den Studenten ausmächten. Die a. 
Facultät zog durch ausgezeichnete Lehrer noch bis zu Ende des 
legten Jahrzehnts holländische Studenten nah Köln, und noch 
jegt genießt die Stadt in den angränzenden Ländern ihren 
alten Ruhm. Fa in dem erften Jahren der anal u Herr- 
Ibeft wurde die Hoffnung rege zu Wiederbelebung der alten 

niverfität und, bis ın die legten — nicht ganz aufgegeben, 
erhielt fie fi an der Aufmerkſamkeit, welche die Centralſchule 
genoß, die nachher in eine höhere Secundärfchule verwandelt 
wurde. Ihr biieben bedeutende Güter, Anftalten und Samm- 
lungen, welche zum Theil fich noch vermehrten; wie denn ein 
wohlbeſtelltes phyſikalifches Cabinet angejchafft und ein bota- 
nifher Garten ganz neu angelegt wurde. Fänden nun in dem- 
jelbigen, von den Jeſuiten ehemals benugten Raume die 
Runftfanımlungen gleichfalls ihren Pla, jo würde fich alles 
Kennenswerthe hier vereinigen laffen. Hierauf, wie auf manches 
Andere, — die Kölner die Hoffnung, die alte Univerſität 
in ihren Mauern wieder erneuert zu jehen. 

Alles, was wir bisher an diefer Stadt gerühmt, ſchien, dieje 
Hoffnung zu begünftigen, da nicht mehr die Frage jein kann, 
ob nit aud in großen Städten eine Univerfität gedeihen 
fönne. Ya man wollte behaupten, daß hier, wo die reichiten 
Schäße der großen Borzeit zu finden find, mo geiftliche und 
weltliche Gebäude, Mauern und Thürme und jo mannichfaltige 
Kunftfammlungen eine anſchauliche Geſchichte der Bergangen- 
gr (tefern, wo Schifffahrt und Handel das gegemmärtige 

eben darftelten, daß hier Lehrenden und Lernenden Alles 
nützlich und förderlich fein müfje, indem in unfern Tagen 
nicht mehr von Schnl- und Parteiwiſſen, jondern von all- 
353 Weltanſichten, auf ächte Kenntniſſe gegründet, die 

ede fei. 

Man wolle jenen Univerſitäten, in kleinen Städten an— 
gelegt, gewiſſe Vortheile nicht ſtreitig machen, es ſei aber doch 
nicht zu läugnen, daß ſie ſich aus jenen Zeiten herſchreiben, 
wo der Jugend, die aus einem N Schulzwange zu 
einem ängftlihen Gefchäftszwange gebildet werden jollte, ein 
gewifjer Zwifchenraum gegönnt war, in welchem fie fich neben 
dem Lernen auch abtoben, und eine ie Erinnerung voll- 
brachter Thorheiten gewinnen möchte. Gegenmärtig jei Diejes 
aber unzuläffig, ſchädlich und gefährlich; denn der deutſche 
Süngling habe fich meift im Felde verfucht, N großen 
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Thaten Antheil genommen und jelbft der Nachwuchs jet fchon 
ernfter gefinnt; man verlange nicht nach einer abenteuerlichen, 
gay Freiheit, fondern nad einer ausbildenden, reichen 

egrenzung. Wo fei num eine foldhe fchöner zu finden, als 
in einer Stadt, die eine Welt in ſich enthalte, wo Thätigfeit 
aller Art fich mufterhaft vor dem Geifte des Jünglings bewege, 
und wo junge Leute nicht an Kameradenfelbftigfeit, fondern 
an höhern Meltanfichten und an unzähligen Gemwerbs- und 
Kunftthätigfeiten ihrelnterhaltung fänden; wo der Studierende 
nur über den Fluß zu fegen brauche, um feine ferien in dem 
reichften Bergwerfs-, Hütten- und Fabrifenlande nützlich 
zuzubringen ? 

Ferner behaupteten die Kölner, daß der Studierende 
nirgends mehr fich felbft achten und geachtet werden könne als 
bei ihnen, indem er als Miterbauer einer großen, alten, durch 
Heit * Schickſal zurückgekommenen Eriftens angejehen mer- 

en müſſe. 


Bonn. 


Nach aufmerkſamer Betrachtung einiger Kirchen und des 
öffentlich aufgeſtellten antiken Monuments unterhielt in Bonn 
die Durchreiſenden eine Sammlung des Herrn Kanonikus Pick. 
Dieſer heitere geiſtreiche Mann hat Alles und Jedes, was ihm 
als alterthümlich in die Hände kam, gewiſſenhaft geſammelt, 
welches ſchon ein großes Verdienſt wäre; ein größeres aber 
hat er fich erworben, daß er mit Ernft und Scherz, gefühlvoll 
und geiftreich, heiter und mwißig ein Chaos von Trümmern 

eordnet, belebt, niütlich und genießbar gemadht hat, Ohne 
Fein Haus, mit welchem diefe Schäge zuſammengewachſen find, 
durchwandert zu haben, kann man fi) bievon Feine Vor— 
ftellung machen. 

Der Treppenraum zeigt eine Menge Porträte von fehr 
verfchiedenem nee, alle jedoch vereinigt, die Trachten 
mancher Yänder und Zeiten vor8 Auge zu bringen. Verziert 
bu die Wohnzimmer mit Kupferftichen und Gemälden, eigens 

edentend auf traurige und frohe vaterländijche Ereignifie Er 

weifend, auf Glüd und Unglüd eines übermüthigen Feindes 
anfpielend. Weber den Thüren erregt manche inschriftliche 
Tafel ein bedenkliches Lächeln, Nun aber öffnet fi) die Samm- 
lung felbft; man durchſchaut fie mit immer verändertem Jnter- 
eſſe, welches jederzeit eine Aal he Richtung zu nehmen 
genötbigt if. Kupferftihe un ünzen, nad) Jahren und 
"ändern geordnet, Geräthichaften aller Art, Alles zierlich 
zujammengeftellt. 
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Wir gedenken 3 B. einer ganzen Wand mit gemalt feheinen- 
den Bildern, merkwürdig durch den Stoff, woraus fie ver- 
fertiget worden: Mofail und Eingelegtes, von Stroh oder 
Moos Zufammengejegtes, aus a Wolle Geftreutes, 
fammtartig Gewobenes, Geftidte8 oder aus Läppchen 
jammen ellichtes, Durch jolde Annäherungen werden hundert 
Dinge, deren Aufbewahrung einen erfahrenen Kunjtfänmmerer 
verlegen machte, dem Auge interejfant; fie geben dem Geifte 
Nahrung, ja dem Gejchmadsurtheil manden Anlaß. Hiebei 
ift zu bemerken, daß ein junger Better, naturwiſſenſchaftlich 
unterrichtet, eine Schöne Mineralienfanımlung, dem Kenner wie 
dem Liebhaber willkommen, ſyſtematiſch aufgejtellt hat. 

Und jo nad ergegender Betrachtung einer unzähligen 
Menge älterer Putz- und Scherzgeräthe, nimmt man erniteren 
Antheil an einer würdig errichteten Scheinfapelle. Gejhmadvoll 
ufaınmengerahmte bunte alte Glasfenfter verbreiten ein düſteres 
Pit über den bejchränften Raum; giebt man demfelben dagegen 
die erforderliche Hellung, jo fieht man die aus auf Bohnen 
Kirchen geretteten frommen a2 aller Art an Ichielicher 
Stelle: gefchnigte Betjchemel und Pulte, ein ak. hergeftellter 
Altar, auf demjelben ein Reliquienfaften mit getriebenen Silber- 
figücchen geziert, mit Email reichlich bededt; ferner Erucifire 
und Leuchter, alle ältern Urſprungs, nad) Form uud Materie 
an jenen heiligen Prachtfaften erinnernd, der in dem Köl- 
nischen Dom die Gebeine der Drei Könige verwahrt. Den 
Wänden fehlt es nicht an alten Gemälden, welche ſich hier, 
als hätten fie ihre Stelle nicht verändert, einer gewohnten 
Nachbarſchaft erfreuen. 

Gelangt man darauf in ein Zimmer, wo alte Drude und- 
Manufcripte aufbewahrt, auch andere bedeutende Dinge einft- 
weilen niedergelegt find, fo bedauert man, daß die Unruhe der 

eiten diejen würdigen Mann verhinderte, von —— ganzen 
auſe Gebrauch zu machen, um Alles in gleichem Sinne zu 
ordnen und zu bewahren. 

Mit dem größten Vergnügen aber betritt man die Garten- 
terraffe, wo das Talent eines geiftreichen Conſervators fi in 
vollem Glanze aeigt. Hier fieht man unter freiem Himmel 
verschiedene ardhiteftoniiche Theile und Glieder, Säulen und 
Gefimmstrümmer, fowie mande Zierratsrefte, zu Ruinen 
— Inſchriften zierlich eingemauert, halberhabene Ar— 

eiten wohl vertheilt, große gebrannte Gefäße als Denkmale 
aufgeſtellt, und, mit wenigen Worten, hie und da wahrhaft 
rege patriotiſche Geſinnungen bedeutſam ausgedrückt. 

Eine ausführliche Beſchreibung dieſes glücklichen Unter— 
nehmens würde ſchon der Einbildungskraft und dem Gemüth 
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eine angenehme Unterhaltung geben. Nur Eines führe ich an, 
daß ein kleines wohlerhaltenes Basrelief, die ſchlimmen Folgen 
der Trunfenheit vorftellend, unter einer Weinranfe * 
wurde, die ſo eben voller Trauben hieng. 

Denkt man ſich Bonn als a und diefen Schaß 
unverrücdt als Kunſtkammer, fo bejigt der Hof eine Samm— 
Iung jo allgemein unterhaltend und reizend, als nur zu 
wünfchen iſt. Seßte man’ fie im gleichen Sinne fort, * 
würden — und Erhalter ſich und Andern zu großem 
Vergnügen bemüht ſein. 

Waͤhrend man nun dieſe Zeit über mit aufgeklärten und 
im ächten Sinne freidenkenden Perſonen umgieng, ſo kam die 
Angelegenheit der ehemals hier vorhandenen Univerſität zur 
Sprache. Da man nämlich ſchon — an der Wiederher— 
ſtellung der veralteten hohen Schule in Köln verzweifelt, habe 
man den Verſuch gemacht, eine neue in Bonn zu gründen. 
Dieſes Unternehmen Ki deßhalb mißlungen, weil man, be- 
ſonders in geiftlichen Dingen, polemijch und nicht vermittelnd 
— Furcht und Parteigeiſt zwiſchen den verſchiedenen 
Glaubensgenoſſen ſei indeſſen beſchwichtigt, und gegenwärtig 
die einzig — und vernünftig herbeizuführende Vereini— 
gung der Katholiken und Proteſtanten könne nicht auf dog— 
ntatiſchem und philoſophiſchem, ſondern allein auf hiſtoriſchem 
Wege gefunden werden in allgemeiner Bildung durch gründ— 
liche Gelehrſamkeit. Eine bedeutende Univerfität am Nieder— 
rhein ſei höchſt wünfchenswerth, da es der katholiſchen Geift- 
lichkeit und jomit auch dem größten Theil der Gemeinde an 
einer vielfeitigern Geiftesbildung fehle. Die Abneigung, ja 
‚die Furcht vor der Gelehrſamkeit fer früher daher entjtanden, 
daß die Zrennung der Ehriftenheit durch Philologie und Kritif 
ei dadurh ſei die alte Kirche in Schreden geſetzt, 

atfernung und Stillſtand verurſacht worden. Bet ver- 
änderten Umftänden und Anfichten jedoch fünne Dasjenige, 
was die Kirche getrennt, fie nun wieder vereinigen, und viel- 
leicht wäre eine fo ſchwer jcheinende Aufgabe bei gegenmär- 
a denheit im oben angedeuteten Sinne am Sicherſten 
zu löjen. 

Wenn die lie von Bonn ihre Stadt zum Sit 
einer Univerfität empfehlen, ift e8 ihnen nicht zu berargen. 
Sie rühmen die Beichränftheit ihres Orts, die Ruhe defjelben. 
Sie betheuern die Achtung, welche dem Studierenden hier zu 
Theil würde als nothwendigem und nüglihem Mitbewohner; 
fie ſchildern die Freiheit, die der Jüngling genießen würde 
in der herrlichften Gegend, landwärts als rheinwärts 
und überrheinifh. Die Urfachen, warum der erfte Verſuch 
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mißlungen, fenne man nunmehr, und dürfe nur die ähnlichen 
Behler vermeiden, fo habe man die völlige Gemwißheit, dieß 
Mal zum Ziele zu gelangen. 

ieſe und ähnliche Geſpräche wurden auf der Terrafie 
des Schloßgartens geführt, und man mußte geftehen, daß die 
Ausfiht von demjelben entzüdend fei: der Rhein und bie 
Siebengebirge links, eine reich bebaute und [uftig bewohnte 
Gegend rehts. Man vergnügt fich fo Aa an dieſer Anficht, 
daß man fich eines Verſuchs, jie mit Worten zu bejchreiben, 
faum enthalten kann. 


— — — 


Neuwied. 


Doch unſer eigentlichſter Zweck ruft uns ſtromaufwärts, 
um Neuwieds zu gedenken. Dieſe freundliche Stadt, erbaut 
auf einen von Bergen umſtellten Raum, iſt uns wegen der 
Alterthümer merkwürdig, welche man daſelbſt gefunden hat 
und findet. Die — von Deutſchlands Feinden benutzte 
Gelegenheit, hier über den Rhein zu gehen, ward von den 
Römern ſchon ergriffen, ſodann aber der ſichere und ange— 
nehme Raum —8 und Wohngebäuden angeeignet. Die 
Spuren einer einfachen alten Befeſtigung fanden ſich hinter 
Biber, eine halbe Stunde von Neuwied, wobei die Ueber— 
reſte eines Bades entdeckt wurden. Die verſchütteten Trümmer 
von ſtädtiſchen Wohnungen finden ſich bei Heddesdorf, wo— 
von gen Manches zu Tage gefördert worden. Möge die 
friedlihe Ruhe, deren wir zu genießen hoffen, auch fernere 
Ausgrabungen begünftigen! Das forgfältig angelegte Mufeum 
in dem Schlofje zu Neumied würde dadurch bereichert, jo wie 
die Sitten und Gebräuche der älteften Feinde Deutfchlands 
immer mehr aufgeklärt werden. Bon alten Wegen und Schuß- 
mauern, die Bi am Main und Rhein weit erjtreden, haben 
mehrere Schriftiteller gehandelt, und es wird fich nad und 
nad) bei fortgejeßter Bemiühung der ganze Zujammenhang 
endlich vollkommen entwideln. 


Coblenz. 


Ungern verlaſſen wir dieſe Gegenden, und eilen, unſeres 
— eingedenk, nach Coblenz. Auch hier würde ſich ein 
ittelpunkt ie wg der Alterthümer und zu Fbr⸗ 
derung der Kunſt von jelbit bilden. Die herrliche vage des 
Drts, die jhönen Straßen und Gebäude, die günftigen Wohn- 
räume find für den Einheimifchen erfreulich, fir den Fremden 
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einladend. Da dieſe Stadt zum beftändigen Sig einer Re- 

ierung beftimmt iſt, jo kann es hier niemals an vorzüg- 
ihen Männern fehlen, deren Aufmerffamfeit gar Manches 
entdeden und verſammeln wird; wie denn zum Anfange die 
wenigen aber bedeutenden Refte der Abtei Yaach mit Borficht 
und Sorgfalt hieher zu retten wären. 

Die Suriftenfchule zu Coblenz ift eine neue Anftalt, die 
wohl jchwerlich, ifoliert wie fie fteht, erhalten werden dürfte, 
dagegen die Güter der dortigen Secundärfchule wohl zu einem 
höhern Gymnaſium hinreichten, welches jener dem Niederrhein 
— Univerſität vorarbeitete; und gewiß würden die 
& ıeder folher Anjtalten fich einem Bunde, der Kunft und 
Altertum zu fördern gedächte, willig und kräftig anfchliegen. 

Ueberſchaut man von der Karthaus die föftliche Yage der 
Stadt und deren reiche Umgebung, jo bedauert man die un- 
wiederherftellbaren Ruinen der Fefling Ehrenbreitftein, welche 
nun im Sinne der neueren Sriegsfunft wieder ausgebeflert 
werden. Das jchöne mweitläufige, der Stadt ſich verbindende 
Schloß hingegen fieht man gern, von Außen mwenigjtens, un— 
befchädigt. Die Frage, in mie weit es als Reſidenz wieder 
herzurichten jei, Liegt außer unferm Kreiſe, aber des traurigen 
Schickſals müfjen wir gedenken, welches überhaupt den Nieder— 
rhein betroffen hat, daß, durch jeltfame Fügung, weit und 
breit alle Fürftenfige verödet find, während am Oberrhein noch 
die meiften geblieben. Welch einen ſchönen Sommeraufenthalt 
würden höchſte und hohe Perſonen finden, wenn die noch 
Sr erhaltenen großen Schlöffer Boppelsdorf, Brühl, 
Bensberg, Benrath und andere wieder eingerichtet, und 
neue Lebenselemente von da aus in die Gegend verbreitet 
würden. Für die Zmede, welche wir im Auge haben, fünnte 
daraus die günftigfte Wirfung entjpringen. 





Mainz. 


Der Bewohner von Mainz darf fich nicht verbergen, 
daß er für ewige Zeiten einen Kriegspoften bewohnt: alte und 
neue Auinen erinnern ihn daran. ber auch dieſe wird der 
eifrige Froſcher zu Vermehrung feiner Kenntnifje, zu Bil- 
dung des Geiftes nugen; und fo find wir einem fleißigen und 
forgräftigen Manne, a Profefior Lehne, vielen Dank 
Shuldig, daß er manches befannte Alterthümliche mehr be- 
eichnet und beftimmt, Anderes aber neu aufgefunden, ge- 
* und geordnet hat. Seine Karte, worauf die Lage 
es römischen Mainz und der fich darauf beziehenden Caſtelle 
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in Bergleihung mit der heutigen Stadt und deren Feſtungs— 
werfen dargeftellt ift, giebt einen freien Leberblid über dag 
Bergangene, welches, von dem Gegenmwärtigen faſt verjchlungen, 
unfern Sinnen entzogen if. Die Mauern des uralten Kriegs- 
Dass die innerhalb dejjelben ehemals befindlichen Tempel 
und Gebäude werden uns wieder vergegenwärtigt, jo wie 
außerhalb das Denkmal des Drufus, die Wafferleitung, der 
fünftliche Teich, die Gräber wieder an ne Stelle treten; 
und fchnell faßt der Reiſende die Verhältnifje jolcher Baulich- 
feiten gegen einander, die ihm jonjt nur ein Räthjel geblieben. 

Das Bibliothefsgebäude enthält in jeinen unteren Hallen 
mohlgeordnete Alterthümer. In anjchaulichiter Ordnung find 
die Grabjteine römischer Soldaten aufgeftellt, die, aus allen 
Nationen zufammengefordert, hier in der Garnifon ihren Tod 
fanden. Name, Geburtsort, Zahl der Legion auf jeder 
Tafel bezeichnet. Man fand ſie reihenweis an Hügel änge— 
lehnt, hinter jedem die Urne, das Gebein enthaltend, zum 
Beweiſe, wie * in jener Zeit der Einzelne geſchätzt wurde. 

In derſelben Halle finden ſich Monumente anderer Art, 
welche, fo wie die beſonders aufbewahrten antiken Gefäße 
und Geräthſchaften, in — geſtochen und von einer Er— 
klärung begleitet, ein Werk bilden, welches hoffentlich bald 
die Wuͤnſche der Liebhaber befriedigen, und unter denſelbigen 
einen neuen Vereinigungspunkt ftiften wird. 

Außer der Bücherfammlung enthält das Gebäude manches 
wiſſenſchaftlich Brauchbare. Was von phyſikaliſchem Apparat, 
von mineralogifchen und anderen Gegenftänden der vormaligen 
Univerfität angehörte, ift hier aufbewahrt, und fann einer 
ünftigen Lehranjtalt zum Grunde dienen. 

Eine Anzahl jhäßbarer Öemälde, die aus Paris hierher 
gebracht worden, ıft gleichfal8 geräumig und genießbar auf- 
geftellt, und wird immer beitragen, die Kunjtliebe in Stadt 
und Gegend zu beleben. 

Herr Graf Kefjelftädt, Freund und Erhalter von Ge- 
mälden und Alterthimern, verjfäumt feine Gelegenheit, feine 
bedeutende Sammlung zu bereihern. Die Gemälde des 
Landſchaftsmalers —— Schneider vergnügen mit Recht 
die Liebhaber. Ein Künſtler und Gemäldehändler, Namens 
Arbeiter, beſitzt ſchöne Sachen und läßt ſich billig finden. 
Genug, es ſteht hier ſo Manches beiſammen, daß kein Zweifel 
übrig bleibt, Mainz werde in dem rheiniſchen Kunſtverein 
fi) an feiner Stelle thätig und förderlich erweiſen. 

Zum Schluſſe jei es vergönnt, einen Wunſch auszu- 
fprechen, welcher der jegigen und fünftigen Yage von Mainz 
jo ganz gemäß ift. öge der militärifche Genius, der über 
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diefem Orte mwaltet, bier eine Kriegsfchule anordnen und 
gründen, hier, wo mitten im Frieden Jeder, der die Augen 
aufichlägt, an Krieg erinnert wird. Thätigkeit allein ver- 
ſcheucht —** und Sorge, und welch ein Schauplatz der Be— 
feſtigungs- und Belagerungskunſt hat ſich hier nicht ſchon fo 
manchmal eröffnet! Jede Schanze, jeder Hügel würde lehr- 
reich zu dem jungen Srieger Iren und ihm tägli und 
ftiindlich das Gefühl einprägen, daß bier vielleiht der wich- 
tigfte Punkt fei, wo die deütſche VBaterlandsliebe fich zu den 
feiteften Vorſätzen ftählen müſſe. 


Biberid. 


Nach fo vielen Ruinen alter und neuer Zeit, welche den 
Neifenden am Niederrhein nachdenklih, ja traurig machen, 
ift e8 wieder die angenehmfte Empfindung, ein wohlerhaltenes 
Luſtſchloß zu fehen, das, ohnerachtet der gefährlichiten Nach— 
barjchaft, ın völligem Stande von feinem Fürften bewohnt, 
durch einen Hof belebt wird, der den Fremden des liberalften 
Empfanges genießen läßt. Die bier befindlichen Bibliothefen 
und Naturalienfammlungen, deren Ordnung durch die viel- 
jährigen Unbilden des Kriegs gelitten, werden nun bald auch 
zum Nugen und Bergnügen der Einheimifchen und Vorüber— 
— aufgeſtellt ſein; wie denn Herr Kammerherr von 

auendorf ſeine ve eng und wohlgeordnete Mineralien- 


fammlung dem Liebhaber mit Vergnügen belehrend vorweift. 


Wiesbaden. 


Hier ift in gedachter Rüdficht ſchon viel gehehen, und 
mehrere aus Klöftern gewonnene Bücher in guter Drdnung 
aufgeftellt. Ein altes Manufcript, die Vifionen der heiligen 
gi — enthaltend, iſt merkwürdig. Was neu in dieſer 

nftalt an eihaftt wird, hat vorzüglid) den Zweck, die Staats— 
diener mit dem Laufenden der literarifchen und politifchen Welt 
befannt zumachen. Sämmtliche Zeitungen und Journale werden 
een volftändig und in befter Ordnung gehalten, Diejes 

ejchieht unter der Aufficht des Herrn Bibliothefars Hundes- 
En, welcher dem Publikum ſchon durch die Bemühungen 
um den Palajt Friedrihs 1. zu Gelnhauſen rühmlich befannt 
ift. Leider ift die ganze vollendete — dieſes Werks bei 
dem Bombardement von Hanau verbrannt, wiewohl die Kupfer— 
tafeln glüdlich gerettet worden; deßhalb man die Hoffnung 
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nähren kann, daß die günftigere Zeit auch die Reife dieſes 
Werks befördern werde. Der Plan der Feltung Mainz, von 
jenem talentvollen Manne herausgegeben, zeugt nicht weniger 
von deſſen Fleiß und Geichidlichkeit. Unter ihm arbeiten 
beftändig mehrere junge Leute an ähnlichen Unternehmungen. 

Das Babinet des Herren Oberbergratb3 Cramer, tft ein 
vorzüglicher Schmud dieſes Ortes. Es enthält eine voll- 
ftändige jyftematiiche Folge der Mineralien, und außerdem 
belehrende Practitüde aus den wichtigen Bergwerken des 
Weſterwaldes. Der gefällige, theoretiich und praktiſch gebildete 
Beſitzer, auch als Schriftfteller feines Faches geſchätzt, widmet 
Kurgäſten und Durchreifenden jede freie Stunde zur Unter- 
haltung und Unterricht. 

Dem Freunde der Baufunft wird der große Kurfaal, fo 
wie die neuangelegten Straßen, Bergnügen und Mufter ge- 
währen. Diele durch anjehnliche Deere und Zufchüffe 
von höchſten Behörden entichieden begünftigten Anlagen zeugen 
von des Herrn Baudirectors Göz und des Herrn Bautn- 
ſpectors Zais Talenten und Thätigkeit. Die großen Wohn- 
räume, die in den neuangelegten ſchönen Häufern entftehen, 
beleben die Hoffnung, dag mancher Vorſatz auszuführen fei, 
den man hier im Stillen nährt, um eine fo viel bejuchte, an 
Ausdehnung und Umfang täglih wachſende Stadt, durch 
Sammlungen und wijjenichaftliche Anftalten noch bedeutender 
u mahen. Schon haben mehrere Freunde der Kunſt, der 

atır und des Alterthums ſich unterzeichnet, eine Gejellichaft 
u bilden, welche, ſowohl überhaupt, al3 bejonders für dieſe 

egend um alles Dierfwürdige bemüht wäre. Herr von Ger- 
ning, der das Taunusgebirg zum Gegenstand feiner Dichtungen 
und Betrachtungen vorzüglich gemählt, möchte wohl zu be- 
wegen fein, feine reiche Sammlung bieher zu verjegen, und 
einen Grund zu legen, worauf die Gunft des Fürften und Die 
Bereitwilligkeit manches danfbaren Fremden gewiß mit Eifer 
fortbauen würde. 


Sranffurt. 


Unter fo vieler Jahre Kriegsdrud und Dulden hat fidh 
diefe Stadt auf das Präctigfte und Heiterfte herporgebaut. 
Ein Fremder, wenn er fte lange nicht befucht hat, erftaunt, 
und Einheimifhe bewundern täglich das längft Bekannte. 
Der mit großer Freiheit und Einficht entworfene Plan bietet 
noch zum fernern Fortbau die jchönften Räume. Gejegnet 
ruhen daher an öffentlicher freundlicher Stelle die Reſte des 
Senator8 Guiolet, mwelder die erjten Entwürfe zu dieſen 
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weitausgreifenden Anlagen fürftlicher Begünftigung vorlegte, 
und bi8 an fein Ende der folgerechten Ausführung vorftand, 
Die Liebe zu den bildenden Künften im meiteften Sinne hat 
ſich ee bei Privatperjonen lebendig erhalten, und es 
tritt nunmehr der Zeitpunft ein, wo eine freie Bürgerjchaft 
auch für öffentliche Annäherung und Zufanmenordnung ein- 
zelner Schäße, durd glücklich zufammentreffende Umjtände 
aufgefordert, gemeinfam Sorge tragen wird. 

an beim Beginn fommt uns die erwünfchte Nachricht 
entgegen, daß man fich ernftlich mit dem Gedanken beichäftige, 
ein neues Bibliothefsgebäude aufzuführen. Die eficde 
Bücherfammlung hatte der neu zu erbauenden Barjüßerfirche 
weichen müſſen, und ward bisher in verjchiedenen ungünjtigen 
Pocalitäten aufbewahrt. Nunmehr aber bejtimmt man einen 
der noch freien, großen Pläße zu diejem Zweck, wo noch Raum 
g uud ift, daß auch andere öffentliche Anftalten fich würdig 
anſch Hy fönnen. Herr Baumeifter Hefje, durch Lehre und 
Beifpiel feines Herrn Baters, durch ausbildende Reifen und 
das Anſchauen der großen, geſchmackvoll hier jchon errichteten 
Gebäude geübt und erregt, hat den — die Riſſe zu 
verfertigen. Der einſichtige und thätige Bibliothekar, Herr 
Profeſſor Schloſſer wird ſowohl bei Einrichtung und Auf— 
ſtellung, als bei künftiger planmäßiger Vermehrung, ſich um 
ſeine Vaterſtadt höchſt verdient machen. Denn man darf wohl 
ſagen, daß mit dieſem Gebäude der Grund zu allen übrigen 
wiſſenſchaftlichen Bemühungen wird gelegt ſein. Auch Dat 
diejes wichtige Unternehmen ſich jchon anfehnlicher patriotifcher 
Beiträge zu erfreuen, ındem bei der Feier wiederhergeitellter 
Stadtfreiheit eine jehr bedeutende Subjfcription zu Stande 
gefommen. 

Und vielleicht jchließt fich an diefes Tocal eine gegenwärtig 
ihon blühende Anjtalt, unter dem Namen Mufeum befannt, 
nadhbarlid an. Eine Gejellichaft von Kunftfreunden hatte eine 
ausreichende Kaſſe geftiftet, ſchöne meitläuftige Räume ge- 
miethet, um fi) von Zeit gu get zu verjammeln und am 
Kunjtgenuß zu ergegen. Um diefen Mittelpunkt vereinigte 
ſich alfobald gar Manches: eine Gemäldereihe füllte — 
Saal, eine reiche Kupferſtichſammlung ward von Herrn Brön— 
ner nebſt anſehnlichem Kapital vermacht, ja ſogar alle den 
aufgehobenen Klöſtern entnommenen Gemälde derſelben zu— 
geeignet. 

Hauptſächlich um dieſer Bilder Willen iſt zu wünſchen, 
daß man an hinreichende Räume denke, um ſie würdig aufzu— 
ſtellen, indem ſie gegenwärtig über einander geſchichtet daſtehen, 
und nicht ohne die Unbequemlichkeit des gefälligen Herrn 
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Schi von dem Kunftfreunde betrachtet werden. Diefe 
Sammlung ift deßhalb merkwürdig, weil fie meift Gemälde von 
oberdeutjhen, oberrheinifchen Künftlern enthält, mit welchen 
Frankfurt mehr in Verfehr — als mit den niederrhei— 
niſchen, brabäntiſchen. Holbein der Aeltere ward einige Jahre 
von den Karmeliten bewirthet, deſſen Talent man hier ganz zu 
überſchauen und zu würdigen im Fall iſt. Möge in einigen 
Jahren dieſe Sammlung zur Ergetzung des Gichbabers öffent- 
lich aufgeftellt und geordnet fein. Wie fchnell wird fie fich als— 
dann vermehren durch Ankauf, Geſchenke und Bermächtniffe. 
Es werden daher Diejenigen, welche dem neu aufzuführenden 
Bau vorjtehen, feinen Tadel zu befürchten haben, daß fie r t 

roße Räume einrichteten, wenn fie auch für das augenblidlihe 
Bedürfniß unverhältnigmäßig fcheinen jollten: denn auch ſolche 
find fogleic auf das Fruchtbarfte zu benugen. 

Steht der Deutjche fi) um, was zu der ſchlimmſten Zeit 
an vielen Drten Lobens- und ae ein⸗ 
gerichtet worden, ſo wird er gewiß der ſchönen Anſtalt gedenken, 
welche die Stadt Prag den böhmiſchen Ständen ſchüldig ge— 
worden. Dieſe nämlich haben den Vorgang des würdigen 
Grafen — der als ein edler Kunſtfreund und 
Patriot ſeine eigene bedeutende Gemäldeſammlung zur öffent— 
lichen Betrachtung ausſtellte, zu würdigen gewußt, und ihre 
Kunſtſchätze zu demſelbigen Zweck mit der ſeinigen vereinigt, 
und zwar dergeſtalt, dat das Eigenthum einem jeden Befiger 
verbleibt, durch angeheftete Namen bezeichnet, und die et 
dariiber zu jchalten unbenonmen ift. Auch gelobte dDiefelbe Ge— 
jellichaft, jährliche Beiträge zum Unterhalt einer Kunft- und 
Zeichenſchule, in welder —F durch das belebende Talent des 
Herrn Directors Bergler bewundernswürdige Schüler ſelbſt 
in den höhern Ständen gebildet haben, und warum ſollte man 
in Frankfurt nicht ein — ja ein Gleiches hoffen können? 

Denn ſchon gegenwärtig iſt einem wichtigen, für ſich be— 
ſtehenden Inſtitut eine ſichere Gründung zugedacht. Der Dekan 
aller hier lebenden ächten Kunſtfreunde, Ser Städel, genießt 
in feinem hohen Alter noch immer der lebenslänglich mit Ein- 
fiht und Beharrlichkeit gefammelten Kunftfchäge in dem wohl- 

elegenften gl Mehrere Zimmer find mit ausgefuchten 
Gemälden aller Schulen geſchmückt, in vielen Schränfen find 
— * en und Kupferſtiche aufbewahrt, deren unüber— 
ehbare Anzahl. PN wie ihr unfhäßbarer Werth den öfters 
wiederfehrenden Kunftfreund in Erjtaunen ſetzt. Man mill 
wiflen, daß dieſer im Stillen unabläffig vaterländifch denfende 
trefflihe Mann feine Runftfchäge fämmtlich nebft geräumigen 
Local und anfehnlichen Kapitalien dem gemeinfamen Nutzen 
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ewidmet habe, wodurch denn freilich Kunftfreunde und Kunft- 
fan ier für ewige Beiten die gewiſſeſte Anregung und die 
cherſte Bildun Poffen fönnen. | 

err Dr. Grambs befigt gleichfalls eine Sammlung, die 
alle Erwartung überfteigt, an Gemälden, — und 

andzeichnungen. Die entſchiedene Kunſtkenntniß des Beſitzers 

ilft dem Befuchenden zu au Aufklärung und — 

infiht. Dieſer unermüdliche Kunſtfreund, bis auf die neueſien 
erde an lebenden Künftlern theilnehmend, bejhäftigt und 

egünftigt mehrere fich entwidelnde Talente, unter welchen 
Herr Wendelftädt ihm unmittelbar an Handen geht und fich 
durch Gejchidlichkeit zum Lehrer, durch hiſtoriſche Kenntniffe 
aber zum fünftigen Confervator qualificiert. 

der Franz Brentano hat in einem geräumigen wohl— 
erleuchteten Saal, fo wie in mehreren großen Zimmern, eine 
trefflihe Gemäldefammlung mwohlgeordnet aufgeftellt; fie ift 
durch deſſen verewigten Schwiegervater von Birfenftod, 
der, auß den Rhein — abſtammend, in der —— und 
Kunſtwelt rühmlichtt ekaunt war, während feines lebensläng- 
lichen Aufenthalts in Wien zufammengebradt. Hieran Ichlieht 

ch eine reiche Kupferftichfammlung, wo unter Andern die 

erfe des Marc-Antons und fonftiger älteren Jtaliener in 
Abdrüden geſchaut werden, wie fie dem Liebhaber jelten vor 
Augen fommen. 

Wer dieje benannten Sammlungen zu benugen das Glitd 
hat, wird feine Kenntniffe, auf welcher Stufe der Einficht er 
auch ftehe, Beni erweitert und belebt fühlen. 

Herr von Gerning verwahrt ein Muſeum von vielartigen 
Schägen, welche, in größere Räume vertheilt, die Freude und 
Bewunderung eines jeden Yiebhabers und Kenner noch mehr 
erregen würden als gegenwärtig, wo in einer Brivatmohnung 
nicht jedem Gegenjtande Gerechtigkeit widerfahren fann. So 
würde 3. B. die Sammlung antifer Bajen, Bronzen und 
jonftiger Alterthümer ſchon allein als integrierender Theil einer 
großen Sammlung die Aufmerffamfeit überall auf fich ziehen. 

* Becker, als Medaillenr höchſt —— hat 
eine bedeutende Folge von Münzen aller Zeiten, zu Aufklärung 
der Geſchichte — Fachs, einſichtig geordnet. Man findet 
bei demſelben Gemälde von Bedeutung, wohlerhaltene Bronzen 
und älterthümliche Kunſtwerke mancher Art. 

Einzelne wichtige Gemälde befinden ſich hie und da im 
Privatbeſitz. Bei Herrn von Holzhaufen auf der Dede ein 

häßgenswerthes Bild von Lucas Cranach: Chriftus, der die 
tütter und Kinder um ſich * verſammelt, merkwürdig durch 
die glücklich gedachte Abwechjelung der Motive von Mutterliebe 
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und DBerehrung des Propheten. Wohlerhaltene Familien- 
emälde aus der Altern x eben uns einen Begriff von der 

ürde des genannten Geſchlechts und der Kunftliebe feiner 
Ahnnherren. 

Borzügliche Gemälde zieren auch die Wohnungen des 
— Leers und Frau de Neufville. Eins der ſchönſten 

ilder von van der Neer beſitzt Herr Etling. Die Laus— 
bergiſche Sammlung iſt leider in alle Welt zerſtreut. 

Hier wollen wir nun einer Art und — vorläufig ge- 
denfen, wie in der Folge, wenn fih in Frankfurt Alles mehr 
geftaltet und geordnet hat, ein dortiger Kunftfreund ar 
mischen und Reifenden den größten Dienft erzeigen fünnte. Die 
Benetianer befigen nämlih von den Gemälden ihrer Stadt 
einen Katalog nach den Epochen der Kunftgefchichte und na 
den Jahren, in welchen die Künftler geblüht; fie find f a 
in hiftorifcher Folge aufgezählt, und bei jedem Bilde bemerkt, 
wo e3 zu finden. Wenn ein junger Frankfurter Kunftfreund 
fih diefes Werk zum Mufter nähme, und im Stillen die 
nöthigen Vorbereitungen machte, jo fünnte er zu rechter Zeit 
damit hervortreten, und dadurd die lehrreichite Heberficht be- 
fördern. „Jede methodijche Zufammenftellung zerftreuter Efe- 
mente bewirkt eine Art vom geiftiger Geſelligkeit, welche denn 
doch das Höchfte ift, wornad wir —— 

Ferner dürfen wir nicht verſchweigen, wie die hieſigen 
Kunſtfreunde noch auf mancherlei Weiſe gefördert ſind. Herr 
Morgenſtern fährt auch im hohen Alter fort, Gemälde mit 
bewunderung nen Fleiß und Genauigfeit zu reftaurieren. 
Wie jehr er * in Geiſt und Art eines jeden Künſtlers zu ver- 
jeßen weiß, davon zeugen mehrere Copien, die er im Kleinen 
nach den vorzüglichjten Meifterwerfen, die durch feine Hände 
gegangen, gefertigt und in einem Schränfchen — als 
einen sis zufammengeordnet. Auf diefen Schag werden 
gewiß Borfteher öffentlicher Anftalten aufmerffam bleiben, 
damit er nicht aus Frankfurt entfernt werde. 

Herr Silberberg ift im Befig der trefflichften alten und 
neuen euere die er duch Tauſch und Handel dem Lieb- 
haber zu überlaſſen — iſt. Bei Herrn Boye findet man 
alle Arten von Kunſt- und Naturproducten, und wie mancher 
Name bleibt noch Demjenigen gu nennen übrig, der eine An- 
leitung für Fremde, Frankfurt kennen zu lernen, auffegen wird. 

Ueberhaupt kann die Lage eines Kunftfreundes nicht 

ünftiger fein al8 an diefem Orte; man gedenfe nur der 
uctionen le: Berlaffenichaften, jo wie der Samm— 
lungen, welche auf Speculation hieher gejendet werden. Der 
Liebhaber wird dadurd in den Stand gejeßt, fich mit vielen 
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Meiftern und ihren VBorzügen befannt zu machen, ja, wenn er 
Neigung hat, gelegentlih um mäßige Preiſe durch —— 
Sachen ſeinen re u vermehren. —* Aus- 
ftellungen finden fich jede u öfter8 doppelt und dreifach, 
und künftig gewiß häufiger, da bei der ungeheuern Welt- 
bewegung gar manches Kunſtwerk feinen Herrn wechjelte, gar 
monde Liebhaber fich genöthigt fteht, einen werthen Beſitz 
gegen Baarſchaft umzutaufchen. Und fo läßt fih Frankfurt 
als Ffunftvermittelnd zwifchen dem Dber- und Unterrhein, 
zwi * dem nordöſtlichen und ſüdweſtlichen Deutſchland, ja 
zwiſchen dem In- und Auslande denken. 
orſchen wir nun nach Dem, was für den Unterricht in 
Künſten geſchieht, fo finden wir auch ſchon deßhalb vorläufig 
eforgt. Eine der Zeichenfchulen, wie fie in Deutfchland mit 
echt feit langer Zeit beliebt find, wo man mehr das Auge des 
Privatmanns und des Handmwerkers zu bilden und einen ge- 
wiffen Gefchmad zu verbreiten denkt, al3 dag man Künftler zu 
erziehen Die Abfict hätte, ift auch hier ſchon eingerichtet. Herr 
Reges fteht derfelbigen vor unter der Directtion des Herrn 
Dr. Grambs. Solche Schulen haben außer jenen Zweden 
noch den befondern Vortheil, daß fie Noviziate fürs Talent 
find, indem die Vorſteher gar bald unterfcheiden, wo angeborne 
Fertigkeiten fich mit Aufmerffamfeit und Fleiß zufammenfinden, 
als woran der künftige eigentliche Künftler allein erfannt wird, 
Um jolche jedoc) weiter zu bringen, würde ich hier jo wenig 
als anderswo zu einer Kunftafademie rathen. Es gehört jhon 
eine große Mafje von gebildeten Künftlern, eine Menge von 
eranftrebenden Fähigfeiten dazu, wenn man In entjchließen 

ol, ihnen eine gefegliche Form, ja ein Oberhaupt zu geben. 

Sir wiffen jede Kunftafademie zu ehren, die in der Hauptftadt 
eines großen Reichs, in der Fülle von Kunſtſchätzen von treff- 
lihen Männern geleitet wird; aber ehe man ſichs verfieht, 
fchleicht fich die vepublifanifche Form auch dafelbit ein. So 
- unterfcheidet man in Dresden die Schüler der Herren Seidel- 
mann, Graſſy, Matthäi, Kügelgen und Hartmann, 
jo wie a welche fih an Zink, Men el oder Fried- 
rich halten. Ein Unterricht im Allgemeinen if höchſt ſchätzbar; 
der einzelne Jüngling hingegen will vom einzelnen Meiſter 
unterrichtet ſein, und wenn er dort nur gehorcht, ſo werden 
Dr Neigung, Zutrauen und eine gewiſſe ftille Ueberzeugung 

öchit Fräftig wirken. 

Man würde alfo nad) Berne vorzüglihe Männer, wo 
nicht gerade berufen, doc ihnen leicht machen, an fol em Orte 
zu leben; man feßte fie in die Page ein ſchickliches Duartier 
miethen zu können, und verjchaffte ihnen ſonſt einige VBortheile. 
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Die Dberaufficht ftädtifcher Runftanftalten gäbe nun foldhen 
Meiftern ein vielverfprechendes Talent in die Xehre, und zahlte 
dagegen ein billige Honorar. Ya der junge Mann dürfte 
feinen Lehrer jelbjt wählen, je nachdem er zu einer Kunftart, 
oder zu einer ie Neigung und Zutrauen hätte. Wohl: 
hen e Eltern zahlten für ihre Kinder, wohlmollende Lieb- 

aber fir Günftlinge, von denen fie Etwas hofften. Wäre ein 
ſolcher Meifter rate und jonft nicht einem größern Ver— 
ll abgeneigt, jo könnte er Fünglinge ins Quartier, an 

isch nehmen, und eine förmliche Penfion einrichten, wobei 
ihm die Gebildeten fchon als Unterlehrer an Handen giengen. 
Steht nun eben Daffelbe zu thun in einer freien Stadt 
Mehrern frei, jo wird man herrliche Wirkungen davonerfahren. 

Dr man junge Männer praftifch bilde, fordert die neufte 
* ei einem Meiſter, wie wir ihn vorausſetzen, würden 
ie zeichnen, malen, copieren und reſtaurieren lernen; ja auch 
mittlere Talente würden nicht, wie es oft geſchieht, wo man 
im Unterricht allzu weit ausholt, in —— und Stocken ge— 
rathen. Zeigt Fa ein eminentes Individuum, jo ift no) 
immer Zeit, ihn einer auswärtigen höheren Anftalt anzu- 
vertrauen, 

Daß Diejenigen, denen eine folche Ueberſicht obliegt, auch 
durhaus dafür forgen werden, daß den Meijtern Alles, was 
fie ſelbſt nicht beifihaffen fönnen, an Modellen, Glieder- 
männern und fonft genugfam gereicht werde, darf man faum 
erwähnen. So fteht jchon jegt eine Sammlung von Gypsab— 
güffen antifer Statuen in dem Öarten des Herrn von Beth- 
mann. Und Was läßt fich nicht alles von einem Manne er» 
warten, deffen Neigung und Thätigfeit durch ein jo großes 
Bermögen in lebhafter Bewegung erben wird! 

Vorschläge diefer Art Fönnen wir um fo eher thun, als 
fie dem Zeitgeiſt N, ind, und man bei allen Bildungsan- 
ftalten die erprobte Erfahrung hat, daß es viel vortheilhafter 
jei, fie auf eine liberale humane Weife auszufäen, als auf 
eine zwingende, a jubordinierende Art ins Enge zu- 
fammenzuziehen. Der Frankfurter gehe in die Geſchichte 
— in die Zeiten, wo ſo viele Rünftter neben einander und 
Hi nah einander blühten, ohne daß man fie irgend einem 
afademischen dmange unterworfen hätte, wo der Familienkreis 
anftatt Schule und Akademie galt. Man erinnere fich von den 
älteren bis in die neueften Zeiten der Yeyerabendt, Merian, 
Roos, Schütz, jo wird der Weg vorgezeichnet je auf 
welchem der freiftädtifche Künftler Ausbildung und Abficht 
am Beften erreicht. 

Und hier werden wir denn aufgefordert, noch einiger vor« 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 24 
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züglicher Künftler zu gedenken. Herr Schü, durd) den Bei- 
namen der Better bezeichnet, ſetzt die landfchaftlichen Arbeiten 
fort, welche (er Sachtleben ſich ununterbroden mit Nad)- 
bildung der Rheingegenden bejhäftigen. Seine Zeihnungen 
in Septa find von bewundernswürdiger Reinheit und “Fleiß, 
die Klarheit des Waflers und des Himmels unübertrefflic. 
Die Darftellung der Ufer an beiden Seiten, der Auen und 
Feljen und des Stromes jelbit ift jo treu al3 anmuthig, und 
das Gefühl, das den NRheinfahrenden ergreift, wird ung bei 
Betrachtung diefer Blätter mitgetheilt oder wieder ermedt. 
Die Delgemälde diefes Künftlers geben ihm Gelegenheit, die 
Abänderung der Yarbentöne, wie fie die Tags- und Jahres— 
— nicht weniger die atmoſphäriſchen Wirkungen hervor— 
ringen, auf eine ——— nachzubilden. 

Von Herrn Radl ſind bei Grambs höchſt ſchätzbare 
Aquarellzeichnungen zu ſehen, Gegenden um Frankfurt ſo wie 
anmuthige Thäler des Taunusgebirges vorſtellend, welche, ob— 
gleich nach der Natur gezeichnet, — an geſchmackvoller Wahl 
des Gegenſtandes, an ——— ustheilung von Licht und 
Schatten, ſo wie der Farbe, Nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Solche Künſtler dem größeren und auch auswärtigen 
zn befannt zu machen, wird eine angenehme Pflicht der 

unftporfteher fein; uns fei es erlaubt, hier einen Borjchlag 
zu thun, der, wenn er auch etwas wunderbar fcheinen jollte, 
doc) gewiß alle Prüfung verdient. Wir haben fein Geheimnig 
daraus gemacht, dag wir Alles, was einer Pfründe ähnlich 
eh bei unſern Kunftanftalten nicht lieben; dagegen wäre 
unjer ls diefer: Bei einem gefchidten Kinitler, der 
nicht gerade Helfargen hat, oder auf Gerathemwohl arbeiten 
fann, beftelle man von Seiten der Vorfteher gemiffenhaft 
gearbeitete Bilder; man bezahle fie ihın nach Billigfeit, und 
überlaffe Re alsdann Liebhabern um einen geringern Preis. Der 
Berluft, der hieraus entjpringt, wird eine größere Wohlthat 
für den Künftler, al3 wenn man ihm eine Benfion ohne Be⸗ 
dingungen gäbe. Hat er wirklich Berdienft, und wird der- 
elbe den Liebhabern allgemeiner befannt, jo werden ſig die 

eſtellungen häufen, und er kann alsdann mit einiger Klug— 
heit immer wieder auf ſeinen Preiſen beſtehen. Eine genugſam 
ausgeſtattete an könnte auf diefes Kapitel eine gewiffe Summe 
feftjegen, und die Vorſteher derjelben könnten ſich recht gut 
durch öffentliche Ausftellungen und Ausgebot folder Arbeiten, 
vielleicht gar durch Auction vor allem Vorwurfe der Partei- 
lichkeit dern. Und jo werden Männer von anerkannter Red- 
lichkeit und geprüfter Einficht aufs Neue Geift und Leben in 
die Epoche bringen, die wir gegenwärtig vorbereiten, 
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Indem mir nım bei diefen neuen Einrichtungen republi- 
kaniſche Formen beginftigen, fo fei es uns erlaubt, hinzuzu- 
fügen, daß es dagegen dem freien Bürger, der fich nicht —* 
von Jemand will meiſtern laſſen, gar wohl anſtehe, an ſich 
ſelbſt geſellige Tugenden auszubilden; denn die Erfahrung 
von den Älteften bis in die neneften Zeiten belehrt uns, daß der 
Bewohner einer freien Stadt fich ſchwer mit feines Gleichen 
vereinige. Es ift Nichts natürlicher, als daß Unabhängigkeit 
uns in unjerm eigenen Wefen beftärfe, wodurch der Charakter 
in einer Folge von mehrern Jahren immer jchroffer werden 
muß; und weil nun ein Jeder fich jo ſelbſt gewähren läßt, 
müfjen Diejenigen am Ende ſich öfters getrennt finden, welche 
durch die Shöntten Bande verknüpft fein fünnten. Selbſt ge- 
meinjame Liebhaberet ift nicht mehr im Stande, ſolche Gemüther 
auch nur für Einen Moment zu vereinigen: Blumenfreumde 
werden fich iiber Blumen, Münztenner bei Münzen entzmweien, 
wenn der Geift gewohnt ift, feinen Gefühlen und Leidenschaften 
unbedingt nachzuhängen. 

Wie angenehm iſt es daher zu vernehmen, daß in Frank: 
furt eine Geſellſchaft von Kumnftfreunden ſich reihum ver- 
jammelt, wo fie an Kupferftichen, im Befit eines Jeden, fich 
belehrend unterhalten. Hiedurch wird ein jo weitläuftiges und 
ſchwieriges Fach, wo Alles auf dem Werthe des einzelnen Ab- 
drucks beruht, nah und nach überjehbar. Der weit größere 
Bortheil aber wird darans entipringen, daß auch, was Andern 
gehört, geritig unjer eigen werde. Das Vortreffliche zu kennen 
und zu lieben, was man nicht befigt, noch zu befigen hofft, ift 
eigentlich der größte Vorzug des gebildeten Menjchen, da der 
che jelbftige tm Beſitz oft nur ein Surrogat für Einficht 
und Liebe, die ihm abgehen, zu erwerben jucht. Geſchehen 
jolhe Mittheilimgen künftig in allen Kunftfächern, fo wird fich 
die nee Generation durd allgemeine heitere Friedensbande 
vereint fühlen, wie in jchredlicher Zeit die Eine Hälfte fich zu 
Schutz und Truß, die andere zu Rath und Hülfe, das Bater- 
land zu retten, mufterhaft verbündete. 

Saben wir nun von den höchiten Beweggründen gefprochen, 
die ung Fr Belebung der Kunſt und Wiffenfchaft treiben, von 
zart fittlihen und geiftigen Mitteln, die dabei anmwendens- 
werth find, jo müfjen wir auch einem Borurtheil begegnen, 
welches ſich mitunter merken läßt. Der Liebhaber nämlich 
trennt fich oft zur ftreng von den Kunfthändler. Es fchreibt 
ſich Diefes aus ältern Zeiten her, wo der Wohlhabende Das- 
enige, was er befaß, eben deßwegen weil er es bejaß, hoch 
| äßte, ja oft überfchäßte. In der neuern mehr belebten Welt 
aber kann fich der Liebhaber nicht entbrechen, * Tauſch 
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oder Handel fo Jr Kunftwerf, dem er entwachien ift, 
oder für welches feine Liebhaberei fich abftumpfte, einem Dritten 
au überlafjen, dem es Freude madt. efonder3 in Frankfurt 
äßt fich bei der großen Bewegung, bei dem Zu- und Abftrömen 
von Kunſtwerken, faum ein ftationäres Cabinet denken, und 
man wird es in der Folge gewiß feinem Liebhaber verargen, 
wenn er, feine Kräfte berechnend, duch veränderten Beſitz 
feine Neigung lebendig zu erhalten fucht. 

Und fo bang er wir nicht weit umherzuſchauen, wenn wir 
Beispiele ſuchen, daß Gewerbsthätigfeit mit Liebe zu Wiffen- 
Schaft und Kunft wie vor Alters jo auch in unjern Tagen 
recht wohl vereinbar dei denn wir finden, daß von Seiten 
des Buchhandels fih für Kunft erwünfchte Ausfichten hervor- 
ihun. Herr Brönner hat in einem anftändigen, wohl ange- 
legten und verzierten Local ſchön eingebundene Bücher auf- 
geftellt, und außer Dem, was fi von felbft verfteht, findet 
man bet ihm die neueſten Kupferwerfe, ja Gemälde zur Unter- 
yaltung und beliebigem Ankauf. Herr Wenner auf feiner 

eife nad) Rom erwies thätigen Antheil an den dortigen 
deutſchen Künftlern, förderte die Herren Riepenhaufen, 
Dverbed und Cornelius, und übernahm den Verlag der 
von Diefem in Federzeichnungen dargeftellten Scenen aus Sau. 
Sie find von Ferdinand HIGH mit — Liebe und 
Genauigkeit geſtochen, wie ſich Liebhaber an den Probedrücken 
überzeugen können. Auch verpflanzte Herr Wenner die vor— 
trefflichen Kupferſtiche nach Canova und Thorwaldſen in 
ar: Baterftadt, indem er die Betrachtung und Anfhaffung 

erjelben erleichterte. Herr Willmanns, gleichfalls Kuuft- 
liebhaber, befigt jhäßenswerthe Gemälde; feine Bemühungen 
um Literatur und Kunft find allgemein befannt. Möge doch je 
eher, je lieber eine — Nachricht, als der Reiſende 
geben kann, von allen Kunſtſchätzen und Kunſtthätigkeiten, 
welche dieſe wieder frei auflebende Stadt verherrlichen, bald 
in dem Einen oder andern Verlag erſcheinen. 

Weil wir aber Diefes —88 von Frankfurt als von ver- 
ſchiedenen ſchon genannten und noch zu nennenden Orten und 
Städten wünſchen, jo erfuchen wir die Unternehmer, eine folche 
Arbeit nicht er zu veranftalten, vielmehr von einem leicht 
EILODLIENER Se t, welches der Fremde gern für ein Billiges 
aufhalten wird, nur Heine —— zu machen, und die nächſte 
darauf erweitert, vermehrter und belebter zu geben. Alles, 
was in den Tag eingreifen ſoll, muß ein Frifhes Anfehen 
haben, und * wird fein Werk zum Aufbewahren, ſondern 
nur zum Aufbrauchen verlangt. 

Daß auch in deit andern Künften ein thätiger Geift fich zu 
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regen anfange, davon giebt eine Singſchule Zeugniß, melde 
— Düring aus eignem Antrieb und aus reiner Liebe zur 
unft unternommen. Dieſe Seldte ift Schon fo weit gediehen, 
daß junge Perſonen beiderlei Geſchlechts, die fich feiner Leitung 
anvertraut, bei feierlichen Gelegenheiten in den Kirchen beider 
Eonfeffionen Muſiken aufgeführt, zu Vergnügen und Erbauung 
der Gemeinden. Auch in öffent ae Eoncerten ift Diejes 
geichehen. Jeden Sonntag früh findet eine ſolche Uebung 
Statt, zu welcher auf Anmeldung auch Zuhörer gelafjen werden. 
Ein größeres Local wäre der Anftalt zu gönnen, wodurch fie 
auf Einmal fehr viel gewinnen würde. Gie empfiehlt fich 
allen Mufiffreunden, und e3 wird ihr auch weder an Unter- 
ftügung fehlen, noh an Ausbildung der einzelnen Stimmen, 
da Frankfurt an Herrn Schmidt einen treffliden Mufik- 
director befißt, und die Oper mit Talenten gejchmüdt ift, die 
nicht allein durch Ausübung ihrer Kunft ergegen, fondern auch 
diejelbe durch Lehre und Unterricht zu verbreiten und fortzu- 
Era: I zur Pflicht machen. 
tachdem wir nun fo manchen frommen Wunfc geäußert, 
pon manchen bedeutenden Borfägen und meitausjehenden 
Planen geſprochen, fo gelangen wir endlich zu einer Anftalt, 
die auf das Sicherfte gegründet ift, und bei welcher eben jet 
eine erneute Thätigfeit in um bisherige Stodungen 
aufzulöfen und zufällige Hinderniffe zu bejeitigen. Es iſt Bier 
von der Stiftung die Rede, welche Dr. Sen EIN Uli 
neten Andenfens, ausübender Arzt und fenntnigreiher Dann, 
feiner Vaterſtadt hinterlafjen. Sie theilt fih in zwei Ein- 
richtungen, die Eine zu praftifchem, die andere zu theoretiſchem 
Zweck. Die erfte, ein Bürgerhofpital, ift auf ein palaftähn- 
liches, von dem Stifter neuerrichtete8 Gebäude gegründet, fo 
wie durch anfehnliche Kapitalien gefichert. Hieher floſſen von 
der erften Zeit an große Schenkungen und Vermächtniſſe, 
woraus ein bedeutendes Vermögen entftand, welches durch 
Ueberſchuß der Kaffe fich jährlich vermehrt. Hier bleibt alfo 
Nichts zu gehe übrig. 

Defto mehr Aufmerffamkeit und guten Willen haben wir 
dagegen auf die zweite Kr Ernie zu menden, melde, in then- 
retif wiftenfchastticher Abficht angelegt, nicht in gleicher Maße 
en ift. Sie umfaßt Haus-, Hof- und Gartenräume 
der € dar Wohnung des Befigers. Das Haus, darin 
Einem von den Borgefegten ein Quartier bejtimmt ift, hat 
reilich nur befchränfte Zimmer, welche für Dasjenige, was fie 
affen ſollen, nur alsdann binreichen, wenn alles Enthaltene 
in befter Ordnung aufgeftellt ift. Hier findet ſich eine treffliche 
Bibliothek, welche bis auf die unmittelbaren Nachfolger Hallers 
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hinaufreicht; fie enthält die bedeutendften ältern anatomifchen 
und phyfiologıfchen Bücher, und würde, geordnet, fortgefegt 
und zum Gebraud) eröffnet, der Stadtbibliothek ein bedeutendes 
Fach eriparen. 

Ein mineralogifches Cabinet, das bis jeßt der Bibliothek 
nur un war, wird fo eben abgejondert und aufgeordnet; 
es enthält viel Vortreffliches, aber nur gruppenweife ohne 
innern Zufammenhang. Die Berfteinerungen, zur glüdlichjten 
Beit gefammelt, übertreffen alle Erwartung. 

Der botanifche Garten ift geräumig genug, um der Stif- 
tung gemäß die officinellen Pflanzen zu enthalten, woneben ſich 
er Platz finden würde, um das phyſiologiſch Bedeutende, 
was zur Einſicht in das Pflanzenleben führt und das ganze 
Studium krönt, weislich anzufügen. 

Das ältere hemifche Laboratorium ift aufder gegenwärtigen 
Höhe der Wiſſenſchaft nicht mehr brauchbar; ein neues Bin 
reihendes ward zum Behuf einer andern Schule unmittelbar 
an der Sendenbergifchen Gartenmauer erbaut, und fteht gegen- 
wärtig ijoliert, einzeln, unbenußt. 

Das anatomische Theater iſt zweckmäßig und geräumig; dieda- 
felbft aufgeftellten Präparate gehören nicht ſämmtlich der Anftalt. 

Nach diejer furzen Erwähnung der einzelnen Theile, 
woraus das Ganze befteht, ift es Pflicht, die Zuftände nochmals 
vorzunehmen, dabei auch Wünſche und — auszu⸗ 
ſprechen und zu bezeichnen. Hier iſt nun wohl vor allen Dingen 
die Abſicht des Stifters zu bedenken, der als wiſſenſchaftlicher, 
kenntnißreicher Mann ſein Hoſpital nicht beſſer zu verſorgen 
glaubte, als wenn er ihm eine Studien- und Lehranſtalt an die 
Seite ſetzte. Er gedachte, den Aerzten feiner Vaterſtadt einen 
Mittelpunkt wiſſenſchaftlicher Mittheilung zu verfchaffen; er 
ud Einige nebft andern Bürgern zu Pflegern, rief fie ſämmtlich 
zu monatlichen Zuſammenkünften in jein Local, und ermunterte 
fie, Borlefungen in mehreren Fächern zu halten. 

Sein früher unglüdliher Tod unterbrad eine von ihm 
jelbft ausgehende Einleitung, und doch fonnte ſich dieſes In— 
ftitut einer thätigen und wahrhaft blühenden Periode rühmen 
zu der Beit als der verdiente Reichard, Verfaſſer der Frank— 
furter Flora, Stiftarzt war. Indeſſen nahmen die zu diefer 
Abtheilung beftimmten Kapitalien nicht zu aus dem Grunde, weil 
man in einer Handelsftadt dem Praktifchen geneigter al3 dem 
Wiffenfchaftlichen ift, und ſich überhaupt Sc gedrängt fühlt, 
einem gegenwärtigen Uebel abzuhelfen, als einem fünftigen vor- 
zubeugen. Diefen nad wurde die Kranfenanftalt mit Schen- 
fungen und Vermächtniſſen allein bedaht, und das Wiflen- 
Ichaftliche vorbeigegangen, 
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Diefes verfanf immer mehr in Staub und Berborgenheit, 
und erkrankte an äußern und innern Uebeln. Eine medicinifche 
Schule, welche das Studium aufs Neue beleben follte, entjtand 
und vergieng. Die Sriegslaften wurden und werden mit« 
getragen, jo wie manches andere Unheil, das ſich auflud; genug 
das Inſtitut ift gegenwärtig jo arm, daß es nicht das geringfte 
Bedürfniß aus eigenen Mitteln beftreiten kann. Schon jebt 
bei Anjhaffung der Schränfe zu Sonderung und Ordnung der 
Mineralien muß auf fremde Güte gerechnet werden. 

Doch aud, hier belebt fich die Yolleang. Der furz ver- 
jtorbene Stiftarzt Dr. Föhr, dem Frankfurt die Einimpfung 
der Kuhpocken verdankt, hat feine Bibliothef der Senden- 
bergijchen einverleibt, eine —— Porträten berühmter 
— ihr vermacht, jo wie ein Kapital von neuntauſend 
Gulden, deffen Zinfen dem jedesmaligen Arzte als Suloge 
dienen, mit der Bedingung, im Sommerhalbenjahre unentgelt- 
lich Botanik zu lejen. 

Herr Dr. Neuburg, ärztlicher Pfleger ee Anftalt, 
deſſen Kenntniſſe, — und Wohlwollen allgemein an— 
erkannt ſind, und we ve gegenwärtig das Drdnen der Natu- 
ralienfammlung eifrig betreibt, gedenkt, jobald man Beſitz und 
Lücken überfieht, die Doubletten feiner Conchylien und Vögel 
eben zu verehren, und gewiß wird Bibliothef und Natur- 
mujeum, wenn e3 nur erft ım Keinen den Frankfurter Batrioten 
vor Augen fteht, manchen einzelnen Befig und manche Wohl. 
that an fich ziehen. 

Gedenken wir nım der een fo g aus Dbigem 
erſichtlich, daß für diefe vorläufig geforgt fei. Herr Dr. Nefe 
wird unter Ajfiftenz der Gärtner Bäumert und Jjermann 
die —— Vollſtändigkeit des Gartens, ſo wie den Ge— 
brauch deſſelben nächſtes Frühjahr einzuleiten wiſſen. 

Im Ganzen wäre jedoch für Botanik in Frankfurt ſchon 
Viel geleiſtet, wenn die Pflanzenfreunde ſich zu wechſelſeitigen 
Beſuchen und Mittheilungen vereinigten, ———— aber 
darin verbänden, daß Jeder ein einzelnes Fach vorzügli 
übernähme. Holländer und Engländer gehen uns mit dem 
beſten Beiſpiele vor; Jene, daß ſie eine Geſellſchaft errichteten, 
deren Glieder ſich die Aufgabe machten, Prachtpflanzen in der 
größten Herrlichkeit darzuſtellen; Dieſe, daß eine Anzahl 
Gartenfreunde fich verabredeten, ganz einzelnen N A 
. wie z. E. den Stachelbeeren, vorzüglihe Aufmerkſamkeit zu 

widmen, wobei jeder Theilnehmende —* anheiſchig machte, nur 
Eine Spielart mit der größten Sorgfalt zu pflegen. Sollte 
Dieſes Manchem von der wiſſenſchaftlichen öht herab kleinlich, 
ja lächerlich ſcheinen, ſo bedenke man, daß ein reicher Liebhaber 
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etwas Seltenes und Augenfälliges zu a wiünfcht, und daß 
der Obftgärtner — für die Tafel ſeiner Kunden zu forgen hat. 
Bei einem ſolchen Verein würde Frankfurt fogleich im bota- 
nifhen Fache bedeutend erjcheinen. 

Bliebe der Sendenbergishe Garten bloß medicinifchen und 
phyfiologifchen Forderungen gewidmet, jo würde der Xehrer an 
diefer Anftalt jehr gefördert Fein, wenn er die Bergünftigung 
hätte, die Gärten der Herren Salzwedel, Jaſſoy, Lehr in 
und bei Frankfurt, die Anlage des Herrn Metzler über Ober- 
rad mit jeinen Sg Nord zu befuchen. Den Befigern wie den 
Gäften entjtünde daraus gemeinfame Freude und Aufmun— 
terung. In einer lebensreichen Stadt follte fih Alles auf- 
fuhen, mas mit einander einigermaßen verwandt ift, und fo 
jollte Botanifer, Blumift, Runftgärtner, Obft- und Küchen— 
gärtner fi nicht von einander —— da ſie ſich einander 
wechſelsweiſe belehren und nutzen können. 

Was die Chemie betrifft, ſo wird dieſer durch den ein— 
fachſten Entſchluß zu helfen ſein, da es weder an Local 
noch an Perſönlichkeit fehlt. Das unmittelbar an den Sencken— 
bergiſchen Stiftsgarten anſtoßende Laboratorium, neu und 
weckmäßig erbaut, ſteht nach aufgehobener mediciniſcher Schule 
— und unbenutzt, und es muß der allgemeine Wunſch 
(eins dafjelbe dem Sendenbergifchen Stifte einverleibt zu 
ehen. Die höchfte obrigfeitliche Anordnung deßhalb wird bei 
nunmehr beruhigten Zeiten nicht länger außen bleiben. Herr 
Dr. Keſtner erwartet — tdieſe höchſte Entſcheidung, und 
darf hoffen, daß ihm bei ſeinen Bemühungen jede Unterſtützun 
nicht fehlen werde. Gewiß ſieht durch eine chemiſche regel- 
mäßige Borlefung mancher gebildete Einwohner einen feiner 
Schöntten Wünſche glüdlich erfüllt. Denn die Gelegenheit, mit 
dem Umfange der neuern Chemie, die ſchon den größten Theil 
der Phyſik in fich aufgenommen hat, befannt zu werden, ıft 
jedem größern Drt, befonders Frankfurt zu gönnen. 
fände der ausübende Arzt die neueften Erfahrungen und An- 
fihten, die er auf feiner praftifchen Yaufbahn zur Seite liegen 
läßt, bequem überliefert. Der Pharmaceut würde befjer ein- 
Gr lernen, was e3 denn eigentlich mit den Bereitungen und 

iſchungen, die er fo lange nad) Vorſchrift unternimmt, für 
eine Bejchaffenheit Habe. So viele Berfonen, die in wichtigen 
Fabrikunternehmungen die Quellen ihres Reichthums finden, 
würden durch Ueberficht der neueften Entdedungen gefördert, . 
andere nad) höherer Bildung Strebende würden in der chemi- 
jhen Kenntniß wahre Geifteserhebung gewinnen, ja Solde, 
melde den älteren chemifch-myftifchen Vorftellungen nicht ab- 
geneigt find, würden bier vollfommene Befriedigung finden, 
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wenn fie erfennten, daß jo Vieles, mas unjere Vorfahren in 
dunfeln Zeiten nur zerjtüdelt gewahr wurden und im Ganzen 
trübfinnig ahndeten, jegt fi) immer —* an- und ineinander 
ſchließt, aufklärt, daR vielleicht in feinem Face mehr als 
ım chemischen wiſſenſchaftliche Weberficht das Ideelle in der 
Wirklichkeit darzuftellen vermag. en 

Wäre es möglich, einen tüctigen Phyſiker herbei zur ziehen, 
der fi) mit dem Chemiker vereinigte und Dasjenige heran 
bräcdte, was fo mandyes andere Kapttel der Phyfil, woran der 
Chemiker keine Anfprüche macht, enthält und andeutet; fette 
man auch Diefen in Stand, die zur Berfinnlichung der Phäno- 
mene nöthigen Inftrumente Anette, ohne deghalb einen 
weitläuftigen, Eoftfpieligen und plagraubenden Apparat aufzu- 
häufen; jo wäre in einer großen Stadt für wichtige, ingeheim 
immer genährte Bedärfnifle geforgt und mancher verderblichen 
Anwendung von Zeit und Kräften eine edlere Richtung gegeben. 
Zum Local folder phufifchen Anftalt könnte man mit gutem Ge- 
wiſſen das anatomifche Theater beftimmen. Anftatt zu ge- 
denken, daß Herr Doctor Behrends, der als ein würdiger 
Schüler Sömmerings bisher diefem Fache porftand, feine Ent- 
lafjung genommen; anftatt zu erwähnen, daß Herr Doctor 
Lucä, ein thätiger in der vergleichenden Zergliederung geitbter 
Mann, nad Marburg abgeht, jei uns vergönnt, im Allge- 
meinen von dem Berhältniß der Anatomie zu dem beftehenden 
Sendenbergifchen Inſtitut zu ſprechen. Hier hat fih nämlich 
der Stifter, indem er ſich ein Bild einer volljtändigen mebdi- 
ciniſchen Anftalt dachte, vielleicht ver allen da er die befon- 
deren Bedingungen, in der fich feine Anjtalt befand, nicht be- 
achtete. Kenner der GEFOD ED EURB IBAN, Profeſſoren diefes 
Fachs auf Akademien werden gerne zugeftehen, daß e8 Eine der 
el Aufgaben ſei, die Lehre der Zergliederung zur 
überliefern, Bibliothek, Zeichnungen, Präparate und hundert 
Vorrichtungen, Vorarbeiten, die vielen Aufwand erfordern, 
jollen zum Grunde liegen, und alsdann wird noch die menfch- 
liche Leiche als unmittelbarer Gegenftand des Beobachtens und 
Belehrens gefordert. Woher aber diefe nehmen? Ueberall 
werden die deßhalb beftandenen Zwanggeſetze läſſiger beobachtet 
oder umgangen, und der Profefjor der Anatomte Heht in einem, 
humanen Zeitalter immer als unmenſchlich gegen Leidende und 
Trauernde. 

Möge alles Diefes als Neflerion eines vorüber eilenden 
Reifenden angelenen werden; der bleibende Gefhäftsmann 
fieht vielleicht die Verhältniffe in einem andern Lichte. 

Allein Alles, was wir gefagt, würde ganz vergeblich ge« 
weſen fein, wenn wir ung nicht erfühnten auszufprechen, daß 


378 


ein fo wohl durchdachtes, dem Stifter wie der Stadt Ehre 
bringendes wiffenfchaftliches Juſtitut nicht gedeihen, noch auch 
mit aller Bemühung der Angeftellten nur im Mindeften nützen 
fünne, wenn eh infünfte nicht verbefjert werden. Auch — 
von liegt die Möglichkeit ae genug, und wir tragen fein Be- 
denfen, jowohl die bürgerlichen als ärztlichen Herren Borfteher 
aufzufordern, in Ueberlegung zu nehmen, in wie fern von dem 
Ueberfluß, deſſen das Hojpital genießt, ein Theil zur wiſſen— 
ſchaftlichen Anftalt herüber gewendet werden könne, nnd jene 
trejflihen Männer dringend zu erjuchen, daß fie hieritber, wenn 
fie ae einig geworden, um die höchite obrigkeitliche Bil- 
ligung baldigſt her mögen, Die einer jolden Wendung 
entgegenftehenden Schwierigkeiten find nicht unbefannt; es läßt 
ſich aber mit Einem Wort begegnen, daß einer freien 
Stadt ein freier Sinn gezieme, und daß man bei einem erneuten 
Daſein, um die Spuren ungeheurer Uebel auszulöſchen, ſich 
vor allen Dingen von veralteten Vorurtheilen zu befreien habe. 
Es geziemt Frankfurt, von allen Seiten zu glänzen, und nach 
allen Seiten un thätig zu fein. Freilich gehört theoretische Be— 
trachtung, wilfenschaftliche Bildung den Univerfitäten vorzüglich 
an; aber nicht ausschließlich gehört fie ihnen. Einficht iſt überall 
willfonmen. Man erkundige jich, welchen Einfluß die Univerji- 
täten in Berlin, Breslau, Yeipzig auf das praftifche Peben der 
Bürger haben, man fehe, wie in London und Paris, den be- 
wegteften und thätigften Orten, der Chemiker und Phyfifer ge- 
rade jein wahres Elentent findet; und Frankfurt hat gar wohl 
das Recht, nach feinem Zuftand, feiner Page, feinen Kräften 
für fo löbliche Zwecke mitzueifern. 


Nachträgliches zu Frankfurt am Main, 


Die Sendenbergifche — eine höchſt wichtige Anſtalt, 
und zwar deren wiſſenſchaftlicher — ſteht unter der Aufſicht 
des Herrn Dr. Neuburg, eines Mannes von unermüdlichem 
Eifer, eben jo bereit, fich für die Sache aufzuopfern, als für 
diefelbe zu ftreiten. Da wir in Jahresfri dei feine Be- 
‚mühungen und die eingreifende Thätigkeit der Angeſtellten 
ee jo viel Wünfchenswerthes erfüllt Belek, fo fann es nicht 
ehlen, daß man auch endlich von Seiten der Adminiftration 
des Krankenhauſes dem wiffenschaftlichen Inſtitut zu Hülfe 
fommen werde. Der Geift, diefe Nothwendigkeit einzufehen, 
die Nüßlichkeit zu erkennen und die J—— zu bewerf- 
ftelligen, muß in Frankfurt fchon lebendig fein, oder nächſtens 
lebendig werden. 
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Der verewigte Sendenberg hinterließ eine Sammlung 
von Mineralien und fofjilen Schaalthieren, wovon die erfte 
minder wichtig und nad) dem frühern Standpunkt der Minera- 
logie unordentlic durcheinander lag. Ueber 40 Jahre lag dieſe 
Sammlung mit Staub bededt, ohne daß fich Jemand darım 
befümmerte, und nur erft in diefem Jahre verbanden fich einige 
Mineralogen, unter weldden Herr Doctor Bud I ejonders 
verdient gemacht hatte, und brachten diefelbe nach dem Wer- 
nerifchen und Leonhardiſchen Syſteme in Ordnung mit dem 
lebendigften Borjage, fie mit den vielen mangelnden Mineral- 
förpern zu bereichern und ein len Ganzes daraus zu 
machen. Es ift zu bedauern, daß der rege Eifer der Unter- 
nehmer wenig Unterftügung findet, und jie troß ihres Auf- 
wandes an Zeit, jo wie an manchen, ob zwar geringen Geld- 
ausgaben, nur nach und nad ihren Zwed erreichen fünnen. 
Diele Einrichtung wäre beinahe noch neulich erjt durch den 
ra einiger Adminiftratoren zu Grunde gegangen, der 
aber glüdlicher Weife zurüdgemwiejen wurde. Man wollte näm- 
lich, um der —— in Etwas aufzuhelfen, das Stifthaus 
vermiethen; dem Uebel wäre dadurch eben ſo abgeholfen worden, 
wie mancher unheilbaren Krankheit durch den Tod. 

Das anatomiſche Theater hat durch den unermüdeten Fleiß 
des Herrn Doctor Cretſchmar, der Fr ba a darin hält, 
bedeutend gewonnen; auch jucht derfelbe, durch eignen Fleiß 
und ————— ſeiner Schüler die Präparate zu erſetzen, die 
daſſelbe in der letzten Zeit verloren hat. Mehrere gelungne 
vr eingejprigter Blutgefäße, Vogelſkelette und andere 

egenftände der vergleichenden Anatomie, wohin vorzüglich 
einige ſehr abweichende Theile des Testudo Mydas gehören, 
können hierzu als überzeugende Beweiſe dienen. 

Auch der botaniſche Garten hat im legten Sommer fehr 
Biel gewonnen. Eine nicht geringe Zahl Pflanzen wurden, 
ohne daß der Stiftungsfonds fie anjchaffte, in das Treibhaus 
gebracht, und mehrere in der Wetterauer Flora nicht aufge- 
nommene, in hiefiger u wildwachſende Pflanzen wurden 
im Garten angepflanzt. Man hat ſich es nämlicd zum Geſetz 

emacht, bei der Beſchränktheit des botanijchen Gartens, 
— ächlich auf officinelle oder ökonomiſche Pflanzen, oder 
auch auf ſolche Rückſicht zu nehmen, die als ſeltene Gewächſe 
in unſerer Gegend vorkommen, indem der geringe Raum des 
Locals feine große Menge aufzunehmen geftattet. Der hiefige 
jehr —— Herr Anotheter tein hat mehrere von der 
Stadt entfernte Ercurfionen vorgenommen und mehrere feltne 
Gewächſe, die er auf denjelben fand, dem Garten gejchentt. 
Das Gewähshaus wurde mit mehreren jeltnen ausländiſchen 
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Pflanzen, wie mit Laurus Camphora, Epidendron Vanilla u. ſ. w. 
dotiert. Die Kürze der Zeit erlaubte nicht, den bisher in feiner 
Einrichtung vernadhläffigten Garten in dem leßtverflojfenen 
regnichten Sommer völlig in Drdnung zu bringen, — ein 
Theil deſſelben wurde mit Beihülfe des ſehr geſchickten Bota— 
nikers, Herrn Becker aus Offenbach, der aus Liebe zur 
Wiſſenſchaft mitwirkte, in ſyſtematiſche Ordnung gebracht uyd 
es iſt nicht zu zweifeln, daß der ganze Garten im Laufe des 
künftigen Sommers dahin gebracht werden wird. 

Die Bibliothek erhielt eine — Zahl der beſten 
alten mediciniſchen Werke, konnte aber mit den neueren nicht, 
wie es zu wünſchen geweſen wäre, bereichert werden, aus der 
ſchon erwähnten Beihränftheit des Fonds. Sie ift bis zur 
Periode, in der Sendenberg ftarb, ziemlich vollftändig, da er 
fie ſelbſt anſchaffte und fie der Stiftung überließ. Nachher 
wurden zwar — Werke angeſchafft, auch Herr Doctor 
Lehr vermehrte dieſelbe durch ſeinen hinterlaſſenen Bücher— 
vorrath; in den letzten Jahren blieben aber manche Lücken der 
mediciniſchen Literatur in derſelben unausgefüllt. 

Das unter dem Fürſten Primas zum Behufe der medici— 
niſchen Specialſchule aufgeführte chemiſche Laboratorium, das 
nun wieder ſtädtiſches Eigenthum wurde, ſo wie der daran 
ſtoßende auf dem ehemaligen Wall gelegene kleine Garten, 
wurde auf Anſuchen der Adminiftratoren der Stiftung vom 
Senate unentgeltlich überlaffen. Es ift jehr zu wünſchen, daß 
auch hierin Sendenbergs Wille in Erfüllung gehen möchte, 
der die Wichtigfeit der Chemie zu würdigen wußte, und fie in 
einem Fersen Local in dem Stiftshaufe betrieben wiſſen 
wollte, um fo mehr, da diefe Wifjenjchaft in unfern Tagen bei- 
nahe alle andern hinter fich läßt. 

Die anfangende Baufälligfeit des Gewächshauſes, fo wie 
nicht minder das Alter der übrigen Gebäude, der Mangel an 
fo manden an Gegenftänden, ſowohl wifeniaft- 
liher als anderer Art, dürften bei der Yauigfeit, womit die 
Saden des Stifts betrieben werden, die mit des jeligen , 
Stifters Wünfchen fo grell abftiht, ung eine traurige Pro— 
gnoje ftellen, und es wäre jehr zu wünſchen, daß die Kaffen 
unferer reichen Mitbürger, wenn auch nur durch mäßige Bei- 
Be dem einbrechenden Verfall eines jo nützlichen Inſtituts 
porbauen möchten. 

Füuür das Krankenhaus, defien Fonds von demjenigen der 
Stiftung getrennt ift, ift bisher Viel —— Noch erjt im 
verflofjenen Jahre wurde eine bedeutende Summe zurüdgelegt, 
als Ueberſchuß über die Ausgabe, So löblid diefe SELL 
thätigkeit der Frankfurter gegen das Krankenhaus fein mag, 
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fo iſt e8 doch traurig, fo wenig Sinn für die medicinifche 
Wiſſenſchaft und Kunft, die der Stifter fo — beabſichtigte, 
und deren Beförderung fo heilſam in a olgen ift, bei 
ihnen zu bemerken. an würde unfehlbar im Geifte des 
Stifter8 mehr handeln, wenn das mit der ale ver⸗ 
ſchwiſterte Krankenhaus von ſeinem Ueberfluß, der jährlich zu— 
nimmt, nur einen kleinen Theil abgäbe, wenigſtens in Bot 
haften Fällen, die nicht felten vorfommen, nicht fo drüdend 
gegen dafjelbe verführe. Man follte bedenken, daß der größte 

erluft für beide Inſtitute in der Unterlaffung des Guten 
beftehe, und daß Feine angefchafften Kapitalıen, fo wichtig fie 
Dem fcheinen mögen, der fi) von Jugend auf fie zu häufen 
ewöhnt hat, dafjelbe nur im Geriugiten zu erfegen im Stande 
fi Die Opfer, welche die Stiftung dem Inſtitute bei feiner 

ntftehung brachte, dieſe allein follten die Adminiftratoren be- 
wegen, bie erjtere zu unterftügen, mit deren Zufammenfinfen 
den Frankfurter Yerzten, die wie Handwerker für jeden ein- 
elnen Gang belohnt werden, und die weder Auszeihnung noch 
* Belörberung für das ne und Bejchwerliche 
ihres Standes zu erwarten haben, jede Aufmunterung mit der 
Beit weiter zu fommen, benommen wird. 


Herr Städel, ein Kunftfreund wie wenige, ift in feinem 
neun und achtzigſten Jahre verftorben. Sein eröffnetes Tefta- 
ment bejtimmt * Sammlungen und Vermögen, nach einem 
mäßigen Anſchlag auf dreizehnmal hundert tauſend 
Gulden geſchätzt, einer Stiftung für bildende Kunſt. Herr 
Dr. Grambs, ein einſichtiger Sammler und Kunſtfreund, iſt 
zum Vollſtrecker dieſes letzten Willens beſtimmt. 


Offenbach. 


An dieſem wohlgebauten und täglich zunehmenden heitern 
Orte verdient die Sammlung andgetopfter Bögel des Herrn 
Hofratd Meyer alle Aufmerkſamkeit, indem diefer verdienſt— 
volle Mann als Bewohner einer glüdlichen Gegend fich zu- 
gleich als Jagdliebhaber und Naturforfcher ausgebildet und 
eine volljtändige Reihe inländijcher Vögel aufgestellt hat. Er 
beichäftigt ar Künftler mit Abbil ung diefer Geſchöpfe, 
fördert und belebt dadurd einen in der Naturgefchichte ſehr 
Fe tg Kunſtzweig, die genaue Nachbildung organifcher 
Weſen, unter welchen die mannichfaltige Geftalt der Vögel, 
die abweichende Bildung ihrer Körperteile, das leichte zarte 
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buntfarbige Gefieder, die feinjte Unterfcheidungsgabe des Kiünft- 
lers und deſſen größte Shrgfalt in Anfpruch nimmt. Das von 
Herrn Meyer Perans, egebene Werfhat die Berdienfte diejes 
porzüglichen Mannes längft dem Baterlande bewährt, weldyer 
fih durd die in dieſem Fahre erjchienene Bejchreibung der 
Vögel Liv- und Efthlands abermals den Dank der Natur- 
forjcher erworben. Die von ihm jowohl in feinem Haufe als 
außerhalb beſchäftigten Künftler find namentlich die Herren 
Gabler und Hergenröder. Die Schwefter des letztern 
wird als re — gerühmt. Demoifelle Strider 
in Frankfurt, welche gleichfalls ein ſchönes Talent hierin befigt, 
fann fich nicht fo viel Damit bejchäftigen, als zu wünſchen wäre. 


Hanau. 


Die neuere Zeit hat dieſer Stadt einen vortheilhaften und 
bewährten Ruf in naturgeſchichtlicher Hinſicht verſchafft. Es 
fanden ſich hier eifrige Forſcher aus allen Zweigen der herr— 
lichen Scienz durch einen ſeltenen günſtigen Aufall bereinigt. 
So hatte Herr Doctor Gärtner, diejer ee Beteran 
unter Deutfchlands Botanifern, durch die Theilnahme an der 
Wetterauifchen Flora längſt ſchon feinen Meifterbrief gelöft. 
Der geiftvolle Leisler umfaßte die gefammte Zoologie, jedoch) 
concentrierte er jein Studium mehr auf die Bögel und Säuge- 
thiere. Chemie und Phyſik wurden von Pk Hofrath 
Dr. Kopp, zumal in bejonderer Anwendung auf das minera- 
logische Wiſſen, mit dem beften Erfolge getrieben. Der vorzugs— 
weiſe als naturhiftorifcher Künſtler ſchätzbare Shaum- 
burg, deſſen Sammlung unter den deutſchen Privatcabinetten 
ſonder Zweifel die erſte Stelle einnimmt, bot eine Fülle treff— 
licher Erfahrungen dar. Eben ſo hatten ſich in dem —— 
Geheimen Rath Leonhard und dem nun verſtorbenen 
Pfarrer Merz thätige Bearbeiter fir Mineralogie gefunden. 
Das Publifum kennt das von Beiden in Gemeinfhaft mit 
Dr. Kopp herausgegebene größere tabellarifche Werf. Geheimer 
Rath Leonhard, der foridauernd durch feine Egli wirkt, 

at ferner eine —— Mineralogie verfaßt, und eheſtens 
aben wir von ihm, Dr. Kopp und Gärtner dem jüngern, 
einem ſehr verſtändigen Chemiker und Phyſiker, eine Einlei— 
tung und Vorbereitung zur Mineralogie mit vielen illuminier— 
ten und ſchwarzen Kupfern zu erwarten. Dieſe Propädeutik 
für die Naturgeſchichte des ünorganiſchen Reiches, die Frucht 
einer mehrjährigen mühevollen Arbeit, durch welche eine ſehr 
weſentliche Lücke unſerer Literatur ausgefüllt wird, darf von 
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dem miffenfchaftlihen Publikum mit gevechtem Vertrauen 
erwartet werden. Zu 

Unterdefjen fehien e3 den genannten Männern zwedmäßig, 
die Bemühungen der Einzelnen auf Einen Punkt zu leiten, 
um mit gemeinjamen Kräften weiter zu ftreben. Mitten in 
den Stürmen der Zeit, im ungefchlichteten Zwiſte der Völker, 
1808, wurde der Plan zu Begründung eines Ser ihn 
naturhiftorifhen Bereines gefaßt. Die Heine Zahl der Ber- 
bundenen gab dem Ganzen Haltung und Wirklichkeit. Bald 
gejellten FR: ihnen andere verdiente Männer aus nahen und 
fernen Gegenden bei, und fo erweiterte fich dieſer literarifche 
Bund weit über die Grenzen der heimatlichen Provinz, nad 
‚allen Theilen des gelehrten Europa hinaus. Ein pajjendes 
Local, vom Gouvernement eingeräumt, bot zur Anlage eines 
Mujeums Gelegenheit. Bon allen Seiten wurde die nüßliche 
Anftalt durch Gaben bereichert. Indeſſen blieben die Mittel 
ſehr beſchränkt, bis der theilnehmende Karl von Dalberg 
1811 aus feiner Schatulle eine nicht unbedeutende Rente be- 
mwilligte, in deren Genuß die Gejellichaft ng Jahre ver- 
blieb. Die Epidemie, Folge des franzöfifchen Rückzugs, raubte 
der gejchlungenen Kette mande der werthvollſten Glieder. 
Dagegen lebt man nun der angenehmen "like ‚ das jegige 
Gouvernement werde das Inſtitut feiner urinerkämteit ie 
mäßig mwerth achten, die Betätigung des Locals gewähren, und 
fo der löblichften Anftalt, die jonft unfehlbar zerftieben würde, 
Grund und Dauer verleihen. 

Es ift leicht zu erachten, daß bei dem regen Eifer der 
Hanauer Naturforjcher auch mehrere wichtige Sammlungen 
bier an finden fein müſſen. 

as Mujeum der Wetterauifhen Geſellſchaft umfaßt alle 
Zweige diefe8 Willens und war bisher in jtetem Zunehmen; 
denn die meiften Mitglieder hatten nach der Flüglichen Bor- 
ſchrift der Geſetze die Wahl zu rechtfertigen gefucht, welche fie 
zu jener ehrenvollen Beftimmung rief. Im Ganzen aber ge- 
währt das Beſchauen dieſes Muſeums in feiner Allgemeinheit 
weniger Intereſſe, als die einem Jeden der hiefigen Gelehrten 
zugehörigen Privatjammlungen. Hier jpriht ſich das Indivi— 
duelle mit mehr Lebendigkeit aus, fo wie der Eifer und die 
Sorgfalt, womit fol ein Werk gefchaffen wird, das nicht 
jelten der Preis einer ganzen Lebenszeit ift. 

Was die zoologiſchen Gabinette betrifft, jo zeichnen fich 
darunter Edcum die Sammlung des verftorbenen Leisler 
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und die Schaumburgiſche aus. Die letztere iſt jedoch, 
ſeitdem der Beſitzer den Ort feines Aufenthalts mit Kaſſel 
vertauſchte, nicht mehr anweſend, und auch die Leisleriſche 
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wird, da die Erben folche zu veräußern entjchloffen find, nicht 
lange mehr in Hanau verbleiben. 

Das Andenken des genannten vorzüglichen Mannes einiger 
Maßen hier zu feiern, bemerken wir Folgendes: Er bejchäftigte 
fih in früheren Jahren mit der Entomologie, jpäterhin aber 
widmete er fich mit ganzer Seele dem Studium der Säuge- 
thiere, Vögel und Fiſche; indefien blieb die Drnithologie für 
die längste Zeit der Gegenftand feiner Nachforſchungen. Seine 
Berdienite um die Kenntniß vaterländifcher Vögel nur im 
Vorbeigehen bemerfend, erwähnen wir, daß er die verfcie- 
denen Sarbenfleider der Vögel zu fennen und zu berichtigen 
bemüht war; denn die meiſten Waſſervögel mauſen fich zwei 
Mal ım Jahre, und jo ericheint derjelbe ee im Frühling 
und im perbite, in der Jugend und im Alter in anderer 
Farbenhille Und jo ſammelte er mit regem Fleiß jede ein- 
elne Art in den verfchiedenften Farben und Webergängen. 

a er num jelbft Jäger und ihm die Kunft, thierifche Körper 
auszuftopfen, vorzüglich befannt war, fo erhält feine Samm- 
lung von mehrern Seiten große Vorzüge, jo daß man ihr, 
wenigſtens in ar die Meperiche ausgenommen, feine 
andere an die Seite ftellen kann. 

In den legten Jahren befchäftigte er fi) mit dem Studium 
der Fledermäuje; da er aber, feinem trefflichen Gedächtniß 
vertrauend, Nichts niederjchrieb, fo wären feine Erfahrungen 
für uns jämmtlich verloren, wenn nicht ein junger Mann, der 
legte von feinen Schülern, fich jo viel davon zu eigen gemacht 
hätte, um eine Monographie dieſer ſeltſamen Geſchöpfe zu 
jchreiben, welche nächſtens ericheinen wird. 

Die Fiſche find alle vortrefflich ausgeftopft und von fel- 
tener Größe. Die Reihenfolge aus den ſüßen Gewäſſecn 
Deutjchlands ift beinahe vollftändig, und aus der Gee findet 
man viele Eremplare von hoher Schönheit. Die Inſecten— 
jammlung ift bedeutend. Bon fechzehnhundert Nunmern 
machen die Schmetterlinge die größte Hälfte aus. 

Am Schluffe ftehe die Bemerkung, daß Leisler, bevor 
er fich der Heilfunde widmete, die Nechte mit glüdlihem Erfolg 
ftudierte und als philojophiicher Schriftjteller durd Abfafjung 
eines Naturrechts fich Beifall erwarb. 

Dr. Gärtner, der eifrige und berühmte Pflanzenforfcher, 
dem wir die Bildung mancher trefflichen Botaniften verdanken, 
hat ſich durch die Mittheilung vieler ſchön getrodneten Pflanzen» 
mujter fein geringes Verdienſt um die ag erworben. 
Nach der Herausgabe der bereit erwähnten Wetterauifchen 
Flora betrieb er fortdauernd und mit unermüdetem Fleige das 
Studium der vaterländifchen VBegetabilien. Er entdedte viele 
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TFhanerogamen und mehr als zweihundert Kryptogamen, deren 
et durch feine Meikterhand gewiß bh wünſchens⸗ 
werth iſt. Sein Herbarium, vorzugsweiſe in kryptogamiſcher 
Hinſicht äußerſt beträchtlich, 4— auf das pr geordnet. 
In der neuern Zeit hat fih Gärtner auch mit allem Fleiße 
der vaterländijchen Zoologie gewidmet. Seine Sammlungen 
von Säugethieren, Bögeln und Conchylien geben die Belege 
dazu. Obſchon feine ausländifchen Conchylien jehr zahlreich 
find und unter der Menge Eremplare von großer Seltenheit 
bemerft werden, fo jchägt er dennoch feine in der Umgegend 
von Hanau gefammelten um Vieles höher, indem diejer Zweig 
des naturgejchichtlichen Wiffens zuerft durch ihn in der Wetterau 
fultiviert wurde. Er verbreitete jene einheimischen Producte 
im Kreife feiner Freunde und regte auf diefe Art ein Studium 
von Neuem an, das in Deutjchland faſt ganz bernahläfigt 
Ihien. In früheren Jahren bejchäftigte fih Gärtner aud 
mit Chemie, Phyfif und Mineralogie, jo daß er den Namen 
eines Naturforfchers im umfaffenditen Sinne des Wortes ver- 
dient. Bei dem Sammeln und Ordnen des Wetterauifchen 
Mufeums, und bei der Nedaction der von dieſem natur- 
biftorifchen Berein herausgegebenen Annalen wirkte er auf das 
Eifrigfte. Zu bedauern ift, daß fein Alter und eine durch) 
aroge Anftrengung geſchwächte Gejundheit ihm in diejem 
Augenblide feine große Thätigfeit vergönnen. 

Das Mineraliencabinet des Geheimen Raths Yeonhard, 
über fiebentaufend Exemplare ftark, fondert ſich in eine oryfto- 
Bde und in eine geognoftifhe Hälfte Die oryfto- 
gnojtiihe Sammlung findet fi) nach der in der fyftematifch- 
tabellarifchen Ueberfiht und Charakteriſtik der Mineralkörper 
angenommenen Claffificationsmeije geordnet, wobei jedoch die 
durh das Fortjchreiten der Scienz nothmwendig gewordenen 
Beränderungen nicht unbeacdhtet blieben. Erfreulih ift das 
Methodijche, welches ſich in Anordnung und Aufftellung aus- 
ſpricht. Ber allen Erenplaren ift das Charafteriftifche und 
die Frifchheit berüdfichtigt, und ein hoher Grad von Gleich— 
mäßigfeit des Formats gemwähret viel Gefälliges. Nächſtdem 
ift diefe Sammlung um der hohen VBollftändigkeit Willen be- 
merfenswerth. Man vermißt darin faft feine der neueften 
Entdedungen, und die Suiten, welche fie von fehr vielen 
Gattungen aufbewahrt, machen ihr Studinm für die Ver— 
bältnifje de8 Vorkommens der Foffiltien wichtig und be- 
lehrend, eine bisher viel zu fehr vernadläffigte und nun 
wieder herporgeforderte Rüdtiet 

Geheimer Rath Yeonhard hat ſich durch die Stiftung 
eines mineralogifch- mercantilifchen Inſtituts Ansprüche auf den 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 25 
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Dank des Publitums erworben. Es iſt diefe Anftalt förder- 
lich für die Wiffenfchaft, indem fie die Mittel darbietet, um 
gegen Tauſch oder billige Zahlung Foffilien aus allen Gegen- 
en und Ländern, einzeln oder zu fyitematifchen Ganzen ge- 
ordnet, zu — edoppeltes Vertrauen gebührt dieſem 
Unternehmen darum, weil es nicht von Gewinnſucht, ſondern 
ausſchließlich von der Liebe zur Wiſſenſchaft geleitet wird. 

Unter den Bildungsanſtalten zur Kunſt verdient die Zeichen— 
ſchule eine ſehr ehrenvolle Erwähnung. Herr Hofrath Weſter— 
mahr, welcher dieſem Inſtitute, das vom Staate eine nur 
mäßige Unterſtützung erhält, als erſter Lehrer und Director 
vorſteht, hat um daſſelbe ſehr weſentliche Verdienſte. Seit 
ſeiner Wiederkehr von Weimar iſt der Sinn für die Kunſt 
bedeutend geweckt worden, und man bemerkt mit Vergnügen, 
daß Mancher der vermögenden Einwohner Heine Bilderfamm: 
lungen anzulegen beginnt. In der Zeichenſchule finden gegen- 
mwärtig 250 bis 300 Zöglinge Belehrung. Das Inſtitut be- 
ſitzt —8 Früchte des Erwerbs der Lehrer, welche ſehr 
nüglich zur ah rg von Gemälden und andern Kunft- 
gegenftänden verwendet werden könnten. 

Aud die würdige Gattin des Hofraths Weſtermayr 
wirkt thätig für das Beſte der Anſtalt. Außer dieſer Fink. 
lerin verdienen unter den hiefigen Malern die Namen Tiſch— 
bein, Sarteret, Berneaud, Franz Nidel und Deikert 
— zu werden; den genialen ——8 und den durch dieſes 

tudium gebildeten Bury nicht zu vergeſſen, die auch in der 
Ferne ihrer Baterftadt Ehre machen. 

Mit der Emailmalerei — ſich vorzüglich Car— 
teret und Berneaud, und Beide haben auf den Künftler- 
namen die gerechteften Anfprüche. ar auch 
Fr. Nickel, ein geborner Hanauer, der viele Jahre in Madrid 
verlebt und — bei der Akademie das Amt eines Ad— 
juncten verfehen, jehr vortheilhaft in jenem Zweige der Ma- 
lerei aus. 

Unter den biefigen Gemäldefammlungen gebührt der des 
Kaufmanns Herrn W. Teisler, jüngeren Bruders des Natur- 
forfchers, der Vorzug. 

Die hiefigen Bijouteriefabrifen find ganz bejonders merf- 
würdig. Gie beftehen feit dem Jahre 1670 und find als die 
Pflanzfchule ähnlicher Anftalten in mehreren europäifchen und 
deutjchen Hauptftädten anzufehen, die indefjen ohne Ausnahme 
das Vorbild nicht erreichten. Die Hanauer Arbeiter genießen 
eines ſehr vortheilhaften Aufes; überall werden fie geſucht. 
Die jeßigen bedeutendften Cheis, Gebrüder Touftaint, 
Soudat und Eollin, Bury, Müller und Jünger er 
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halten die Fabriken nicht nur in ihrem Rufe, fondern find 
auglei) bemüht, folche mit jedem Tage zu vervollfommnen, 
und jo läßt fich mit Wahrheit behaupten, daß Hanau Arbeiten 
liefert, die man weder in Paris noch in London zu fertigen 
weiß, ja die nicht felten jene des induftriöfen Genf übertreffen. 
Dabei ift noch befonders das Umfafjende der Ateliers ge- 
nannter Goldarbeiter von dem Rohen des Materials bis zur 
— Waare in der größten Mannichfaltigkeit zu be— 
merken 

Die Teppichfabrik von ya J. D. Leisler und Comp. 
verdient um deßwillen bejfondere Aufmerfjamfeit, weil in der- 
jelben die unter dem Namen gezogene — 
bekannte Waare in ihrer größten Vollkommenheit bereitet wird. 
Man findet nicht allein eine umfaſſende Auswahl er 
voller Deffins in den fchönften und lebhafteften Farben, fon- 
dern e3 kann auch jede Ne Zeichnung gefertigt werden. 
Außerdem liefert diefe Fabrik nichtgejchorne und hochgeſchorne 
Teppiche auf Sammetart, Venezianifche und Schottländifche 
zn u. |. w. Die früherhin jtattgehabte Bereinigung von 
Holland mit Franfreih war dem Abjag jehr nachtheilig, und 
die deutfchen Höfe waren es fat allein, welche während diefer 
Frift der Fabrik Beſchäftigung darboten. 

Auch die Fabrik der ſeidenen Tapeten verdient Et, 
nung, indem fie in früheren Zeiten die meiften deutjchen Br e 
mit den gefhmadvollften Ameublement3 verjah. In der jtür- 
mifchen Periode der ‘legten zehn Jahre aber fanden es die 
Unternehmer, die Brüder Blachierre, für rathjamer, nur 
foldye Waaren bereiten zu laffen, die allen Klaſſen dienen. 
So find überhaupt die Wollen- und Seitenfabrifen in Hanau, 
welche dem Kunftfinn weniger als dem allgemeinen Bedürfniß 
entfprechen, von entjchiedenem Nuten auf Volksmenge und 
Erportation geweſen; und jegt vermag man, die Hoffnung zu 
falten, daß der offene Seehandel auch diefer Fabrikſtadt einen 
Eheil ihres vormaligen Flore8 wieder verjchaffen werde, 


Aſchaffenburg. 


Auch hier befinden ſich altdeutſche Gemälde aus aufgeho— 
benen Klöſtern, von Grünewald und Andern, vielleicht auch 
von Dürer, und ſonſt noch wenige, aber ſchätzenswerthe 
Kunſtwerke. Sollte von den faſt bis zur Beſchwerlichkeit zahl- 
reihen Schäßen der Hauptftadt Einiges hierher gebradt und 
eine Sammlung zu Genuß und Unterricht aufgeftellt werden, 
fo erhielte diefer wohlgelegene Ort wenigſtens einigen Erſatz 
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ür Das, was er durch die Entfernung des Hofes verlor. 
ancher Fremde würde hier gern vermeilen. 
est da die in Paris aufgehäuften Schäße wieder da3 
Freie fuchen und, über Europa ausgefäet, einzeln aufregen 
und nugen, jo wär e3 groß, wenn die höchſten deutjchen Re— 
ierungen fich beeiferten, Dasjenige mit Ueberzeugung und 
illen zu thun, was die überwundene Nation fe mwidermwillig 
muß — laſſen: wir meinen, den Ueberfluß der Reſi— 
denzen in die Provinzſtädte zu vertheilen. Nur kleinere 
Staaten thun wohl, ihre mäßigen Schätze beiſammen aufzu- 
bewahren, große können ihren Kunſtreichthum nicht weit genug 
umher ſtreuen. Dadurch werden nicht allein Künſtler, ſondern 
auch Liebhaber hervorgerufen, und je häufiger Dieſe ſind, 
deſto mehr iſt für Jene geſorgt. 
Ungern halten wir den Fuß an, um ung nicht allzu weit 
in die Betrachtung des reichen Diten zu verlieren, und kehren 
an die Stelle zurüd, wo der Main ſich dem Rheine nähert. 


Darmftadt. 


Das hiefige Großherzoglihe Mufeum wird wohl. immer 
unter den Anjtalten diefer Gegenden & den vorzüglichiten 
gezählt werden, und deſſen mufterhafte Einrichtung wird allen 
ähnlichen Unternehmungen billig zur Richtſchnur dienen. In 
dem geräumigften Local find die mannichfaltigften Gegenftände 
ohne Prunf, aber mit Ordnung, Würde und Reinlichfeit auf- 
geftelt, fo daß man durchaus mit Bewunderung im Genufje 

elehrt wird. 

Die berrlichften Statuen in vortrefflihen Gypsabgüſſen 
verdienen wohl zuerft genannt zu werden, an die jich zahl- 
reihe Büſten, Körpertheile, Basreliefe anſchließen, Alles in 
anftändigen Räumen, der Betrachtung fo wie den Studien 
gleich günftig. Die Nahbildungen in Korf von allen beveu- 
tenden römischen, ja italienischen Monumenten, wozu fich ältere 
deutſche gejellen, geben dem Baufünftler zu den bedeutendften 
Bergleihungen Anlaß. 

Eine zahlreihe Gemäldefammlung, in welcher jeder Lieb— 
NE fich nad) feinem bejondern Intereſſe an ältern und neuern 

eiftern gefchichtlicy unterrichten oder gemüthlich ergegen kann, 
ift durch mehrere Zimmer verbreitet. 

Sudt man nun vergebens, von den übrigen jet Ya 
einige Notiz zu liefern, jo muß man wünſchen, daß ein Ka— 
talog, wenn aud nur das Allgemeinfte andeutend, dem Rei— 
jenden bald in die Hände gereicht werde: denn wie fol man 
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fih fonft aus dem unendlichen, obgleich vortrefflic geord- 
neten und zufammengeftellten Reichtum herausfinden? Man 
jagt nicht zu viel, wenn man behauptet, Daß Mufterftüde der 
Kunft und Merkwürdigkeiten aller Jahrhunderte und Gegenden, 
welche uns betrachtungswürdig überliefert werden, hier anzu- 
treffen find. Bajen und Urnen aller Art, Trink: und Scherz- 
aefäbe, Bronzen aller Jahrhunderte, worunter man die föft- 
ichften Gandelaber und mehrdochtige eherne Lampen bemun- 
dert, Reliquienfäfthen der älteften Byzantinifchen Zeit, von 
Erz und Schmelz, elfenbeinerne etwas jpäter, Kirchengeräthe 
jeder Art, unfhäsbare Handzeichnungen der größten Meifter, 
fo gut ältere al3 neuere chinefiiche und — Arbeiten, 
Glasgeſchirre durch Materie, Form und Schleifkunſt koſtbar; 
und sr müßte man fortfahren, ein allgemeines Bild einer 
mufterhaften Kunftfammlung aufzuftellen, und man würde 
dennod das One nicht ergründen. 

So finden jih 3. B. cine große Anzahl altdeutfcher 
Kirchengemälde, welche, reftauriert und aufgefrifcht, einer 
Scheinfapelle zur vorzüglichften Zierde dienen würden. 

Was jedoch beinahe noch mehr als die Schäge jelbit den 
Beichauer anfpricht, iſt die Lebendigkeit, welche man diefer 
Sammlung, als einer fich immer fortbildenden, anmerft. Alle 
Fächer find in Bewegung; überall jchließt fi) etwas Neues 
an; überall fügt ſichs klarer und beſſer, ſo daß man von Jahr 
zu Jahr den jchaffenden und ordnenden Geift mehr zu bemwun- 
dern hat. Selbſt wenn man in Bezug auf Köln die Samm- 
{ung des Herrn von Hübjch dem Darmftädtiichen Mufeum 
mißgönnte, jo freut man fich hier des glüdlichen Geſchicks, 
welches diefem Chaos zu Theil ward, entwidelt, gejondert 
und einer ſchon lebendig geordneten Welt einverleibt zu werden. 

Eine naturhiftorifhe Sammlung von gleihem Reichthum 
und PVollftändigkeit fteht diefer Kunftfammlung zur Seite, 
In os Galerien aufgeordnet, finden ſich die drei Reiche 
der Natur, an melden immer durch thätige Männer Rein» 
lichkeit erhalten, das Erfreuliche für den Beſchauer vermehrt, 
und die Ordnung für den Wiffenden und Wißbegierigen immer 
flärer eingerichtet wird. Wenn aud) hievon nur ım Allgenteinen 
die Rede fein kann, jo darf man wenigitens insbejondere der 
Sammlung gedenken, welche, der vergleichenden Anatomie ge- 
widmet, jene merfwürdigen Foifilien, Reſte der —— 
Thiere aus der Urzeit, wie fie in dem weiten Rheinthale jo 
oft ausgegraben werden, gecrdnet und erhalten vor Augen 
* ührend war es dem Beſchauer, viele Stücke hier zu 
inden, welche, von dem verblichenen Jugendfreunde Merk 
mit Liebe und Leidenſchaft geſammelt, nun durch landesherr— 
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lihe Neigung und durch Sorgfalt eines nachfolgenden Natur- 
forfchers hier Bent und sch ert lagen. 

Auch fand man jenen Wunsch ſchon erfüllt, dag nämlich 
Kg aturgegenftände, die man jchwerlich je mit Augen 
eben wird, neben andern wirklichen Seltenheiten aufgeftellt 
würden. Das —— Geweih, wie man ſie in Irland 
aus gräbt, ward zu Bewunderung des Anſchauenden verſuchs— 
weiſe auf eine Papierfläche gemalt. Möge der gefaßte Vor— 
ſatz dieſen Gegenſtand und Ähnliche auf den graben Räumen 
— den Schränken abbilden zu laſſen, baldigſt erfüllt 
werden. 

Eine höchſt reiche, ebenſo würdig als reinlich aufgeſtellte 
Bibliothek ſetzt den Reiſenden alsdann in Verwunderung, und 
erregt in ihm den Wunſch, längere Zeit von dieſen Schätzen 
Gebrauch machen zu können. Wie er denn auch, wenn er 
völlig fremd und mit hieſigen Verhältniſſen ganz unbekannt 
wäre, nothwendig auf den Geiſt, der einem ſolchen großen 
Körper Leben giebt und erhält, aufmerkſam werden müßte. 
Ihm könnte nicht Einen Augenblick verborgen bleiben, daß die 
Neigung des Fürſten zu ſolchen Unterhältungen groß und 
entſchieden ſein müſſe; daß er einem einſichtigen Manne, welcher 
planmäßig und thätig hierin ungeſtört wirken kann, das volle 
Vertrauen ſchenkte; woraus denn wieder folgt, daß dem Vor— 
geſetzten nur ſolche Mitarbeiter zu- und untergeordnet werden, 
welche in gleichem Sinne, mit gleichem Schritt ohne Pauſe 
und Uebereilung in Einer Richtung fortarbeiten. Freilich wird 
alsdann eine ſolche vortreffliche Einrichtung nicht als ein 
Wunder erſcheinen, aber doch auf unſerm Weltboden, wo 
Trennung, Unordnung und Willkür ſo ſehr begünſtigt iſt, 
möchte fie noch immer wunderbar bleiben. Erfreulich wird 
es alsdann Jedem fein zu jehen, daß Ihro Königl. Hoheit 
der Großherzog fo lange Jahre unter den ungünftigiten 
Umftänden feige höne Neigung ununterbrochen gehegt; daß 
Herr Geheime Kabinetsrath Schleiermacher das höchſte Ver— 
trauen in ſolchem Grade zu verdienen und ſich zu erhalten 
gemußt, und unter feiner Leitung feine Herren Söhne den 

unftjammlungen und der Bibliothek vorftehen, ja einen 
phyſikaliſchen Apparat durch Vorlefungen nugbar machen; daß 
err Münzmeifter Fehr den mineralogifchen und geologischen 
heil, nicht weniger Die N ED Und jo wie Herr 
Oberforſtrath Beder das übrige Thierreich bejorgt. Findet 
man nun beim Durchfchauen der vielen Säle Alles wie aus 
Einem Gufje, bemerkt man, daß in Fahresfrift Alles plan- 
mäßig zugenommen, jo wird man wohl den Wunſch hegen, 
daß jeder Eonfervator diefe Sammlung von der artiftifchen, 
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antiquarischen, naturmwiflenfchaftlichen, literariichen, am Meiſten 
er von der ethijchen ftudieren und zum Borbilde nehmen 
möchte. 

Daß e3 auch an thätigen Künftlern nicht fehle, ift bei 
folhen Begünftigungen wohl zu erwarten. Herr Dberbaurath 
Moller findet in einer Refidenz, deren Straßen fich täglich 
mehr ausdehnen, wo Privatgebäude aufgeführt, öffentliche 
projectiert werden, für jein architektoniſches Talent erwünjchte 
Gelegenheit. Ferner hat er fich jeit an, Jahren auch mit 
Abbi a altdeutfcher Baumerfe bejhäftigt, und das Boij- 
ap ommerf wird von feinem Fleiß und Genauigfeit, 
o wie von feinem Geſchmack das unzweideutigſte geugnit ab- 
legen. Der neuentdedte Originalriß des Kölner Doms ift in 
feinen Händen, und ein Sachmile dejjelben wird im Gefolge 
des Borfjereefhen Werks von ihm herausgegeben; und * 
wird ihm denn auch die Geſchichte der deutſchen Baukunſt die 
ſchönſten Beiträge verdanken, indem er die alten Gebäude 
ſeines Bezirks in Mainz, Oppenheim, Worms, Speier, Frank— 
furt u. ſ. w. zu zeichnen und in Kupfer ſtechen zu laſſen be— 
ſchäftigt iſt. 

Herr Primaveſi, rühmlichſt bekannt eigenhändig 
radierte landſchaftliche Darſtellungen, arbeitet fleißig immer 
fort. Er hat die mühſame Arbeit unternommen, die Rhein— 
gegenden von den beiden Quellen ec nach der Natur zu 
zeichnen. Das daraus entftehende Werk wird heftweije nebjt 
einer kurzen Bejchreibung herausfommen, und jo werden auch 
auf diefem Wege die an den deutfchen Hauptfluß grenzenden 
Merkwürdigkeiten fünftlerifch in Verbindung gebradt. 


Heidelberg. 


Diefe Stadt, von jo mander Seite merkwürdig, be- 
fhäftigt und unterhält den Bejuchenden auf als Eine 
Weiſe. Der Weg jedoch, welchen wir zu unjern Zwecken ein- 

efchlagen haben, führt uns zuerft in die Sammlung alter 
Gemälde welche, vom Niederrhein heraufgebradht, feit einigen 
Jahren als bejondere Zierde des Drts, ja der Gegend an- 
gejehen werden fann. 
Indem nun die Boiſſeréeſche Sammlung nad einer 
jährigen Paufe, zum zweiten Mal betradte, in ihren Sinn 
und Abficht tiefer eindringe, auch nicht abgeneigt bin, darüber 
ein Wort öffentlich auszufprechen, jo begegnen mir alle vor- 
gu Schwierigkeiten; denn weil aller Vorzug der bildenden 

unft darin befteht, daß man ihre Darftellungen mit Worten 
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war andeuten, aber nicht ausdrüden kann, fo weiß der Ein- 
* daß er in ſolchem Falle ein Unmögliches übernähme, 
wenn er ſich nicht zu ſeiner Bahn ſelbſt Maß und Ziel ſetzen 
wollte. Da erkennt er denn, daß auf hiſtoriſchem Wege hier 
das Reinſte und Nützlichſte zu wirken iſt; er wird den Vor— 
ſatz faſſen, eine ſo wohl — und wohl geordnete Samm— 
lung dadurch zu ehren, daß er nicht ſowohl von den Bildern 
ſelbſt als von ihrem Bezug untereinander Rechenſchaft zu 
geben trachtet; er wird ſich vor Vergleichungen nach Außen 
im Einzelnen hüten, ob er gleich die Kunſtepoche, von welcher 
hier die Rede iſt, aus entfernten durch Zeit und Ort geſchie— 
denen Kunſtthätigkeiten ableiten muß. Und ſo wird er den 
koſtbaren Werken, mit denen wir uns gegenwärtig beſchäftigen, 
an ihrem Platz vollkommenes Recht widerfahren laſſen und 
ſie dergeſtalt behandeln, daß ihnen der gründliche Geſchichts— 
kenner gern ihre Stelle in dem großen Kreiſe der allgemeinen 
Kunſtwelt anweiſen mag. 

Als Einleitung hiezu, und damit das Beſondere dieſer 
Sammlung ——— hervortrete, iſt vor allen Dingen ihre 
Entſtehung zu bedenken. Die Gebrüder Boiſſerée, welche 
ſolche in —E mit Bertram gegenwärtig beſitzen, und 
den Genuß derſelben mit Kunftfreunden auf das Offenſte 
theilen, waren früher dem SKaufmannftande geweiht, und 
hatten auf diefen Zwed ihre Studien jowohl zu Haufe als 
auswärts in großen Handelsftädten gerichtet. Indeſſen juchten 
fie zugleich, einen Trieb nach höherer Bildung zu befriedigen, 
wozu jie jchöne Gelegenheit fanden, als auf die Kölner neu- 
errichtete Schule vorzügliche deutſche Männer zu Yehrern be- 
rufen wurden. Dadurd gewannen fie eine jenen Gegenden 
jeltenere Ausbildung. Und obgleich ihnen, die fich von Jugend 
auf von alten und neuen Kunftwerfen umgeben gejehen, Freude 
daran und Liebe derjelben angeboren und anerzogen fein 
mußte, jo war es doch eigentlicd ein Zufall, der die Neigung 
Dergleichen zu befigen erwedte, und zu dem lobenswürdigſten 
Unternehmen den Anlaß gab. 

Man erinnere fich jenes Fünglings, der am Strande des 
Meeres einen Ruderpflof fand,.und durch das Wohlgefallen 
an diefem einfachen Werfzeug bewogen, ſich ein Ruder, darauf 
einen Kahn, hiezu Maſt und Segel anfchaffte, und fich erft 
an Uferfahrten vorübend, zulegt muthig in die See ftach, und 
mit immer vergrößertem Fahrzeug endlich zu einem reichen 
und glüdlichen Kauffahrer gedieh. Dieſem gleich erhandelten 
unfere Jünglinge zufällig Eines der auf den Trödel gejprengten 
Kirchenbilder um den geringiten Preis, bald mehrere; und 
indem fie durch Befig und Wiederherjtellung immer tiefer in 
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den Werth jolcher Arbeiten eindrangen, verwandelte fich die 
Neigung in Leidenjchaft, welche ſich mit wachfender Kenntniß 
im Befig guter und vortrefflicher Dinge immer vermehrte, fo 
daß es ihnen feine Aufopferung jchien, wenn fie durch kon 
jpielige Reifen, neue Anjchaffungen und fonjtiges Unternehmen, 
einen Theil ihres Vermögens jo wie ihre ganze Zeit auf die 
Ausführung des einmal gefaßten une verwendeten. 
Jener Trieb, die alten deutichen Baudenfmale aus der 
Vergeſſenheit zu ziehn, die bejjern in ihrer Reinheit darzır- 
ftellen, und dadurch ein Urtheil über die Verſchlimmerung 
diefer Bauart feitzufegen, wurde gleichermaßen belebt. Ein 
Bemühen jchritt neben den andern fort, und fie find num tim 
Stande, ein in Deutjchland ——— Prachtwerk heraus— 
—— und eine aus zweihundert Bildern beſtehende Samm— 
ung vorzuweiſen, die an — Reinheit, glücklicher Er— 
haltung und Wiederherſtellung, beſonders aber an reiner ge— 
ſchichtlicher Folge, ihres Gleichen ſchwerlich haben möchte. 
Um nun ab jo viel, als es mit Worten gejchehen fann, 
hierüber verftändlich zu werden, müſſen wir in ältere Zeiten 
zurüdgehen, gleichwie Derjenige, der einen Stammbaun aus» 
arbeiten ſoll, joweit al3 möglich von den Zweigen zur Wurzel 
dringen muß; wobei wir jedoch immer Te daß dem 
Leer diefe Sammlung entweder wirklich oder in Gedanken. 
gegenwärtig ſei, nicht weniger, daß er jonjtige Kunſtwerke 
deren wir erwähnen gleichfall3 Fenne, und mit nüchternen 
Sinn fi ernftlich mit ung unterrichten wolle. 


EG 

Durch militärtfches und politiiches Unheil war das römische 
Reich auf einen Grad von Verwirrung und Erniedrigung ge- 
funfen, daß gute Anftalten jeder Art und alfo auch die Kunit- 
fertigfeit von der Erde verſchwanden. Die noch vor wenigen 
Fahrhunderten jo hochitehende Kunft hatte fi in dem wilden 
Kriegs» und Heeresweſen völlig verloren, wie ung die Münzen 
diefer jo ſehr erniedrigten Zeiten den deutlichiten Beweis 
geben, wo eine Unzahl Kaiſer und Kaijerlinge ſich nicht ent- 
ehrt fanden, in der fragenhafteften Geftalt auf den jchlechteften 
Kupferpfennigen zu erfcheinen, und ihren Soldaten ftatt ehren- 
vollen Soldes ein bettelhaftes Almojen kümmerlich zu ſpenden. 

Der riftlichen Kirche dagegen find wir die Erhaltung 
der Kunſt, und wär es auch nur als Funken unter der Aiche, 
ihuldig Denn obgleich die neue innerliche ſittlich-ſanft— 
müthige Lehre jene Äußere fräftig-finnliche Kunſt ablehnen, 
und nn Werke, wo nicht zeritören, doch entfernen mußte; 
jo lag doch in dem Geſchichtlichen der Religion ein jo viel 
facher, ja unendliher Same als in feiner andern, und daß 
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diefer jelbft ohne Wollen und Zuthun der neuen Belenner 
aufgehen würde, lag in der Natur, 

Die neue Religion befannte einen oberften Gott, nicht 
jo königlich gedacht wie Deus. aber menſchlicher; denn er ift 
Vater eines geheimnißvollen Sohnes, der die fittlichen Eigen- 
ichaften der Gottheit auf Erden darftellen ſollte. Zu Beiden 

efelte fi eine flatternde unjchuldige Taube als eine ge- 
—2* und gekühlte Flamme, und bildete ein wunderſames 
Kleeblatt, wo umher ein ſeliges Geiſterchor in unzähligen 
Abſtufungen ſich verſammelte. Die Mutter jenes Sohnes 
konnte als die reinſte der Frauen verehrt werden; denn ſchon 
im Pag Alterthum war Fungfräulichfeit und Mutter- 
Schaft verbunden denkbar, Zu ihr tritt ein Greis, und von 
Dben her wird eine Mißheirath gebilligt, damit es dem 
neugebornen Gotte nicht an einem irdiichen Bater zu Schein 
und Pflege fehlen — 

Was nun beim Erwachſen und bei endlicher Thätigkeit 
dieſes göttlich menſchliche Weſen für Anziehungskraft ausübt, 
gigt uns die Maſſe und Mannichfaltigkeit ſeiner Jünger und 
Anhänger männlichen und weiblichen Geſchlechts, die ſich, 
an Alter und Charakteren verſchieden, um den Einen ver— 
ſammeln; die aus der Menge hervortretenden Apoſtel, die 
vier Annalenſchreiber, jo manche Bekenner aller Art und 
Stände, und von Stephanus an eine Reihe Märtyrer. 

Gründet ſich nun ferner dieſer neue Bund auf einen 
ältern, deſſen Ueberlieferungen bis zu Erſchaffung der Welt 
reihen und auch mehr hiſtoriſch als dogmatijch ſind; bringen 
wir die eriten Eltern, die Erzväter und Richter, Propheten, 
Könige, Wiederherfteller in Anfchlag, deren Jeder ſich be- 
jonders auszeichnet oder auszuzeichnen it; jo jehen wir wie 
natürlich e8 war, daß Kunft und Kirche in einander ver- 
ae" und Eins ohne das Andere nicht zu bejtehen ſchien. 

enn daher die hellenifhe Kunft vom Allgemeinen be- 
ann und fi ganz jpät ind Beſondere verlor, jo hatte die 
hriftfiche den Bortheil, von einer Unzahl Sndividualitäten 
ausgehen zu können, um ſich nach und nad in Allgemeine 
zu erheben. Man thue nur nod) einen Blid auf die hererzählte 
Menge hiftorifcher und mythiſcher Geftalten; man erinnere 
fih, daß von jeder bedeutend charafteriftiihe Handlungen 
gerühmt werden, daß ferner der neue Bund zu jeiner Be— 
rechtigung fih im alten ſymboliſch wieder zu finden bemüht 
war, und ſowohl hiftorifch irdifche als himmliſch geiftige Be- 
züge auf taufendfache Weiſe anjptelten: jo follten freilich auch 
in.der bildenden Kunft der erjten chriſtlich Firchlichen Jahr— 
hunderte ſchöne Denkmäler übrig geblieben fein. 
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Allein die Welt war im Ganzen zu ſehr verworren und 
— die immer wachſende Unordnung vertrieb die Bil— 
ung aus dem Weſten; nur Byzanz blieb noch ein feſter Sitz 
für die Kirche und die mit ihr verbundene Kunſt. 

Jedoch hatte leider in dieſer Epoche der Orient ſchon ein 
trauriges Anſehn, und was die Kunſt betrifft, blühten jene 
obgenannten Individualitäten nicht ſogleich auf, aber fie ver- 
hinderten doch, daß ein alter jtarrer mumienhafter Styl nicht 
alle Bedeutjamfeit verlor. Man unterjchied immerfort die 
Gejtalten; aber diefen Unterfchied fühlbar zu machen, fchrieb 
man Name für Name auf das Bild oder unter dafjelbe, damit 
man ja unter den immer häufiger und häufiger werdenden 
Heiligen und Märtyrern nicht Einen ftatt des Andern ver- 
ehrte, jondern einem „Jeden ir Recht wie billig bewahrte. 
Und jo ward es dem eine firchliche Angelegenheit, die Bilder 
u fertigen. Dieß geſchah nad) genauer Borjchrift unter Auf- 
ht der Geiftlichkeit, wie man fie denn auch durch Weihe 
und Wunder dem einmal beftehenden Gottesdienjte völlig an- 
eignete,. Und jo werden bis auf den heutigen Tag die unter 
den Gläubigen der griechifchen Kirche zu Haufe und auf Reifen 
verehrten Andachtsbilder in Susdal, einer Stadt des ein und 
zwanztioften Gouvernements von Rußland, und deren Um— 
gebung unter Aufficht der Geiftlichfeit gefertigt; daher denn 
eine große Uebereinftimmung erwachſen und bleiben muß. 

Kehren wir nun nach Byzanz und in jene bejprochene 
Beit zurüd, jo läßt ſich bemerken, daß die Neligion ſelbſt 
durchaus einen diplomatiſch-pedantiſchen Charakter, die Feſte 
hingegen die Geſtalt von Hof- und Staatsfeften annehmen. 

Diejer Begrenzung und Hartnädigkeit ift es auch zuzu- 
ihreiben, daß jelbjt das Bilderftürmen der Kunft feinen Bor- 
theil gebracht hat, indem die bei dem Siege der Hauptpartei 
wieder hergeitellten Bilder den alten völlig gleich fein mußten, 
um in ihre Rechte einzutreten. 

Wie fich aber die trifteite aller Erfcheinungen eingejchlichen, 
daß man wahrſcheinlich aus ägyptischen, äthiopiſchen, abyſſiniſchen 
Anläſſen die Mutter Gottes braun gebildet, und dem auf dem 
Tuche Veronicas abgedrudten Heilandsgeficht gleichfalls eine 
Mohrenfarbe gegeben, mag ſich bei beſonderer Bearbeitung 
der Kunſtgeſchichte jenes Theils genauer nachweiſen laſſen; 
Alles aber deutet auf einen nach und nad) immer mehr ver— 
fümmerten Zuftand, defjen völlige Auflöfung inımer noch fpäter 
erfolgte, als man hätte nee eh jollen. 

ier müfjen wir nun deutlic zu machen fuchen, was die 
Dyzantinifche Schule, von der wir wenig Löbliches zu jagen 
an in ihrem Innern noch für große Verdienfte mit Hi 
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trug, die aus der hohen Erbſchaft älterer griechifcher und 
römischer Vorfahren funftmäßig auf fie übergegangen, gilden- 
mäßig aber in ihr erhalten worden. 

Denn wenn wir fie früher nicht mit Unrecht mumifiert 
genannt haben, jo wollen wir bedenfen, daß bei ausgehöhlten 

örpern, bei vertrodneten und verharzten Muskeln dennod) 
die Geftalt des Gebeins ihr Recht behaupte. Und jo ift es 
auch hier, wie eine weitere Ausführung zeigen wird. 

Die höchite Aufgabe der bildenden unit ift, einen be- 
ftimmten Raum zu verzieren, oder eine Zierde in einen un— 
bejtimmten Raum zu jegen; aus diefer Forderung entjpringt 
Alles, was mir funftgerehte Compofition heißen. Hierin 
waren die Griechen und nach ihnen die Römer große Meijter. 

Alles, was uns daher al3 Zierde ei jol, muß 
gegliedert fein und zwar im höhern Sinne, daß es aus Theilen 
Deflche, die fich wechſelsweiſe auf einander beziehen. Hiezu wird 
erfordert, daß es eine Mitte habe, ein Oben und Unten, ein 
Hüben und Drüben, woraus zuerft Symmetrie entiteht, welche, 
wenn fie dem Berjtande völlig faßlich bleibt, die Zierde auf der 
geringiten Stufe genannt werden kann. Je mannichfaltiger 
dann aber die Glieder werden, und je mehr jene anfängliche 
Symmetrie verflohten, verjtedt, in Gegenjägen abgemechjelt, 
als ein offenbares Geheimniß vor unjern Augen jteht, deito 
angenehmer wird die Zierde jein, und ganz vollfommen, wenn 
wir an jene eriten Grundlagen dabei nicht mehr denfen, jondern 
als von einem Willfürlichen und Zufälligen überrajcht werden. 

An jene jtrenge trodne Symmetrie hat ſich die Byzantinische 
Schule immerfort gehalten, und obgleich dadurch ihre Bilder 
fteif und unangenehm werden, fo kommen doch Fälle vor, wo 
durch Abwechslung der Gliederftellung bei Figuren, die einander 
entgegenstehen, eine gewiſſe Anmuth hervorgebracht wird. Diejen 
Borzug aljo, ingleichen jene oben gerühmte Mannichfaltigfeit der 
Gegenjtände alt- und neutejtamentlicher Weberlieferungen ver- 
breiteten dieje öftlichen Kunft- und Handwerksgenoſſen über die 
damals ganze befehrte Welt. 

Was hierauf in Ftalten ich ereignet, iſt allgemein befannt. 
Das praftifche Talent war ganz und gar verjchwunden, und 
Alles, was gebildet werden jollte, hieng von den Griechen ab. 
Die Thüren des Tempels St. Paul außerhalb der Mauern 
wurden im eilften Jahrhundert zu Eonjtantinopel gegoffen und 
die Felder derjelben mit eingegrabenen Figuren —— ver⸗ 
iert. gu eben dieſer Zeit verbreiteten fich griechiiche Maler— 
— urch Italien; Conſtantinopel ſendete Baumeiſter und 
Muſivarbeiter, und dieſe bedeckten mit einer traurigen Kunſt 
den zerſtörten Weſten. Als aber im dreizehnten Sahrhundert 
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das Gefühl an Wahrheit und Lieblichfeit der Natur wieder auf- 
wachte, jo ergriffen die Italiener fogleich die an den Byzantinern 
erühmten Verdienſte, die fymmetrifche Compofition und den 
Unterichieb der Charaktere. Diejes gelang ihnen um jo eher, 
al3 fich der Sinn für Form fchnell herporthat. Er konnte bei 
ihnen nicht ganz untergehen. Prächtige Gebäude des Alterthums 
ftanden Jahrhunderte vor ihren Augen, und die erhaltenen Theile 
der eingegangenen oder zerjtörten wurden jogleich wieder zu 
firhliden und öffentlihen Zweden benugt. Die herrlichiten 
Statuen entgiengen dem Verderben, wie denn die beiden Kolofjen - 
niemals Der chlittet worden. Und fo war denn auch nod) jede 
Trümmer geftaltet. Der Römer befonders konnte den Fuß nicht 
niederjegen, ohne etwas Geformtes zu berühren, nicht feinen 
Garten, fein Feld bauen, ohne das Röftlichfte an den Tag zu 
fördern. Wie e8 in Siena, Florenz und eh ergangen, darf 
uns hier nicht aufhalten, um jo weniger als jeder Kunftfreund 
fi jomohl hierüber als über die jämmtlichen ſchon befprochenen 
Gegenftände aus dem höchſt jchägbaren Werk des Herrn 
v’Agincourt auf das Genaufte unterrichten Fann. 

Die Betrachtung jedoch, daß die Benetianer als Bewohner 
von Küften und Niederungen den Sinn der Farbe bei fid) fo 
bald aufgejchlofien gefühlt, ift uns hier wichtig, da mir fie als 
Uebergang zu den Niederländern benugen, bei denen wir diefelbe 
igenthn t antreffen. 

Und jo nähern wir uns denn unferm eigentlichen Ziele, dem 
Niederrhein, welchem zu Liebe wir jenen großen Umweg zu 
machen nicht — 

Nur mit Wenigem erinnern wir uns, wie die Ufer dieſes 
herrlichen Fluſſes von römiſchen Heeren durchzogen, kriegeriſch 
befeſtigt, bewohnt und kräftig gebildet worden. Führt nun ſogar 
die dortige vorzüglichſte Colonie den Namen von Germanicus 
Gemahlin, jo bleibt ung wohl fein Zweifel, daß in jenen Zeiten 
grobe Kunftbemühungen dafelbft Statt gefunden; denn es 
mußten ja bei folden Anlagen Künſtler aller Art, Baumeiiter, 
Bildhauer, Töpfer und Münzmeifter mitwirfen, wie ung die 
vielen Refte bezeugen fünnen, die man ausgrub und ausgräbt. 
In wie fern in fpäterer Zeit die Mutter Conftantins des Großen, 
die Gemahlin Ottos hier gewirkt, bleibt den Geſchichtsforſchern 
zu unterjuchen. Unfere Abficht fördert es mehr, der Legende 
näher zu treten und in ihr oder hinter ihr einen welthiftorifchen 
Sinn auszufpähen. 

Man läßt eine britannijche Pringefftn Urfula über Rom, 
einen afrifanıfchen Prinzen Gereon gleichfall8 iiber Nom nad) 
Köln gelangen; Jene mit einer Schaar von edlen Jungfrauen, 
Diejen mit einem Heldenchor umgeben. Scharffinnige Männer, 
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welche Durch den Duft der Ueberlieferung hindurchſchauen, theilten 
bei diefen Ueberlieferungen Folgendes mit. Wenn zwei Parteien 
in einem Reiche entjtehen und jich unwiderruflich von einander 
trennen, wird fich die ſchwächere von dem Mittelpunfte entfernen 
und der Grenze zu nähern fuchen. Da ift ein Spielraum für 
—— dahin reicht nicht ſogleich der tyranniſche Wille. 

ort macht allenfalls ein Präfect, ein Statthalter ſich ſelbſt durch 
——— ſtark, indem er ihre Gefinnungen, ihre Meinungen 
duldet, begünſtigt und wohl gar theilen mag. Dieſe Anficht bat 
fiir mid) viel Reiz, denn wir * das ähnliche ja gleiche Schau— 
ſpiel in unſern Tagen erlebt, welches in grauer Vorzeit auch 
mehr als Einmal Statt fand. Eine Schaar der edelſten und 
brapften chriftlihen Ausgewanderten, Eine nad) der andern 
begiebt fich nach der berühmten jchön gelegenen Agrippintfchen 
Colonie, wo fie, wohl aufgenommen und gefchügt, eines heitern 
und frommen Lebens in der herrlichiten Gegend genießen, bis fie 
den gewaltfamen Maßregeln einer Gegenpartei ſchmählich unter- 
liegen. Betrachten wir die Art des Martyrthung, wie Urfula 
und ihre Geſellſchaft daffelbe erlitten, jo finden wir nicht etwa 
jene abfurden Geſchichten wiederholt, wie in dem beftialifchen 

om zarte unfchuldige höher gebildete Menjchen von Henkern 
und — gemartert und gemordet werden zur Schauluſt eines 
wahnſinnigen unteren und oberen Pöbels; nein, wir ſehen in 
Köln ein Blutbad, das Eine Partei an der andern ausübt, um 
ſie ſchneller aus dem Wege zu räumeu. Der über die edeln 
Jungfrauen verhängte Mord gleicht einer Bartholomäusnacht, 
einem Septembertage; eben ſo ſcheint Gereon mit den Seinen 
gefallen zu ſein. 

Wurde nun zu gleicher Zeit am Oberrhein die Thebaiſche 
Legion niedergemegelt, fo finden wir uns in einer Epoche, wo 
nicht etwa die herrjchende Partei eine heranwachfende zu unter- 
drüden, fondern eine ihr zu Kopf gewachſene zu vertilgen ftrebt. 

Alles bisher Gefagte, obgleidy in möglichiter Kürze, doc) 
umftändlich ausgeführt, war höchſt nöthig, um einen Begriff der 
niederländifchen Kunftfchule zu gründen. Die Byzantinifche 
Malerfchule hatte in allen ihren Ber weigungen mehrere Jahre 
wie über den ganzen Weften auch am Rhein geherricht, und ein- 
heimifche Gefellen und Schüler zu allgemeinen Kirchenarbeiten 
game: daher fid) denn auch mandes Trodne, jener düftern 

chule völlig Aehnliche in Köln und in der Nachbarfchaft findet. 
Allein der Nationalcharakter, die flimatifche Einwirkung thut fich 
in der Runftgefchichte vielleicht nirgend fo ſchön hervor als in 
den NAheingegenden, deghalb wir auch der Entwidelung diefes 
Punktes alle Sorgfalt gönnen und unjerem Vortrag freundliche 
Aufmerkſamkeit erbitten. 


399 


Wir —— die wichtige Epoche, in welcher Karl der 
Große die linke Rheinſeite von Mainz bis Aachen mit einer 
Reihe von Reſidenzen bepflanzte, weil die daraus entſprungene 
Bildung auf die Malerkunſt, von der wir eigentlich reden, keinen 
Einfluß hatte. Denn jene orientaliſche düſtere Trockenheit 
erheiterte ſich auch in dieſen Gegenden nicht vor dem dreizehnten 
Jahrhundert. Nun aber bricht ein frohes Naturgefühl auf Ein- 
mal durch, und zwar nicht etwa als Nahahmung des einzelnen 
Wirklihen, jondern e3 iſt eine behagliche Augenluft, die fich im 
Allgemeinen über die finnliche Welt auftyut. Apfelrunde Knaben- 
und Mädchengefichter, eiförmiges Männer- und Frauenantlig, 
wohlhäbige Greije mit fließenden oder gefrauften Bärten, dag 
ganze Serdhlecht gut, fromm und heiter, und ſämmtlich, obgleich 
noch immer charakterijtifch genug, durch einen zarten, ja weich- 
lichen Pinjel dargeftellt. Eben fo verhält es fich mit den Farben. 
Auch dieſe find heiter, Mar, ja fräftig, ohne eigentliche Harmonie, 
el ohne Buntheit, durchaus dem Auge angenehm und 
gefällig. | 

Die materiellen und technifchen Kennzeichen der Gemälde, 
die wir hier charafterifieren, find der Goldgrund mit eingedrudten 
Bu un ums Haupt, worin der Name zu leſen. Auch ift 
die glänzende Metallfläche oft mit wunderlichen Blumen tapeten- 
artig ———— oder durch braune Umriſſe und Schattierungen 
vergoldetem Schnitzwerk ſcheinbar umgewandelt. Daß man 

ieſe Bilder dem dreizehnten Jahrhundert zuſchreiben könne, 
bezeugen diejenigen Kirchen und Kapellen, wo man ſie — 
—— Beſtimmung gemäß noch aufgeſtellt gefunden. en 
ſtärkſten Beweis giebt aber, daß die Kreuzgänge und andere 
Räume mehrerer Kirchen und Klöſter mit ähnlichen Bildern, an 
welchen dieſelbigen Merkmale anzutreffen, ihrer Erbauung gleich— 
zeitig gemalt geweſen. 

Unter den in der Boiſſeréeſchen Sammlung befindlichen 
Bildern fteht eine heilige Veronica billig oben an, weil fie zum 
Beleg des bisher Gefagten von mehreren Seiten dienen kann. 
Man wird vielleicht in der Folge entteden, daß diefes Bild, mas 
Compojition und Zeichnung betrifft, eine herfömmliche Byzan- 
tinijche heilige Vorſtellung geweſen. Das jhmwarzbraune, wahr- 
iheinlid nachgedunfelte, dorngekrönte Antlig ıft von einem 
wunderjamen edel jchmerzlichen Ausdrude Die Zipfel des 
Tuchs werden von der — gehalten, welche kaum ein Drittel 
Lebensgröße dahinter ſteht und bis an die Bruſt davon bedeckt 
wird. Höchſt anmuthig ſind Mienen und Geberden; das Tuch 
ſtößt unten auf einen angedeuteten Fußboden, auf welchem in 
den Eden des Bildes an jeder Seite drei ganz Heine, wenn fie 
ftünden höchſtens fußhohe, fingende Engelchen figen, die in zwei 
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Gruppen jo ſchön und Fünftlich zufammengerüdt find, daß die 
höchſte Forderung an Compoſition dadurch vollkommen befriedigt 
wird. Die ganze Denkweiſe des Bildes deutet auf eine her— 
kömmliche, überlegte, durchgearbeitete Kunſt; denn welche Ab- 
ſtraction gehört nicht dazu, die aufgeführten Geſtalten in drei 
Dimenſionen hinzuſtellen und das Ganze durchgängig zu fyn- 
bolifieren. Die Börperihen der Engel, befonder3 aber Köpfchen 
und Händchen, bewegen und ftellen Hd jo ſchön gegen einander, 
daß dabei Nichts zu erinnern übrig bleibt. Begründen wir nun 
hiemit das Recht, dem Bilde einen By rn Ursprung zu 
geben, jo nöthigt uns die Anmuth und Weichheit, womit Die 
Heilige gemalt tft, womit die Kinder dargeftellt find, die Aus- 
führung des Bildes in jene niederrheinifche Epoche zu fegen, die 
wir ſchon weitläuftig charafterijiert haben. Es übt daher, weil 
e8 das doppelte Element eines ftrengen Gedanfens und einer 
gefälligen Ausführung in ſich vereinigt, eine unglaubliche Gemalt 
auf Die Beichauenden aus; wozu denn der Eontraft des furdht- 
baren medujenhaften Angefichtes zu der zierlichen Jungfrau und 
den anmuthigen Kindern nicht wenig beiträgt. 
Einige größere Tafeln, — mit eben ſo weichem ange— 
nehmen Bintel, heiteren und erfreulichen Farben, Apojtel und 
Kirchenpäter, * Lebensgröße zwiſchen goldenen Zinnen und 
andern architektoniſch gemalten — gleichſam als farbige 
Schnitzbilder inne ſtehen, geben uns zu ähnlichen Betrachtungen 
Anlaß, deuten aber zugleich auf neue Bedingungen. Es iſt 
nämlich gegen das Ende des ſogenannten Mittelalters die Plaſtik 
auch in Deutſchland der Malerei vorgeeilt, weil ſie der Baukunſt 
unentbehrlicher, der Sinnlichkeit gemaͤßer und dem Talente näher 
ur Hand war. Der Maler, wenn er aus dem mehr oder weniger 
danierierten ſich durch eigene Anſchauung der Wirklichkeit retten 
will, hat den doppelten Üben, die Nahahmung der Natur oder 
die Nachbildung Schon vorhandener Kunſtwerke. Wir verfürzen 
daher in diefer malerischen Epoche dem niederländiſchen Künftler 
Feineöweg3 fein Berdienft, wenn wir die Frage aufwerfen, ob 
nicht dieſe hier mit Lieblicher Weichheit und Zartheit in Gemälden 
aufgeführten, reich, aber frei bemäntelten heiligen Männer Nach— 
bildungen von geſchnitzten Bildnifjen feien, die entweder ungefärbt 
oder gefärbt zwiſchen ähnlichen vergoldeten architektoniſchen 
wirflien Schnigmwerfen geftanden. ir glauben ung zu diefer 
Bermuthung befonder3 berechtigt durch die zu den Füßen diejer 
Heiligen in verzierten Fächern gemalt liegenden Schädel, woraus 
wir denn folgern, daß diefe Bilder ein irgendwo aufgeftelltes 
Reliquiarium mit deffen Zierraten und Figuren nahahmen. Ein 
ſolches Bild nun wird um defto angenehmer, als ein gewiffer 
Ernft, den die Plaftif vor der Malerei immer voraus hat, durch 
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eine freundliche Behandlung würdig hindurch fieht. Alles, was 
wir hier behaupten, mag fi in der Folge nody mehr beftätigen, 
wenn man auf die freilich zerſtreuten altkiechlichen Weberrefte eine 
vorurtheilsfreie Aufmerkſamkeit wenden wird. 

Wenn nun fchon zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
Wolfram von Eſchilbach in feinem Parcival die Maler von Köln 
und Maeftriht gleihtam ſprüchwörtlich als die beften von 
Deutichland aufführt, fo wird es Niemand wundern, daß wir 
von alten Bildern diefer Gegenden jo viel Gutes gefagt haben. 
Nun aber fordert eine neue zu Anfang des fünfzehnten Jahr- 
hunderts eintretende Epoche unfere ganze Aufmerkjamfeit, wenn 
wir derfelben gleichfalls ihren entjchiedenen Charakter abzu- 
gewinnen gedenten. Ehe wir aber weiter gehn und von der 
Behandlungsweije fprechen, welche fih nunmehr hervorthut, 
erwähnen wir nochmals der Gegenftände, welche den nieder- 
rheinischen Dialern vorzüglich gegeben waren. 

Wir bemerkten fhon oben, daß die Hauptheiligen jener 
Gegend edle JZungfrauen und Jünglinge gewefen; daß ihr Tod 
Nichts von den widerlichen Zufälligleiten gehabt, welche bei 
Darjtelung anderer Märtyrer der Kunſt jo äußerft unbequem 
fallen. Doch zum höchſten Glück mögen es fich die Maler des 
Niederrheines zählen, daß die Gebeine der drei morgenländijchen 
frommen Könige von Mailand nah Köln gebracht wurden. 
Bergebens durchſucht man Gejchichte, Fabel, Ueberlieferung und 
Legende, um einen gleich günftigen reichen gemüthlichen und 
anmuthigen Gegenstand auszufinden, als den, der ſich hier dar- 
bietet. Zwiſchen. verfallenem Gemäuer, unter fümmerlichen 
Obdach, ein neugeborner und doch ſchon fich jelbft bewußter 
Knabe, auf der Mutter Schoß gepflegt, von einem Greife beforgt. 
Bor ihm beugen fich die Würdigen und Großen der Welt, unter«. 
werfen der Unmiündigfeit Verehrung, der Armuth Schäße, der 
Niedrigkeit Kronen. Ein zahlreiches Gefolge fteht verwundert 
über das jeltjame Ziel einer langen und bejchwerlichen Reife. 
Dieſem allerliebjten Gegenftande —* die niederländiſchen Maler 
ihr Glück ſchuldig, und es iſt nicht zu verwundern, daß ſie den— 
ſelben kunſtreich zu wiederholen Jahrhunderte durch nicht ermü— 
deten. Nun aber kommen wir an den wichtigen Schritt, welchen 
die rheiniſche Kunſt auf der Grenze des vierzehnten und funf— 
zehnten Jahrhunderts thut. Schon längſt waren die Künſtler 
wegen der vielen darzuſtellenden Charaktere an die Mannich— 
faltigfeit der Natur gewiefen; aber fie begnügten fih an einem 
allgemeinen Ausdrud derfelben, ob man gleich hie und da etwas 
Porträtartiges wahrnimmt. Nun aber wird der Meifter Wil- 
heimpon Röln ausdrüdlich genannt, welchem in Nachbildung 
menſchlicher Gefichter Niemand gleich gekommen fei. Dieſe Eigen« 

Bibl. d. d. Nationafliteratur. Goethe. XI. 26 
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Schaft tritt num in dem Dombild zu Köln auf das Bewunderns- 

witrdigfte hervor, wie es denn überhaupt als die Achje der nieder- 
— Kunſtgeſchichte angeſehen werden kann. Nur iſt zu 
wünſchen, daß ſein wahres Verdienſt hiſtoriſch-kritiſch anerkannt 
bleibe. Denn freilich wird es jest dergeſtalt mit Hymnen um— 
räuchert, daß zu befürchten iſt, es werde bald wieder ſo verdüſtert 
vor den Augen des Geiſtes da ſtehen, wie es ehemals von Lampen— 
und Kerzenruß verdunfelt den leiblichen Augen entzogen gemejen. 
Es befteht aus einem Mittelbilde und zwei Seitentafeln. Auf 
allen dreien ift der Goldgrund nad) Maßgabe der bisher bejchrie- 
benen Bilder beibehalten. Ferner ift der Teppich hinter Marta 
mit Stempeln gepreßt und bunt aufgefärbt. Im Mebrigen tft 
diefes jonft fo häufig gebrauchte Mittel durchaus verſchmäht; 
der Maler wird gewahr, daß er Brocat und Damaft, und was 
ſonſt jarbenwechjelnd, glänzend und fcheinend ift, durch feinen 
Pinfel hervorbringen könne und mechanischer Hülfsmittel nicht 
weiter bedürfe. 

Die Figuren des Hauptbildes fo wie der Seitenbilder be- 
ziehen fich auf die Mitte, ſymmetriſch, aber mit viel Mannid- 
faltigfeit bedeutender Gontrafte an Geftalt und Bewegung. Die 
herfömmlicy Byzantinifhe Marime herricht noch volllommen, 
doch mit Lieblichkeit und Freiheit beobachtet. 

Einen verwandten Nationalcharakter hat die fämmtliche 
Menge, welche weiblich die heilige Urfula, ritterlich den Gereon, 
ins Orientaliſche maskiert, die Hauptgruppe umgiebt. Boll- 
fommen Porträt aber find die beiden knienden Könige, und ein 
Gleiches möchten wir von der Mutter behaupten. Weitläuftiger 
über diefe reiche Zufammenfegung und die Verdienſte derjelben 
wollen wir uns hier nicht ausjprechen, indem das Tafhenbud 
für Freunde altdeutſcher Zeit und Kunft ung eine jehr 
willfommene Abbildung diejes vorzüglichen Werkes vor Augen 
legt, nicht weniger eine ausreichende Bejchreibung hinzufügt, 
welche wir mit reinerem Danf erfennen würden, wenn nicht darin 
eine enthufiaftiiche Myſtik waltete, unter deren Einfluß weder 
Kunft noch Wiffen gedeihen kann. Ä 

Da diejes Bild eine große Hebung des Meifter8 vorausjett, 
jo mag fich bei genauerer Unterfuhung noch Ein und das Andere 
der Art fünftig vorfinden, wenn auch die Zeit Manches zerftört 
und eine nachfolgende Kunft Manches verdrängt hat. Für uns 
ift es ein wichtiges Document eines entjchiedenen Schrittes, der 
fih von der geftempelten Wirklichkeit losmacht und von einer all- 
gemeinen Nationalgefihtsbildung auf die vollfommene Wirklich- 
feit des Porträts loSarbeitet. Nach diefer Ableitung aljo halten 
wir uns überzeugt, daß diefer Künftler, er heiße auch, wie er 
wolle, ächt deutjchen Sinnes und Urfprungs gewefen, jo daß wir 
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nicht nöthig haben, italienische Einflüffe zu Erklärung feiner 
Berdienfte herbeizurufen. 

Da diefes Bild 1410 gemalt ift, fo ftellt es fich in die 
Epoche, wo Johann von Ey dfchor als entfchiedener Künftler 
blühte, und jo dient es uns, das Umbegreifliche der Eydifchen 
Bortrefflichfeit einigermaßen zu erflären, indem e8 bezeugt, was 
für Zeitgenoffen der genannte vorzüglihe Mann ** habe. 
Wir nannten das Dombild die Achte, worauf fich die ältere nie- 
derländijche Kunſt in Die nene dreht, und nun betrachten wir die 
Eyckiſchen Werfe, als zur Epoche der völligen Ummälzung jener 
Kunft gehörig. Schon in den ältern Byzantiniſch-niederrhei— 
niſchen Bildern finden wir die eingedrudten Teppiche manchmal 
perjpectivifch, obgleich ungefchieft, behandelt. Im Dombild er- 
Icheint Feine Perjpective, weil der reine Goldgrund Alles ab- 
Ihließt. Nun wirft Eyd alles Geftempelte, fo wie den Gold- 
grumd völlig weg; ein freies Local thut fich auf, worin nieht allein 
die Hanptperfon, jondern auch alle Nebenftguren vollkommen 
Porträt find von Angefiht, Statur und Kleidung, fo auch völlig 
Porträt jede Nebenfache. 

So ſchwer es immer bleibt, Rechenſchaft von einem ſolchen 
Manne zu geben, jo wagen wir doch einen Verſuch in Hoffnung, 
daß die Anſchauung feiner Werke dem Leſer nicht entgehen werde, 
und hier zweifeln wir feinen Augenbli, unfern Ey d in die erfte 
Klaſſe Derjenigen zu fegen, welche die Natur mit malerifchen 
Fähigkeiten begabt hat. Zugleich ward ihm das Glüd in der 
Zeit einer technisch hochgebildeten, allgemein verbreiteten und big 
an eine gewiſſe Grenze gelangten Kunft zu leben. Hiezu fam 
noch, daß er eines höheren, ja de3 höchften technifchen Vortheils 
in der Malerei gewahrte; denn ed mag mit der Erfindung der 
Delmalerei bejchaffen fein, wie es will, jo möchten wir nicht in 
Zweifel ziehen, daß Eyck der Erfte gewefen, der ölige Sub- 
tanzen, die man ſonſt über die fertigen Bilder zog, unter die 
Farben jelbjt gemischt, aus den Delen die am Lerchteften trod- 
nenden, aus den Farben die Hlärften, die am Wenigften dedenden 
ausgefucht habe, um beim Auftragen derfelben das Licht des 
weißen Grundes und Farbe durch Farbe nad) Belieben durd- 
Icheinen zu lafjen. Weil nun die ganze Kraft der Farbe, welche 
an fi) ein Dunfles ift, nicht dadurch erregt wird, daß Licht da- 
von zurückſcheint, jondern daß es durch fie durchſcheint; jo ward 
duch dieſe Entdedung und. Behandlung zugleich die höchſte 

hyſiſche und artiftifche Forderung befriedigt. Das Gefühl aber 
ür Farbe hatte ihm als einem Niederländer die Natur verliehen. 
Die Macht der Farbe war ihm wie feinen Zeitgenoffen befannt, 
und jo brachte er e8 dahin, daß er, um nur von Gewändern und 
Zeppichen zu reden, den Schein der Tafel weit über u Erſchei⸗ 
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nung der Wirklichkeit erhob. Ein Solches muß denn freilich die 
ächte Kunſt leiften, denn das wirkliche Sehen ift, ſowohl in dem 
Auge als an den Gegenftänden, durch unendliche Zufälligkeiten 
bedingt; dahingegen der-Maler nach Gefegen malt, wie: die 
Gegenftände, durch Licht, Schatten und Farbe von einander ab- 

ejondert, in ihrer vollfommenften Sehbarfeit von einem ge- 
friſchen Auge geſchaut werden ſollen. Ferner alte ic) 
Ey din Befig der perjpectiven Kunſt gejeßt und ſich die Mannich— 
faltigleit der Landſchaft, befonders unendlicher Baulichkeiten, 
eigen gemacht, die nun an der Stelle des fümmerlichen Gold- 
grundes cder TeppicheS hervortreten. 

Set aber möchte es jonderbar fcheinen, wenn wir aus— 
—— daß er, materielle und mechaniſche Unvollkommenheiten 

er bisherigen Kunſt wegwerfend, ſich zugleich einer bisher im 
Stillen bewahrten techniſchen Vollkommenheit entäußerte, des 
Begriffs nämlich der ſymmetriſchen Compoſition. Allein auch 
Dieſes liegt in der Natur eines außerordentlichen Geiſtes, der, 
wenn er eine materielle Schale durchbricht, nie bedenkt, daß über 
derjelben noch eine ideelle geijtige Grenze gezogen fei, gegen die 
er umfonft anfämpft, in die er fich ergeben, oder fie nach feinem 
Sinne erjhaffen muß. Die Compofitionen Eycks find daher von 
der größten Wahrheit und Lieblichkeit, ob fie gleich die ftrengen 
Kunftforderungen nicht befriedigen, ja es jcheint als ob er von 
allem Dem, was Ex Borgänger hierin befefien und geübt, vor- 
fätlich keinen Gebrauch machen wollen. In feinen uns befannt 
gewordenen Bildern ift Feine Gruppe, die ſich jenen Engelchen 
neben der heiligen Veronica vergleichen fünnte. Weil aber ohne 
Symmetrie irgend ein Gefehenes feinen Neiz ausübt, fo hat er 
fie al3 ein Mann von Gefhmad und Zartgefühl auf feine eigene 
mu hervorgebracht, woraus Etwas entjtanden ift, welches an- 
muthiger und erg wirft als das Kunftgerechte, fobald 
diejes Die Naivetät entbehrt, indem es alsdann nur den Berftand 
anjpricht und den Calcul hervorruft. 

Hat man uns bisher geduldig zugehört, und ftimmen 
Kenner mit uns überein, daß jeder Vorſchritt aus einem erftarr- 
ten, veralteten, fünftlichen Zuftand in die freie lebendige Natur— 
wahrheit jogleich einen Verluſt nach fich ziehe, der erft nach und 
nad) und oft in jpäteren Zeiten fich wieder herftellt, jo können \ 
wir unfern Ey d nunmehr in feiner Eigenthümlichkeit betrachten, 
da wir denn in den Fall kommen, fein individuelles Wefen unbe- 
dingt zu verehren. Schon die früheren niederländischen Künſtler 
jtellten alles Zarte, was fi in dem neuen Teftament darbot, 
gern in einer gewilfen Folge dar, und fo finden wir in dem 
großen Eydifchen Werfe, welches diefe Sammlung ſchmückt, das 
aus einem Mittelbilde und zwei Flitgelbildern beiteht, den dew- 
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fenden Künftler, der mit Gefühl und Sinn eine fortjchreitende 
Trilogie darzuftellen unternimmt. Zu unferer Linken wird der 
mädchenhafteſten Jungfrau durch einen himmliſchen Jüngling 
ein jeltfames Ereignig angekündigt. In der Mitte jehen wir fie 
als glüdliche, verwunderte, in ihrem Sohn verehrte Mutter, und 
zur Rechten erjcheint fie, das Kind im Tempel zur Weihe 
bringend, ſchon beinah als Matrone, die in hohem Ernſte vor- 
fühlt, was dem vom ——— mit Entzücken aufgenom— 
menen Knaben bevorſtehe. Der Ausdruck aller drei Geſichter, 
ſo wie die jedesmalige Geſtalt und Stellung, das erſte Mal 
kniend, dann ſitzend, zuletzt ſtehend, iſt einnehmend und würdig. 
Der Bezug der Perſonen unter einander auf allen drei Bildern 
eugt von dem zarteſten Gefühl. In der Darſtellung im Tempel 
—* ſich auch eine Art von Parallelism, der Bi Mitte durch) 
eine &egenüberftellung der Charaktere bewirft wird. Eine 
geiftige Symmetrie, jo gefühlt und Ninnig, daß man angezogen 
und eingenommen wird, ob man ihr gleich den Mapitah der 
vollendeten Kunft nicht anlegen kann. 

So wie nun Johann von Eyd als ein trefflich denfender 
und empfindender Künftler gefteigerte Mannichfaltigfeit feiner 
Hauptfigur zu bewirken gewußt, hat er auch mit gleichen Glüd 
die Focalitäten behandelt. Die Verkündigung geſchieht in einem 
verſchloſſenen, ſchmalen aber hohen, durch einen obern Fenfter- 
flügel erleuchteten Zimmer. Alles ift darin jo reinlic) und nett, 
wie es fich geziemt für die Unfchuld, die nur fich felbjt und ihre 
nächfte Umgebung bejorgt. Wandbänke, ein Betſtuhl, Bett- 
ftätte, Alles zierlih und glatt. Das Bett roth bededt und um- 
hängt, Alles jo wie die brocatene hintere Bettwand auf das Be- 
wundernsmwürdigfte dargeftellt. Das mittlere Bild dagegen zeigt 
uns die freifte Ausficht; denn die edle, aber zerrüttete Kapelle der 
Mitte dient mehr zum Rahmen mannichjaltiger Gegenftände, 
als daß fie folche verdedte. Link des Zufchauers eine mäßig 
entfernte ftraßen- und häuferreiche Stadt voll Gewerbes und 
Bewegung, welche gegen den Grund hin ſich in das Bild herein- 
zieht und einem werten Felde Raum läßt. Dieſes mit mancherlei 
ländlichen Gegenftänden geziert, verläuft fich zulegt in eine 
wafjerreiche Weite. Rechts des Zufchauers tritt ein Theil eines 
runden Tempelgebäudes von mehrern Stockwerken in das Bild; 
das Innere Dieter Rotunde aber zeigt \ auf dem daran ftoßen- 
den Thürflügel, und contraftiert dürch feine Höhe, Weite und 
Klarheit * das Herrlichſte mit jenem erſten Zimmerchen der 
Jungfrau. Sagen und wiederholen wir nun, daß alle Gegen— 
ſtände der drei Bilder auf das Vollkommenſte mit meiſterhafter 
Genauigkeit ausgeführt find, fo kann man fich im Allgemeinen 
einen Begriff von der Vortrefflichkeit diefer wohl erhaltenen Bilder 
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machen. Bon den Flechtbreiten auf den vermitterten zerbrödelten 
Ruingeftein; von den Grashalmen, die auf dem vermoderten 
Strohdache wachjen, bis zu den — juwelenreichen Becher⸗ 
geſchenken, vom Gewand zum Antlitz, von der Nähe bis zur 
Ferne, Alles iſt mit gleicher Sorgfalt behandelt und keine 
Stelle dieſer Tafeln, die nicht durchs Vergrößerungsglas ge— 
wönne. Ein Gleiches gilt von einer einzelnen Tafel, worauf 
Lucas das Bild der heiligen fäugenden Mutter entwirft. 

Und hier fommt der wichtige Umstand zur Sprache, daß der 
Künftler die von uns fo dringend verlangte Symmetrie in die 
PR Va gelegt und dadurch an die Stelle des gleichgültigen 
Goldgrundes ein Fünftlerifches und augengefälliges Mittel ge 
ftellt hat. Mögen nun aud) feine Figuren nıcht ganz Funftgerecht 
fih darin bewegen und gegen einander verhalten, jo iſt es doc) 
eine gefegliche LTocalität, die ihnen eine beftimmte Grenze vor- 
ſchreibt, wodurch ihre natürlichen und gleichjam zufälligen Be— 
wegungen auf das Angenehmfte geregelt erfcheinen. 

Doc) alles Diefes, fo genau und beftimmt wir auch zu 
iprechen gefucht, bleiben doc nur leere Worte ohne die An- 
ſchauung der Bilder ſelbſt. Höchft wünfchenswerth wäre e3 deß— 
halb, daß uns die Herren Befiger vorerjt von den erwähnten 
Bildern, in mäßiger Größe genaue Umriſſe mittheilten, wodurd) 
aud) ein Jeder, der das Glüd nicht hat, die Gemälde jelbit zu 
jehen, Dasjenige, was wir bisher gejagt, würde prüfen und be- 
urtheilen können. 

Anden wir nun diefen Wunfch äußern, jo haben wir um 
defto mehr zu bedauern, daß ein junger-talentvoller Mann, der 
fi) an diefer Sammlung gebildet, zu früh mit Tode abgegangen. 
Sein Name, Epp, ift noch allen Denjenigen werth, die ihn ge- 
fannt, befonders aber den Liebhabern, welche Copien alter Werke 
von ihm befigen, die er mit Treue und Fleiß aufs Redlichſte ver- 
fertigt hat. Doch dürfen wir auch deßhalb nicht verzweifeln, in- 
dem ein fehr geſchickter Künftler, Herr Kofter, Nic an die Be- 
figer angefchloffen und der Erhaltung einer jo bedeutenden 
Sammlung ficd) gewidmet hat. Dieſer würde jein ſchönes und 
gewiffenhaftes Talent am Sicherften bethätigen, wenn er fich gu 
Ausführung jener gewünschten Umriffe und deren Herausgabe 
bemühte. Wir würden alsdann, vorausfegend, daß fie in den 
Händen aller Liebhaber wären, noch gar Manches hinzufügen, 
welches jeßt, wie es bei Wortbefchreibung von Gemälden ge- 
wöhnlich gefchieht, die Einbildungskraft nur verwirren müßte, 

Ungern bequeme ich mich hier zu einer Pauſe; denn gerade 
Das, was in der Reihe num zu melden wäre, hat gar manches 
Anmuthige und Erfreulihe. Bon Johann von Eyd ſelbſt 
dürfen wir kaum mehr jagen, denn auf ihn Fehren wir immer 
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wieder zurück, wenn von den folgenden Künftlern gefprochen 
wird. Die nächſten aber find ſolche, bei denen wir eben fo wenig 
als bei ihm genöthigt find, fremdländifchen Einfluß voraus» 
Bias Ueberhaupt ift es nur ein fchwacher Behelf, wenn man 

ei Würdigung außerordentlicher Talente voreilig auszumitteln 
denkt, woher jie allenfall3 ihre Vorzüge genommen. Der aus 
der Kindheit aufblidende Menfc findet die Natur nicht etwa rein 
und nadt um fich her; denn die göttliche Kraft feiner Borfahren 
hat eine zweite Welt in die Welt erfchaffen. Aufgenöthigte An- 
gewöhnungen, herfümmliche Gebräuche, beliebte Sitten, ehr- 
würdige Ueberlieferungen, ſchätzbare Denkmale, erfprießliche Ge- 
jege und jo mannichfache herrliche Runfterzeugnijje umzingeln 
den Menfchen dergeftalt, daß er nie zu unterfcheiden weiß, mas 
urjprünglic und was abgeleitet ift. Er bedient fich der Welt, 
wie er fie findet, und hat dazu ein vollfommmes Recht. 

Den originalen Künftler kann man alfo Denjenigen nennen, 
welcher die Gegenftände un fich her nad) individueller, nationeller 
und zunächſt überlieferter Weife behandelt und zu einem gefugten 
Ganzen zujammenbildet. Wenn wir aljo von einem folchen 
ſprechen, jo ift e8 unſere Pflicht, zu allererft feine Kraft und die 
Ausbildung derjelben zu betrachten, fodanı feine nächſte Um— 
gebung, in jo fern fie ihm Gegenftände, Fertigkeiten und Ge- 
Jinnungen überliefert, und zuletzt dürfen wir erft unfern Blid 
nach Außen richten und unterfuchen, nicht ſowohl was er Fremdes 
gefannt, als wie er e8 benutt habe. Denn der Haud) von vielem 
Guten, Bergnüglidhen, Nütlichen wehet über die Welt oft Jahr— 
hunderte hindurch, ehe man feinen Einfluß fpürt. Man wundert 
fih oft in der Geſchichte über den langjamen Fortjchritt nur 
mechanifcher Fertigkeiten. Den Byzantinern ftanden die unfchäß- 
baren Werke helleniſcher Kunft vor Augen, ohne daß fie aus dem 
Kummer ihrer ausgetrodneten Pinfeler fich hervorheben konnten. 
Und fieht man e8 denn Albrecht Dürern fonderlich an, daß 

er in Venedig geweſen? Diefer Treffliche läßt ſich durchgängig 
aus ſich jelbit erklären. 

Und fo wünſch ich, den Batriotismus zu finden, zu dem jedes 
Reich, Land, Provinz, ja Stadt beredtigt ift; denn wie wir den 
Charafter des Einzelnen erheben, welcher darin befteht, daß er 
fi nicht von den Umgebungen meiftern läßt, fondern diejelben 
meiftert und beziwingt , jo erzeigen wir jedem Volk, jeder Bolfs- 
abtheilung die Gebühr und Ehre, daß wir ihnen aud) einen Cha- 
vafter zufchreiben, der fich in einem Künftler oder jonit vorzüg- 
lihen Manne veroffenbart. Und jo werden wir zunächt han- 
deln, wenn von Schäßenswerthen Künftlern, von Hemmling, 
Jsrael von Mecheln, Lucas von Leyden, Duintin 
Meſſis u. a. die Rede fein wird. Diefe halten fich ſämmtlich 
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in ihrem heimischen reife, und unfere Pflicht ift, fo viel als 
möglich, fremden Einfluß auf ihre Such abzulehnen. Nun 
aber tritt Schoreel auf, fpäter Hemskerk und Mehrere, die 
ihre Talente in Italien ausgebildet haben, demohngeachtet aber 
den Niederländer nicht verläugnen können. Hier mag nun das 
Beifpiel von Leonard da Binct, Gorreggin, Tizian, Michel 
Angelo hervorfcheinen, der Niederländer bleibt Niederländer, ja 
die Nationaleigenthümlichkeit beherrjcht fie dergeftalt, daß fie ſich 
ulet wieder in ihren Zauberkreis einfchließen und jede fremde 
Bildung abweifen. So hat Rembrandt das höchſte Künftler- 
talent bethätigt, wozu ihm Stoff und Anlaß in der unmittel- 
barſten Umgebung genügte, ohne daß er je die mindeſte Kenntniß ge— 
nommen hätte, objemals Griechen und Römer in der Welt geweſen. 

Wäre uns nun eine ſolche beabſichtigte Darſtellung gelungen, 
ſo müſſen wir uns an den Oberrhein begeben, und uns an Ort 
und Stelle, fo wie in Schwaben, Franken und Bayern, von den 
VBorzügen und Eigenthiimlichfeiten der oberdeutjchen Schule zu 
durchdringen ſuchen. Auch hier würde e8 unjere eh 
Pflicht fein, den Unterfchied, ja den Gegenſatz zwijchen beiden 
herauszubeben, um zu bewirfen, daß eine Schule die andere 
Ichäte, die außerordentlihen Männer beiderfeitig anerfenne, die 
Fortichritte einander nicht abläugne und was Alles für Gutes 
und Edles aus gemeinfamen Gefinnungen hervortritt. Auf 
diefem Wege werden wir die deutiche Kunst des funfzehnten und 
ſechszehnten Jahrhunderts freudig verehren und der ern der 
Ueberfhäßung, der jest Jchon dem Kenner und Liebhaber wider- 
fich ift, wird ſich nach und nach verlieren. Mit Sicherheit können 
wir alddann immer weiter oft- und ſüdwärts bliden und ung mit 
Wohlwollen an Genoſſen und Nachbarn anreihen. 


* 


Bei Herausgabe dieſer der Zeit gewidmeten Blätter darf 
man wohl wünſchen, daß fie theils auf die Zeit einen freund» 
lihen Einfluß ausüben, theil von derjelben wieder gehoben und 
begünftigt werden; welches nur duch Erfüllung der billigen 
Wünſche, durch Bergleihung und Auflöfung der SR nalen 
Vorſchläge, deren wir erwähnen, befonder8 aber durch Pe 
tende Thätigfeit aller Unternehmenden bewirkt werden fan. So 
find die Boiſſereeſchen Tafeln in der Zmwifchenzeit immer meiter 
vorgerüdt; Moller hat die erjte Platte de3 früher entdedten 
Domrifjes in dem genauften Facfimile vollendet, zugleich auch 
zwei Hefte feiner —— Darſtellung älterer deutſchen 
Gebäude und Baudenkmale im genauſten und reinlichſten Stich 
RE een Sp haben fih denn auch nad) dem glüdlichen 

eifpiel des uns zu Köln begrüßenden erften Vorläufers der aus 





409 


bisheriger Sklaverei erlöften Kunftihäge unterdeffen auch die 
übrigen nad) allen Weltgegenden in ihre Heimat zurüdbegeben, 
and es muß dadurch die über Länder und Reiche wieder ver- 
breitete Kunft jo der Kenntniß als dem Ausüben eine neue Wen- 


dung verleihen. j 


Ueber die Boifjereefhe Gemäldefammlung fügen wir noch 
hinzu, daß fie feit einem Jahre anfehnlich vermehrt worden, be- 
ſonders mit trefflihen Bildern aus der oberdeutfchen Schule. 
Bon Meiftern, welche fehlten, find eingerücdt: Wohlgemuth, 
Altdorfer, Beukelaar und ein bisher ganz unbekannter, vor- 
züglicher Kölner: Johann von Melem in der Art des Scho- 
reel; bedeutende, ja zum Theil Hauptwerk. Sodann wurden 
angefhafft von Meiftern, deren Werke fich Schon in der Samm- 
lung befanden Martin Schön, von F. %. Wald, ein mit 
Dürer gleichzeitiger Porträtmaler, von Dürer felbjt und von 
Johann Mabufe. Leberer als einer der vorzüglichften alten 
niederländifchen Maler, ift auch durch die Mannichfaltigkeit 
jeiner Behandlungmeife merfwürdig; um jo höher ift alfo das 
Glück zu ſchätzen, daß mehrere Hauptwerfe, wahre Kleinode der 
Ausführung und Erhaltung, aus feinen verſchiedenen Lebens— 
zeiten der Sammlung hinzugefügt werden fonnten. Vielleicht ift 
aber unter allem Neuangejchafften die Kreuzabnahme von 
Dürer am Höchften zu ſchätzen. 

Ferner darf nit unbemerkt bleiben, daß die Befiger durch 
weit verbreitete, höchſt günftige Verbindungen die nächſte Aus- 
fiht haben, ihre Sammlung zwedmäßig zu bereichern und immer 
vollftändiger zu machen, da fie denn gegründete Hoffnung hegen, 
daß fie bald das Glüd haben Be mehrere feit Jahrhunderten 
in fernem Auslande zerftreute, für die Aufklärung der deutjchen 
Kunſtgeſchichte höchſt ſchätzbare Denkmale wieder zu gewinnen, 
und in den ſchon vorhandenen verwandten Kunltfreis einzu⸗ 


ſchließen. 


* 


Am Niederrhein bereitet man ausreichende Anſtalten für 
Wiſſenſchaft und Kunſt, und ſo viel mir bekannt, iſt überall das 
Erwünſchte fortgeſetzt und emſig bethätigt worden. Glückte uns, 
nochmals am Oberrhein zu verweilen, I bieten ung Mann 
heim, Schwegingen und die gräflide Sammlung deutjcher 
Alterthümer zu Erbac) den fhönften Stoff, jo wie aud) Karls- 
ruhe wegen Gartenanlagen und botaniſcher Anftalten, ſchöner 
naturhiftorifhen und Kunſtſammlungen und bedeutender neuer 
Gebäude Gelegenheit giebt zu den an Betrahtungen. 
Wünſchen wir — dem Oberrhein Glück, daß er des ſeltenen 
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Vorzugs genießt, in Herrn Hebel einen ag era zu be- 
figen, der, von dem eigentlichen Sinne feiner Yandesart durch» 
drungen, von der höchſten Stufe der Kultur feine Umgebungen 
überfhauend, das Gewebe feiner Talente gleichſam wie ein 
Netz auswirft, um die Eigenheiten feiner Lands- und Zeit- 
genofjen aufzufifchen, und die Menge ihr ſelbſt zur Belufti- 
gung und Belehrung vorzumeijen: jo werden wir Durch die 
nad Heidelberg zurüdfehrenden Manujcripte auf die Schäße 
älterer deutjcher Zeit hingeleitet, und wie bisher an frühere 
Bildkunſt jo auch an frühere Dichtkunft erinnert, wo denn 
der gleiche Fall eintritt; denn auch hier ift Ueberihäßung, 
Mißdeutung und unglüdliche Anwendung zu Haufe. Aber 
auch bier ——— die ſchönſten Hoffuungen zu ruhen, daß 
nämlich, wenn die übermäßige Freude über Neuaufgefun— 
denes oder Nenbeachtetes wird beihmwichtigt jein, wahre Ein- 
fiht und mohlgerichtete Thätigkeit jehr jchnell ſich allgemein 
verbreiten werden. 

Nach der erften Abficht diefer freilich jehr zufällig ent- 
ftandenen Blätter, follte nur von Kunft und Alterthum darin 
die Rede fein; doch wie laſſen fich die beiden ohne Wifjenfchaft, 
und die drei ohne Natur denken? Und jo fügte ſich nad) und 
nad) Alles an einander, was vor Augen und Hand Fam. 
Möge eine freundliche Aufnahme des Gegebenen, welches 
eigentlich nur als ein fortwährender Dank des Neijenden für 
fo vieles empfangene Gute angejehen werden dürfte, die Fort- 
jebung befördern! 

nd jo fann ich denn fchließlich nicht verjchmeigen, daß 
die Wünſche und Borfäge der Kunſtfreunde auch durch das 
Glück befördert werden. Es hat fi nämlich ein zmeiter 
Driginalriß des Kölner Doms in Paris gefunden, von welchem 
ih nun aus eigner Anſchauung Rechenſchaft geben und die 
früheren mir zugefommenen Nachrichten beftätigen kann. 

Bon demjelben wie von ein Paar andern ihn begleitenden 
Nifien, wäre vorläufig Folgendes zu jagen. Der größte ijt 
in Rüdfiht des Maßſtabs und der Zeichnung durdhaus ein 
Gegenftüd zu dem Darmftädter Rifje; diefer Bett jedoch den 
nördliden, der unfrige aber den füdlichen Thurm dar, nur 
nit dem Unterjchied, daß er den ganzen ſich daran jchließenden 
mittlern SKirchengiebel mit der Hauptthüre und den Yenjtern 
befaßt, wodurch alſo die Liide ausgeglichen werden kann, 
welche durch einen abgerifjenen Streifen an dem Darmffädter 
entftanden ift. Der neuaufgefundene ift im Ganzen 3 Fuß 
2 Boll rheinländ, breit und 13 Fuß 2 Zoll Lang. 

Auf dem zweiten Blatt fieht man den Grundriß des jüd- 
lien, zur rechten des Haupteingangs gelegnen Thurms, im 
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demjelben Maßftab und von derfelben Hand aufs Sauberfte 

ezeichnet; jfodann auf dem dritten den Aufriß von der Oſt— 
Dee des zweiten Geſchoſſes diefes Thurms mit dem Durd- 
Ihnitt des an das Schiff der Kirche anfchliegenden Endes in 
einem andern Maßjtab, von einer andern Hand Dane ſchön 
und ſorgfältig gezeichnet, doch auch Original, weil er nicht 
nur, wie der — —— an einer weſentlichen Stelle von dem 
ausgeführten Gebäude, ſondern auch noch einigermaßen von 
dem Hauptriſſe ſelbſt abweicht. Schon dem Gegenſtand nach 
iſt dieſe letzte Zeichnung bloß zum Behuf der Conſtruction 
gefertigt und beſonders in bie ale) merkwürdig und 
lehrreih. Man darf fie für eine Arbeit des Auffehers und 
Polierer8 der Bauhütte annehmen. Beide Blätter find von 
leiher Größe, über 3 Fuß lang und 2'/, Fuß breit, eben- 
—* Pergament und ſehr gut und reinlich erhalten. 

Was die Erhaltung des großen Riſſes betrifft, ſo findet 
man außer ein Paar kleinen Stellen keine gewaltſame Ver— 
letzung. Dagegen iſt er durch den Gebrauch abgenutzt und 
hie und da, wiewohl unnöthig, von ſpäterer Hand überar— 
beitet. Aus diefem Grund, und weil der Riß fammt den ihn 
begleitenden Blättern fi) auf den Thurm bezieht, welcher am 
Meiften ausgebaut ift; ferner weil man in Köln nie Etwas 
von diefem zweiten, jondern immer nur von jenem ehemals 
im Domardhiv verwahrten Darmftädter Aufriß gewußt hat, 
fteht zu vermuthen, daß er in der Bauhütte gewejen und 
jhon vor Alter3 von Köln weggefommen, welches um jo eher 

eijchehen Fonnte, al3 die Baumeifter diefer Stadt jehr oft an 
eb Drte berufen worden. 


* 


Sehen wir nun gegenwärtig den patriotifchen Deutjchen 
leidenjchaftlih in Gedanken beichäftigt, jeiner heiligen Bau- 
denfmale fich zu erfreuen, die ganz oder halbvollendeten zu 
erhalten, ja das Zerftörte wieder herzuftellen, finden wir an 
einigen Drten hiezu die gehörigen Renten, fuchen wir die 
entwendeten wieder herbeizufchaffen oder zur erjeßen; jo beun- 
ruhigt uns die Bemerkung, daß nicht allein die Geldmittel 
jpärlic geworden, jondern daß auch die Kunft- und Hand- 
werfsmittel beinahe völlig ausgegangen find. Vergebens 
blifen wir nad) einer Maſſe Menfchen umher, zu folcher Ar- 
beit fähig und willig. Dagegen belehrt uns die Gejchichte, 
daß die Steinhauerarbeit in jenen Zeiten durch Ölieder einer 
großen, mweitverbreiteten im fich abgefchloffenen Innung unter 
en ftrengften Formen und Regeln verfertigt wurde. 

“ Die Steinmegen hatten nämlich in der gebildeten Welt 
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einen fehr ga Poften gefaßt, indem fie fih zmifchen 
der freien Kunft und dem Handmwerfe in die Mitte jegten. 
Sie nannten fih Brüderfchaft, ihre Statuten waren vom 
Kaifer beftätigt. Diefe Anftalt gründete fi) auf ungeheure 
Menſchenkraft und Ausdauer, zugleich aber auf riefenmäßige 
Baumerfe, melde alle zugleich errichtet, gefördert, erhalten 
werden follten. Unzählige eingeübte Knaben, Jünglinge und 
Männer arbeiteten, über Deutjchland ausgejäet, in allen be- 
deutenden Städten. Die Obermeifter diefer Heerichaar faßen 
in Köln, Straßburg, Wien und Züri. Leder ftand feinem 
Sprengel vor, der geographijchen Lage gemäß. 

Erfindigen wir uns nun nad den innern Berhältniffen 
dieſer ——— ſo treffen wir auf das Wort Hütte, erſt 
im eigentlichen Sinne den mit Breitern bedeckten Raum be— 
zeichnend, in welchem der Steinmetz ſeine Arbeit verrichtete, 
im uneigentlichen aber als den Sitz der Gerechtſame, der 
Archive und des Handhabens aller Rechte. Sollte nun zum . 
Werke gejchritten werden, fo verfertigte der Meifter den Riß, 
der von den Bauherrn gebilligt al$ Document und Vertrag 
in des Kiünftlers Händen blieb. Ordnung für Lehrknaben, 
Gejellen und Diener, ihr Anlernen und Anjtellen, ihre kunft- 
gemäßen technifchen und fittlichen Dbliegenheiten find aufs 
Genaufte bejtimmt, und ihr ganzes Thun durd) das zartefte 
— geleitet. Dagegen ſind ihnen große Vortheile zu— 
x agt, auch jener höchſt wirffame, durd) geheime Zeichen und 

prüche in der ganzen bauenden Welt, Das heißt in der ge- 
A halb» und ungebildeten, fi) den Ihrigen kenntlich 
zu machen. 

Organifiert alfo denfe man fich eine unzählbare Menfchen- 
maſſe, durch alle Grade der Gejchidlichkeit, dem Meifter an 
Handen gehend, täglicher Arbeit für ihr Leben gewiß, vor 
Alter- und Kranfheitsfällen gefichert, durch Religion begeiftert, 
durch Kunft belebt, dur Sitte gebändigt; dann fängt man 
an zu begreifen, wie fo — Werke concipiert, unter— 
nommen, und wo nicht vollendet, doch immer weiter als 
denkbar geführt worden. Fügen wir noch hinzu, daß es Ge— 
ſetz und Bedingung war, diefe —— Gebäude im Tage— 
—— —— damit ja der genauſten Vollendung bis in 
die kleinſten Theile genug geſchähe, ſo werden wir die Hand 
aufs Herz legen und mit einigem Bedenken die Frage thun, 
welche Vorkehrungen mir zu treffen hätten, um zu unjerer 
Zeit etwas Aehnliches hervorzubringen ? 


* 
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Wenn wir in der Folge von der Steinmegenbrüder- 
haft nähere a eben fünnen, jo find wir Solches 
dem würdigen geiftreichen Beteran Herrn Dr. Ehrmann in 
Frankfurt ud, welcher aus feinem antiquarifchen Reich— 
thum eine Sammlung von Urkunden und Nachrichten zu 
diefem al: jo wie eigne Bemerkung und Bearbeitung ge- 
fällig mitgetheilt hat. 


Unfern Bemühungen in Südmweften fommt ein wünjchens- 
— Unternehmen in Nordoſten zu Gute, die von Herrn 
Dr. Büſching beſorgten wöchentlichen Nachrichten für 
Freunde der Geſchichte, Kunſt und lu des 
Mittelalter, welche Keinem, der fich für diefen Zeitraum 
intereffiert, unbefannt bleiben dürfen. Auch find deſſen Ab- 
güſſe altfchlefifcher Siegel in Eifen überall empfehlbar und 
nahahmenswerth, wenn auch in anderer Materie. Denn der 
Liebhaber erhält dadurch im Kleinen Kunſtdenkmale in die 
Hände, an die er im Großen niemals Anfpruch machen darf. 

Höchft erfreulich und bedeutend muß es uns nun fein, zum 
Schluſſe noch die Nachricht einzurüden, daß auf allerhöchite 
Berwendung Ihro Majeftäten des Kaiſers von Deftreih und 
Königs von Preußen Seine päpftliche Heiligkeit der Uni: 
verfität Heidelberg nicht nur die in Paris gefundenen Werfe 
aus der ehemaligen pfälzifchen Bibliothef überlaffen, ſondern 
nebjt diefen nocd) 847 aus eben diejer ame NR berrührende 
Bände, melde 1ig) noch in der Vaticaniſchen Bibliothek be- 
finden, zurüdzugeben befohlen haben. Feder Deutjche fühlt 
den Werth dieſer Gabe zu jehr, als daß wir noch etwas 
Weiteres hinzufegen dürften. Nur die Betrachtung ſei uns 
vergönnt: Wie viel Wünfche der Deutjchen find nicht erfüllt 
worden, feitdem den Reiſenden die freudige Nachricht der 
Wiederkehr des Schubpatrons von Köln zum erjten Mal 
entgegenfam! * 
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Ihro der Herzogin 
Anna Amalia 
von Sahjen: Weimar und Eifenad 
Hochfürſtlichen Durchlaucht. 


Durchlauchtigſte Fürſtin! 
Gnädigſte Frau! 

Jenes mannichfaltige Gute, das Kunſt und Wiſſenſchaft 
Ew. Durchlaucht verdanken, wird gegenwärtig durch die 
gnädigſte Erlaubniß vermehrt, nachſtehende Winckelmanniſche 
Briefe an Berendis dem Druck übergeben zu dürfen. Sie 
ſind an einen Mann gerichtet, der das Glück hatte, ſich unter 
Höchſtihro Diener zu rechnen und bald nach jener Zeit Ew. 
Durchlaucht näher zu leben, als Winckelmann ſich in der 
ängſtlichen Verlegenheit befunden hatte, deren unmittelbare 
dringende Schilderung man hier nicht ohne Theilnahme lefen 
kann. 

Wären dieſe Blätter in jenen Tagen Ew. Durchlaucht 
vor die Augen gekommen, ſo hätte gewiß das hohe wohlthätige 
Gemüth einem ſolchen Jammer gleich ein Ende gemacht, hätte 
das Schickſal eines vortrefflichen Mannes anders eingeleitet 
und für die ganze Folge glücklicher gelenkt. 

Doch wer ſollte wohl des Möglichen gedenken, wenn des 
Geſchehenen ſo viel Erfreuliches vor uns liegt? 

Ew. Durchlaucht haben ſeit jener Zeit ſo viel Nützliches 
und Angenehmes gepflanzt und gehegt, indeß unſer fördernder 
und mittheilender Fürſt Schöpfungen auf Schöpfungen häuft 
und begünſtigt. 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 27 


Ohne Ruhmredigkeit darf man de3 in einem befchränften 
Kreife nach) Innen und Außen gewirkten Guten gedenken, wo— 
von das Augenfällige ſchon die Bewunderung des Beobachters 
erregen muß, die immer höher fteigen würde, wenn ſich ein 
Unterrichteter das Werden und Wachfen darzuftellen bemühte. 

Nicht auf Befis, fondern auf Wirkung mar es angefehen; 
und um fo mehr verdient die höhere Kultur diefes Landes einen 
Annaliften, je mehr fih gar Manches früher lebendig und 
thätig zeigte, wovon die fihtbaren Spuren ſchon verloſchen find. 

Mögen Em. Durdlaudt, im Bewußtſein anfänglicher 
Stiftung und fortgefegter Mitwirkung zu jenem eigenen Fa- 
milienglüd, einem hohen und gefunden Alter, gelangen und 
noch fpät einer glänzenden Epoche genießen, die fich jest für 
unfern Kreis eröffnet, in welcher alles vorhandene Gute noch 
immer gemehrt, in fich verfnüpft, befeftigt, gefteigert und der 
Nachmelt überliefert werden fol. 

Da ich mir denn zugleich fchmeicheln darf, jener unſchätz⸗ 
- baren Gnade, wodurd Höchftdiefelben mein Leben zu ſchmücken 
geruhten, mich auch fernerhin zu erfreuen, und mich mit ver- 
ehrender Anhänglichkeit unterzeichne 

Ew. Durdlaudt 
unterthäntgfter 
J. W. v. Goethe. 


Vorrede. 


Die in Weimar verbündeten und mehrere Jahre zuſammen 
lebenden Kunſtfreunde dürfen ihres Verhältniſſes zu dem 
rößeren Publikum wohl erwähnen, indem ſie, worauf doch zu— 
etzt Alles ankommt, ſich immer in gleichem Sinn und nad 
gleichen wohlerprobten Grundſätzen geäußert. Nicht daß fie auf 
gewiſſe VBorjtellungsarten beſchränkt hartnädig einerlei Stand- 
pınft behauptet hätten, gejtehen fie vielmehr gern, durch 
mannichfaltige Mittheilung gelernt zu haben; wie fie denn aud) 
egenmwärtig mit Bergnügen gewahr werden, daßihre Bildung 
iR an die ın Deutſchland immer allgemeiner werdende höhere 
Bildung mehr und mehr anjchließt. 

Sie erinnern mit einem heitern Bewußtſein an die Propy- 
läen, am die nunmehr ſchon jehs Ausftellungen commen- 
tierenden Programme, an manche Neuerungen in der Jenaiſchen 
Literaturzeitung, an die Bearbeitung der Cellinifchen Lebens— 


IL, 
Wenn diefe Schriften nicht zufammengedrudt und gebunden 
ind, wenn fie nicht Theile eines einzigen Werkes ausmachen, fo 
nd fie doch aus eben demjelben Geijte hervorgegangen. Sie 
haben auf das Ganze gewirkt, wie und zwar langjam, aber doch 
erfreulich genug nach und nad) befannt geworden, jo daß mir 
eines maumichatti erfahrnen Undanks, eines lauten und 
fchweigenden Gegenwirkens wohl kaum gedenken follten. 
Unmittelbar ſchließt fich vorliegendes Werk an die übrigen 
Arbeiten an und wir erwähnen von feinem Inhalt hier nur das 
Nothwendigfte. 


Entwurf einer Gefchichte der Kunft des achtzehnten Jahrhunderts, 


Für den Künftler, wie für den Menfchen, ift eine gefchicht- 
liche Anficht verwandter Zuftände zu fehnellerer Bildung höchſt 
vortheilhaft. Jeder einzelne Menſch, bejonder3 der tiichtige, 
fommt ſich früher viel zu bedeutend vor, und jo nimmt er auch 
im Bertrauen auf felbftftändige Kraft viel zu geſchwind für 
dieſe oder jene Marime Partei, handelt und arbeitet auf dem 
eingeichlagenen Wege mit Tebhaftigkeit vor fich hin, und wenn 
er zulegt * Einfeitigteit, feinen Irrthum einjehen lernt, h 
wechjelt er eben fo heftig, ergreift eine andre non eben jo 


420 


fehlerhafte Richtung und hält fid) an einen eben fo mangel- 
haften Grundfag. ur erft jpät wird er feine Gefchichte gemahr 
und lernt einjehen, wie viel weiter ihn eine ftetige Bildung nach 
einen geprüften Yeitfaden hätte führen können. 

Denn der Kenner feine Einficht bloß der Geſchichte ver- 
dankt, wenn fie den Körper zu den Ideen —— aus welchen 
die Kunſt entſpringt; fo iſt auch die Geſchichte der Kunſt für den 
jungen Künftler von der größten Bedeutung, nur müßte er nicht 
in ihr etwa nur trübe, leidenfchaftlich zu erjagende Vorbilder, 
fondern fich jelbft auf feinem Standpunft, in feiner Dann: 
fung gleichnigmweife gewahr werden. Aber leider iſt jelbit das 
faum Vergangene für den Menjchen felten belehrend, ohne daß 
man ihn deghalb anklagen kann. Denn inden wir die Irr— 
thiimer unferer Borfahren einjehen lernen, fo hat die Zeit ſchon 
wieder neue Irrthümer erzeugt, die und unbemerkt umftriden, 
und wovon die Darftellung dem künftigen Gefchichtjchreiber 
ebenfalls ohne Bortheil für feine Generation überlaffen bleibt. 

Doch wer mag jolhen trübfinnigen Betrachtungen nad- 
hängen und nicht lieber ſich beftreben, die Klarheit der Anfichten 
in jeinem Face nad) Möglichkeit zu verbreiten. Dieß machte 
fich der Berfafjer jenes Entwurfs zur Pflicht, deſſen Schwierig: 
feit die Kenner einjehen, deſſen Mängel fie bemerken, deffen 
Unvollitändigfeit fie nachhelfen und dadurd) die Möglichkeit vor- 
bereiten mögen, daß aus diefem Entwurf künftig ein Werk ent- 
ftehen könne. 


Windelmanns Briefe an Berendis, 


Briefe gehören unter die A Denkmäler, die der 
einzelne Menſch hinterlaffen fann. Lebhafte Perfonen ftellen 
fie ſchon bei ihren Selbftgefprähen manchmal einen abmwejen- 
en Freund al3 gegenwärtig vor, dem fie ihre innerften Ge- 
finnungen mittheilen; und 'o ift auch der Brief eine Art von 
Selbftgejpräh. Denn a wird ein Freund, an den man 
fchreibt, mehr der Anlaß als der er des Briefes. 
Was uns freut oder ſchmerzt, drüdt oder befchäftigt, Löft ſich 
pon dem — los, und als dauernde Spuren eines Daſeins, 
eines Zuſtandes find folde Blätter für die Nachwelt immer 
wichtiger, je mehr dem Schreibenden nur der Augenblid vor- 
ER je weniger ihm eine Folgezeit in den Sinn fam. Die 
Winckelmanniſchen Briefe haben manchmal diefen wünfchens- 
werthen Charafter. 

‚Wenn diefer alle Mann, der fi in der Einfamfeit 
ebildet hatte, in Gefellfhaft zuridhaltend, im Leben und 
Handeln ernft und —— ſo fühlte er vor dem Brief— 


latt ſeine ganze natürliche Freiheit und ſtellte ſich öfter ohne 
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Bedenken dar, wie er fih fühlte. Man fieht ihn beforgt, 
beängjtet, verworren, zweifelnd und zaudernd, bald aber heiter, 
aufgewedt, zutraulich, fühn, verwegen, losgebunden bis zum 
Cynismus, durhaus aber als einen Mann von gehaltnem 
Gharatter, der auf fich ſelbſt vertraut, der, obgleich die äußern 
Umftände jr Einbildungstfraft 1 mancdherlei Wählbares 
vorlegen, doch meiftens den beften Weg — bis auf den 
a we ungeduldigen, unglüdlichen Schritt, der ihm das Leben 
oftete. 

Geine Briefe haben bei den allgemeinen Grundzügen von 
Rechtlichkeit und Derbheit, je nachdem fie an verjchiedene Per- 
jonen gerichtet find, einen verjchiedenen Charakter, welches 
immer der Fall ift, wenn ein geiftreicher Brieffteller ſich Die- 
jenigen vergegenmwärtigt, zu denen er in die Entfernung ſpricht 
und alſo eben fo wenig als in der Nähe das Gehörige und 
Paſſende vernadhläffigen kann. 

So find, um nur einiger größeren Sammlungen Windel- 
mannifcher Briefe zu gedenken, die an Stoſch gefchriebenen 
für un herrliche Documente eines redliden Zuſammenwirkens 
mit einem Freund zum beftimmten ee Beugniffe von großer 
Beharrlichkeit in einem ſchweren, ohne — Vorbereitung 
leichtſinnig übernommenen, mit Muth glücklich durchgeführten 
Geſchäft, durchwebt mit den lebhafteſten literariſchen, politiſchen 
Societätsneuigkeiten, ein köſtliches Lebensbild, noch intereſſan— 
ter, wenn ſie ganz und unverſtümmelt hätten gedruckt werden 
können. Schön iſt auch die Freimüthigkeit ſelbſt in leiden— 
ſchaftlich mißbilligenden en en gegen einen Freund, 
dem der Brieffteller durchaus jo viel Achtung als Liebe, fo viel 
Dank als Neigung zu bezeigen nicht mitde wird. 

Das Gefühl von eigener Superiorität und Würde, ver- 
bunden mit ädhter Sohfhägung nderer, der Ausdrud von 
Freundſchaft, Freundlichkeit, Muthmwille und Nederei, wodurd 
fih die Briefe an die Schweizer dharafterifieren, machen 
diefe Sammlung äußerft intereffant und liebensmwerth, wobei 
ie zugleich genugfam unterrichtend ift, obgleih Winckelmanns 

riefe im Ganzen nicht unterrichtend genannt werden können. 

Die erften Briefe an den Grafen Bünau in der fhägbaren 
N en Sammlung zeugen von einem niedergedrüdten, 
in fich felbft befangenen Gemüthe, das an einem jo hohen 
Gönner faum inaufgubliden — Jenes merkwürdige Schrei— 
ben, worin Winckelmann ſeine Religionsänderung ankündigt, 
Yuan wahrer Galimathias, ein unglüdlicher verworrener 

ufſatz. 

Aber um jene Epoche begreiflich, ſelbſt unmittelbar an- 
Ihaulih zu machen, dient nunmehr die erfte Hälfte unfrer 
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DBrieffammlung. Sie find zum Theil aus Nöthenig, zum 
Theil aus Dresden an einen innig vertrauten Freund und 
Kameraden gerichtet. Der Brieffteller zeigt fich mit feinen 
dringenden unübermwindlihen Wünfchen in dem peinlichiten 
re auf dem -L zu einem entfernien, neuen, mit 
Ueberzeugung geſuchten Glüd. 

Die andere zer ift aus Stalien gefchrieben. Sie be- 
halten ihren derben losgebundenen Charakter, doch hs 
über ihnen die Heiterkeit jenes ren und ein lebhafte 
Entzüden an dem erreichten Ziele je fie. Weberdieß geben 
fie, verglichen mit andern fchon bekannten gleichzeitigen, eine 
vollftändigere Anſchauung feiner ganzen Tage. 

Die Wichtigkeit Dielen Sammlung, vtelleiht mehr für 
Menfchentenninth als für Literatur, zu fühlen und zu beur- 
theilen, überlafjen wir — — Gemüthern und nd 
tigen Geiftern und fügen Einiges über den Mann, an den 
gejchrieben find, wie es uns mitgetheilt worden, Hinzu. 


te 


Hieronymus Dietrich Berendis, geboren zu nn 
in der Altmark im Jahre 1720, ftudierte zu Halle die Rechte 
und war nad) feiner afademifchen Zeit einige Jahre Auditeur 
bei dem Königlich im Phi Regiment Dalaran, die der 
Farbe nad —— die ſchwarzen, aber nad) ihrem damaligen 
Chef eigentlich von Rueſch genannt wurden. Er ſetzte, ſobald 
er jenes rohe Leben verlaſſen hatte, feine Studien eine Zeit 
lang in Berlin fort. Bei einem ee zu Seehaufen 
fand er Windelmannen, mit dem er fich freundichaftlich ver- 
band und fpäter durch defjen Empfehlung bei dem jüngften 
Grafen Bünau als Hofmeifter angeftellt wurde. Er führte 
denfelben nah) Braunfchweig, wo fie das Carolinum benugten. 
Da der Graf naher in Franzöſiſche Dienfte trat, brachte 
deflen Bater, damals Weimarifcher Minifter, unfern Berendis 
in gedachte fürftliche Dienfte, mo er zuerft al3 Kriegsrath, 
bet als Kammerrath und als Chatullier bei der perzogin 


Fran Mutter ftand, Er ftarb 1783 am 26. October zu Weimar. 


Einleitung 


Das Andenken merfwürdiger ee fo wie die Gegen- 
. wart bedeutender Kunftwerke regt von Zeit a Beit den Seit 
der Betradhtung auf. Beide ftehen da als Vermächtniſſe je 
jede Generation, in Thaten und Nachruhm jene, dieſe wirkli 
erhalten als un, Wejen. „Jeder Einfichtige mei 
recht gut, daß nur das Anfchauen ihres befondern Re 
einen wahren Werth hätte, und doch verfudht man immer aufs 
Neue, durch Reflerion und Wort ihnen Etwas abzugeminnen. 
Hiezu werden wir er aufgereizt, wenn etwas Neues 
entdedt und bekannt wird, das auf folche Gegenftände Bezug 
at; und fo wird man unfre erneuerte Betradhtung über 
indelmann, feinen Charakter und fein Geleiftetes in dem 
Augenblide — finden, da die eben jetzt herausgegebenen 
Ser über ſeine Denkweiſe und Zuftände ein lebhafteres Licht 
verbreiten. 


Eintritt. 


Wenn die Natur gewöhnlichen Menfchen die köftliche Mit- 
aift nit verjagt, 9 meine jenen lebhaften Trieb, von 
indheit an die äußere Welt mit Luft zu ergreifen, fie kennen 
gu lernen, fich mit ihr in Berhältniß zu fegen, mit ihr ver- 
unden ein Ganzes zu bilden; jo haben vorzügliche Geifter 
öfters die Eigenheit, eine Art von Scheu vor dem wirklichen 
Leben zu empfinden, fich im fich jelbit zurüdzuziehen, in jich 
jelbjt eine eigene Welt zu erichaffen und 2 dieje Weife das 
BVortrefflichfte nad) Innen bezüglich zu leiſten. 
Findet fich hingegen in befonders begabten Menjchen jenes 
gemeinjfame Bedürfniß, eifrig —— was die Natur in ſie 
elegt hat, auch in der äußern Welt die antwortenden Gegen— 
bifder zu fuchen und dadurd das Innere völlig zum Ganzen 
und Gewiſſen zu feigern, jo fann man verfichert fein, daß auch 
fo ein für Welt und Nachwelt höchſt erfreuliches Dafein fich 
ausbilden werde. 
Unfer Windelmann war von diefer Art. In ihn hatte die 
Natur gelegt, was den Mann macht und ziert. vu ber- 
wendete er fein ganzes Leben, ein ihm Gemäßes, Treffliches 
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und Witrdiges im Menſchen und in der Kunſt, die ſich porzüg- 
‚lich mit dem Menfchen bejchäftigt, aufzufuchen. 

Eine niedrige Kindheit, unzulänglicher Unterricht in der 
Jugend, zerriffene, zerftreute Studien im Jünglingsalter, der 
Drud eines Schulamtes, und was in einer folden Laufbahn 
Aengftliches und Befchwerliches erfahren wird, hatte er mit 
vielen Andern geduldet. Er war dreißig Jahre alt geworden, 
ohne irgend eine Gunft des Schidjals genofjen zu haben; aber 
in * ſelbſt lagen die Keime eines wünſchenswerthen und 
möglichen Glücks. 

Wir finden ſchon in dieſen ſeinen traurigen Zeiten die 
Spur jener Forderung, ſich von den ——— der Welt mit 
eigenen Augen zu überzeugen, zwar dunkel und verworren, 
doch entſchieden genug ausgeſprochen. Einige nicht genugſam 
überlegte Verſuche, fremde Länder zu ſehen, mißglückten ji 
Er träumte fi eine Reife nach Aegypten; er begab fich auf den 
Weg nad Frankreich; unvorhergeſehene Hinderniffe wiejen ihn 
Bere Befler geleitet von feinem Genius, ergriff er endlich 

ie Idee, fich nach Rom durchzudrängen. Er fühlte, wie I 
ihm ein foldher Aufenthalt gemäß jei. Dieß war Fein Einfall, 
fein Gedanke mehr, es war ein entfchiedener Plan, dem er mit 
Klugheit und Feitigfeit entgegengieng. 


Antikes. 


Der Menſch vermag gar u. durch zweckmäßigen Ge— 
brauch einzelner Kräfte, er vermag das Außerordentliche durch 
Berbindung mehrerer Fähigkeiten; aber das Einzige, ganz Un- 
ermartete leiftet er nur, wenn ſich die ſämmtlichen igenfojaften 
gleihmäbtg in ihm vereinigen. Das leßte war das glüdliche 
008 der Alten, befonders der Griechen in ihrer beften Zeit; 
auf die beiden erften find wir Neuern vom Schidfal angemiefen. 
Wenn die gefunde Natur des Menfchen als ein Ganzes 
wirft, wenn er fich in der Welt als in einem großen, fchönen, 
würdigen und werthen Ganzen fühlt, wenn das harmonifche 
Behagen ihm ein reines, freies Entzüden gewährt; dann würde 
das Weltall, wenn es ſich felbft empfinden könnte, als an fein 
Ziel gelangt, aufjauchzen und den Gipfel des eignen Werdens 
und MWefens bewundern. Denn wozu dient alle der Aufwand 
von Sonnen und Planeten und Monden, von Sternen und 
Mildftraßen, von Kometen und Nebelfleden, von gewordenen 
und werdenden Welten, wenn fich nicht zulegt ein glüdlicher 

— unbewußt ſeines Daſeins erfreut? 
irft ſich der Neuere, wie es uns eben jetzt ergangen, faſt 


bei jeder Betrachtung ins Unendliche, um zulest, wenn e3 ihm 
lüdt, auf einen bejchränkten Punkt wieder zurüdzufehren, fo 
ühlten die Alten ohne weitern ns fogleich ihre einzige Be- 
aglichfeit innerhalb der Lieblichen Grenzen der ſchönen Welt. 
ieher waren fie gefeßt, hierzu berufen, hier fand ihre Thä— 

tigkeit Raum, ihre Leidenſchaft Gegenjtand und Nahrung. 

Warum find ihre Dichter und Gefhichtichreiber die Be— 
wunderung des Einfichtigen, die Verzweiflung des Nacheifern- 
den, al3 weil jene handelnden Berfonen, die aufgeführt werden, 
an ihrem eignen Selbft, an dem engen Kreiſe ihres Bater- 
landes, an der Sa Bahn des eigenen fomohl als des 
mitbürgerlihen Lebens einen fo tiefen Antheil nahmen, mit 
allem Sinn, aller Neigung, aller Kraft auf die Gegenwart 
wirkten; daher es einem gleichgefinnten Darfteller nicht ſchwer 
fallen konnte, eine folche Gegenwart zu verewigen. Das, was 

eſchah, hatte für fie den einzigen Werth, fo wie für uns nur 
asjenige, was gedacht oder empfunden worden, einigen Werth 
zu gewinnen ſcheint. 

Nah einerlei Weife lebte der Dichter in feiner Einbil- 
dungskraft, der Gefchichtfchreiber in der politifchen, der Forfcher 
in der natürlichen Welt. Alle hielten fih am Nächſten, Wahren, 
Wirflichen feft, und jelbft ihre Phantaſiebilder haben Knochen 
und Mark. Der Menih und das Menfchlihe wurden am 
Wertheſten geachtet, und alle feine innern, feine äußern Ver: 
— F Welt mit ſo großem Sinne Del als ange- 
haut. Noch fand fih das Gefühl, die Betrachtung nicht 

erftüdelt, noch war jene faum heilbare Trennung in der ge 
ae Menjchenkraft nicht vorgegangen. 

Aber nicht allein das Glüd zu genießen, fondern auch das 
Unglüdf zu ertragen, waren jene Naturen höchlich geſchickt; 
denn mie Die — Faſer dem Uebel widerſtrebt und bei 
jedem krankhaften Anfall ſich eilig wieder herſtellt, ſo vermag 
der Jenen eigene geſunde Sinn ſich gegen innern und äußern 
Unfall gefhwind und leicht wieder herzuftellen, 


Eine ſolche antife Natur war, in fo fern mar es nur von 
Einem unjerer Zeitgenoffen behaupten fann, in Windelmann 
wieder erjchtenen, die gleich Anfangs ihr ungeheures Probe— 
ftüd ablegte, daß fie durch dreißig Fahre Niedrigfeit, Un— 
ara und Kummer nicht gebändigt, nicht aus dem Wege 
gerüdt, nicht abgeftumpft werden fonnte. Sobald er nur zu 
einer ihm gemäßen Freiheit gelangte, erfcheint er ganz und 
ebgejöloffen, völlig im antiten Sinne. Angemwiefen auf Thä— 
tigfeit, Genuß und al, Freude und Leid, Belig und 
Berluft, Erhebung und Erniedrigung, und in foldhem felt- 
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jene Wechjel immer mit dem ſchönen Boden zufrieden, auf 
em und ein fo veränderliches Schidfal heim ut. 

‚Hatte er nun im Leben einen wirklich alterthümlichen 
Geift, fo blieb ihm derfelbe en in feinen Studien getreu. 
Doc wenn bei Behandlung der Wiffenfchaften im Großen und 
Breiten die Alten ſich Schon in einer gewiljen peinlichen Lage 
befanden, indem zu Erfafjung der mannichfaltigen en. 
menjchlichen Oegenftände eine Zertheilung der Kräfte und Fähig- 
feiten, eine Zerjtüdelung der Einheit faſt unerläßlich if, eo 
hat ein Neuerer ım ähnlichen Falle ein a gewagteres Spiel, 
indem er bei der einzelnen Ausarbeitung des mannichjaltigen 
Wißbaren fich zu jerfzenen, in unzujammenhängenden Kennt— 
niffen fich zu verlieren in Gefahr fümmt, ohne, wie es den 
Alten glüdte, das Unzulängliche durch das Vollftändige feiner 
Perjönlichkeit zu vergüten. 

So vielfah Windelmann auh in dem Wißbaren und 
Wiffenswerthen —— theils durch Luſt und Liebe, 
theils durch Not Bun geleitet, fo fam er doc früher 
oder Pe immer zum Alterthum, bejonders zum griedijchen, 
zurück, mit dem er fich fo nahe verwandt fühlte und mit dem 
er fi in feinen beften Tagen jo glüdlich vereinigen jollte, 


Heidnifhes. 


ene Schilderung des alterthümlichen auf diefe Welt und 
* üter angewieſenen Sinnes, führt uns unmittelbar zur 
Betrachtung, daß ——— Vorzüge nur mit einem heidnifgen 
Sinne vereinbar feien. Jenes Vertrauen auf fich felbit, jenes 
Wirken in der Gegenwart, die reine Verehrung der Götter als 
Ahnherren, die Bewunderung derfelben gleichſam nur als Kunft- 
werfe, die Ergebenheit in ein übermächtiges Schidfal, die in dem 
hohen Werthe des Nachruhms felbjt wieder auf diefe Welt 
angewiejene Zufunft Jane fo nothwendig zufammen, machen 
fol ein unzertrennliches Ganze, bilden fi zu einem von 
der Natur jelbft en Zuftand des menſchlichen Weſens, 
bob wir in dem höchſten Augenblide des Genufjes wie in dem 
tiefften der Aufopferung, ja des Untergangs, eine unverwüſt— 
lihe Gefundheit gemahr werden. 

Diefer heidniiche Sinn leuchtet aus Windelmanns Hand- 
lungen und Schriften hervor und fpricht ſich bejonders in 
feinen frühern Briefen aus, wo er fi noch im Conflict mit 
neuern Religionsgefinnungen abarbeitet. Diefe feine Dent- 
weiſe, diefe Entfernung von aller chriſtlichen Sinnesart, ja 
feinen Widerwillen dagegen muß man im Auge haben, wenn 
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man feine fogenannte Religionsveränderung beurtheilen will, 
ae a ein in welche ſich Die ee Religion 
theilt, waren ihm völlig gleichgültig, indem er feiner Natur 
nad niemals zu einer der Kirchen gehörte, welche fi ihr 
fubordinieren. 


Freundſchaft. 


Waren jedoch die Alten, ſo wie wir von ihnen rühmen, 

wahrhaft ganze Menſchen, ſo mußten ſie, indem ſie ſich ſelbſt 
und die Welt behaglic empfanden, die Verbindungen menſch— 
liher Wefen in ihrem ganzen Umfange fennen lernen; fte 
durften jenes Entzüdens nidyt ermangeln, das aus der Ber- 
bindung ähnlicher Naturen hervor jpringt. 
Auch hier zeigt fich ein merkwürdiger Unterfchied alter und 
neuer Zeit, Das Berhältniß zu den Frauen, das bei ung fo 
zart und geiftig geworden, erhob ng faum über die Grenze 
des gemeinften Bedürfniffes. Das Verhältniß der Eltern zu 
den Kindern fcheint einigermaßen zarter gewefen zu fein. Statt 
aller Empfindungen aber galt ihnen die Freundichaft unter 
Perfonen männlichen Gefchlehts, obgleich auch Chloris und 
Thyia noch im Hades al3 Freundinnen unzertrennlich find. 

Die leidenſchaftliche Erfüllung liebevoller Pflichten, die 
Wonne der Unzertrennlichkeit, die Hingebung Eines für den 
Andern, die ausgefprochene Beftimmung fir das ganze Xeben, 
die nothwendige Begleitung in den Tod, jegen uns bei Ber- 
bindung zweier Sünglinge in Erftaunen, ja man fühlt fich be- 
ſchämt, wenn uns u Sefchichtfchreiber, Philoſophen, 
Redner mit Fabeln, Ereigniffen, Gefühlen, Sefinnungen 
jolden Inhaltes und Gehaltes überhäufen. ' > 

Zu einer Freundjchaft diefer Art fühlte Windelmann ſich 

eboren, derjelben nicht allein fich fähig, fondern auch im 
Döchften Grade bedürftig; er empfand fein eigenes Selbſt nur 
unter der Form der Freundfchait; er erkannte fih nur unter 
dem Bilde des durch einen Dritten zu vollendenden Ganzen. 
Frühe fchon legte er diefer Idee einen vielleicht unwürdigen 
Gegenſtand unter, er widmete fich — für ihn zu leben und 
zu leiden; für denfelben fand er ſelbſt in feiner Armuth Mittel, 
ge zu fein, zu geben, aufzuopferi, ja er zweifelt nicht, fein 
Daſein, fein Leben zu verpfänden. Hier ift es, wo fih Windel: 
mann felbjt mitten in Drud und Noth groß, rei, freigebig 
und glüdlich fühlt, weil er Dem Etwas leiften kann, den er 
über Alles liebt, ja dem er ſogar, als höchſte Aufopferung, 
Undanfbarkeit zu verzeihen hat. 

Wie auch die Zeiten und Zuftände mwechjeln, fo bildet 
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Windelmann alles Würdige, was ihm naht, nad) diefer Ur- 
form zu feinem Freund um, und wenn ihm gleich manches von 
diefen Gebilden leicht und bald vorüberfchwindet, jo ermirbt 
ihm doch dieſe ſchöne Gefinnung das Herz manches Trefflichen, 
und er hat das Glück, mit den Beften kin Beitalter8 und 
Kreifes in dem fchönften Berhältnifje zu ftehen. 


Shönheit. 


Wenn aber jenes tiefe Freundfchaftsverhältnig fich eigent- 
lih feinen Gegenftand erfchafft und ausbildet, jo würde dem 
Alterthümlichgefinnten dadurd nur ein einfeitiges, ein fittliches 
Wohl — die äußere Welt würde ihm wenig leiſten, 
wenn nicht ein verwandtes, gleiches Bedürfniß und ein befrie— 
digender Gegenſtand deſſelben glücklich hervorträte, wir meinen 
die Forderung des ſinnlich Schönen und das ſinnlich Schöne 
ſelbſt; denn däs letzte Product der ſich immer ſteigernden Natur 
iſt der ſchöne Menſch. Zwar kann ſie ihn nur ſelten hervor— 
bringen, weil ihren Ideen gar viele Bedingungen wider— 
ſtreben, und ſelbſt ihrer Allmächt iſt es unmöglich, lange im 
Vollkommenen zu verweilen und dem hervorgebrachten Schönen 
eine Dauer zu geben. Denn genau genommen kann man ſagen, 
let nur Ein Augenblid, in welchem der ſchöne Menſch 

ön fei. 

ae tritt nun die Kunſt ein; denn indem der Menſch 
auf den Gipfel der Natur se ift, fo fieht er fich wieder als 
eine ganze Natur an, die in fi) abermals einen Gipfel hervor- 
ubringen hat. Dazu fteigert er fich, indem er fich mit allen 
Bolllommenheiten und Tugenden durchdringt, Wahl, Ord— 
nung, Harmonie und Bedeutung aufruft und. fich endlich bis 
zur Production des Kunftwerkes erhebt, da3 neben feinen 
übrigen Thaten und Werfen einen glänzenden Plaß einnimmt. 
Sit es einmal hervorgebracht, fteht e3 in feiner idealen Wirk— 
lichkeit vor der Welt, jo bringi e3 eine dauernde Wirkung, es 
bringt die höchfte hervor; denn indem es aus den gejammten 
Kräften fich geiſtig entwidelt, fo nimmt es alles Herrliche, Ber- 
ehrungs- und Liebensmwürdige in fi auf und erhebt, indem 
es die menschliche Geftalt befeelt, den Menfchen über fich jelbft, 
—* ſeinen Lebens- und Thatenkreis ab und vergöttert ihn 
ür die Gegenwart, in der das Vergangene und Kuͤnftige be— 
geiften ift. Bon folden Gefühlen wurden Die ergriffen, die 
en Diympifchen Jupiter erblidten, wie wir aus den Bejchrei- 
bungen, Nachrichten und Zeugniffen der Alten uns entwideln 
fünnen, Der Gott war zum Menfchen geworden, um den 
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ge * Gott zu erheben. Man erblickte die höchſte 
Würde und ward für die höchſte — begeiſtert. In 
dieſem Sinne kann man wohl jenen Alten Recht geben, welche 
mit völliger Ueberzeugung ausſprachen, es ſei ein Unglück, zu 
ſterben, ohne dieſes Werk geſehen zu — 

Für dieſe Schönheit war Winckelmann ſeiner Natur nach 
fähig; er ward fie in den Schriften der Alten zuerſt gewahr, 
aber fie Fam ihm aus den Werken der bildenden Kunft perfön- 
lich entgegen, aus denen wir fie erft fennen lernen, um fie an 
— ar ilden der lebendigen Natur gemwahr zu werden und 
zu ſchätzen. 

Finden nun beide Bedürfniffe der Freundſchaft und der 
Schönheit zugleid) an Einem Gegenftande Nahrung, fo ſcheint 
das Glüd und die Dankbarkeit des aloe über alle Grenzen 
hinaus zu fteigen, und Alles, was er befigt, mag er fo gern 
als ſchwache Beugniffe feiner Anhänglichkeit und feiner Ver— 
ehrung hingeben. 

o finden wir Windelmann oft in Verhältnig mit — 
Jünglingen, und niemals erſcheint er belebter und liebens— 
würdiger als in ſolchen, oft nur flüchtigen Augenblicken. 





Katholicismus. 


Mit ſolchen Geſinnungen, mit ſolchen Bedürfniſſen und 
Wünſchen fröhnte Winckelmann lange Zeit fremden Zwecken. 
Nirgend um ſich her ſah er die minefte offnung zu Hülfe und 
Beiltand, Der Graf Bünau, der als Barticulier nur ein be» 
deutendes Buch weniger hätte faufen dürfen, um Windelmann 
einen Weg nad) Rom au eröffnen, der als Minifter Einfluß 

enug hatte, dem trefflihen Mann aus aller Berlegenheit zu 
Bien, mochte ihn wahrjcheinlich als thätigen Diener nicht 
gern entbehren, oder hatte feinen Sinn für das große Ver— 
dienft, der Welt einen anne: Mann zugefördert zu haben. 
Der Dresdner Hof, woher allenfalls eine hinlängliche Unter- 
ftügung zu hoffen war, befannte fich zur ge Kirche, und 
faum war ein anderer Weg, zu Gunft und Gnade zu gelangen, 
als durch Beichtväter und andere geiftliche Perfonen. 

Das Beifpiel des Fürften wirft mächtig um fich be und 
fordert mit heimlicher Gewalt jeden Staatsbürger zu ähnlichen 
Handlungen auf, die in dem Kreife des Privatmanns irgend 
u leiften * vorzüglich alſo zu ſittlichen. Die Religion des 

ürſten bleibt in gewiſſem Sinne immer die herrſchende, und 
die Römiſche Religion reißt, gleich einem immer bewegten 
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Strudel, die ruhig vorbeiziehende Welle an fih und in 
ihren Kreis. 

Dabei mußte Windelmann fühlen, dag man, um in Rom 
ein Römer zu fein, um fi innig mit dem dortigen Dafein zu 
verweben, eines zutraulichen Umgangs zu genießen, nothwendt 
zu jener Öemeinde fich bekennen, ihren Glauben zugeben, ü 
nad) ihren Gebräuchen bequemen müſſe. Und jo zeigte der Er- 
Iold, daß er ohne diefen Täbern Entſchluß feinen —* nicht 
vollſtändig erreicht hätte; und dieſer Entſchluß ward ihm dadurch 

ar ſehr erleichtert, daß ihn, als einen gründlich geborenen 
Beiden, die proteftantifche Taufe zum Chriften einzumeihen 
nicht vermögend gemwejen. 

Doch gelang ihm die Veränderung feines Zuftandes nicht 
ohne heftigen Kampf. Wir fönnen nad) unferer Ueberzeugung, 
nad) genugjam abgemwogenen Gründen endlich einen Entſchluß 
faflen, der mit unjerm Wollen, Wünfchen und Bedürfen völlig 
eg ift, ja zu Erhaltung und Förderung unferer Eri- 

enz unausweichli — ſo daß wir mit uns völlig zur 
Einigkeit gelangen. Ein ſolcher Entſchluß aber kann mit der 
allgemeinen Denkweiſe, mit der Ueberzeugung vieler Menſchen 
im Widerſpruch ſtehen; dann beginnt ein neuer Streit, der 
zwar bei ung feine Ungewißheit, aber eine Unbehaglichkeit er— 
zeat, einen ungeduldigen Berdruß, daß wir nad 55 hie 
und da Brüche finden, wo wir nach Innen eine ganze Zahl zu 
ſehen glauben. 

Und ſo erſcheint auch Winckelmann bei ſeinem vorgehabten 
Schritt beſorgt, ängſtlich, kummervoll und in leidenſchaftlicher 
Bewegung, wenn er ſich die Wirkung dieſes Unternehmens, 
beſonders auf ſeinen erſten Gönner, den Grafen, bedenkt. 
Wie ſchön, tief und rechtlich ſind ſeine vertraulichen Aeußerungen 
über dieſen Punkt! Denn es bleibt Bang Ss Jeder, der die 
Religion verändert, mit einer Art von Makel befprigt, von 
der es unmöglich — ihn zu reinigen. Wir ſehen daraus, 
daß die Ment en den beharrenden Willen über Alles zu ſchätzen 
wijjen und um fo mehr ſchätzen, als fie, ſämmtlich in Parteten 

etheilt, ihre eigene Sicherheit und Dauer beftändig im Auge 
haben. Hier ift weder von Gefühl noch von Ueberzeugung die 

ede. Ausdauern ſoll man, da wo uns mehr das Gehhi als 
die Wahl hingeſtellt. Bei einem Bolfe, einer Stadt, einem 
Fürften, einem Freunde, einem Weibe fefthalten, darauf Alles 
beziehen, deßhalb Alles wirken, Alles entbehren und dulden, 
Das wird geſchätzt; Abfall dagegen bleibt verhaßt, Wankelmuth 
wird lächerlich. 

War 2 nun die Eine fchroffe, ſehr ernfte Seite, jo 
läßt fih die Sache auch von einer andern anfehen, von der 


431 


man fie heiterer und leichter nehmen kann. Gewiſſe Zuftände 
des Menfchen, die wir feinesmegs billigen, gewiſſe fittliche 

leden an dritten Berfonen haben für unjere Bhantafie einen 

efondern Reiz, Will man uns ein Gleichniß erlauben, fo 
möchten wir fagen, es ift damit wie mit dem Wildpret, das dem 
feinen Gaumen mit einer Heinen Andeutung von Fäulniß weit 
beſſer, als frifch gebraten ſchmeckt. Eine gefchiedene Frau, ein 
Renegat machen auf uns einen befonders reizenden Eindrud. 
J——— die ung ſonſt vielleicht nur merkwürdig und liebens- 
würdig vorfämen, erfcheinen uns nun al$ wunderſam, und es 
ift nicht zu läugnen, daß die Religionsveränderung Windel- 
manns das Romantische feines Lebens und Weſens vor unferer 
Einbildungstraft merklich erhöht. 

Aber —* Winckelmann ſelbſt hatte die katholiſche Religion 
nichts Anzügliches. Er ſah in ihr bloß das Maskenkleid, das 
er umnahm, und drückt ſich darüber hart genug aus. Auch 
fpäter fcheint er an ihren Gebräuchen nicht genügſam feft 
gelten, ja vielleicht gar durch loſe Reden fi bei eifrigen Be- - 
ennern verdächtig gemacht zu haben; wenigſtens ift 
eine Heine Furcht vor der Inquifition ſichtbar. 


ie und da 


Gewahrwerden griedifder Kunft. 


Bon allem Literarifchen, ja jelbjt von dem Höchiten, mas 
ch mit Wort und Sprache beichäftigt, von Boefie und Rhe— 
torif zu den bildenden Künften überzugehen, iſt ſchwer, ja faft 
unmöglich; denn es liegt eine ungeheure Kluft dazwiſchen, 
über welche uns nur ein befonder3 geeignetes Naturell hin- 
überhebt. Um zu beurtheilen, in wie fern Dieſes Windelmann 
gelungen, liegen der Documente nunmehr genugfam vor ung. 
Durıh die Freude des Genufles ward er zuerft zu den 
Kunſtſchätzen hingezogen; allein zu ——— Beurtheilung 
derſelben bedurfte er noch der Rünftler als —— * 
deren mehr oder weniger gültige Meinungen er aufzufaſſen, 
zu redigieren und aufzuſtellen wußte, woraus denn ſeine noch 
in, Dresden herausgegebene Schrift: Ueber die Nach— 
ahbmung der — Werke in der Malerei und 
Bildhauerkunſt nebſt zwei Anhängen, entſtanden iſt. 
| So jehr Windelmann ſchon hier auf dem rechten Wege 
ericheint, jo köſtliche Grundſtellen diefe Schriften auch ent- 
halten, jo richtig das legte Ziel der Kunft darin ſchon auf- 
geftedt ift, fo find fie doch, jomohl dem Stoff als der Form 
nad, dergeftalt barod und wunderlich, dag man ihnen wohl 
vergebens durchaus einen Sinn abzugewinnen ſuchen möchte, 
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wenn man nicht von der Verfönlichkeit der damals in Sachen 
verfammelten Kenner und Kunftrichter, von ihren Fähigkeiten, 
Meinungen, Neigungen und Grillen näher unterrichtet ift; 
weßhalb diefe Schriften für die Nachlommenden ein ver- 
hlofjenes Buch bleiben werden, wenn I nicht unterrichtete 
iebhaber der Kunft, die jenen Zeiten näher gelebt haben, bald 
entſchließen follten, eine Schilderung der damaligen —— 
in jo fern es noch möglich iſt, zu geben oder zu veranlafjen. 
Lippert, Hagedorn, Defer, Dietrich, Heineden, Defterreich 
liebten, trieben, beförderten die Kunſt, — auf ſeine Weiſe. 
Ihre Amwede waren befchränft, ihre Maximen —— ja 
öfters — Geſchichten und Anekdoten curſierten, deren 
mannichfaltige Anwendung nicht allein die Gejellf * unter⸗ 
halten, ſondern auch —— ollte. Aus ſolchen Elementen 
entſtanden jene Schriften Winckelmanns, der dieſe Arbeiten 
ar bald ſelbſt unzulänglich fand, wie er es denn auch ſeinen 
Babes ni — 
Doch trat er endlich, wo nicht genugſam vorbereitet, doch 
einigermaßen vorgeübt, ſeinen Weg an und gelangte nach jenem 
Lande, wo für jeden Empfänglichen die —5* ildungsepoche 
beginnt, welche ſich über deſſen ganzes Weſen verbreitet und 
ſolche Wirkungen äußert, die eben fo reell als harmoniſch ſein 
müſſen, weil ſie ſich in der Folge als ein feſtes Band zwiſchen 
höchſt verſchiedenen Menſchen kräftig erweiſen. 


Rom. 


Winckelmann war nun in Rom, und wer konnte würdiger 
ſein, die Wirkung zu ke die jener große Zuftand auf eine 
wahrhaft empfängliche Natur hervorzubringen im Stande ift! 
Er fieht feine Wünfche erfüllt, fein Glüd begründet, feine Hoff- 
nungen überbefriedigt. Berkörpert ftehen er Ideen um ihn 
her; mit Staunen wandert er durch die Nefte eines Riefenzeit- 
alters; das Herrlichite, was die Kunſt hervorgebradt hat, 
fteht unter freiem Himmel; unentgeltlic) wie zu den Sternen 
des Firmaments wendet er feine Augen zu ſolchen Wunder- 
werfen empor, und jeder verſchloſſene Schat öffnet fich für eine 
kleine Gabe. Der Anfümmling fchleicht wie ein Pilgrim un- 
bemerft umher, dem Herrlichiten und Heiligften naht er ſich in 
unfcheinbarem Gewand, noch läßt er nichts Einzelnes auf ſich 
eindringen, das Ganze wirkt auf ihn unendlich mannichfaltig, 
und Schon fühlt er die Harmonie voraus, die aus diejen vielen, 
oft feindfelig feheinenden Elementen zulett für ihn entjtehen 
muß. Er beſchaut, er betrachtet Alles und wird, auf daß ja 
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ein Behagen vollfommener werde, für einen Künftler gehalten, 
ür den man denn doc am Ende jo gerne gelten mag. 

Wie uns ein Freund die mächtige Wirkung, welche jener 
een ausübt, geiftvoll entwidelte, theilen wir unfern Leſern 
tatt aller weitern Betrachtungen mit. 

Rom ift der Drt, in dem ſich für unfere Anfiht das ganze 
Alterthum in Eins zufammenzieht, und was wir alfo bei den 
alten Dichtern, bei den alten Staatsverfaffungen empfinden, 

lauben wir in Rom mehr nody als zu empfinden, felbjt anzu- 
an. Wie Homer fih nicht mit andern Dichtern, fo läßt 
ih Rom mit feiner andern Stadt, Römische Gegend mit feiner 
andern vergleichen. Es Ben allerdings das Meifte von diefem 
Eindrud uns und nicht dem Gegenftande; aber es ift nicht bloß 
der empfindelnde Gedanke, zu ftehen, wo diefer oder jene große 
Mann ftand, es ift ein gewaltjames Hinreißen in eine von ung 
nun einmal, fei es — durch eine nothwendige mal, 
als edler und erhabener angefehene Bergangenbeit; eine Gewalt, 
* der felbft, wer wollte, nicht widerftehen kann, weil die Dede, 
in der die jegigen Bewohner das Land lafjen, und die unglaub- 
liche Maffe von Trümmern felbjt das Auge dahin führen. Und 
da num diefe Vergangenheit dem innern Sinne in einer Größe 
erfcheint, die allen Neid ausjchliegt, an der man fich über- 
glüdlich fühlt, nur mit der EI: Theil zu nehmen, ja an 
der feine andere Theilnahme nur denkbar ik, und dann den 
—— Sinn zugleich die Lieblichkeit der Formen, die Größe 
und Einfachheit der Geſtalten, der — der Vegetation, 
die doch wieder nicht üppig iſt wie in noch ſüdlichern Gegenden, 
die Beſtimmtheit der Umriſſe in dem klaren Medium und die 
Schönheit der Farben in durchgängige Klarheit verſetzt; ſo iſt 
a der Naturgenuß reiner, von aller —— entfernter 
unſtgenuß. UÜeberall ſonſt reihen ſich Ideen des Contraſtes 
daran, und er wird elegiſch oder ſatyriſch. Freilich indeß iſt 
es auch nur für ung fo. Horaz empfand Tibur moderner als 
wir Tivoli. Das bemeift fein Beatus ille, qui procul negotiis. 
Aber e3 iſt auch nur eine Täufchung, wenn wir felbjt Bewohner 
Athens und Roms zu fein wünſchten. Nur aus der Ferne, 
nur von allem Gemeinen getrennt, nur al3 vergangen muß das 
Alterthum ung — Es geht damit wie wenigſtens mir 
und einem Freunde mit den Ruinen. Wir haben immer einen 
Aerger, wenn man eine halb verſunkene ausgräbt; es kann 
— ein Gewinn für die Gelehrſamkeit auf Koften der 
antafte fein. Ich kenne für mich nur nod) zwet gleich ſchreck— 
lihe Dinge: wenn man die Campagna di Roma anbauen und 
Rom zu einer polizierten Stadt machen wollte, in der fein 
Menſch mehr Mefjer trüge. Kommt je ein jo ordentlicher 
Bibl, d. d. Natiomalliteratur. Goethe. XI. D 
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Papft, was denn die zweiundfiebzig Cardinäle verhüten mögen, 
fo ziehe p aus. Nur wenn in —* eine fo ( —2— Anarchie 
und um Rom eine fo himmliſche Wüftenet , bleibt für die 
ln Platz, deren Einer mehr werth ift, als dieß ganze 
eſchlecht. 


Mengs. 


Aber Winckelmann hätte lange Zeit in den weiten Kreiſen 
alterthümlicher Ueberbleibſel nach den wertheſten, ſeiner Be— 
trachtung würdigſten Gegenſtänden umhergetaſtet, hätte das 
Glück ihn nicht ſogleich mit Mengs zuſammengebracht. Dieſer, 
deſſen eigenes großes Talent auf die alten und beſonders die 
ſchönen Kunſtwerke gerichtet war, machte feinen Freund ſogleich 
mit dem Borzüglichiten befannt, was unjerer Aufmerkſamkeit 
werth ift. lernte diefer die Schönheit der Formen und 
ihrer Behandlung kennen und jah fich ſogleich aufgeregt, eine‘ 
Schrift: vom Geſchmack der griechiſchen Fünf 
unternehmen, 

Wie man aber nicht lange mit Kunftwerfen aufmerkjan 
umgehen kann, ohne zu finden, daß fie nicht allein von ver- 
herren Künftlern, fondern auch aus daher Beiten 


ler zu 


errühren, und daß fämmtliche Betrachtungen des Drtes, des 

eitalter8, des individuellen Verdienſtes zugleich — 
werden müſſen; alſo fand auch Winckelmann mit ſeinem Gerad— 
ſinne, daß hier die Achſe der ganzen Kunſtkenntniß befeſtigt ſei. 
Er hielt ſich zuerſt an das Höchſte, was er in einer Abhandlung 
von dem Style der Bildhauerei in den Zeiten des 
Phidias darzuſtellen gedachte. Doch bald erhob er ſich über 
die Einzelnheilen zu der Idee einer I a der Kunft und 
entdedte al8 ein neuer Columbus ein lange geahndetes, ge- 
deutetes und bejprochenes, ja man kann fagen, ein früher fchon 
gefanntes und wieder verlornes Land. 

Traurig ift immer die Betrachtung, wie erft durch die 
Nömer, nachher dur das Eindringen nordifcher Völker und 
durch die daraus entftandene Berwirrung das Menfchen- 
gefütecht in eine ſolche Tage gefommen, daß alle wahre, reine 

ildung in ne Fortjehritten für lange Zeit gehindert, ja 
beinahe für alle Zukunft unmöglich gemacht worden. 

an mag in eine Kunſt oder Wiffenfchaft hineinbliden, in 

welche man will, fo hatte der gerade richtige Sinn dem alten 

Beobachter ſchon Manches entdedt, was durd) die folgende Bar- 

barei und durch die barbarifche Art, fich aus der Barbarei zu 

retten, ein Geheimniß ward, blieb und für die Menge noch 
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lange ein Geheimniß bleiben wird, da die höhere Kultur der 
neuern Zeit nur langfam ins Allgemeine wirken fann. 

Bom seat lgen ift hier die Rede nicht, deſſen fich glück— 
licher er das Menfchengejchlecht bedient, ohne zu fragen, 
woher es fomme und wohin es führe. 

Zu diefen Betrachtungen werden wir durch einige Stellen 
alter Autoren. veranlagt, wo fich fhon Ahndungen, ja fogar 
— einer möglichen und nothwendigen Kunſtgeſchichte 
inden. 

Vellejus Paterculus bemerkt mit großem — das ähn⸗ 
Ir Steigen und Fallen aller Künfte Ihn als Weltmann 
beichäftigte befonders die Betrachtung, daß fie ſich nur furze 
Beit Nr dem höchſten Punkte, den fie erreichen können, zu 
erhalten miffen. Auf feinem Standorte war es ihm nicht 
gegeben, die ganze Kunft als ein Lebendiges (toov) anzufehen, 
das einen unmerkliden Urfprung, einen langfamen Wachs— 
thum, einen — a id feiner Vollendung, eine 
ftufenfällige Abnahme, wie jedes andere organische Wejen, nur 
in mehrern Individuen, Au ya darftellen muß, Er giebt 
daher nur fittliche Urfachen an, die Mreilic als mitwirfend nicht 
ausgefchlofien werden können, re großen Scharffinn aber 
nicht genug — weil er wohl fühlt, daß eine Nothwendigkeit 
* ae ift, die fich aus freien Elementen nicht zufammen« 
eßen läßt. 

„Daß wie den Rednern e3 auch den Grammatifern, Malern 
und Bildhauern gegangen, wird Feder finden, der die Zeugniffe 
der Beiten verfolgt; durchaus wird die ei aa der 
Kunft von dem engiten Zeitraume umfchloffen. Warum nun 
—3 — ähnliche, fähige Menſchen in ſich einen gewiſſen 
Jahreskreis zuſammenziehen und ſich zu gleicher Kunſt und 
deren Beförderung verſammeln, bedenke je immer, ohne die 
Urſachen zu entdeden, die ich al8 wahr angeben möchte. Unter 
den wahrsheinlichen find mir folgende die wichtigſten. Nach— 
eiferung nährt die Talente; bald reizt der Neid, bald die Be- 
wunderung zur Nahahmung, und Schnell d— ſich das mit 
großem F J Geförderte aut die höchfte Stelle. Schwer ver- 
meilt fihs im Vollfommenen, und was nicht vorwärts gehen 
fann, ſchreitet zurüd, Und fo find wir Anfangs unfern Vorder- 
männern nachzukommen bemüht; dann aber, wenn wir % zu 
übertreffen oder zu erreichen verzweifeln, veraltet der Fleiß 
mit der Hoffnung, und was man nicht erlangen kann, verfolgt 
man nicht mehr; man ftrebt nicht mehr * dem Beſitz, den 
Andere ſchon ergriffen, man ſpäht nach etwas Neuem, und ſo 
laſſen wir Das, worinnen wir nicht glänzen können, fahren und 
ſuchen für unſer Streben ein ander Ziel. Aus But Unbe- 
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ftändigfeit, wie mich dünkt, entfteht das größte Hinderniß, voll- 
fommene Werke hervorzubringen. “ 

Auch eine Stelle Quintiltans, die einen bündigen Entwurf 
der alten Kunftgefchichte enthält, verdient, als ein wichtiges 
Denkmal in diefem Face — zu werden. 

Quintilian mag re ei Unterhaltung mit Römischen 
Kunftliebhabern eine auffallende Aehnlichkeit zwifchen dem 
Charakter der Griehifchen bildenden Künftler mit dem der 
Röomiſchen Redner gefunden und fid) bei Kennern und Kunft- 
freunden deßhalb näher unterrichtet haben, jo ee; er bei feiner 
gleichnigmweifen Aufftellung, da jedes Mal der Kunftcharafter 
mit dem Zeitcharakter zufammenfällt, ohne es zu willen oder 
zu wollen, eine Kunftgejchichte felbft ig, enöthigt ift. 

„Man fagt, die erjten berühmten Maler, deren Werte 
man nicht bloß des Alterthums De KM ſeien ee not 
und Aglaophon. hr einfaches Colorit findet no 7* 
Liebhaber, welche dergleichen rohe Arbeiten und Anfänge einer 
ſich entwickelnden Kunſt den größten Meiſtern der folgenden 
Zeit vorziehen, wie mich dünkt, nach einer eigenen Sinnesweiſe. 

Nachher — ga und Parrhaſius, die nicht weit 
aus einander lebten, Beide ungefähr um die zeit des Pelopon- 
nefifchen Kriegs, die Kunft fehr befördert. Der Erfte foll die 
Geſetze des Lichtes und Schattens erfunden, der Andere aber 
fih auf genaue Unterfuchung der Linien eingelafjen haben. 
Ferner gab Zeuris den Gliedern mehr Inhalt und machte J 
völliger und ——— Er folgte hierin, wie man glaubt, 
dem Home, welchem die gewaltigfte Form auch an den Weibern 
gefällt. Parrhaſius aber beftimmte Alles dergeftalt, daß fie 
ihn den Gefeßgeber nennen, weil die Vorbilder von Göttern 
und Helden, wie er fie iiberliefert hat, von Andern als nöthigend 
dd und beibehalten werden. 

o blühte die Malerei um die Zeit des Philippus bis 

u den Nachfolgern Aleranders, aber in verfchiedenen Talenten. 
Denn an Sorgfalt ift Brotogenes, an Ueberlegung eh 
und et an Leichtigkeit Antiphilus, an Erfindung 
jeltfamer Erjcheinungen, die man Phantaften nennt, Theon 
der Samier, an Gert und Anmuth Apelles von Niemanden 
übertroffen worden. Euphranor bewundert man, daß er in 
Rüdfiht der Kunfterforderniffe überhaupt unter die Beten 

erechnet werden muß, und zugleich in der Maler- und Bild- 

— vortrefflich war. 

Denſelben Unterſchied findet man auch- bei der Plaſtik. 
Denn Kalon und Hegefias haben härter und den Toscanern 
ähnlich gearbeitet, Kalamis weniger jtreng, noch weicher Myron. 

Fleiß und Bierlichkeit befigt Polgklet vor Allen. Ihm 
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wird von Vielen der Preis zuerkannt; doch damit ihm Etwas 
abgehe, meint man, ihm fehle das Gewicht. Denn wie er die 
menschliche Form Par gemacht, als die Natur fie zeigt, jo 
In er die Würde der Götter nicht völlig auszufüllen, ja er 
oll jogar das ernftere Alter vermieden und fich über glatte 
—— nicht hinausgewagt haben. 
as aber dem Polyklet abgeht, wird dem Phidias und 
Alkamenes zugeſtanden. Phidias ſoll Götter und Menſchen 
am Vollkommenſten gebildet, beſonders in Elfenbein ſeinen 
Nebenbuhler weit — — Alſo würde man urtheilen, 
wenn er auch Nichts als die Minerva zu Athen oder den Olym— 
piſchen Jupiter in Elis gemacht hätte, deffen Schönheit der 
angenommenen Religion, wie man fagt, zu Statten fam, a 
fehr hat die Majeftät des Werks dem Gotte (ie gleichgeftellt. 
Lyſippus und BPrariteles follen nad der allgemeinen 
Meinung ſich der Wahrheit am Beften genähert haben; De- 
metrins aber wird getadelt, daß er hierin zu viel gethan; er 
hat die Aehnlichkeit der Schönheit vorgezogen,” 


Riterarifhes Metier. 


Nicht Leicht ift ein Menſch glüdlich genug, für feine höhere 
Ausbildung von ganz uneigennüßigen Gönnern die Hiülfs- 
mittel zu erlangen. Selbft wer das Befte zu wollen glaubt, 
fann nur Das befördern, was er liebt und fennt, oder — eher, 
was ihm nutzt. Und ſo war auch die literariſch-bibliographiſche 
Bildung dasjenige Verdienſt, das Winckelmann früher dem 
Grafen Bünau und ſpäter dem Cardinal Paſſionei empfahl. 

Ein Bücherkenner iſt überall willkommen, und er war es 
in jener Zeit noch mehr, als die Luſt, merkwürdige und rare 
Bücher zu ſammeln, lebendiger, das bibliothekariſche Geſchäft 
noch mehr in ſich ſelbſt be —* war. Eine große Deutſche 
Bibliothek ſah — ömifchen ähnlich. Sie konnten mit 
einander im Beſitz der Bücher wetteifern. Der Bibliothekar 
eines Deutſchen Grafen war für einen Cardinal ein Fe 
Hausgenofje und konnte fich auch da gleich wieder als zu Haufe 
finden. Die Bibliotheken waren wirkliche Schagfammern, an- 
ftatt daß man r jet, bei dem ſchnellen Fortjchreiten der 
Wiſſenſchaften, bei dem — und zweckloſen Anhäufen 
der Re aber mehr als nüßliche Borrathbsfammern und 
zugleich als unnüße Gerümpelfammern anzufehen hat, jo daß 
ein Bibliothefar weit mehr als nal fih von dem Gange der 
Wiffenfchaft, von dem Werth und Unmwerth der Schriften zu 
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unterrichten Urſache Hat und ein Deutfcher Bibliothefar Kennt- 
niffe befigen muß, die fürs Ausland verloren wären. 

Uber nur kurze Zeit, und nur fo lange, als es nöthig war, 
um ſich einen mäßigen Lebensunterhalt zu verjchaffen, blieb 
Windelmann feiner eigentlichen literariſchen Beſchäftigung 
— ſo wie er auch bald das Intereſſe an Dem, was id auf 
ritiische Unterfuchungen bezog, verlor, weder Handſchriften 
vergleichen, — Deutſchen Gelehrten, die ihn über Manches 
a ur Rede ftehen wollte. 

och hatten ihm feine Kenninifje Schon früher zu einer 
DO DER Einleitung gedient. Das Privatleben der Ita— 
liener überhaupt, befonders aber der Römer, hat aus mancher⸗ 
lei Urſachen etwas Geheimnißvolles. Diejes Geheimniß, diefe 
Abfonderung, wenn man will, erftredte ſich auch über die 
Literatur. Gar mander Gelehrte widmete fein Leben im 
Stillen einem bedeutenden Werke, ohne jemals damit erfcheinen 
zu wollen oder zu können. Auch fanden id häufiger als in 
irgend einem Lande Männer, welche bei mannichfaltigen 
Kenntniffen und Einfichten fich IE oder gar gedrudt 
mitzutheilen nicht zu bewegen waren. Zu ſolchen fand Windel: 
mann den Eintritt gar bald eröffnet. Er nennt unter ihnen 
vorzüglich Giacomelli und Baldani und erwähnt nee zu- 
nehmenden Belanntfchaften, feines wachfenden Einfluffes mit 
Bergnügen. 


Cardinal Albani, 


Ueber Alles förderte ihn das Glüd, ein Hausgenoffe des 
Cardinals Albani geworden zu fein. Diefer, der, bei einem 
großen Bermögen und bedeutendem Einfluß von Jugend auf 
eine entfchiedene Kunftliebhaberei, die beſte Gelegenheit fie zu 
befriedigen, und ein bi8 and Wunderbare grenzendes Sammler- 

lüd habt hatte, — in ſpätern Jahren in dem Geſchäft, 
Biefe ammlung würdig aufzuftellen und jo mit jenen Römischen 
Familien zu wetteifern, die früher auf den Werth folder Schäße 
aufmerffam geweſen, fein höchſtes Bergnügen, ja den dazu 
beftimmten Raum nad) Art der Alten zu überfüllen, war fein 
Gefhmad und feine Luft. Gebäude drängten ſich an Gebäude, 
Saal an Saal, Halle zu Halle; Brunnen und Obelisken, Ca— 
rpatiden und Basrelieke, tatuen und Gefäße de weder im 

of- noch Gartenraum, indeß große und Kleinere Zimmer, 

alerien und Cabinette die merkwürdigſten Monumente aller 
Zeiten a ka 

Sm Vorbeigehen er wir, daß die Alten ihre An- 
lagen durchaus gleicher Weife gefüllt. So überhäuften die Römer 
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ihr Capitol, daß es unmöglich feheint, Alles habe darauf Pla 
—— So mar die Via sacra, das Forum, der Palatin itber- 

rängt mit Gebäuden und Denkmälern, fo daß die Einbil- 
dungskraft kaum noch eine Menjchenmaife in diefen Räumen 
unterbringen könnte, wenn ihr nicht die Wirklichkeit ausgegra- 
bener Städte zu Hülfe käme, wenn man nicht mit Augen jehen 
fönnte, wie eng, wie Klein, wie gleihjam nur als Modell zu 
Gebäuden ihre Gebäude angelegt find. Dieje Bemerkung gılt 
jogar von der Billa des Hadrian, bei deren Anlage Raum und 
Vermögen genug zum Großen vorhanden waren. 

In einem folhen überfüllten Zuftande verließ Windelmann 
die Billa feines Herrn und Freundes, den Ort feiner höhern 
und erfreulichiten Bildung. So ftand jie a lange noch nad) 
dem Tode des Cardinals zur Freude und Bewunderung der 
Welt, bis fie in der Alles bewegenden und zerjtreuenden Zeit 
ihres fämmtlihen Schmudes beraubt wurde, Die Statuen 
waren aus ihren Niſchen und von ihren Stellen gehoben, die 
Basreliefe aus den Mauern herausgerijfen und der ungeheure 
Hy, Ye Transport eingepadt. Durd den fonderbarften 

er Dinge Fbrte man diefe Schäße nur bis an die 
Ziber. In kurzer Zeit gab man fie dem Befiger zurüd, und 
der größte Theil bis a wenige Juwelen befindet fich wieder 
an der alten Stelle. Jenes erfte traurige Schidfal diefes 
Kunftelyfiums und deſſen ———— durch eine aben— 
teuerliche Wendung der Dinge hätte Winckelmann erleben 
können. Doch wohl ihm, daß er dem irdiſchen Leid, ſo wie 
der zum Erſatz nicht immer — Freude ſchon ent— 
wachſen war! 


Glücksfälle. 


Aber auch manches äußere Glück begegnete ihm auf feinem 
Wege, nicht allein, dag in Rom das Aufgraben der Alter- 
thümer lebhaft und — von Statten gieng, ſondern es 
waren auch die Herculaniſchen und Pompejiſchen Entdeckungen 
theils neu, theils durch Neid, Verheimlichung und Langſamkeit 
unbekannt geblieben, und ſo kam er in eine Ernte, die ſeinem 
Geiſte und Thätigkeit au er zu fchaffen gab. 
Traurig ift es, wenn man das Vorhandene als fertig und ab- 
geichloffen anjehen mug. Rüſtkammern, Galerien und Mujeen, 
u denen Nichts hinzugefügt wird, haben etwas Grab- und 
Über — man beſchränkt ſeinen Sinn in einem ſo 
—— unſtkreis, man gewöhnt ſich, ſolche Samm— 
lungen als ein Ganzes ER anjtatt daß man durd) 
immer neuen Zuwachs erinnert werden jollte, daß in der Kunft 
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wie im Reben fein Abgefchloffenes beharre, jondern ein Unend» 
liches in Bewegung jet. 

In einer jo — Lage ai le ih Windelmann, Die 
Erde gab Ki häge her, und =. den immerfort regen 
Kunfthandel bewegten —— alte Beſitzungen ans Tages— 
licht, giengen ——— ugen vorbei, ermunterten ſeine Nei— 
gung, erregten fein Urtheil und vermehrten dane Kenntnijfe. 

Kein geringer Vortheil für — war ſein Verhältniß zu 
dem Erben der großen Stoſchiſchen Beſitzungen. Erſt nach dem 
Tode des Sammlers lernte er dieſe kleine Kunſtwelt kennen 
und herrſchte darin nach ſeiner Einſicht und Ueberzeugung. 
Freilich gieng man nicht mit allen Theilen dieſer äußerſt 
baren Sammlung gleich vorſichtig um, wiewohl das Ganze 
einen Katalog zur Freude und zum Nutzen nachfolgender Lieb— 
haber und Sammler verdient hätte. Manches ward verſchleu— 
dert; doch um die trefflihe Gemmenjammlung befannter und 
verfäufliher zu machen, unternahm Windelmann mit dem 
Erben Stoſch die Yertigung eines Katalogs, von welchem 
Geſchäft und deſſen übereilter und doc immer geijtreicher Be— 
handlung uns die überbliebene Correjpondenz ein merkwür— 
diges Zeugniß ablegt. 

Dei diejem auseinanderfallenden Kunftförper, wie bei der 
fich immer vergrößernden und mehr vereinigenden Albanifchen 
Sammlung, zeigte 5: unfer Freund gefchäftig, und Alles, was 
zum Sammeln oder Zerjtreuen durch jeine Hände gieng, ver- 
mehrte den Schaß, den er in feinem Geifte angefangen hatte 
aufzuftellen. 


Unternommene Schriften. 


Schon als Windelmann zuerft in Dresden der Kunft und 
den Künftlern fich näherte und in diefem Fach als Anfänger 
erſchien, war er als Literator ein gemachter Mann. Er überfah 
die Vorzeit jo wie die Wiffenfcharten in manchem Sinne. Er 
fühlte und fannte das Altertbum, fo wie das Würdige der 
Gegenwart, des Lebens und des Charakters felbft in ac 
tiefgebrüdten Zuftande. Er hatte ſich einen Styl gebildet. In 
der neuen Schule, die er betrat, horchte er nicht nur als ein 
gelehriger, fondern als ein gelehrter Jünger feinen Meiftern 
u, er horchte ihnen ihre bejtimmten Kenntniffe leicht ab und 
Henn jogleid an, Alles zu nugen und zu verbrauchen. 

Auf einem höhern Schauplage als zu Dresden, in einem 
a Sinne, der ſich ihm geöffnet hatte, blieb er derfelbige. 

a8 er von Mengs vernahm, was die Umgebung ihm zurief, 
bewahrte er nicht etwa lange bei fi, ließ den friſchen Moft 
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nieht etwa gähren und Klar werden, fondern, wie man jagt daß 
man durch Lehren lerne, fo lernte er im Entwerfen und vei- 
ben. Wie manchen Titel hat er uns hinterlafjen, wie manche 
Gegenſtände benannt, über die ein Werk erfolgen follte, und 
diefem Anfang glich feine ganze — Lau ii: Wir 
finden ihn immer in Thätigfeit, mit dem Augenblid beſchäf— 
tigt, ihn dergeftalt ergreifend und J—— als wenn der 
Augenblick vollſtändig und — ſein könnte; und ebenſo 
ließ er fi) wieder vom nächften nn belehren. Diefe 
—— dient zur Würdigung ſeiner Werke. 
aß ſie, ſo wie fe da liegen, erſt als Manufcript auf das 
Papier gefommen und fodann fpäter im Drud für die Folgezeit 
firiert worden, hieng von unendlih mannichfaltigen fleinen 
Umftänden ab. Nur einen Monat jpäter, jo hätten wir ein 
anderes Werf, richtiger an a beftimmter in der Form, 
vielleicht etwas ganz Anderes. Und eben darum bedauern wir 
höchlich feinen frühzeitigen Tod, weil er fich immer wieder um- 
ejchrieben und immer er ferneres und neuftes Leben in feine 
Schriften eingearbeitet hätte. 

Und fo ift Alles, was er uns hinterlaffen, als ein Lebendiges 
für die Lebendigen, nicht je die im Buchſtaben Todten gejchrie- 
ben. Seine Werke, verbunden mit JS Briefen, find eine 
Lebensdarftellung, find ein Leben ſelbſt. Sie jehen, wie das 
Leben der meiften Menfchen, nur einer Vorbereitung, nicht 
einem Werfe — Sie veranlaſſen zu Hoffnungen, zu 
Wünſchen, zu ——— wie man daran beſſern will, ſo fe 
man, deß man ſich ſelbſt zu beſſern hätte; wie man ſie tadeln 
will, ſo ſieht man, daß man demſelbigen Tadel vielleicht auf 
einer ae Stufe der Erfenntniß j e[bft ausgefegt fein möchte; 
denn Beſchränkung ift überall unfer Loos. 


Philoſophie. 


Da bei dem Fortrücken der Kultur nicht alle Theile des 
menſchlichen Wirkens und Umtreibens, an denen ſich die Bil— 
dung öffenbaret, in gleichem Wachsthum gedeihen, vielmehr nad) 
günfliger Beichaffenheit der Perfonen und Umftände Einer 
dem Andern voreilen und ein allgemeinere Intereſſe erregen 
muß, jo entfteht daraus ein gewiſſes eiferfüchtiges Mißver— 
gnügen bei den Gliedern der jo mannicdhfaltig verzweigten 
großen Familie, die (9 oft um defto weniger vertragen, je 
näher fie verwandt find. 

Zwar Pi es meistens eine leere Klage, wenn fich bald dieje 
oder jene Kunft- und Willenfchaftbeflifiene bejchweren, daß 
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— ihr Fach von den Mitlebenden vernachläſſigt werde; 
enn es darf nur ein tüchtiger Meiſter ſich geigen, jo wird er 
die Aufmerkjamfeit auf fich ziehen. Raphael möchte nur immer 
heute wieder hervortreten, und wir wollten ihm ein Uebermaß 
von Ehre und Reichthum zufichern. Ein tüchtiger Meifter wedt 
an Schüler, und ihre Thätigkeit äftet wieder ins Un- 
endliche. 
och haben freilich von oe die Philofophen we 
den Haß Kay allein iſſenſchaftsverwandten, jondern 
aud der Welt- und Lebensmenſchen auf fi gezogen, und 
vielleicht mehr durch ihre Lage als durch eigene Schuld. Denn 
da die Philofophie ihrer Natur nad an das Allgemeinfte, an 
das Höchſte Anforderungen macht, fo muß fie die weltlichen 
Dinge als in ihr begriffen, als ihr untergeordnet anjehen und 
behandeln. 

Auch verläugnet man ihr diefe anmaßlichen Forderungen 
nicht ausdrüdlich, vielmehr glaubt Feder ein Recht zu haben, 
an ihren Entdedungen Theil zu nehmen, ihre Marimen zu 
nußen und, was jie onft reichen mag, zu —— Da 
aber, um allgemein zu werden, ſich eigener Worte, fremdartiger 
Combinationen und ſeltſamer Einleitungen bedienen muß, die 
mit den beſondern Zuſtänden der Weltbürger und mit ihren 
augenblidlihen Bedürfniffen nicht eben zufanmenfallen, Ih 
wird fie von Denen geſchmäht, die nicht gerade die Handhabe 
finden fönnen, wobei jte allenfall3 noch anzufajjen wäre. 

Wollte man aber dagegen die Bhilotophen befchuldigen, 
daß fie Ge den Mebergang zum Leben nicht ficher zu finden 
wiſſen, daß fie gerade da, wo fie ihre Ueberzeugung in That 
und Wirkung verwandeln wollen, die meiften Sehlgeiffe thun 
und dadurd ihren Kredit vor der Welt jelb Fe ern, jo 
würde e3 hiezu an mancherlei Beispielen nicht fehlen. 

Windelmann beklagt fich bitter über die Philofophen feiner 
Zeit und über ihren ag a Einfluß; aber mich dünkt, 
man kann einem jeden Einfluß aus dem Wege gehen, indem 
man fich in fein eigenes Fach zurüdzieht. Sonderbar ift es, 
daß Windelmann die Leipziger Akademie nicht bezog, wo er 
unter C 2 Anleitung, und ohne fih um einen Philoſophen 
in der Welt zu befümmern, fich in feinem Hauptjtudium be- 
quemer hätte ausbilden können. 

Doch fteht, indem ung die Ereigniffe der neuern Zeit vor- 
ſchweben, eine Bemerkung hier wohl am rechten Plage, die wir 
auf unferm Lebenswege machen fünnen, daß fein ea N 
ungeftraft jene große philofophijche Bewegung, die durch Kant 
begonnen, von * abgewieſen, ſich ihr wibericht, fie verachtet 
habe, außer etwa die ächten Alterthumsforſcher, welche durch 
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bie Eigenheit ihres Studiums vor allen andern Menfchen vor— 
züglich begünftigt zu fein ſcheinen. 

Denn indem h fih nur mit dem Beften, was die Welt 
hervorgebracht hat, bejchäftigen und das Geringe, ja das 
Schlechtere nur in Bezug auf jenes Bortreffliche betrachten, fo 
erlangen ihre Kenntniſſe eine ſolche Fülle, ihre Urtheile eine 
ſolche Sicherheit, ihr Geſchmack eine folche —— daß ſie 
innerhalb ihres eigenen Kreiſes bis zur Verwunderung, ja bis 
zum Erſtaunen ausgebildet erſcheinen. 

Auch Winckelmann gelang dieſes Glück, wobei ihm freilich 
* bildende Kunſt und das Leben kräftig einwirkend zu Hülfe 

amen. 


Poeſie. 

So ſehr Winckelmann bei Leſung der alten Schriftſteller 
auch auf die Dichter Rückſicht genommen, fo finden wir doch, 
bei genauer Betrachtung feiner Studien und feines Lebens— 
ganges feine eigentliche Neigung zur Poeſie, ja man Tönnte 
eher jagen, dab bie und da eine Abneigung herporblide; mie 
denn jeıne Vorliebe für alte gewohnte Lutherjche Kirchenlieder 
und fein Verlangen, ein ſolches unverfälfchtes Geſangbuch ſelbſt 
in Rom zu befigen, wohl von einem tüchtigen wadern Deutjchen, 
aber nicht eben von einem Freunde der Dichtkunft zeuget. 

Die Poeten der Vorzeit ſcheinen ihn früher als Documente 
der alten Sprachen und Titeraturen, jpäter als Zeugniffe für 
bildende Kunft intereffiert zu haben. Defto wunderbarer und 
erfreulicher ift e8, wenn er jelbjt als Poet auftritt, und zwar 
als ein Ne unverfennbarer in feinen Beſchreibungen der 
Statuen, ja beinahe durchaus in feinen fpätern Schriften. Er 
fieht mit den Augen, er faßt mit dem Sinn unausſprechliche 
Werke, und doch fühlt er den unmiderftehlichen Drang mit 
Morten und Buchftaben ihnen beizufommen. Das vollendete 
— die Idee, woraus dieſe Geſtalt entſprang, das Ge— 
ühl, das in ihm beim Schauen erregt ward, ſoll dem Hörer, 
dem Leſer mitgetheilt werden, und indem er nun die ganze 
Rüſtkammer ſeiner Fähigkeiten muſtert, ſieht er ſich genöthigt, 
— dem Kräftigſten und Würdigſten zu greifen, was ihm zu 
Gebote ſteht. Er muß Poet ſein, er mag daran denken, er mag 
wollen oder nicht. 


Erlangte Einſicht. 


So ſehr Winckelmann überhaupt auf ein gewiſſes Anſehen 
vor der ER achtete, fo ſehr er ſich einen a — Hal 
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wäünfchte, fo gut er feine Werke auszuftatten und fie durch einen 
ewiſſen feierlihen Styl zu erheben fuchte, fo war er doch 
eineswegs blind gegen in Mängel, die er vielmehr auf das 
Schnellſte bemerkte, wie fich8 bei feiner fortfchreitenden, immer 
neue Gegenftände faffenden und bearbeitenden Natur noth- 
wendig ereignen mußte. Je mehr er num in irgend einem Auf- 
ſatze a und didaktisch zu Werke gegangen war, dieje 
oder jene Erklärung eines Monuments, dieſe oder jene Aus— 
legung und Anwendung einer Stelle behauptet und reftgeekt 
hatte, defto auffallender war ihm der Jrrthum, jobald er durch 
neue Data fich davon überzeugt hielt, deſto fchneller war er 
geneigt, ihn auf irgend eine Weiſe zu verbeflern. 
sit er das Manufcript noch in der Hand, jo ward es 
umgejchrieben; war e8 zum Drud abgejendet, jo wurden Ver— 
beflerungen und Nachträge hinterdrein geſchickt, und von allen 
diefen Reuſchritten machte er feinen Freunden fein Geheimniß; 
denn auf Wahrheit, Geradheit, Derbheit und Redlichkeit ftand 
fein ganzes Wejen gegründet. 


Spätere Werke. 


Ein glüdlicher Gedanke ward ihm, zwar en nicht auf 
Einmal, —** nur durch die That ſelbſt klar, das Unter— 
nehmen feiner Monumenti inediti. 

Man fieht wohl, daß jene Luft, neue Gegenftände befannt 
zu machen, fie auf eine glüdliche Weiſe zu erklären, die Alter- 
thumsfunde in jo großem Maße zu erweitern, ihn zuerft an- 
gelodt habe; dann tritt das Intereſſe Hinzu, die von ihm in der 
Kunftgefchichte einmal aufgeftellte Methode auch hier an Gegen- 
ftänden, die er dem Lefer vor Augen legt, zu prüfen, da denn 
zuletzt der — e Vorſatz fc) entwidelte, in der voraus— 
gefehidten Abhandlung das Werk über die Kunftgefchichte, das 
ihm fhon im Rüden lag, ftillfchweigend zu verbeffern, zu 
are zufammenzudrängen und vielleicht ſogar theilmeife 
aufzuheben. 

m Bemußtfein früherer Mißgriffe, tiber die ihn der Nicht- 
Römer kaum zurechtweifen — ſchrieb er ein Werk in italie— 
ee Sprade, das aud in Rom gelten follte. Nicht allein 
befleißigt er fich dabei der größten Aufmerffamfeit, fondern 
wählt ie auch freundfchaftliche Kenner, mit deneu er die 
Arbeit genau durchgeht, fich ihrer Einficht, ihres Urtheils auf 
das Klügfte bedient und fo ein Werf zu Stande bringt, das 
als Vermächtniß auf alle Zeiten übergehen wird. Und er 
fchreibt es nicht allein, er beforgt e8, unternimmt es und leiftet 
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als ein armer Privatmann Das, was einem wohlgegründeten 
Verleger, was akademiſchen Kräften Ehre machen würde. 


Papſt. 

Sollte man ſo viel von Rom ſprechen, ohne des Papſtes zu 
edenken, der doch Winckelmann wenigſtens mittelbar manches 

Gute ufließen laffen! _ 
indelmanns Aufenthalt in Rom flel zum größten Theil 
unterdie Regierung Benedicts XIV. Lambertini, der, als ein 
heiterer, — Mann, lieber regieren ließ, als regierte; 
und ſo mögen auch die verſchiedenen Stellen, welche Winckel— 
mann bekleidete, ihm durch die Gunſt ſeiner hohen Freunde 
mehr als durch die Einſicht des Papſtes in ſeine Verdienſte 

geworden ſein. 

Doch finden wir ihn Einmal auf eine bedeutende Weiſe in 
der Gegenwart des Hauptes der Kirche; ihm wird die befon- 
dere BORD, em Papfte au den Monumenti inediti 
einige Stellen vorlefen zu dürfen, und er gelangt auch von diefer 
Seite zur höchſten Ehre, die einem Schriftfteller werden kann. 


Charafter 


Wenn bei fehr vielen Menfchen, befonders aber bei Ge- 
lehrten, Dasjenige, was fie leiften, als die Hauptfache erfcheint 
und der Charakter fich dabei wenig äußert, fo tritt im Gegen— 
theil bei Windelmann der Fall ein, daß alles Dasjenige, mas 
er herporbringt, hauptſächlich deßwegen merfwürdig und 
Ihäßenswerth tft, weil fein Charafter * immer dabei offen- 
bart Haben mir jchon unter der Auffhrift vom Antiken und 
Hetdnifchen, vom Schönheits- und Freundicaftsfinne einiges 
gemeine zum Anfang ausgejprochen, fo wird das mehr Be- 
fondere hier gegen das Ende wohl jeinen Bla& verdienen. 

Windelmann war durchaus eine Natur, die es redlich mit 
fih felbft und mit Andern meinte, feine angeborne Wahrheits- 
liebe entfaltete fih immer mehr und mehr, je felbititändiger 
und unabhängiger er fich fühlte, fo daß er fich zulegt die höf— 
liche Nachficht gegen Irrthümer, die im Leben und in der Lir 
teratur fo ſehr J———— iſt, zum Verbrechen machte. 

Eine ſolche Natur konnte wohl mit Behaglichkeit in ſich 
jelbft zurückkehren, doch finden wir auch hier jene alterthümliche 
Eigenheit, daß er ſich immer mit fich ſelbſt beſchäftigte, ohne 
18 ie zu beobachten. Er denkt nur am fih, nicht über 


ſich, ihm liegt im Sinne, was er vorhat, er interefiiert jich für 
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ein ganzes Wefen, für den ganzen Umfang feines Wejens und 
at das Yutrauen, daß feine Freunde fich auch dafür interejfieren 
werden. Wir finden daher in feinen Briefen vom hödhften 
moralifchen bis zum gemeinften phyſiſchen Bedürfnig Alles er- 
wähnt, ja er fpricht e8 aus, daß er ſich von perfünlichen —— 
keiten lieber als von wichtigen Dingen unterhalte. Dabei bleibt 
er ſich durchaus ein Räthſel, und erſtaunt manchmal über ſeine 
eigene Erſcheinung, beſonders in Betrachtung Deſſen, was er 
war und was er geworden iſt. — ſo kann man überhaupt 
jeden Menſchen als eine vielſylbige Charade anſehen, wovon 
er ſelbſt nur wenige Sylben — —— indeſſen 
Andere leicht das ganze Wort entziffern. 

Auch finden wir bei ihm Feine ausgefprochenen Grundſätze; 
fein richtiges Gefühl, fein gebildeter ei dienen ihm im Sitt- 
lihen wie im Xefthetifchen zum Leitfaden. Ihm ſchwebt eine 
Art natürlicher Religion vor, wobei jedod Gott als Urquell 
des Schönen und faum al3 ein auf den Menfchen „it bezig- 
liches Weſen erfcheint. u ſchön beträgt fih Windelmann 
innerhalb der Grenzen der Pflicht und Dankbarkeit. 

Seine Vorſorge für fich jelbft ift mäßig, ja nicht Durch alle 
are gleih. Indeſſen arbeitet er aufs Yeißigfe, ſich eine 

riftenz aufs Alter zu fihern. Seine Mittel find edel; er zeigt 
ſich felbft auf dem Wege zu jedem Zmed redlich, gerade, jogar 
trogig, und dabei Hug und beharrlih. Er arbeitet nie plan- 
mäßig, immer aus Inſtinct und mit Zeidenfhaft. Seine Freude 
an jedem Gefundenen ift heftig, — Irrthümer unvermeid- 
lich, die er jedoch bei lebhaftem Vorſchreiten eben ſo geſchwind 
zurücknimmt als einſieht. Auch hier bewährt ſich durchaus jene 
antike Anlage, die Sicherheit des Punktes, von dem man aus- 
geht, die Unficherheit des Zieles, wohin man gelangen will, fo 
wie die Unvoll ändigfeit und Unvollkommenheit der Behand- 
lung, jobald fie eine anfehnliche Breite gewinnt, 


Geſellſchaft. 

Wenn er ſich, durch feine frühere Lebensart wenig vorbe⸗ 
reitet, in der Geſellſchaft Anfangs nicht ganz bequent befand, fo 
trat ein Gefühl von Würde bald an die Stelle der Erziehung 
und Gewohnheit, und er lernte jehr ſchnell fih den Umftänden 
gemäß betragen. Die Luft am Umgang mit vornehmen, reihen 
und berühmten Yeuten, die Freude, von ihnen geſchätzt zu 
werden dringt überall dur, und in Abficht auf die Leichtigkeit 
des Umgangs hätte er ſich in feinem beffern Elemente als in dem 
sn en befinden können. 

r bemerkt jelbft, daß die dortigen, befonders geiftlichen 
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Großen, fo ceremoniös fie nad) Außen erfheinen, doch nad) 
Innen gegen * Hausgenoſſen bequem und vertraulich leben; 
allein er bemerkte nicht, daß hinter dieſer Vertraulichkeit ſich doch 
das orientaliſche Verhältniß des Herrn zum Knechte verbirgt. 
Alle ſüdlichen Nationen würden eine unendliche lange Weile fin— 
den, wenn ſie gegen die Ihrigen ſich in der fortdauernden wechſel— 
ſeitigen Spannung erhalten ſollten, wie es die Nordländer 
gewöhnt ſind. Reiſende haben bemerkt, daß die Sklaven ſich 
gegen ihre türkiſchen Herren mit weit mehr Aiſance betragen 
als nordiſche Hofleute gegen ihre Fürſten und bei uns Unter— 
er gegen ihre Vorgeſetzten; allein wenn man e8 genau 
etrachtet, fo find Diele ee ar eigentlich zu 
Gunſten der Untergeben eingeführt, die dadurch ihren Obern 
immer erinnern, was er ihnen — iſt. Der Südländer 
aber will Zeiten haben, wo er ſich gehen läßt, und dieſe kommen 
ſeiner Umgebung zu Gut. — —— Scenen ſchildert Windel» 
mann mit großem Behagen; fie erleichtern ihm ſeine übrige 
Abhängigkeit und nähren feinen Freiheitsiinn, der mit Scheu 
auf jede Seffel hinfieht, die ihn allenfalls bedrohen könnte. 


Fremde. 


Wenn Winckelmann durch den Umgang mit ——— 
ſehr glücklich ward, ſo erlebte er deſto mehr Pein und Noth 
von Fremden. Es iſt wahr, Nichts kann ſchrecklicher ſein als 
der Ba u: Fremde in Rom. An jedem andern Orte fann 
fih der Reifende eher felbft fuchen und auch etwas ihm Ge- 
abe finden; wer fich aber nicht nadı Rom bequemt, ift den 
wa ae: Römifchgefinnten ein Greuel. 
an wirft den Engländern vor, daß fie ihren Theekeſſel 
überall mitführen und fogar bis auf den Aetna hinauff ee 
“aber hat nicht jede Natıon ihren Theekeffel, worin fie felbft 
auf Reifen ihre von Haufe mitgebrachten getrodneten Kräuter» 
bündel aufbraut ? 
Solche nad) ihrem engen Maßſtab urtheilende, nicht um 
(a ber jehende, vorübereilende, anmaßliche Fremde verwünſcht 
indelmann mehr als Ein Mal, verfchwört, fie nicht mehr 
— und läßt ſich zuletzt doch wieder bewegen. Er 
cherzt über ſeine Nei nu zum Schulmeiftern, zu unterrichten, 
u überzeugen, da in enn auch wieder in der Gegenwart 
uch Stand und Berdienfte bedeutender Perjonen gar manches 
Gute zuwächſt. Wir nennen hier nur den Fürften von Deffau, 
die Erbpringen von Medlenburg -Strelig und Braunſchweig, 
jo wie den Baron von Riedefel, einen Mann, der fich in der 
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Sinnesart gegen Kunft und Alterthum ganz unferes Freundes 
würdig erzeigte. 


Belt. 


Wir finden bei Windelmann das unnachlaſſende Streben 
nach Aeſtimation und Eonfideration; aber er witnfcht, fie durch 
etwas Reelles zu erlangen. Durchaus dringt er auf das Reale 
der Öegenftände, der Mittel und der Behandlung; daher hat 
er eine Yo große Feindſchaft gegen den Franzöfiihen Schein. 

So wie er in Rom Gelegenheit gefunden hatte, mit Frem— 
den aller Nationen umzugehen, jo erhielt er auch ſolche Con— 
nerionen auf eine gefchidte und thätige Weife. Die Ehrenbe- 
zeigungen von Akademien und gelehrten Gejellfchaften waren 
ihm angenehm, ja er bemühte fc darum. 

Am Meiften aber förderte ihn das im Stillen mit großem 
Fleiß ausgearbeitete Document feines Berdienftes, ich meine die 
Gejhichte der Kunſt. Sie ward jogleich ins Franzöfifche 
überjegt, und er dadurch weit und breit befannt. 

Das, mas ein folches Werk leiftet, wird vielleicht am Beften 
in den erften Augenbliden anerkannt, das Wirkſame defjelben 
wird empfunden, das Neue lebhaft aufgenommen, die Menfchen 
erftaunen wie fie auf Einmal — werden; — eine 
kältere Nachkommenſchaft mit eklem Zahn an den Werfen ihrer 
Meifter und Lehrer herumfkoftet und Forderungen aufitellt, die 
ihr gar nicht eingefallen wären, — Jene nicht fo viel geleiſtet, 
von denen man nun noch mehr fordert. 

Und fo war Windelmann den gebildeten Nationen Europens 
befannt geworden in einem Augenblide, da man ihm in Rom 
genugjam vertraute, um ihn mit der nicht unbedeutenden Stelle 
eines PBräfidenten der Alterthiimer zu beehren. 





Unruhe. 


Ungeachtet jener anerkannten und von ihm ſelbſt öfters ge— 
rühmten Glückſeligkeit war er doch immer von einer Unruhe 
gepeinigt, die, indem fie tief in feinem Charakter lag, gar 
a Seftalten annahm. 

v hatte fich früher fümmerlich beholfen, — von der 
Gnade des Hofs, von der Gunſt manches re ge- 
lebt, wobei er fich immer auf das geringfte Bedürfniß ein- 
—— um nicht abhängig oder abhängiger zu werden. Y ‚ 

eſſen war er auch auf das Tüchtigſte bemüht, fich fitr die 
Gegenwart, für die Zukunft aus eigenen Kräften einen Unter- 
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—* zu Se wozu ihm endlich die gelungene Ausgabe 
eines Kupferwerks die ſchönſte Hoffnung gab. 

Allein jener ungewiſſe Zuftand hatte ihn gewöhnt, wegen 
feiner Subfiftenz bald hierhin bald dorthin au fehen, bald fich 
mit gene Bortheilen im Haufe eines Cardinals, in der Ba- 
ticana und fonft unterzuthun, bald aber, wenn er wieder eine 
andere Ausficht vor fich fah, großmüthig feinen Pla aufzu- 
geben, indefjen fich doc) wieder nad) andern Stellen umzufehen, 
und manchen Anträgen ein Gehör zu leihen. 

Sodann ift Einer, der in Rom wohnt, der Reifeluft nach 
allen Weltgegenden ausgejegt. Er fieht fih im Mittelpunft 
der alten Welt, und die für den Alterthumsforſcher interefjan- 
teften Länder nah um ſich her. Großgriehenland und Sicilien, 
Dalmatien, ee Jonien und Aegypten, Alles wird 
den Bewohnern Roms eher Ib angeboten, und erregt in Einem, 
der wie Windelmann mit Begierde des Schauens geboren ift, 
von Zeit zu Zeit ein un ägliches Berlangen, welches durch fo 
viele Fremde noch vermehrt wird, die auf ıhren Durchzügen bald 
— bald zwecklos jene Länder zu bereiſen Anſtalt 
machen, bald, indem ſie zurückkehren, von den Wundern der 
Ferne zu erzählen und en nicht müde werden, 

So will denn unfer Windelmann auch üiberallhin, theils 
aus eigenen Kräften, theils in Geſellſchaft ſolcher wohlhaben— 
der Reiſenden, die den Werth eines unterrichteten, talentvollen 
Gefährten mehr oder weniger zu ſchätzen wiſſen. 

Noch eine Urſache dieſer innern Unruhe und Unbehaglichkeit 
macht ſeinem Herzen Ehre, es iſt das ————— Ver⸗ 
langen nad) abweſenden Freunden. Hier ſcheint ſich die Sehn- 
jucht des Mannes, der fonft jo jehr von der Gegenwart lebte, 
ganz eigentlich concentriert zu haben. Er fieht fie vor fich, er 
unterhält fich mit ihnen durch Briefe, er ſehnt ja nad) ihrer 
Unmarmung und wünſcht die früher zufanımenverlebten Tage zu 
wiederholen. 

Dieſe befonders nach Norden gerichteten Wünſche hatte der 
Friede aufs Neue belebt. Sich dem großen König darzuftellen, 
der ihn Schon früher eines Antrags feiner Dienjte gewürdigt, 
war fein told, den Fürften von Defjau wieder zu ben deflen 
hohe, ruhige Natur er als von Gott auf die Erde gefandt be- 
Erg den Derg0g von Braunfchweig, defien grobe Eigen- 
Ihaften er zu würdigen wußte, zu re den Minifter von 

J—— der ſo viel für die Wiſſenſchaften that, perſön— 
lich zu preiſen, deſſen unſterbliche Schöpfung in Göttingen zu 
bewundern, ſich mit feinen Schweizer Freunden wieder ein Mal 
lebhaft und vertraulich zu freuen, ſolche Lockungen tönten in 
feinem Herzen, in feiner Einbildungsfraft wieder, mit folchen 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 29 Ä 
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Bildern hatte er ſich Lange bejhäftigt, lange gefpielt, bis er 
zuleßt ei ren il diefem Trieb gelegentlich folgt und fo 
in feinen Zod gebt. 

Schon war er mit Leib und Seele dem Stalienifchen Zu- 
and gewidmet, jeder andere fchien ihm unerträglich, und wenn 
ihn der frühere Hineinmweg durch das bergigte und felfigte Tyrol 
intereffiert, ja entzückt hatte, fo fühlte er fich auf dem Rückwege 
in fein Vaterland wie durch eine Cimmeriiche Pforte Hindurd 
ejchleppt, beängftet und mit der Unmöglichkeit, jeinen Weg 

———— behäftet. 


Hingang. | 

So war er denn auf der a gie Stufe des Glüd3, das 
er fich nur hätte wünschen dürfen , ver Welt verſchwunden. Ihn 
erwartete fein Baterland, ihm ftredten feine Freunde die Arme 
entgegen, alle Aeußerungen der Liebe, deren er fo fehr bedurfte, 
alle Zeugniffe der öffentlichen Achtung, auf die er fo viel Werth 
legte, warteten feiner Erjheinung, um ihn zu überhäufen. 
Und in diefem Sinne Dürfen wir ihn wohl glüdlich preijen, daß 
er von dem Gipfel des menſchlichen Dafeins zu den Seligen 
emporgeftiegen, daß ein kurzer Schreden, ein ſchneller Schmerz 
ihn von den Lebendigen hinweggenommen. Die Gebrechen des 
Alters, die Abnahme der Geifteskräfte hat er nicht — 
die Zerſtreuung der Kunſtſchätze, die er, obgleich in einem 
andern Sinne, vorausgeſagt, iſt nicht vor ſeinen Augen ge— 
ſchehen. Er hat als Mann gelebt und iſt als ein volljtändiger 
Mann von hinnen gegangen. Nun genießt er im Andenken der 
Nachmelt den Bortheil, als ein ewig Tüchtiger und Kräftiger 
zu erfcheinen; denn in der Geftalt, wie der „a0 die Erde 
verläßt, wandelt er unter den Schatten, und fo bleibt uns 
Achill als ewig ftrebender Jüngling gegenwärtig. Daß Windel- 
mann früh hinwegfchied, fommt auch ung zu Gute. Von feinem 
Grabe her ftärft uns der Anhauch feiner Kraft und erregt in 
uns den lebhafteften Drang, Das, was er begonnen, mit Eifer 
und Liebe fort und immer ee Ale 
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Der Durchlauchtigſten Fürftin und Frauen 


Maria Paulowna, 


Großfürftin von Rußland, Erbprinzeffin von Sachſen— 
Weimar und Eifenah Kaiferlihen Hoheit, 


Durdlauchtigfte Fürftin! 
Gnädigfte Frau! 


Die glänzenden Namen Katharina, Paulund Maria 
leuchten bier in dem Leben eines Privatmanns als günftige 
Sterne. Diefe höchſten Perfonen erfreuen fih an dem Ta- 
lent eines vorzüglichen Künftlers, befchäftigen, begünftigen 
ihn und gründen fein zeitliches Glück. Sollte ich mich hie- 
durch nicht angeregt fühlen, Em. Kaiferlihen Hoheit Namen 
diefer Lebensdarftellung vorzufegen und ihn zu jenen Ihrer 
glorreichen Ahnen hinzuzufügen, da Höchſtdieſelben mit gleicher 
Geſinnung die Werfe jo wie die KRenntniffe verdienter Künftler 
Ihägen und fie auf mannichfaltige Weife aufmuntern und 
belohnen, vorzüglid” aber durch eine thätige Theilnahme in 
Ausübung der jchönen Fünfte, wozu Em. Kaiferlichen Hoheit 
neben jo vielen andern Gaben die herrlichiten Talente ver- 
liehen find. Wie beglüdt muß ich mich ſchätzen, daß die 


Zeit mich auffparen wollte, um ein Zeuge und Belfenner 
folder Borzüge zu fein und mich unter Diejenigen zählen 
zu dürfen, die fih Höchftihro Gnade und Huld zu erfreuen 
haben, deren Fortdauer fih in tieffter Verehrung empfiehlt 


Ew. Kaiferlihen Hoheit 
unterthänigfler Diener 


Weimar, den 16. Februar 1811. 


3. W. v. Goethe. 


Jugendliche Anfänge. 


Philipp Ra ift zu Laie ya in der Udermard am 
15. September 1737 geboren. Sein Vater, eben defjelben Vor— 
namens, PBorträtmaler aus Berlin, war anfänglich im Dienfte 
des le Heinrih von Schwedt, fodann des 
darauf folgenden Negimentsinhabers, des Erbprinzen Ludwig 
von Fe Sehe Sein Großvater väterliher Geite, 
ai önigsberg gebürtig, malte unter Friedrich Wilhelm dem 

rſten. 

Philipp Hadert war von feinen Eltern dem geiftlichen 
Stande gewidmet und follte deßhalb auf der Schule zu Prenz- 
lau in allem Erforderlihen, befonder8 aber in den vrien- 
talifden Spraden unterrichtet werden; allein fein ausgezeich- 
netes Kunfttalent entwidelte fich frühzeitig. Er hatte feine 
Neigung zu irgend einem Studium, das nicht mit der Malerei 
in Berhlubaug jtand, oder ” dazu hätte leiten fünnen. Un- 
aufmerffam in jeden andern Lehrſtunden, zeichnete er mit der 
Feder, was ihm ins Gedächtniß oder unter die Augen kam, und 
jo ließ man ıhn nur die nothwendigften beſuchen, und fonft 
recht viele Zeit zu feiner Lieblingsbeihäftigung, dem Zeichnen 
und Malen. 

Schon im eilftem Jahre hatte er ein Porträt des Generals 
Ziethen zu be in verjüngtem Maßſtabe in Del copiert; 
und da fein Bater eine außerordentlih Schöne Sammlung von 
Aurifeln und andern Blumen im Garten hatte, fo malte er 
Blumenftüde nad der Natur und half feinem Vater bei ver- 
ichiedenen Fleinen Arbeiten für obgemeldeten Erbprinzen von 
Hefien-Darmitadt, der damals als Generallieutenant ein In— 
fanterieregiment in Prenzlau commandierte. 

Diefe kleine Stadt, wo außer den Arbeiten für den fürft- 
lichen Hof wenig für die Kunft zu thun war, konnte der fernern 
Entwidlung der Fähigkeiten des jungen Künftlers eben nicht 
ſonderlich günftig fein; den ihm in Bater im Jahr 1753, 
in A ſechs Jahre, nach Berlin in das Haus ſeines 
daſelbſt a a Bruders ſchickte, unter uhr uffiht und 
eu er feine Talente ausbilden ſollte. Dieſe war denn 
aber bloß mechaniſch; denn der Dheim, der ſich nur mit Deco- 
rationsmaleret auf Tapeten und Wänden abgab, auf welche 
er das damals in Berlin fehr übliche Laub- und Schnörlel- 
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werf, mit bunten Blumen verwebt, in Del- und Wafferfarben 
auftrug, hatte feine allgemeinern — und konnte den 
jungen Mann keineswegs fördern, en ediente fich viel- 
Be der Kenntniffe, der größern Fertigkeit und des befjern 
Geſchmacks feines Schitlers zu eigenem Bortheil. 

Doch waren die hier zugebrachten zwei Jahre für ihn 
feinesweg3 verloren, indem er feine technifche Fertigkeit auf 
mancherlei Weife zu üben Gelegenheit Ar Auch konnte er 
fih, aus Gutmüthigkeit und Freundſchaft für feinen Onfel, ob 
ıhm gleich diefe Art von Thätigkeit keineswegs anftand, nicht 
jo bald gu einer Beränderung feiner Lage entjchliegen, bis end- 
lich der Bildhauer Glume in Berlin, die Spuren eines größern 
Genies in nn entdedend, auf alle Weife in ihn drang, jene 
Arbeiten aufzugeben und feine Talente und feinen Fleiß edlerit 
Gegenftänden der Kunft zu widmen, da es ihm denn leicht ge- 
lingen würde, welche Art er auch wählen möchte, in derjelben 
einen ker rad zu erreichen. Hierauf entjchloß er fich, 
eine Fleine Aa miethen, und war num um fo fleigiger 
befchäftigt, getreue Eopien von guten Gemälden und mitunter 
manches Porträt zu machen, al3 ihm Jenes zu feinem eigenen 
Studium und Beides zu feinem Unterhalte, fir den er nun 
allein zu forgen hatte, durchaus nothwendig wurde. 

r legte damals ſchon den Grund zu jener unermiüdeten 
Thätigfeit, die, verbunden mit feiner außerordentlichen Liebe 
ur Kunft, a. in der Folge fo fehr zu Statten fam und ihn 
bis an fein Lebensende nicht verließ. Zugleich verjäunte er 
nicht, ficy Gönner und Freunde zu erwerben, die ihm durch 
Rath und Unterftügung nützlich werden fonnten. 

Befonders glüdlid) ſchätzte er fich in der nähern Befannt- 
Schaft mit Herrn Le Sueur, damaligem Director der Akademie 
in Berlin, um deſſen Achtung er fich lange beworben hatte, bis 
ihn derfelbe bei Gelegenheit eines Kleinen Dienftes, den ihm 
> junge Künftler leiſten fonnte, näher kennen und ſchätzen 

ernte. 

Herr Le Sueur hatte ſich nämlich mit Zubereitung der Farben 
nach eigenen Grundſätzen und Erfahrungen und mit chemiſchen 
Beriuden, die fich Darauf beziehen, angegeben; hatte aber von 
der damals noch nicht allgemein befannten Manier, fich der Leim— 
farben beim Malen zu bedienen, nicht den geringiten Begriff. 
Philipp Hadert theilte ihm mit Bergnügen feine Kenntniffe mit, 
und da Herr Le Sueur bei dieſer Gelegenheit deſſen gründliche 
Einficht ın andere Theile der a und fein ungemeines Ta- 
(ent entdeete, fo beförderte er auf die verbindlichfte Weife die 
Studien des jungen a ſowohl in feinem eigenen Haufe 
als durch befondere Empfehlung, fo daß derfelbe auf diefen 
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Wege an den Hofrath Trippel gelangte, welcher gerade da- 
mal3 für König Friedrich den Zweiten durd den Director 
Defterreich und den Handelsmann Gotzkowsky eine Samm- 
lung anfchaffte und jonft Ex mit Gemälden handelte, Diefer 

ab dem jungen Künftler Gelegenheit, durch Copieren der beften 
Bilder fo viel Geld, als er zu feinem bequemen Unterhalt und 
zu Fortfegung feiner Studien bedurfte, zu verdienen. 

In dieſer Zeit hatte er unter Andern zwei Hleine, von Quer- 
furt vortrefflih gemalte Landſchaften copiert, die er feinem 
verehrten Freunde, Herrn Ye Sueur vorzeigte, und welche 
Diefent, da er fie eben fo meifterhaft, mit Kenntniß und Feuer 
nachgeahmt fand, dergeftalt gefielen, daß er den Künſtler be» 
redete, jich vorzüglich und ausjchliegend der Yandichaftsmalerei 

u widmen; wober er ihm alle mögliche Unterftügung und Vor— 
pub zu leiften fich erbot. Diefer durch einen glüdlichen Zufall 
ertheilte Rath beftimmte Haderten für de Gattung und fchenkte 
der Welt einen der beſten Meiſter in derſelben. 

Er verfertigte hierauf manche fleißige Studien, nicht weniger 
mit vielem Verdienſt ausgeführte Copien nach Claude Le Lor- 
rain, Swanenfeld, Mouderon, Berghem, Ajfelyn 
u. f. w., welche bald durch den Hofrat) a ins Publikum 
zerftreut wurden und, ohne den Künſtler weiter befannt zu machen, 
verſchwanden, bis er un geleitet von feinem eigenen Genius 
und mit einent — jene Originale auf die beſondern Schön— 
heiten der Natur aufmerkſam gewordenen Auge mit vollkommen 

eübter Hand viel nach der Natur, wenigſtens theilweiſe, was 
ihm von ſchönen Bäumen der Thiergarten bei Berlin und Char— 
löttenburg darboten, in einer übrigens für den Landſchafts— 
maler nicht günftigen Gegend, zu zeichnen anfieng und all 
mäbhlich zu eigenen Originalen binanfftier. 

Unter ſolchen Studien vergiengen drei Jahre, ohne daß 
irgend Jemand in Berlin ein ganzes oder fertiges Bild von 
feiner Arbeit zu Geficht befommen Bätte, Denn da gar oft die 
erſte Erjcheinung dev Werke eines jungen Künftlers deſſen 
fünftige Reputation, wenn auch nicht immer mit hinlänglichem 
Grunde, zu entfcheiden pflegt, fo war Herrn Ye Sueurs ver- 
ftändiger Rath, einige Jahre im Stillen hin fort gu arbeiten, 
bis man mit gegründetem Anfpruch auf Beifall und nicht bloß 
auf precäre Nachſicht im Publifum auftreten dürfe. 

Als nun im fiebenjährigen Kriege nad) der Schlacht bei 
Roßbach gegen fünfhundert Sranzöfifche Difiziere als Kriegs- 
gefangene nach Berlin famen und Viele davon mit ihrem Lands— 
manne, Herrn Le Sueur, Bekanntſchaft machten und gelegent- 
lih an Hackerts Arbeiten Gefallen bezeigten, fo veranftaltete 
Jener, daß Alles, was der junge Mann zu feiner Kunftbildung 
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bisher angefangen oder fertig gemacht Hatte, auf Einmal gegen 
eine runde Summe den militärifchen Kunftfreunden üiberlafjen 
wurde; wodurch zugleich manche mittelmäßige Arbeit, die in 
der Folge feinen Namen hätte compromittieren können, außer 
Landes gieng. 

Dieje auf Einmal erhaltene Kleine Summe Geldes feßte 
Hadert in den Stand, die feiner Kunft unentbehrlihen Hülfs- 
ftudien mit mehrerer Bequemlichkeit fortzufegen. Er hatte auf 
der Malerafademie fchon die erften Gründe der Geometrie, 
Architektur und Perfpective erlernt; nun aber wiederholte er 
die Mathematik vollftändiger, inden er wöchentlih drei Mal 
mit PBrofeffor Wagner Privatjtunden in feiner Wohnung 
hielt; wobei er des Tags über an feinen Studien im Thier— 
garten arbeitete, die ihm nunmehr immer befjer von Statten 
giengen. Auch hatte er während diefer Zeit das Glüd, mit 
et Gleim, Ramler und, was für feine Einfichten überaus 
guträgtic und ihm fehr erwünjcht war, mit Herrn Sulzer 

efanntjchaft zu machen, mit welchen umd andern Gelehrten 
ek er die meiften Abende in Geſellſchaft zu- 
rachte. 

Der Umgang mit ſolchen Männern gewährte ihm nicht nur 
den Vortheil, daß er durch ſie zu einem guten geſellſchaftlichen 
Tone gebildet und bei Andern eine für In — Ver⸗ 
dienſt günſtige Meinung erweckt wurde; ſondern der Geſchmack 
und die ungemeinen Kenntniſſe dieſer Männer ſchärften ſein 
Gefühl und ſein Nachdenken; ja er war gewohnt, ſich bei jeder 
Wahl auf das Urtheil derſelben zu — Dieſes gilt vor— 
züglich von Herrn Sulzer. Dieſem Manne verdankt Hackert 
einen großen Theil feiner frühern Bildung; auch ſprach er 
immer mit ausgezeichneter Verehrung von ıhm, und defjen 
Wörterbuch blieb dem Künftler bis an fein Ende kanoniſch. 

Mit vielem Fleiße jegte er immer feine Arbeiten fort, ob- 
gleich im damaligen Kriege Berlin mehrmals beunruhigt wurde, 

Eon er als der General Haddif mit feinem Corps und im 
folgenden Jahre General Tottleben mit einem Corps Ruſſen 
und Deftreihern Berlin heimfuchten. Doc hinderte Diejes 
nicht den Bord feiner Kunft, auch nicht den Gewinn, den 
er davon 309, befonders nachdem er mit zwei vorzüglich ge- 
lungenen Gemälden auf Anrathen feines Meifters und Freun- 
des, Herrn Le Sueur, as öffentlich aufgetreten war. 
Diefe beiden Bilder, welche Ausfichten vom Teiche der Venus 
im — vorſtellten, und die gewiſſermaßen als Erſt— 
linge ſeiner Kunſt angeſehen werden können, da vorher ſelten 
Etwas von ſeiner Arbeit bekannt geworden, machten unter 
Künſtlern und Liebhabern eine glückliche Senſation. Herr 
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Gotzkowsky, der in jener Zeit für Berlin fo merfwirdige 

Mann, übernahm fie aus eigenem Antrieb und bezahlte da- 

Be De damals keineswegs unbeträhtlihe Summe von WO 
alern. 

Indeſſen da in der Gegend um Berlin außer mancher 
herrlichen Baumpartie die Natur — maleriſch Intereſſantes 
dem Künſtler darſtellte, ſo war ſchon lange in ihm der Wunſch 
rege geworden, fein Talent durch Reiſen auszubilden, und oft 
lag er im Gefühl diejes Bedürfniffes Herrn Sulzer an, 
ihm zu einer Reife in die Schweiz behülflich zu fein; denn eine 
ſolche Reife auf feine eigenen Koften, befonders in den damals 
durhaus unruhigen Kriegszeiten, und auf Rechnung eines 
unfichern Gewinnes zu unternehmen, dazu hatte er nicht hin- 
längliches Vermögen und zu viel Vorſicht, als daß er es auf 
das Gerathewohl hätte wagen follen. Doch fand er bald darauf 
wenigftens eine andere Seile zu machen Gelegenheit, 


Erſter Ausflug. 


ve Sulzer hatte um diefe Epoche Herrn Spalding, 
damaligen Probft in ir und auf eben derjelben Reiſe den 
Baron Olthoff in Stralfund, welchem Gelehrte und Künftler 
gleich willfommen waren, bejucht und nad) wiederholten Em- 
Dan der Talente feines jungen Freundes demjelben die 
Erlaubniß bewirkt, —— aufwarten zu dürfen. 

Hadert trat alfo im Julius 1762 in Geſellſchaft des Por- 
trätmalers Mathieu die Reife nad) Stralfund an, wo er 
den Baron mit Möblirung und neuer Einrichtung feines 
Haufes befchäftigt antraf. Er wurde von der ganzen Familie 
aufs Freundlichite aufgenommen und wie ein Bermandter be- 
handelt. Auch gereichte feine Gegenwart feinen Gönnern zum 
Bortheil; denn er führte bei den neuen Zimmerverzierungen 
einen durchaus beſſern Gefhmad ein und decorierte felbft einen 
großen Saal mit Ardhitelturftüden und Landſchaften, die er auf 
Yeinwand mit Yeimfarben ausführte. 

Zu eben der Deit faufte Baron Olthoff auf der Inſel 
Rügen das Gut Bolwig, wo er als unverheirathet bet jeiner 
alten Mutter, fo viel e3 feine wichtigen Gejchäfte zuließen, 
gern wohnte, viel — ——— annahm und nebſt einem jungen 
Spalbing die drei Gebrüder Dunfer, feine Neffen, dur 
einen gefehteten Hofmeifter, den er aus Sachſen hatte kommen 
laffen, unter feinen Augen erziehen ließ. Hier wurde nun 
wieder, da die Natur etwas jchönere und mannichfaltigere 
Gegenftände als bei Berlin darbot, mit neuem Fleiß gezeichnet, 
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und hier radierte Hadert zugleich zum Zeitvertreibe ſechs Feine 
Yandjchaften, welche Ausfchten der Inſel Rügen vorftellen und 
ih unter den Blättern feiner Werke befinden. Er hatte dabei 
feine andere Anweiſung als das Buch) von Abraham Bofje: De 
la maniere de graver à l’eau-forte, et au burin, und die Probe— 
drüde wurden aus — an einer Fee auf Gyps gemacht. 
Indeſſen war ihm ji ufenthalt bei DIthoff in mehr als 
Einer Rüdficht nützlich, da er ihm für die Welt und gute Ge- 
jellfchaft zu einer vortrefflihen Schule diente. 

Im Mai1764reifteBaron Olthoff nach Stodholm, wohin er 
Hadert mit fih nahm und bei Hofe befannt machte. Der 
fleigige Künftler jammelte fich wieder eine Menge Studien, 
malte während des Sommers eine Ausficht vom Karlsberg für 
den König, verfertigte mehrere Zeichnungen für die Königin 
und gieng mit Aufträgen vom Baron Olthoff im September 
wieder J Stralſund zurück. Hier in dem Hauſe des Barons, 
wo Alles Liebe zur Kunſt und Geſchmack an IK Beſchäf— 
tigungen gewonnen hatte, ward in froher, zahlreicher Geſell— 
ſchaft, welcher unausgefett Gelehrte und Künftler beiwohnten, 
immerfort gezeichnet und gemalt, Hadert verfertigte des Abends 
eine Menge Borträts in Schwarzer und weißer Kreide und voll- 
endete in feiner ihn eigenen Manier jenen großen Saal und 
ein Cabinet in Leimfarbe. Zugleich hatte er Einen der Neffen 
des Barons, Balthafar Anton Dunfer, in den erften Grund- 
jägen der Kunſt unterrichtet, fo daß dieſer fein theologifches 
Studium mit Bewilligung des Onkels gegen die Ausübung dev 
Kunft vertaufchte. Als Diefer den glüdlichen — nach 
Verlauf einiger Jahre geſehen, entſchloß er ſich, feinen Neffen 
unter Hackerts Aufſicht nach Paris zu ſchicken. 


Reiſe nach Paris. 


Sie reiſten Beide im Mai 1765 von Bolwitz nach Hamburg 
ab, von wo aus ſie ihre Reiſe nach Frankreich fortſetzen wollten. 
Die Kaufleute, an die ſie in Hamburg empfohlen waren, hatten 
eben ein Schiff geladen, das mit Wolle und andern Gütern 
nach Rouen beſtimmt war. Sie ließen ſich überreden, dieſe 
Reiſe zu Waſſer zu machen, wobei ſie an Zeit und Koſten zu 
gewinnen hofften; allein ſehr ſchlecht entſprach der Erfolg ihren 
Erwartungen; denn unausgeſetzt conträre Winde zwangen das 
Schiff, nach einer mißlichen Seefahrt von ſechs Wochen an 
Englands Küſte zu landen, wo ſie denn nach Dover giengen, 
um mit dem Packetboot von da nach Calais überzuſetzen. 

Dieſe zufällig längere Seereiſe hatte indeſſen auf Hackerts 
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Talent einen fehr wohlthätigen Einfluß; denn da fie durch 
immer widrige Winde —— wurden, zu drei verſchiedenen 

Malen wieder zurück in die Elbe einzulaufen, und mit einer 
großen Menge anderer Fahrzeuge von allen Gattungen bei 
lüdftadt auf der Stoer lange auf günftigen Wind warten 
mußten, jo zeichnete Hadert aus Mangel anderer Gegenftände 
GSeeftüde nad) der Natur, wie er es nur immer vortheilhaft 
ar ahmte treulich die dem feinigen am Nächiten gelegenen 

hiffe nach, gruppierte mitunter Matrofen, wie fie ſich ruhend 
oder in mannichfaltigen Berrichtungen a und ſomit 
erweckte diefer Zufall it ihm zuerjt den Gefhmad an See: 
ſtücken, den er nachmals mit dem glüdlichiten Erfolg cultivierte, 


Paris, 


Im Auguft 1765 langte Hadert mit dem jungen Dunker 
in Paris an. Diefer kam Anfangs in das Studium des Herrn 
Bien und nachmals zu — alle; wobei er jedoch immer 
unter Aufficht blieb, indem er fortfuhr, bei demfelben 

u wohnen. 

‘ Der befannte Kupferfteher Wille hatte Beide mit fich 
aufs Land — um le elle zu zeichnen; 
allein die kleinlichen, armſeligen Bauerhüttchen mit den daran 
liegenden Krautgärtchen und Obſtbäumchen ängftlic auf ein 
Duartblatt zufammen zu jtoppeln, fonnte Hadert, deſſen Auge 
und Hand an grobe Gegenftände gewöhnt war, wenig behagen; 
deßwegen er lieber in feiner Art, wenn ſich auch nur eine 
einzelne jchöne Baumpartie, ein bedeutender Feljen zeigte, 
Diele fogleich zum Gegenftand wählte, um fich in feiner Kunft 
fortwährend zu ſtärken. 

Sobald er in Paris durch feine Arbeit zu gewinnen an- 
fieng, ließ er feinen Bruder, Johann Gottlieb, der fich eben 
diefer Art von an Teihe gewidmet hatte, von Berlin 
an fommen, während er jelbft in Gejellichaft der Herren 
Perignon und Grimm eine Reife Er Fuß in die Normandie 
bis Havre de Grace machte, in der Abjicht, bei jeder fchönen 
Gegend nad Gefallen zu verweilen, um die intereflanteften 
Ausfihten mit Bequemlichkeit aufzeichnen zu fönnen. 

Die glänzenden Glüdsumftände des Baron Oltho [1 hatten 
ſich indeffen jehr verfinftert. Er war zu Betreibung der nod) 
rüdftändigen, von ihm während des fiebenjährigen Krieges ge- 
meinfchaftlich mit dem Kammerrath Giefe für die Schwedische 
Armee gemachten Geldvorſchüſſe nah Stodholm gegangen. 
Allein da jest die Mügenpartei die Oberhand behtelt, fo 
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wurde er eines beträchtlichen Theil feiner Forderungen für 
verluftig erklärt, und fo war ihm die fernere Unterküım 
jeines Neffen Dunker in Paris unmöglid, daher Hadert — 
eigenes Verdienſt für deſſen Unterhalt ſorgen mußte. 


Dieß war Yen durch die — ——— mit den vornehmſten 
Künſtlern in Paris, welche ihn überall einführten, leichter 
geworden. Er gewann unter Andern den Beifall und die Gunſt 
des Biſchofs von Mans, aus der Familie der Fürſten von 
Monaco Grimaldi. Dieſer ließ ihn auf mehrere Monate 
nad dem Landfig Ivri kommen, um die fchönften Ausfichten 
nad) der Natur für ihn zu zeichnen und zu malen; welche Arbeit 
a jehr gut bezahlt wurde, während defjen zugleich fein 
ruder, der in Paris zurücdgeblieben war, durch VBerfertigung 
verfchiedener Staffeleigemälde nach den von Hadert zu Mans 
— Zeichnungen von gedachtem Herrn anſehnliche 
ummen bezog, we = beiden Brüdern ſchon zu Anfange des 
zweiten Jahrs ihres Aufenthalts in Paris eine ganz bequeme 
iftenz ficherten, zu deren wachſender — — ihnen 
Fleiß und Talente allmählich immer neue Wege andenteten. 


Denn indeffen waren nad) Paris viel Kleine, von Wagner 
in Dresden verfertigte Gouachelandſchaften gefommen, und 
diefe Art Malerei gefiel jo —— daß Jedermann kleine 
Cabinette und Boudoirs mit Gouachegemälden und Hand— 
zeichnungen verziert begehrte. Beſonders hatte Herr Boucher, 
erſter Dialer des Königs Ludwig XV., eine ganz entſchiedene 
Borliebe für diefe Arbeiten, zeigte Wagners Kleine Gemälde 
als ganz allerliebfte Producte der Kunft in allen Gejellfchaften 
und hatte felbft in feinem eigenen Gabinette vier Stüde davon. 
Die Gebrüder Hadert fahen, wie leicht es fei, von diefem 
leidenschaftlichen —— Geſchmacke des Pariſer Publikums 
durch ihre Talente klugen Vortheil zu ziehen. Sie bereiteten 
ſich daher ſogleich Gouachefarben, und nachdem ſie einige kleine 
Stücke in dieſer Manier gemalt und Herrn Bou gezeigt 
hatten, nahm dieſer die neue Arbeit mit ſo viel Beifall auf, 
daß er alle vier Stücke für ſich kaufen wollte; ſie aber ver— 
tauſchten ſolche lieber gegen einige ſeiner Zeichnungen, und ſo 
wurden auch dieſe kleinen — — im Cabinet ihres ge— 
neigten Freundes aufgeſtellt. 


Dieſe Gemälde vermehrten in kurzer Zeit den Ruf und 
die Bekanntſchaft der beiden Künſtler in Paris ſo ſehr, daß 
unausgeſetzt gut a Arbeit hatten und mehr dringende 
Beftellungen , als fie Beide fördern konnten. Zu einiger Er- 
— und Ruhe machten ſie alsdann wieder zu Fuß und in 
leiner Geſellſchaft die angenehme Tour längs der Seine in 
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die Normandie und von da in die Picardie, um neue Studien 
nad der Natur zu ihren Urbeiten zu fammeln. 

Dean hatte fich indeffen von der Provence aus bei Herrn 
Joſeph Bernet nach dem beften Künſtler in Paris erkundigt, 
welcher feinem eigenen Urtheil zufolge das Talent hätte, die 
fo berühmten Bernetifchen Bilder La tempöte und Les baigneu- 
ses, durch Balechous Kupferftich befannt, beide in Del in 
der Größe der Originale zu copieren. Der Kiünftler fchlug 
m zu diefer Arbeit vor, und fie gelang fo gut, daß beide 
Sopien mit einem anfehnliden Preis, welchen die Herren 
Cochin und Bernet beftimmten, bezahlt wurden. Als beide 
Gemälde zur Berjendung nach Air en Provence eingepadt 
wurden, sÄnitt irgend ein niederträchtiger Menſch, vermuthlic) 
aus Eiferfucht, heimlicher Weife das Bild der Tempete mit 
einem Meſſer in der Quere durch. Das Bild wurde von dent 
Eigenthümer wieder nach Paris gefhidt und glücdlich reftau- 
riert; den Thäter diefer ——— Handlung aber hat man 
nie entdeckt. 

Auf dieſe Weiſe ſetzten die Gebrüder Arbeiten drei 
Jahre mit ungemeiner Thätigkeit fort; der Beifall vermehrte 
ſich; Philipp Hackerts Werke wurden vorzüglich honoriert; fie 
mußten, eine Fuge Anwendung des Erworbenen zu machen und 
befanden jich in günstigen Umftänden. SHierdurd war Hadert 
fo glüdlich, feinen ehemaligen Wohlthäter, den Baron Dlthoff, 
welcher im Jahre 1768 die ihm gleichfalls vom fiebenjährigen 
Krieg her noch rüdftändigen Gelder in Frankreich zu erheben 
nah Paris — war, hier aber ungeachtet der Mit— 
wirkung des Barons von Breteuil, vormaligen Franzöſiſchen 
Botſchäfters in Schweden, eben fo wenig Glück als ehmals in 
Stockholm fand, mit einer erfparten Summe von 100 Louisd’or 
bei feiner Rückreiſe zu unterftüßen, ohne fich auf den Wieder- 
erſatz dieſes Geldes von dieſem rechtfchaffenen und fehr unbillig 
behandelten Freunde einigen Anfpruch vorzubehalten. 

Endlich war nun aud) in beiden Brüdern der Wunfch leb— 
haft geworden, ihre Studien der fchönen Natur in Italiens 
reizenden Gegenden fortzufegen und fi) in Roms lehrreichem 
Aufenthalte völlig auszubilden. Diefe Neigung, welde zu 
befriedigen fie vollfommen im Stande waren, wurde nun durd) 
den Rath ihrer ne völlig beftimmt und die Reife nad) 
Italien zu Ende Augufts 1768 angetreten. Beinahe aber wäre 
diefelbe durdy den Tod ihres Vaters, da nunmehr die Sorge 
für die jüngern rn auf fie fiel, vereitelt worden. 

Unfere Reifenden zogen nunmehr über yon durch Dau- 
phine, einen Theil von Languedoc, um zu Nismes und Arles 
die Meberbleibfel des Alterthums zu befchauen, über Marfeille, 
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Toulon, Antibes nach Genua, wo fie eine Menge neuer Studien 
jammelten; dann gelangten fie über Livorno, Fifa und Florenz 
im December 1768 glüdlic) und gefund nad) Nom, 


Nom und Neapel, 


Nachdem beide Brüder, Philipp und Fohann, fogleich in 

der erften Zeit ihres Aufenthalts zu Rom die vorzüglichiten 
Merkwürdigkeiten der Kunſt und des Alterthums bejehen 
hatten, fetten fie ar Studien ſowohl in der Franzöfiichen 
Akademie nach den Antifen als Abends nad) dem Modelle fort. 
Auch Hatte fich der im Palaſt Farnefe wohnende Cardinal 
Orſini, nad dem Tode Papft Clemens XIII, Rezzonico, 
in das Conclave begeben, wodurch unfern Künftlern die Be- 
quemlichkeit verfchaftt wurde, eines der vorzüglichften Werke 
neuerer Kunft, die Galerie der Carracci in gedachtem Palafte 
zu benußen; welches meift in ———— des Bildhauers 
Sergel und des vom Franzöſiſchen Hofe penſionierten Malers 
Callais geſchah. 

In Geſellſchaft Din beiden Künftler machten fie auch im 
Frühjahr eine Heine Reife nad Frascati, Grotta Werrata, 
Marino, Albano, Nemt u. |. w., um zuerſt die Schönheiten der 
Natur an diefen Drten im Allgemeinen kennen zu lernen. Nach 
ihrer Zurüdfunft malten fie einige Kleine Yandjchaften im 
Gouache und führten einige la era aus, zu denen fie auf 
jener Reiſe die Umriſſe gebildet hatten. 

Diefe Arbeiten Behelen den damals in Nom fich auf- 
haltenden Lord Ereter fo fehr, daß er fie ſämmtlich faufte 
und bei den Gebrüdern auf beinahe ein ganzes Jahr Arbeit 
beftellte, wodurch fie beftimmt wurden, ihren Aufenthalt in 
Nom auf drei Fahre feftzufegen. Das — Verdiente ſetzte 
ſie bereits in den Stand, zwei Jahre in Rom zu bleiben, und 
on erfte Abficht war, die Zeit bloß zu Förderung ihrer 

tudien anzumenden, ohne durch ihre Arbeit Geld gewinnen 
au wollen; doch bei häufigen Bejtellungen veränderten fie jenen 
Entfhluß um fo lieber, je vortheilhafter es für fie war, die 
übernommenen Arbeiten an dem Orte felbft vollenden zu fönnen. 

Die dem König von Neapel gehörige, bei Rom auf einer 
Höhe gelegene Billa Madama war in damaliger Zeit, durd) 
die Menge herrlicher Bäume und das durhaus Malerijche der 
ganzen Gegend, ein wahrer Drt des Vergnügens. Vorzüglich 
veizend war der Ort des Theaters, wo zum erften Mal 
Guarinis Baftor Fido aufgeführt worden war, mit den 
Ihönften Lorbeerbäumen bewachjen, Freilich hat fid) Alles feit 
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Be * ſehr verändert; die Villa ſelbſt iſt nach und nach in 
erfall gerathen, und die anliegende Gegend iſt in Weinberge 
und Ackerfelder verwandelt worden. 

Da man nun aber zu jener Zeit auf Empfehlung bei dem 
Aufſeher über dieſen reizenden Ort eine ganz bequeme Wohnun 
erhalten konnte, fo wählten beide Brüder dieſen Aufenthalt 
auf zwei Monate, um nebft andern Studien die ihnen auf- 
getragene Anficht der Petersfirche für Lord Ereter zu malen, 
worauf fie vier Monate in Tivoli zubrachten, um da nad) 

erzensluft die prächtigften Gegenftände der Natur in Del-, 
Leim- und Wafferfarben auf mannid) —— Weiſe nachzubilden. 

Hackert malte unter Andern daſelbſt den berühmten Waſſer— 
fall, ein drei Fuß hohes Bild, ganz nach der Natur fertig, mit 
dem er zwei Monate lang des Lichtes und Effectes wegen alle 
Nachmittage um dieſelbe Stunde beſchäftigt war. 

Im October machten ſie Beide in Geſellſchaft des Raths 
Reiffenſtein eine Fußreiſe nach Licenza, der ehemaligen 
Billa des Horaz, und weiter nad) Subiaco, und kamen, näch— 
dem fie manche * Ausſicht gezeichnet hatten, über Pagliano 
und Paleſtrina nach Tivoli zurück. Dieſe kleine vergnügte 
Reiſe machten alle Drei durchaus zu Fuße, wobei ein Eſel 
ihre Portefeuilles und Wäſche trug, einem Bedienten aber die 
Sorge für ihre de aufgetragen war. 

Sp wichtig und durchaus notiwendi e3 für den Künftler 
überhaupt ift, den Gegenftand feines Werks nach der Natur 
felbft zu ftudieren, jo wenig war e3 damals in Rom üblich, 
nad der Natur zu zeichnen; am — aber dachte man 
daran, eine etwas große Zeichnung nach der Natur zu entwerfen 
und auszuführen. Man hatte ſolche ſolide Studien der Land— 
Schaft ſeit den Zeiten der Niederländer und Claude Lorrains 
vernacläffigt, weil man nicht einſah, daß dieſer Weg eben fo 

ut zum Wahren als zum Großen und Schönen führt. Die von 
——— penfionierten Maler in Rom hatten wohl mitunter 
mande Theile eines ſchönen Ganzen unvollftändig, auf einem 
Duodezblättchen, nad) der Natur ffizziert, und nr wunderten 
fih nun allgemein, als fie die beiden Hadert mit großen Porte- 
feuille8 auf dem Lande umherziehen, mit der Feder ganz fertige 
Umriffe zeichnen oder wohl gar ausgeführte geihnun en ın 
Waſſerfarbe und felbft Gemälde ganz nad) der Natur vollenden 
fahen, welche immer mit ſchönem Bieh ausftaffiert waren, 
— rag Hadert befonders ganz vortrefflihe Studien 

emacht hatte, 
i Im Frühlinge des Jahrs 1770 giengen & Beide nad) 
Neapel, wo fie an den Englischen Minifter, den Ritter Damit 
ton, empfohlen waren. Johann malte dajelbft für Lady Ha- 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI, 30 
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milton, nebft einem Paar kleinen Guachegemälden, drei ihrer 
Hunde nad) dem Leben, und Philipp für den Ritter die durch 
eine vorjährige Eruption des Veſuv entjtandenen befannten 
Montagnuoli nad) verfchiedenen Anfichten, deren einige nad)- 
mals jehr jchlecht für das Werk Campi flegrei in Kupfer ge- 
ſtochen wurden. 

In Neapel wurde Philipp von einem heftigen Fieber be- 
fallen, von welchem er durch feinen damals aus England zu- 
rüdgelommenen Freund, den — Arzt Cirillo, wieder 
hergeſtellt und zu einer jedem Reconvalescenten heilſamen Ver— 
änderung der Luft nach Vietri und Lacava geſendet wurde. 

Wer erinnert ſich nicht mit Vergnügen der maleriſchen 
Gegend von Nocera de' Pagani bis nach Salerno hin, und wie 
mannichfaltigen Stoff zu herrlichen Landſchaftsgemälden ſie 
dem Auge des Künſtlers darbietet! Dieſe prächtigen Gefilde, 
die in ihrer Fülle, jo wie die Küfte von Amalfi, ſchon vormals 
Salvator Rojas Einbildungsfraft jo glüdlich bereichert 
hatten, mußten auf Haderts Geift nicht weniger als die gefunde, 
veine Luft auf feinen Körper wirken. 

Auch war jein Fleiß daſelbſt ungemein thätig, und oft ver- 
gaß er fich unter der Arbeit, jo daß er an einem warmen Auguft- 
abend von einer plöglich herabfinfenden Wolfe ſich durhnäßt 
und erfältet fand. Hierdurch ward in feinem noch ſchwachen 
Körper ein — Rheumatismus erzeugt, von dem er erſt 
nach mehreren Monaten durch ſeinen Freund Cirillo beſonders 
mittelſt der Seebäder wieder hergeſtellt wurde, ſo daß er im 
November deſſelbigen Jahrs mit ſeinem Bruder die Rückreiſe 
nach Rom antreten konnte. 

Hier bekam er wenige Zeit nach ſeiner Ankunft die be— 
kannte große Beſtellung für die Ruſſiſche Kaiſerin, wodurch der 
Grund zu ſeiner Celebrität und ſeinem nachmaligen Vermögen 
gelegt wurde. 


Schlacht bei Tſchesme. 


Kurz nachdem Hackert in Rom wieder eingetroffen, hatte 
der General Iwan Schuwaloff von — Monarchin, 
le 11., den Befehl — zwei Gemälde verfertigen 
zu laſſen, die fo genau als mö Mi jene von den Ruſſen über die 

ürfen im J——— Br re 1770 den 5. Julius bei 
Tſchesme erfochtene Seeſchlacht, und ferner die zwei Tage fpäter 
erfolgte Verbrennung der Türkischen Flotte norftellen Often. 
Sadert übernahm diefe Arbeit mit dem Beding, daß man 
ihm alle zu diefer ganz eignen Darftellung weſentlich nöthigen 
Details auf das — mittheilte. Dieſe jedoch, ſo wie 
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einzelne Perſonen mitgetheilt wurde, ward fogleich wieder durch) 
** a ey ’ 


aufgeriffene, theils ins Perfpectiv een —— ds 
er, anfta eier, fe 
f ‘ din . 


vor Anker gelegene Türkische Flotte. 
Das zweite: die Seeſchlacht jelbft, befonders wie in der- 
elben ein feindliches Biceadmiralfchiff von einem Ruſſiſchen 
iceadmiralfchiff verbrannt, diejes aber wieder von jenem an- 

gezündet wird und beide verbrennen. 
Das dritte: die Flucht der Türfen in den ee bon 


Tſchesme, und wie fie von der Ruſſiſchen Flotte Bean, werden, 
(0) x 
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Das vierte: Die Abjendung einer Ruſſiſchen Escadre nad) 
dem Hafen von Tſchesme nebſt der Bereitung der Ruffifchen 
Brander, um die feindliche Flotte in Brand zu Meden. 

Das fünfte: die Berbrennung der Türkifhen Flotte im 
Hafen, in der Nacht vom 7. Julius. 

Das ſechste endlich: die triumphierende Ruſſiſche Flotte, 
wie fie beim Anbruch des Tags von Tihesme zurüdtehrt 


gejendet. — 

Indeſſen ließ Graf Alexis Orlow dem Künſtler für die 
Arbeit, die ihn vollkommen zufrieden geſtellt hatte, 300 Zechinen 
auszahlen, 1 wie Hadert Schon vorher unter dem Namen des 
x elde3 für die Reife von Rom nad LPivorno von der 

ofen 10 Zechinen erhalten hatte. Bald darauf 3 die 
vollfommene höchſte Genehmigung diefer vorgefchlagenen Arbeit 
ein; der in Rom fich befindende General Jwan Schumwaloff 
en fie, mit welchem ſogleich im Dectober 1771 ein fchrift- 
liher Bertrag über Größe, Bet und pünftliche Vorftellung der 
ſechs oben — Gemälde aufgeſetzt und der Preis für 
jedes derſelben auf 375 Römiſche Zechinen — wurde, ſo 
daß das Ganze ſich auf mehr als 12,000 Gulden belief. 

Das erfte Gemälde, welches der Künftler in Arbeit nahm, 
war jenes von der Schlacht felber in dem bedeutenden Mo- 
mente, da beide —— ar Bl brannten und die Schlacht 
im Heitigften, entjcheidendften Feuer war. Bollendet war es im 
Anfang des Jänners 17725; und da gerade zu diefer Zeit Graf 
Drlom mit einer Flotte aus dem Archipelagus nad) Livorno 
fam, fo verfäumte Hadert diefe Gelegenheit nicht, ſich mit 
feinem Bilde dafelbft einzufinden, um ſowohl vom Grafen 
Drlom als von dem Contreadmiral Greta) zu erfahren, ob und 
in wie weit er in diefem Bilde, dur die Ausführung jener 
ihm mitgetheilten Notizen, die Wahrheit des Vorgangs erreicht 
und dem Berlangen diefer N Genüge geleiftet habe. Zu— 
gleich ließ er einen Entwurf des Gemäldes, welches die Ver- 

rennung der türkifchen Flotte im Hafen vorftellte, von Rom 
nach Livorno zu Waller abgehen, weil fie zwar fertig, Doc 
u troden genug war, um zur Landreife aufgerollt werden 
zu fönnen, 

Der volllommene und allgemeine Beifall, den jenes große, 
zu Pifa in einem Saale des Grafen Orlow aufgeftellte Ge- 
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mälde, jowohl von diefem Herrn als von allen anmwejenden 
Geeoffizieren auf eine entjcheidende Weife erhielt, war für den 
Künſtler höchſt Kg an ng fo wie die getreue Darftellung 
diefes vom Grafen Orlow ik ae Siegs demfelben um jo 
intereffanter war, als er gerade um eben die Zeit die Nachricht 
erhielt, daß das einzige Hi, Rhodus, welches fie von der 
verbrannten Flotte der Türken gerettet hatten, nunmehr, weil 
es in der Schlacht fehr viel gelitten, zu Grunde gegangen war, 
fo daß foldhes zur Erhaltung des Andenkens an diefen ruhm- 
würdigen Vorgang nur allein auf dem Bilde eriftierte. 

Indeſſen war auch jenes Heinere Gemälde, die Berbrennung 
der Flotte vorftelend, angefommen und wurde im Ganzen 
— mit vielem Beifall aufgenommen; nur war Graf 

rlow mit dem Effect eines entzündeten und in die Luft auf— 
fliegenden Schiffes, welchen Moment man auf dem Bilde vor— 
geſchrieben hatte, unzufrieden. Es war beinahe unmöglich, 
eine der Wahrheit eines ſolchen vom Künſtler nie mit a0 
gejehenen Ereigniffes deutlich entfprechende Borftellung, jelbft 
nad) den beiten Bejchreibungen der Geeoffiziere, zu geben. An 
diefem Momente mußte die Ausführung eine der größten 
Schwierigkeiten finden. Graf Orlow entthloß ſich — 
lich, auch dieſes Hinderniß auf eine ganz eigene grandioſe Weiſe 
zu heben und die wirkliche Vorſtellung einer ſolchen Begebenheit 
durch De alle en einer gerade auf der Rhede vor 
Anker liegenden Ruſſiſchen Fregatte dem Künſtler zu geben, 
wenn er ſich anheiſchig machen würde, diejen Effect mit eben der 
ee wie das Feuer auf dem Gemälde der Schladt dar- 
zuftellen. 
Der Graf hatte fich die Erlaubniß dazu ſowohl von feinem 
eigenen Hofe als auch vom Großherzog von Toscana erbeten, 
und num wurde gegen Ende des Mais gedachte Fregatte, die 
man mit jo viel dulver, als zum Auffliegen nöthig war, laden 
ließ, jech3 Meilen von Be auf der Rhede bei einem ganz 
unglaublihen Zulauf von —35 in Brand geſteckt und in 
weniger als einer Stunde in die Luft geſchleudert — zuverläſſig 
"das kheuerſte und koſtbarſte Modell, was je einem Künſtler 
gedient hat, indem man den Werth der noch nußbaren Mate- 
rialien diefer alten Fregatte auf 2000 DEREN ſchätzte. 

Das Schiff brannte beinahe drei Viertelſtunden in den 
obern Theilen, ehe ſich das Feuer der Pulverkammer, die heilige 
Barbara genannt, mittheilte. Erſt durchlief die lodernde 
Flamme, wie ein Kunſtfeuerwerk, nach und nach alle Segel, 
Taue und die übrigen brennbaren Materien des Schiffs; als 
das Feuer an die Kanonen kam, die man von Holz gemacht und 
geladen hatte, feuerten ſie ſich nach und nach alle von ſelbſt ab. 
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Endlih, nachdem die Pulverfammer erreiht war, that das 
Schiff I a auf, und eine lichte Feuerfäule, breit mie 
das Schiff und etwa drei Mal fo hoc), ftieg empor und bildete 
feurige, mit Gewalt und Geſchwindigkeit ausgejchleuderte 
Wolken, die durd den Drud der obern Yuft die Form eines 
ausgebreiteten Sonnenſchirms erhielten, indem fih Pulver- 
fäffer, Kanonen und andere emporgeworfene Trümmer des 
Schiffs mit darin herummälzten und der ganze oberjte Theil 
mit diden fchwarzen Rauchwolfen überdedt war. Nach etwa 
drei Minuten verwandelte ſich a ſchreckliche Feuerfäule in 
eine blutrothe Flamme, aus deren Mitte eine durchaus ſchwarze 
Säule von Rauch aufftieg, die fich eben fo wie jene in ihrem 
obern Theile ausbreitete, bis nach etwa eben fo langer Zeit 
auch diefe Flamme erlofh und nur noch der Inne: Rauch, 
wohl über zwanzig Minuten lang, dicht und fürchterlich, über 
der Region des verbrannten Körpers emporſchwebte. 

Aufmerkſam auf den Effect dieſes Vorgangs nad allen 
feinen Theilen, retouchierte der Künftler nochmals das Ge- 
mälde von der Verbrennung der Flotte zu völliger Zufrieden- 
heit des Grafen Orlow, und vollendete fodann die übrigen ihm 
aufgetragenen Bilder in der von ihm teftgeiegten Beit. 

Er Datte während vderfelben jieben Reiſen nach Pivorno 
gemacht, deren jede mit 100 Zechinen fürs Poftgeld bezahlt 
wurde. Ferner malte er für die Ruffifhe Monardin Sechs 
andere Bilder von eben der Höhe zu acht und der Breite von 
zwölf Franzöſiſchen Fuß. Zwei 2 ſtellten ein von einer 
Ruſſiſchen Escadre gegen die Türken erfochtenes Treffen bei 
Mitylene und die —82 erfolgte Landung vor, noch zwei 
andere ein Gefecht der Ruſſiſchen Escadre mit den Dulcignoten, 
das fünfte einen Seevorfall in Aegypten, das jechste endlid) 
das ein Jahr nah dem vorigen nochmals bei Tſchesme er- 
folgte Gefecht. 

Die zwölf Gemälde find in Beterhof in einem eigens 
dazu beftimmten großen Saal aufgejtellt, in welchem der Ein- 
gangsthüre gegenüber das Porträt Peters des Großen, 
al3 des Stihiers der Ruſſiſchen Seemadht, und ſodann das - 
Porträt von Katharina I. fi) befindet, unter deren Regie- 
rung die ruffiihe Seemacht außerordentlich gefördert und jene 
glorreihen Siege erfochten worden. 

Hackert erwarb fich durch diefe Arbeit nebft einem anfehn- 

lihen Gewinn einen eben jo frühzeitigen als ſoliden Ruhm, 
der fich durch das Auffehen, welches das fonderbare, viele 
Monate — in allen Zeitungen Europens angekündigte koſt— 
aa Ar verurfachte, mit ungemeiner Geſchwindigkeit 
verbreitete, 
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Familienverhältniſſe. 


Im Jahre 1772 gieng Johann Hackert mit vielen von 
Engländern beftellten Arbeiten ſelbſt nad) London; und als 
Diele im folgenden Jahre bei Gelegenheit der gewöhnlichen 
öffentlihen Ausstellung allgemein befannt wurden, vermehrte 
fih der Ruf des Künftlers und das Berlangen nad feinen 
Arbeiten. Allein feine Gefundheit ward in diefem Lande immer 
ſchwächer, fo daß er im October des — Jahres in Bath, 
wohin er ſich, ſolche wieder herzuſtellen, begeben hatte, noch 
ehe er volle neun und zwanzig Jahre zurück gelegt mit Tode 
abgieng. 

— Manzel Talbot hatte die Freundſchaft, für ſeine 
Beerdigung, und die ſchon damals berühmte deutſche Künſtlerin 
Angelica Kauffmann, die Güte, für die Ueberſendung 
feines nachgelaſſenen Befiges und feiner unvollendeten Arbeiten 
an den Bruder Sorge zu tragen. Diejer Irlihgeitige Tod war 
allerdings ein Berluft Er die Kunſt. Sein Bruder bewahrte 
manche Arbeit diefes jungen Künftlers, und wer fie fah, zwei- 
felte nicht, daß ein längeres Leben ihn feinem Bruder Phi- 
lipp an Talent und Ruhm würde zur Seite geſetzt haben. 

Die Nachricht von dem unerwarteten frühen Todesfalle diefes 
geliebten Bruders machte auf das Gemüth Philipps einen 
jo he Eindrud, daß er, auf lange Zeit aller Arbeit 
unfähig, zu Ende defjelben Jahrs eine Reife nad) Neapel 
unternahm, um fi an veränderten Gegenftänden und Gejell- 
ihaften von feiner Trauer zu erholen. Dafelbft hatte er Ge- 
legenheit, im Jänner 1774 verfchiedene ———— und 
Studien nach einem eben damals geſchehenen Ausbruch des 
Veſuvs zu verfertigen, welche er nad) ſeiner Zurückkunft in Rom 
mehrmals auf größern Gemälden benutzte. 

Wenige Wochen, ehe fein erwähnter Bruder Johann nach 
England abreifte, waren zwei jüngere Brüder, Wilhelm und 
Karl, bei ihm in Rom eingetroffen. Jener hatte fi) der Ge— 
ſchichts- und BVorträtmalerei gewidmet und arbeitete ui: 
get unter Raphael Mengs Anleitung, und da nachmals 

iefer Rom verließ, um nach Spanien zu gehen, folgte er 
jeinem Meifter nad) Toscana und 300, endlich von Livorno mit 
einer kleinen Ruſſiſchen Escadre nach Rußland, wo er im Jahre 
1780 als Zeichenmeiſter einer Akademie, im 32. Jahre ſeines 
Alters ſtarb. Karl hatte einige Jahre in Rom unter An— 
leitung feines Bruders Landſchaften in Del und häufiger noch 
in Gouache gemalt. Er etablierte ſich nachmals 1778 in 
Genf und als fi die innerlihen Unruhen dafelbft immer er- 
neuerten, in Laufanne Philipp aber ließ feinen jüngjten 
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Bruder Georg, welcher bei Berger in Berlin die Kupfer- 
ftecherfunft erlernt hatte, nah Rom fommen. 


Neifenm 


Im Jahre 1774 machte Hadert in Gefellfchaft des Raths 
Keiffenftein eine Reife nah Aquila und Arezzano, um den 
Lago Fucino und das höchſt merkwürdige Stück der Römiſchen 
Baufunft, das von Kaiſer Claudius zu Ableitung der in jener 
m Gegend immer angehäuft ftehenden Wafjer errichtet mar 
und noch jeßt unter dem Namen des Emissario di Claudio be- 
fannt iſ, u beſehen. Von da aus zogen ſie über das maleriſch 
ſchöne Land von Sora, Iſola di Sora, Caſamaro u. ſ. w. nad) 
Rom zurück. 

Ferner machte er im Jahre 1775 eine ſolche Tour nad) 
Eivita Caftellana, Soracte, Boggio Mirteto, Ponte Correje 
und andern Gegenden um Rom, fo daß beinahe im Umkreis 
von jechzig Italieniſchen Meilen um diefe Stadt fein beträdht- 
liher Ort, keine reizende Ausfiht war, die der Künftler nicht 

ezeichnet und für feine Studienfammlung benugt hätte. Eben 
b verfuhr er im folgenden Jahre auf einer Wanderung in die 

penninifchen Gebirge, da er denn bis nad) Ravenna gelangte 
und iiber Urbino und Perugia zurüdfehrte. Auf diefem Wege 
machte er unter Andern eine Zeichnung von Ceſena, dem Ge— 
burtSort Pius VI., und verfertigte fodann nach derfelben ein 
drei Fuß hohes und vier Fuß breites Delgemälde zu großer 
Zufriedenheit des Bapftes, 





Pins VL 


Als Hadert demfelben das Bild vorftellte, wurde er fehr 
gnädig aufgenommen; der Bali Antinori, ein Toscaner, 
präjentierte ihn, und er wurde ohne alle gewöhnliche Cere— 
monien zum Papft geführt. Diefer gr fi) dur das Bild 
jehr gefchmeichelt und wünſchte, daß es in Kupfer geftochen 
würde. Hackert erwiederte, daß es aud) fein Wille wäre, und 
daß Giovanni Volpato bereitS den Pendant dazu, Die 
Ausfiht auf die Petersfirhe, von Ponte Molle genommen, 
unter Händen hätte. Der Papft fragte, ob die beiden Platten 
wohl in zwei Monaten fertig fein könnten. en antwortete: 
„Es wird ſchwer halten in einem Jahre. Außerdem, fo hat 
mein Bruder, der noch jung ift und erft anfängt, große Platten 
zu machen, noch feine Kupferftihdruderei eingerichtet. Wir 
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empfehlen uns daher der hohen Protection Em. Heiligkeit.” Der 
Papft ſchenkte dem P. Hadert für das Bild eine maffin goldne 
Doje, worauf die erfte Medaille war, die er während feiner 
Jahn le ſchlagen laſſen, nebſt ſechs Stüd großen 
goldenen Medaillen und ſagte: „Wenn Ihr was nöthig habt, 
kommt gerade zu uns! Ihr findet alle Protection!“ Dabei 
Hopfte er ihm beide Baden ſehr freundlich und ſagte: „Mein 
Sohn, ich will Euch fehr wohl!” Denn den Segen fonnte er 
ihm als einem Steger nicht geben. | 


Donna Giulia Falconieri, 


Die Signora Giulia Falconieri war eine fehr gute 
Freundin von Hadert. Diefe Dame, die viel Geift, Belefenheit 
und foliden Verſtand befaß, hatte alle Abende eine Feine, aber 
fehr interefjante Gefellihaft von Cardinälen, Prälaten und 
Gelehrten. Künftler fanden fi nie bei ihr, Hackert ausge- 
nommen. Er hatte ihre Bekanntſchaft in Frascati zuerft 
—— bei Don Paul Borgheſe, nachherigem Prinzen 

[dobramdini, ferner in Albano, wo fie die Villeggiatur 
des Detobers hielt. Sie war Liebhaberin der Malerei, hatte 
Geſchmack darin, doc ohne gründliche Kenntniß. Nach ver- 
Ihiedenen Jahren, da ihre Zochter an den Neffen des Papftes 
verheirathet wurde, an den Duca di Nemi draschi, wurde 
die Befanntjhaft immer größer. Sie war eine geborne Dame 
von Melint, und da feine Benin Erben in ihrer Familie‘ 
waren, fo brachte fie durch Vermächtniß die ganze Melinifche 
Erbſchaft in das Haus Falconieri. Sie war Befißerin der 
Billa Melini auf dem Monte Mario, wo die [hönfte Ausficht 
von Rom ift, und alle Fremden, die eine Idee von diefer Stadt 
behalten wollen, befuchen diefen Hügel. Hadert fiel es ein, 
die Ausficht von dort zu malen, weil fie ein Bild macht und 
alle interefjanten Monumente deutlich zu fehen find, und ſodann 
Ir in Kupfer — zu laſſen, welches auch geſchah. Er bat 

ch die Erlaubniß von ihr aus, den September und October 
auf ihrer Villa zu wohnen, weil ſie in der Zeit zu Frascati in 
ihrer Billa La Rufina, und im October die Billeggiatur in 

[bano — Mit Vergnügen ertheilte ſie ihrem Agenten, 
der ein Caplan war und — die Meſſe in einer Kapelle durch 
Stiftung ihrer Voreltern leſen mußte, Befehl, dem P. Hackert 
die ganze Billa, nebſt Allem, was er nöthig hätte, mit Aus- 
ſchluß der Wäſche, die er fich verbat, zu übergeben. 

it diefer Bequemlichkeit malte er in Gouache die Aus- 
fiht von Rom und brachte feine Zeit vergnügt zu, indem 
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Freunde und Fremde ihn bejuchten. Der Caplan, der zugleich 
die Aufficht über die Weinberge führte, war des Nachmittags 
immer betrunfen und der aa ir Menſch, den man fid) denken 
kann. Außer daß es ihm an Bildung und Belefenheit fehlte, 
hatte er natürliche wigige Einfälle, die man bewundern mußte. 
Georg Hadert ſtach das Bild in Kupfer, und Graf Frieß 
faufte dafjelbe für 150 Zechinen. Es ift noch in der Sammlung 
diefes Haufes in Wien, 

Die Platte war fertig, und weil Signora Giulia Fal- 
conteri ſchon längft verlangt hatte, diefelbe möchte Pius VI. 
gugecignet werden, theil3 weil der Bapft noch als Prälat öfters 

et ihr geweſen und ſogar in jüngern Jahren ein Berhältniß 
zu ihr gehabt haben foll, theils weil ihre Tochter an feinen 
Neffen, den Duca Braschi, verheirathet war; aud) Hadert, 
der lange in Rom gelebt und viel mit der Römischen Nobleffe 
Umgang hatte, den Römischen Styl jehr gut Fannte: fo ließ er 
durd) jeinen Freund, den Balı Antinori, anfragen, wann es 
Seiner Heiligkeit gefällig wäre, die Gebrüder Hadert zu em- 
pfangen. Der Papjt war außerordentlich gnädig und höflich; 
er dankte Beiden für den Nugen, den fie im Staate geftiftet 
hätten. ‚Wir find‘, fagte er, „von Allem genau unterrichtet, 
was Ihr für unjern Staat gethan se Ihr habt den Kupfer- 
ftihhandel mit Auswärtigen eingeführt, wovon Niemand eine 
Idee hatte; Ihr habt in Fabriano die Papiermühle eingerichtet, 
wo jett bejjer Bapier zur Kupferdruderei gemacht wird als in 
Bafel, und das Geld bleibt im Lande. Wollte Gott, meine 
‚Unterthanen hätten diejelbe Jnduftrie, jo würde der Staat 
glücdlich fein. Ihr zeichnet Euch -befonders unter den fremden 
Kaufen aus, Andere juchen Geld zu ziehen, zwiden auf 
alle Weife die armen Römer und gehen davon; ar hingegen 
juht ohne Anjehen der Nation zu helfen, was Ihr fönnt, 
und der jungen Künftler Copien bei Fremden en ringen.‘ 
Er führte beide Brüder und zeigte ihnen neue Bilder, die er 
gekauft hatte, und fchenkte einem Jedem drei goldne Medaillen. 


u 





Cardinal Pallavicini. 


Dem Styl gemäß mußte dem Majordomo maggiore auch 
ein Exemplar gegeben werden; Diejes war jein Neffe, jetzt Car- 
dinal Braschi, der nahe am Papft auf dem Batican logierte; 
deßgleichen dem Cardinal Secretario di Stato, welches Balla- 
vicini war, den Hadert jchon längft fannte. Der Cardinal 
empfieng beide Brüder und das Kupfer mit vieler Höflichkeit, 
jegte fih an das Kamin und nöthigte Alle zum Sigen. Er 
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hatte einen bigotten Benedictiner bei fih. Bon dem Kupfer und 
der Kunft wurde wenig geſprochen. Da der Geiftliche hörte, 
daß es —— Preußen wären, fragte er den Cardinal, ob ſie zur 
alleinſeligmachenden ee Religion gehörten ? 
Der Car een „Das ift eben zu bejammern, daß zwei 
jolhe brave Menſchen ewig verdammt fein müfjen‘. Beide 
Brüder lächelten. Der Mönch fuhr fort, fie zu überzeugen, 
daß Feine Seligfeit zu hoffen wäre, wenn man nicht Römiſch— 
fatholifch fei. Der Eardinal ftimmte fleißig bei; die Gebrüder 
jagen ftil und hörten an. Endlich jagte der Kardinal: „Sie, 
als der ältefte, follten dem jüngern Bruder ein Erempel geben 
und fi zum wahren Glauben befennen”. Da fonnte es 
Be nicht länger aushalten, ftand auf, ftellte fi) vor Seine 

minenz und fagte: „Eminenz! wir find in einem Lande ge- 
boren und erzogen, wo vollfommene 2er ice Di herrſcht. 
Ein Jeder mag glauben, was er will; Keiner bekümmert We 
darum. Niemand wird fragen, zumelcher hriftlichen Secte er ſich 
befenne; wenn er al3 ein ehrlicher und guter Bürger lebt, fo ift 
e3 genug. Em. Eminenz Fönnen verfichert jein, daß ich Nichts 
gegen die me eg habe; ich glaube, daß fie eben jo 
gut iſt als alle andern. Weil wir aber ho erzogen find, daß eın 

enſch, der bei ung die Religion verändert, ein Abſcheu ijt 
und in der Gejellfchaft faum geduldet wird, ſei e8 auch ein 
Jude oder Mohamedaner, fo ift es — daß ich in 
meinem Leben meine Religion ändere, weil die allgemeine 
Opinion aller wohldenkenden Menſchen iſt, daß kein braver 
Mann die Religion, in der er geboren und erzogen worden, 
verändert. Nehmen Ew. Eminenz die Meinung der Welt 
hinweg, jo werde ich morgen katholiſch“. Da Hadert Dieſes 
jehr jpöttifch fagte, jo I te der Kardinal den faljchen Schritt, 
den er gethan hatte, bat jehr um Sergeihung, davon gejprochen 
zu haben, und fagte: „Ich habe es bloß aus gutem Dergen ge- 
than, um Euch zu retten, Ich hoffe, daß Sie es nicht als eine 
Beleidigung anjehen werden‘. So wurde friedlih Abjchied 
genommen. Einige Tage darauf fam ein Abbate, Don Gen- 
naro Geraci, ein Freund von Hadert, der alle Wochen 
ihn einige Deal —— ein Mann von Ba EN guten Ber- 
ftand, der auch gelefen hatte: der Kardinal de Bernis nannte 
ihn nur den natürlichen Philoſophen. Cardinal Ballavicini 
war unruhig über den falſchen Schritt und fürchtete, der Papft 
möchte e3 —— daher, um die Sache wieder gut zu machen, 
gab er Don Gennaro Geraci dieſe Commiſſion, weil er wußte, 
daß dieſer ein Freund von beiden Brüdern war. Er verſicherte 
zwar den Cardinal, daß es unnöthig ſei, denn er kenne beide 
Brüder zu ſehr, als daß ſie Das übel nehmen, noch weniger daß 
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fie davon fprechen würden; aber der Kardinal beftand darauf, 
er möchte ausdrüdlich zu — gehen, um Verzeihung bitten 
und verſichern, daß der Cardinal es nicht böſe gemeint habe. 
Don Gennaro kam an; nachdem er guten Morgen geboten, 
ſagte der E—e: „Der Cardinal hat den erjten dummen Streich 
gemacht; um ihn wieder gut zu machen, begeht er den zweiten, 
der noch dümmer ift. Ich fol Euch um Berzeihung bitten, daß 
er mit Euch von Religionsſachen gefprochen hat; er hat e8 aus 
gutem Herzen gethan. Er bittet, daß Ihr nie davon ſprechen 
möget“, Der fehnurrige Abt, der Diefes fo recht auf gut 
Neapolitanifch fagte, machte beide Brüder herzlich lachen. 
Hadert antwortete und bat, Seiner Eminenz feinen Refpect zu 
vermelden und zu verfichern, daß er gar nicht mehr daran ge- 
dacht hätte und daß er nie davon fprechen würde. Welches er 
auch heilig gehalten hat, fo lange der Cardinal lebte. 

inige Zeit darauf wollte Sadert den Hafen von Ancona 
und Civitavechia zeichnen, wozu die Erlaubniß des erften 
Minifters —— er gieng alſo zum Cardinal und bat ihn 
darum. Dieſer war höflich und ſagte: „Machen Sie mir 
das Vergnügen und kommen gegen drei Uhr u mir zur Tafel, 
jo werden Sie die un ereit finden‘, Es Fe Don 
Gennaro war auch eingeladen. Die Tafel war aud) gejprädig 
und —X5 an alles Andere wurde nicht mehr gedacht. 
een! entjchlief diefer Gardinal felig im Herrn. Spanien 
hatte ihn — dazu geſtellt, damit ſie machen konnten nach 
ihrem Gefallen. 


Charles Gore. Richard Payne Kuight.. 


Haderts großes Talent, die Naturgegenftände leicht, ge- 
ihmadvoll und geiftreich aufzufaffen, bezauberte nun die Rei— 
jenden und regte fie zur Nahahmung auf. Der Künftler för- 
derte und unterrichtete fe gern, wohl wijjend, daß er ſich Feine 
Nebenbuhler, — ewunderer heranzog. Beſonders war 
er immer von Engländern umgeben, und der Trieb, die Natur 
zu ſchauen und nachzubilden, wuchs unter den Liebhabern mit 
jedem Jahre. In guter Geſellſchaft wurden kleine Reiſen 
im April, Mai und Juni vorgenommen. Den Sommer brachte 
man in Albano, manchmal in Caſtel Gandolfo zu, wo — 
ſeinen nächſten Freunden wohl empfohlene Fremde freien Zu— 
tritt hatten. Beſonders wurden die Abendſtunden gut an— 
gewendet. Man verſammelte ſich um einen großen runden 
—J und Alles bediente ſich um die Wette des Bleiſtifts und 

er Sepie. 

Hier machte der Künſtler eine Bekanntſchaft, die auf ſein 
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Leben und Glüd großen Einfluß hatte; es war die des Herrn 
Charles Gore und defjen liebenswürdiger Familie. Die 
ältefte Tochter zeichnete und malte gar geſchickt Landfchaftliche 
Gegenftände. Der Bater, der fich früher dem Schiffbau er- 
geben hatte, fand vorzügliche Luſt am Zeichnen von Schiffen 
und Fahrzeugen aller Art, die er, bei großer und genauer 
Kenntniß, mit einer leichten Manier auf feine Seeftüde zu ver- 
theilen wußte, Mit ihm und einem andern Engländer, Richard 
Payne Knight, vereinigte fi Hadert zu einer Reife nad) 
Sicilien auf gemeinfchaftlihe Koften; welche fie denn auch im 
Frühling des Jahrs 1777 antraten. 

Bon diefer Reife fünnen wir eine genauere Rechenschaft 
geben, indem daS Tagebuch des Herrn Knight, eines fehr 
gebildeten Mannes, in engliicher Sprache gefchrieben, vor uns 
liegt, der, indem die beiden Andern zeichneten, die Gegenden 
umher durchſtrich und davon mande genaue Befchreibung 
lieferte, nicht weniger über fittliche, polizeilihe und andere 
Gegenftände bedeutende Betrachtungen anftellte. 


Tagebuch einer Beife nach Sicilien, 
bon Rihard Payne Knight. 





Abfahrt. 


Den 3. April 1777 hatten wir Rom verlaffen und fuhren 
am 12. von Neapel in einer Felude von zwölf Rudern ab, um 
die Reife dur) Sicilien zu machen und im Borbeigehen Päftum 
und die Liparifhen Inſeln zu befuhen. Sobald man den 
Neapolitanifchen Hafen ——— hat, öffnet J die herrlichſte 
Scene nach allen Seiten. Die Stadt erhebt ſich ſtufenweiſe 
über das Geſtade, indem der Berg ae daneben raudt; 
Sorrent, Capri, Iſchia, Procida befhäftigen das Auge bis 
zum Cap Mifene und bilden ein Amphitheater, bereichert mit 
Paläften, Gärten, Wäldern und Ruinen, eine ſolche — 
lung von Gegenſtänden, wie ſie nie geſehen wird. Wir ge— 
5 dieſen Anblick in der größten Vollkommenheit, indem 
das Wetter ſehr ſchön und der Frühling in voller Blüthe war. 
Die unendliche —“ von Farben und Tinten 
wurde durch den Perlton, der Claude Lorrains Gemälde ſo 
ſehr auszeichnet und dieſem köſtlichen Klima ganz eigen iſt, mit 
einander verbunden. Die Bai von Neapel —0* ungefähr 
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wanzig (Englifche) Meilen bis Capri, und je weiter wir nad) 
er ofen See fuhren, ſchienen Farben und Formen in die 
Atmofphäre zu finten, fie wurden nach und nach undeutlich, bis 
die Sonne zulegt ihre Strahlen zurüdzog und Alles in 
Finfterniß hinterließ. Während der Nadıt Sähliefen wir in der 
Felude, und ehe die Sonne aufgieng, famen wir zu einem 
fleinen Dorf, Agropoli genannt, fünf Meilen von Päftum. 
nahmen fogleich Pferde, diefe ehrwiürdigen Denkmäler zu 
ejuchen. 


Palttum 


Den 13. April. 


Die erfte Anficht derfelben ift äußerft überrafchend. Drei 
Tempel, welche leidlich erhalten find, ſtehen einer neben dem 
andern in der Mitte eines reihen und jchönen Thales, um- 
geben von romantischen Hügeln, welche mit blühenden Büſchen 
und immergrünen Eichen bededt find. Einer derjelben ift der 
Mons Alburnus, und noch jegt mit jenen Bäumen bewacdjen, 
deren Birgil im dritten Buche feiner Georgica gedenft: 

Est lucos Silari eirca ilicibusque virentem 

Plurimus Alburnum volitans, (cui nomen Asilo 

Romanum est: oestron Graji vertere vocantes). 
Er heißt num Monte Postiglione und fteht am Zufanımenfluß 
des Silarus und Tanager (jett Selo und Negro). Die Ufer 
des Silarus find — mit dichten Wäldern beſetzt, die 
während des Sommers durch die vorerwähnten Oestri oder 
Asili, eine Art ftehender Fliege, heimgefucht werden. Der 
Tanager ift ein unbedeutende Wafler, das manchmal zur 
Sommerszeit austrodnet, daher Virgil von sicci ripa Ta- 
nagri ſpricht. 

Die Architektur von Päftum ift die alte Dorifche, die 
Säulen furz und canneliert, mit breiten flachen Capitälen und 
ohne Bajen. Sie find aus einer Art — Steinmaſſe ver— 
fertigt, wie die vom Lago del Tartaro bei Tivoli (Travertin). 
Ich glaube, die Säulen wurden canneliert und vollendet, wenn 
ie ſchon aufgerichtet waren; denn wir fanden in Sicilien 

‚empel, an denen einige Säulen canneliert waren und andere 
nit. Die Steine find vortrefflich gearbeitet und mit der 
größten Genauigkeit zufammengefeßt, und zwar auf die Weije 
wie die treftlichtten erfe des Alterthums, ohne Bindungs- 
mittel. Die Farbe ift weißliches Gelb, das hie und da ins 
Graublane fpielt. Die Witterung hat den Stein angegriffen; 
er ift mit Moos und Kräutern bewächſen und nicht von Rauch 
geihmärzt, noch durch neuen Anbau entftellt, wie die Ruinen 
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zu Rom. Daher die Tinten fehr harmonisch, angenehm und 
maleriſch ins Auge fallen. 

Betrachtet man die Theile diefer Tempel in der Nähe, fo 
erfcheinen fie he maffiv und jchwer; aber in der gehörigen 
Entfernung gefe en, ift die allgemeine Wirfung groß, einfach, 
ja zierlich. Das Rohe erfcheint dann als eine fünftliche Nach— 
läffigfeit, und das Schwerfällige verwandelt ſich in eine ge- 
rechte und edle Feftigfeit. 

Außer den drei Tempeln find noch die Grundmanern eines 
feinen Theaters und bedeutende Ueberbleibjel der Stadtmauern 
zu fehen. Innerhalb derjelben ift der ganze Raum mit zer- 
brochenen Säulen und andern Fragmenten zerftörter Gebäude 
bededt, woraus wir die ehemalige Herrlichkeit diefer alten 
Stadt abnehmen fünnen. Befonders merkwürdig find die 
Ruinen eines Heinen Tempels von wunderbarer Art. Er ftand 

wifchen dem großen Tempel, den Einige für eine Baſilika 
Dalten wollen, und dem Amphitheater, und war im Ganzen von 
der gewöhnlichen Dorifchen Form; nur ſin die Säulen nach 
Korinthiſcher Ordnung canneliert, d. h. zwiſchen den Ver— 
tiefungen abgeflächt. ſind die Capitäle von derſelben 
Ordnung, nur ſehr roh und einfach. Das Geſims iſt Doriſch, 
aber von mehr Gliedern als bei den übrigen Gebäuden von 

äſtum. Zwiſchen den Triglyphen ſind Basreliefe, deren 
eichnung ſehr rein und zierlich geweſen zu ſein ſcheint; aber 
ie find fo zerfreſſen und verftümmelt, dat man nicht über die 
Ausführung urtheilen kann. 

Nun N die Frage, ob diefer Tempel gebaut worden, ehe 
die Korinthiihe Ordnung zu ihrer Vollkommenheit gelangt, 
oder nachdem fie ſchon wieder im Abnehmen geweſen. Go bin 
aus mancherlei Urfachen geneigt, das Erfte zu — denn 
die Korinthiſche Ordnung zeigt ſich an keinem Monumente vor 
den Zeiten Auguſts vollkommen und ſcheint erſt zu den Zeiten 
der Antonine in Abnahme zu gerathen. Was die Erzählung 
betrifft, gedachtes Capitäl fi durch einen al en Ardı- 
teften erfunden worden, indem er eine Afanthftaude gejehen, 
die um einen Blumenkorb her gewachſen, fo verdient fie wenig 
Aufmerkfamfeit. Die erften Anfänge der Korinthifchen Ord— 
nung findet man unter den Ruinen von Theben und PBerjepolis. 
Sie wurden wahrjcheinlich um die Zeit Aleranders des Großen 
nad) Europa gebracht; aber die ftolzen Griechen wollten ſich 
nicht als ———— in irgend einer Sache bekennen. — Die 
Stadt Päſtum muß lange in einem Zuſtand von — geweſen 
ſein, ehe die a he Drdnung zu ihrer Bolllommenheit, 
gejchweige denn zu ihrem Berberbnig gelangte; denn Strabo 
gedenkt, daß der Ort fchon verlaffen und ungefund zu feiner 
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zeit geweſen jei, und die Geſchichtſchreiber der Römiſchen 
riege in Italien nennen ihn niemals als einen Pla von 
einiger Bedeutung. gun find die Gebäude der fpätern 
Römifchen Zeiten, als die Architektur ſchon verdorben war, in 
einem ganz verjchtedenen Styl von dem obgedadhten; auch be- 
dienten fi) die Römer als Seen der Welt, denen die reichen 
Steinbrüde von Afrifa, Griechenland und Sicilien zu Gebote 
ftanden, feiner jo geringen Materialien; da hingegen die Grie- 
chiſchen Republiken, * einen engen Raum —5— ſich 
ne jahen, das Material anzuwenden, das ihr eigener 

en teferte, geit Auffiei d Fallen Ba n 

te genaue Zeit vom Auffteigen und Fallen Päftums i 

nicht befannt, obgleich Beides früh genug mag gemwefen fein. 
Die Ueberbleibjel diefer Stadt find * rhaltung der böſen 
Luft ſchuldig; denn wäre der ag bewohnbar geweſen, fo 
2 fie das — der meiſten Griechiſchen und Römiſchen 
Werke gehabt; man hätte ſie niedergeriſſen und die Materialien 
u neuen Gebäuden angewendet. Dieſe EN Luft wird 
Br einen falzigen Strom erzeugt, der von den Bergen herab- 
fließt und hinter den Mauern ho t, wo er durch Sinterung die 
Steinart hervorbringt, wovon die Stadt gebaut war. Diefe 
Steinwerdung gefchieht außerordentlich fchnell, % daß Einige 
geglaubt haben, man habe fich gewiffer Formen bedient und ın 
denfelben die Säulen durch Incruſtation hervorgebracht, indem 
diefe Rohr und Binſen, welche durch das Waſſer verfteinert 
worden, enthalten; ich glaube aber nicht, daß diefe Meinung 
Grund habe. Die Stadt war vieredt, wie man an den Mauern 
fieht, welche ſonſt jcheinen an der See geftanden zu haben, ob 
fie gleich gegenwärtig durch die Wirkung des verfteinernden 
Stroms 5) Yards davon entfernt find. Der neue Grund 
läßt fich recht gut von dem alten unterfcheiden, indem er durch— 
aus entweder Verfteinerung oder Sumpf ift, anftatt daß der 
alte Boden innerhalb der Mauern und zwijchen ihnen und den 
Bergen troden und fruchtbar erfcheint, der Bäftanifchen Rofen- 
gärten nicht unwerth, von welchen die Römischen Poeten fo viel 
zu erzählen wifjen. 


Porto Palinuro. 
Den 15. April. 
Nahdem wir einen Tag unter diefen edlen Ueberbleibfeln 
Griechiſchen ——— und Herrlichkeit zugebracht, — wir 
u unſerer Felude zurück und fuhren Wahn er Nacht am 
Gap Palinuro hin, das noch) den Namen von Aeneas Steuer- 
mann behalten, welcher, wie Birgil meldet, hier umlam. ALS 
fi) aber ein widriger Wind erhob, mußten wir einen Heinen 
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Hafen gleiches Namens auffuchen, der von Süden her dur 
das Borgebirg und von Norden durch das Land gededt wird. 
Die Gegend umher ift fehr Schön, die Thäler reich und frucht- 
bar, die Hügel mit immergrüuen Eichen, Oliven und blühenden 
Büſchen bedeckt, wozwiſchen ſich Weideplätze hinziehen. Ju 
der Ferne erſtreckt ſich die weite Kette der beſchneiten Apen- 
ninen, welche die Ausſicht auf eine edle Weiſe begrenzen. Acht 
Tage wurden wir in dieſem kleinen 8* durch üble Witterun 
und die Feigheit Napolitaniſcher Seeleute aufgehalten, un 
wir bedauerten ſehr, Päſtum verlaſſen zu haben, wo wir die 
eit ſo angenehm unter den Ruinen hätten zubringen können. 
och um ſie ſo gut als möglich anzuwenden, Iane ten wir an 
der Küſte umher, augen unfere Felude auf das Land und 
machten daraus eine $ — ſo gut es gehen wollte. Eine 
Felſenhöhle diente uns dur üche, und wären wir nicht fo 
ungeduldig geweſen, Sicilien zu erreichen, jo hätten wir unfere 
Zeit ganz angenehm zubringen können, nunc veterum libris, 
nünc somno et inertibus horis. 
Bei unſerm Herumfjchweifen an der Küſte fanden wir eine 
Höhle von bejonderer eänfenbet Sie iſt aus einer Art 
eringen Marmor gebildet, der, mit demjelben verfteinerten 
ies, den man an andern Stellen des Ufers findet, untermifcht, 
anftatt Seemuſcheln Menſchenknochen enthält, die in fleine 
Stücke zerbrochen und mit dem Kies zu einer feften Maſſe ver- 
fteinert find, welche pijhen den Marmorbänfen in Schichten 
von 1—3 Fuß Stärke lieget. Diefe Schichten dehnen 1 etwa 
auf 60 Zuß aus, jeheinen aber tief in den Berg zu gehen, der 
von beträchtlicher Höhe ift. Ich fand einen —R Felſen 
zu Nemezzo auf dem e nur daß dort die Knochen einen 
größern Antheil bildeten und, anſtatt zwiſchen Marmorbänken 
u liegen, in dem ganzen Felſen gleich vertheilt waren. Ich 
abe gehört, daß die Inſel Diero ım Adriatiſchen Meere gan 
in derjelben Weiſe aufgejchichtet ift, wie denn derjelbe Tall 
auch in verjchtedenen Gegenden Dalmatiens vorfommt. Einige 
Bermuthung, wie dieſe Knochen hierher gelommen fein mögen, 
u u würde unnüß fein, indem die Urſachen der Es 
eränderungen, welche diejer Erdball offenbar erlitten hat, 
von unjerer —— — allzuweit entfernt ſind. Wir können 
uur fo viel ſchließen, daß die mit Bewegung begabte Materie, 
regiert durch Geſetze phyfiiher Nothwendigfeit, während des 
Laufs einer umendlichen Zeit, alle möglichen Arten von Ber- 
änderung durchgegangen tft. In dieſem unendlichen Wechjel 
muß fie eben jo gut in Unordnung als in Ordnung geweſen 
fein, welche immer wechjelsweife aus einander entjpringen. 





Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 31 
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Stromboli, 
Den 3. April. 


Wir verließen Porto Balinuro den 22. um zwei Uhr in 
der Nacht; aber da das Wetter IR ftill war, fo erreichten wir 
Stromboli nicht eher al3 am Abend des andern Tages. Wir 
waren noch 30 Meilen von derfelben entfernt, als uns ſchon 
der befchneite Gipfel des Aetna erfchien, an welchem der Dampf 
berunterrollte. Die untern Regionen des Bergs, — 
über dem Horizont, wurden a unfihtbar wegen der Dicht- 
beit der untern oh. tan jagte mir, daß man ihn 
öfter8 vom Vorgebirg Palinuro jehen könne, welches bei unferm 
Aufenthalt nicht eintraf, indem die Luft niemals heiter genug 
war. 

Die Infel Stromboli ift ein conifher Berg, der aus der 
See auffteigt und ganz aus pulcanifcher Materie befteht. Der 
Rauch fommt gegenwärtig aus der Nordmeftjeite — nahe 
am Gipfel, welcher unfruchtbar aus loſer Aſche befteht. Der 
übrige Theil des Berges ift reichlich bebaut und mit Wein be- 
pflanzt, welcher jehr gefchäßt wird. Bei Nacht in man das 
Teuer des Kraters, aber unbedeutend, weil das Wetter fehr 
ſchön war. Wenn es regnet oder Südwinde wehen, entfteht 
gewöhnlich ein Kleiner Ausbruch; das Getöfe aber dauert zu 
allen Zeiten fort, fehr ftarf und einem Donner gleihd. Wir 
hätten gern den Berg erjtiegen und den Krater unterfucht; doch 
hinderte uns daran eine Verordnung des Königs von Neapel, 
ap“ verbietet, mit den Einwohnern Gemeinschaft zu pflegen 
bei Strafe, in den übrigen a Alde Staaten Duarantäne 
gu halten. Da Dieß nun eine Geremonie war, die wir zu 

eobachten feine Luft fühlten, jo fegelten wir noch die Nacht 
auf Lipari zu und famen Morgens früh dafelbft an. 





Lipari. 
Den 24. April. 

Die Stadt iſt in dem Grunde einer engen Bai gelegen, auf 
einem Lavafelſen, der in die See hervortritt, deſſen ſchöne 
Maffen mit Gebüſch reichlich umhangen find. In einiger Ent- 
fernung angejehen, erjcheint die Stadt fehr gefällig und 
malerifch, mit einer Heinen Ebene umringt, die mit Häufern 
und Gärten bededt ift, worauf denn bald die Gebirge fich er- 
heben, die ehemals Bulcane waren, gegenwärtig aber in reiche 
aa ask verwandelt find, in welchen man Feigen- und 
Maulbeerbäume zerftreut fieht. Die Häufer find alle weiß 
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abgetüncht, mit ganz flahen Dächern, und bilden, indem Eins 
hinter dem andern herporfteigt, manche ſehr malerische Gruppen; 
doch wenn man in die Stadt fommt, verwandelt ſich die An- 
fiht, Alles ift Unflath und Elend, 

Indeſſen meine —— zeichneten, beſtieg ich den 
höchſten Gipfel der Inſel. Nachdem ich beinahe eine Stunde 
zwiſchen den Weinbergen hinaufgegangen war, kam ich an un— 
fruchtbare verbrannte Felſen, die ich mit Mühe und Schwierig— 
keit hinanklimmte und nun Nichts weiter als wüſte Zerſtörung 
erwartete; aber wie ſehr war ich erſtaunt, als ich auf den Gipfel 
kam, indem ich unter mir zwiſchen ſenkrechten Felſen ein 
ſchönes natürliches Amphitheater von etwa 300 Yards im 
Durchmeſſer erblickte, deſſen Boden mit Weinreben bepflanzt 
und hie und da mit einem einſamen Wohnhaus geziert war. 
Diefes war fonft der Krater des Bulcans, und da das Ganze 
mit poröfen Felfen umgeben ift, fo bleibt der Boden troden 
au fruchtbar, obgleich die Waſſer feinen fichtbaren Abzug 
haben. 

Bon dem höcften Punkte diefer Felſen fieht man die 
ſämmtlichen Liparifchen Inſeln, fo wie die Küften von Sicilien 
und Calabrien. Unmittelbar unter dem Beſchauer liegt die 
Inſel Bolcano, eine unfruchtbare Anhäufung von Afche, die 
faum irgend ein Moos hervorbringt. Es jcheint daher, daß 
dieje Inſel fpäter entftanden ift als die andern, welche aus 
derjelben Materie beftehen; doch die Zeit hat Ajche und Lava 
mürbe gemacht und in einen Boden verwandelt, der, obgleich 
en dennoch fruchtbar ift und dem Weinbau ganz befonders 
günftig. 

Fazello nimmt an, es fei diefe Inſel zwischen dem zweiten 
und dritten Punifchen Krieg entjtanden unter dem Confulat 
des Yabeo und Marcellug. Doch rührt Dieß von einer mif- 
verftandenen Stelle des en welcher auf Volcanello 
anſpielt. Bolcano hingegen wird ſchon vom Thucydides er- 
wähnt, als feiner Zeit angehörig, und gleichfall8 vom Arifto- 
teles, der einer großen Eruption diefer vn gedenkt, welche 
manche Städte Jtaliens mit ar gededt habe. Ehemals hieß 
jie Thermiffa und Hiera, und die Poeten ſetzten dahin die 
Schmiede des Vulcan. Strabo fagt, fie habe zu feiner Zeit 
an drei Drten gebrannt; gegenwärtig brennt jie nur an Einem, 
und zwar fehr wenig. In dem Laufe von einigen ae 
Jahren mag fie bei der laygfamen VBermitterung vulcanifcher 
Materien wohl fo mie die übrigen fruchtbar werden; denn 
ar müſſen fich feit Cicero Zeit jehr gebeffert haben, der den 
Boden er miserum et jejunum nennt, Stromboli und 
Volcano find die einzigen, die noch heut zu — — 
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Lipari ift feit den Zeiten des Strabo erloſchen; die warmen 
Bäder er aber find noch immer ihrer Heilkraft wegen 
fehr berühmt. Somohl bier al3 auf Volcano ns ich ein 
Ihwarzes Glas in großer Menge, welches die 

Isländiſchen Achat nennen. 

Die große Wirkung, welche die Wetterveränderungen auf 
die Feuer diefer Inſeln haben, macht es den Schiffern, die 
damit befannt find, möglich, die Gefahren der Winde mit 
großer — vorauszuſagen; daher denn wohl die Poeten 
von der e des Aeolus mögen gefabelt haben. Stromboli, 
als die größte und den Winden am Meiften ausgefeßte Höhe, 
ward für den eigentlichen Wohnfig des Gottes angenommen: 
celsa sedet Aeolus arce. Auch kennt Virgil das beitändige 
Getös diefes Berges und fehreibt e3 den rafenden Winden zu, 
welche darin eingeferfert find: 

INi indignantes, magno cum murmure montis, 
Circum claustra fremunt. 


aturforfcher 


Balerius Flaccus (Argon. 1,579) giebt noch eine ge- 
nauere Befchreibung: 


Aequore Trinacrio refugique a parte Pelori 

Stat rupes horrenda fretis; quot in aethera surgit 
Molibus, infernas totiens demissa sub undas; 
Nec scopulos aut antra minor juxta altera tellus 
Cernitur. 


Einige Geographen und Antiquare haben behauptet, Bir- 
gi, indem er bei einer andern Gelegenheit der Inſel Lipari 
en Beinamen der Neolifchen giebt, habe die Be des Aeolus 
dahin gefegt; aber Pliniusund Strabo ſprechen deutlich genug 
das ae! aus, und die Stelle jelbft zeigt hinlänglich des 
Dichters Meinung. Die Befchreibung des Flaccus ift noch 
genauer, indem Stromboli, gerade wie er es befchreibt, von 
allen andern Inſeln getrennt iſt, Lipari hingegen umringt von 
ihnen. Webrigens waren fie alle dem Weolus heilig, und der 
einame Aeolis wird gelegentlich Einer wie der andern bei- 
gelegt. Die a und Römischen Schriftfteller zählten 
nur fieben diefer Inſeln, men aber find ihrer zehn. 
Entweder find nun die drei Heinen Felfen, welche die Heberzahl 
machen, in fpäterer Zeit durch die unterivdifchen Feuer empor- 
ehoben worden, oder man hielt fie nicht fiir merkwürdig genug, 
de mitzurechnen. Nachdem wir nun den Tag auf Lipari zu- 
Bra hatten, ſchliefen wir auf unferer Felücke und fegelten 
urz nah Mitternacht ab. 
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Milazzo. 


Den 25. April. 


Milazzo, vor Alters Mylä, erreichten wir in weniger als 
vier Stunden. Dieje Stadt, welche nichts Merkwirdiges ent- 
hält, liegt auf dem Rücken eines VBorgebirges an dem Ende 
einer weiten Ebene, melde no die Montetorifchen Berge 
jonft die Heräifchen genannt, und berühmt wegen ihrer —* 
und Fruchtbarkeit, begrenzt wird. Die Citadelle ſteht au 
einem hohen Felſen, der die Stadt — und ſcheint ehe⸗ 
mals ein Platz von bedeutender Feſtigkeit geweſen zu ſein. 





Tindaro. 


Den 26. April. 


Indem wir nun, an der Küfte hin, den Weg nach Palermo 
nahmen, jo fanden wir ungefähr 20 Meilen von unferm Nacht- 
quartier einen Ort, Santa Maria di Tindaro genannt, mo 
man noch einige Ueberbleibfel der alten Stadt Tyndaris an- 
trifft. Sie ſcheint durch ein Erdbeben untergegangen zu fein 
und ein großer Theil des Hügels, auf dem he ftand, i 
wahrfcheinlich in die See gefallen. Gedachte Refte find die 
Grundmauern eines Theaters und Tempels, Beide mwahr- 
Scheinlich aus Römifcher Zeit. Ein Baron Tella Scuda hatte 
vom König von Neapel die Erlaubniß erhalten, hier nad) Alter- 
thümern zu geaben, und man jagte uns, er mande Saden 
von Werth gefunden. Wollte man diefe Nachgrabungen fort- 
fegen, fo würde man wahrjcheinlich noch Manches finden, da 
diefe Stadt immer mit den Römern in Berbindung und gutem 
Tale ige blieb, auch die Tugend und Unerfchrodenheit Eines 
ihrer Bürger I vor der Raubſucht des Verres bemahrte, 
welcher die meijten andern Städte Sicilieng plünderte. — 
Tindaro kamen wir in die Gebirge, und ungefähr 5 Meilen 
weiter gelangten wir wieder an die See, wo wir einen kleinen 
Thunfang antrafen, nicht weit von der Stadt Patti. Wir 
waren — die Nacht hier zu bleiben, wegen eines lächer- 
lichen Abenteuers, das uns begegnete. Denn indem der Maul- 
thiertreiber feine Thiere fütterte, unterhielten ſich meine Reife- 
gefährten mit Zeichnen, wozu fie feine befondere Erlaubniß 
nöthig zu haben glaubten, weil: Nicht3 in der Nähe war, das 
einer Feſtung — geſehen hätte; aber bald wurden wir 
durch eine Vorladung des Stadtrichters von Patti überrafcht, 
welcher fich felbft mit dem Zitel eines Gouverneurs par ie 
Er befahl uns, fämmtlich vor ihm zu erfcheinen und auf die 
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Anflage zu antworten, daß wir einen Wachtthurm an der Küſte 
abgezeichnet hätten, den er eine Feftung nannte, Nachdem Herr 
adert, als der Hauptverbrecher, he Bi igt 
atte, gieng derfelbe und * den Stadtrichter von Advokaten 
umgeben, welche eine Klage auf mehreren Bogen aufgeſetzt 
hatten. Er fagte ihm, wir wären nur Dilettanten, welche bloß 
zu ihrem Vergnügen reiften, und wenn er irgend Etwas von 
einer ae wäre anfichtig geworden, jo würde er u = 
ohne Erlaubniß zu zeichnen gewagt haben. Er ei aber fo 
entfernt geweſen, jenen Thurm Hr etwas Dergleichen zu halten, 
daß er vielmehr geglaubt habe, es fei ein Töpferofen, indem 
die Einwohner ler fih hauptfächlich mit Verfertigung von 
Töpferwaare befhäftigten. Der Stadtridter war über dieſe 
Antwort haft unzufrieden, und die Advokaten behaupteten, 
es ſei unmöglich, daß wir ohne befondere Abficht eine % weite 
Reife gemacht en und gangen daher einftimmig darauf, 
man folle uns fefthalten. Nun bradte Herr —E einige 
Briefe aus der Taſche und erſuchte die Herren, ſie durchzuleſen; 
und da Dieſes Empfehlungsſchreiben an den Vicekönig und 
Mehrere der vornehmſten Herren der Inſel waren, ſo gieng der 
anze Proceß aus einander, und man entließ ihn mit vielen 
26— ungen, daß man ihm beſchwerlich geweſen ſei. Nun 
ieng die Reiſe weiter, bald am Ufer, bald zwischen den Bergen 
Bin auf den Schlimmften Wegen, die ich jemals bereift habe; 
aber der Reihthum und die Schönheit der Gegend entſchädigten 
uns genugfam für jede Unbequemlichkeit diefgr Art. Wir 
fanden die Herätfchen Berge wohl jenes Yobes werth, das ihnen 
Diodorus (Bd. IV. Cap. 54) gegeben. An mehreren Orten 
ſind fie in die fchönften — Formen gebrochen und 
die Abhänge mit Oliven- und ze a bededt, die Gipfel 
mit Städten und Dörfern Baer nderwärt8 erheben fich 
5 Terraſſen, Eine über die andere empor, einige bebaut 
und bepflanzt mit Weinſtöcken, Feigen- und Maulbeerbäumen, 
andere mit Büſchen behangen, die wir in England in unfern 
Slashäufern mit fo viel Sorgfalt und Mühe aufziehen. Diefe 
blühen alle hier in der wilden Ueppigkeit der Natur und um- 
Heiden die rauhen Feljen mit ewigem Grün. Auch findet fich 
in diefen Bergen mannichfaltiger ſchöner Marmor, worunter 
ich eine Art von rothem Porphyr bemerkte, geringer und 
weniger feft als der antike; wahrfcheinlich aber, wenn man hier 
Steinbrüche eröffnete, würde er ſich in der Tiefe des Felſens 
von befjerer Fo MAUER finden, indem die Stüde, die ieh, 
nur von der Oberfläche fich losgelöft hatten und durch Wind 
und Wetter viel mochten gelitten haben. 


487 


\ Acqua dolce, 


Zu Nacht blieben wir in Acqua dolce, einem Heinen Drt, 
der feinen Namen von einer ſüßen Quelle führt, welche in der 
See, ungefähr eine halbe Meile von dem Ufer, entjpringt. 
Der Drt ernährt ſich von diefer Duelle, indem ſich die Fifche 
beftändig nad ihr ar too Die Einwohner haben ſich zu 
einer Gemeinjchaft verbunden; jeder Fang wird getheilt. Un- 
mittelbar über Acqua dolce erhebt fich ein hoher auf 
ee Gipfel die alte Stadt Aluntium lag, wovon jedoch Nichts 
mehr übrig ift. An dem Fuße des Berges gegen die See zu 
- ift eine werte Höhle, welche aus denjelben Materien — wie 

die oben beim vl Palinuro erwähnte, ausgenommen daß man 
die Knochen und den Kies noch mit Seemufcheln und Zufffand 
permijcht findet. So find aud die Knnochenverfteinerungen in 
rößerer Menge vorhanden und finden fi), wie mir die Yand- 
eute fagten, auch in andern Theilen des Gebirges. Wir giengen 
in Die Söhfe ungefähr 300 Yards hinein, wo fie jo wild und 
enge wurde, daß wir nicht weiter vorwärts fonnten; aber unfer 
Führer verficherte, er habe eine Kate hineingejagt, melche 
endlich aus einer Höhle an der andern Seite des Gebirges in 
einer Entfernung von drei Meilen wieder hervorgefommen. 
Dann kamen wir in der Nähe der Feſtung Duſa nad) Rufinalt, 
einem elenden Wirthshaufe, wo wir genöthigt waren, die 
Nacht zuzubringen. 


Cefalu. 


Den andern Tag Sale wir in Cefalu, ehemals Cepha- 
loedis genannt, und fchliefen zu Termini, ehemal3 Thermae 
Himerenses. Yazello, der unter Karl V. fchrieb, fpricht von 
Nuinen, die noch zu feiner Zeit von Alaefa und Cephaloedis 
follen vorhanden gewejen fein; allein ich fonnte Nichts davon 
jehen, noch auch vernehmen. Die legtere ift nun eine anfehn- 
liche Stadt, auf der Spite eines Bor neue gelegen, unter 
einem hohen fteilen Berge, auf deflen Sipfe die Eitadelle fich 
befindet, die, wenn fie befeftigt wäre, nicht wohl einzunehmen 
fein würde, 


Termimi, 


Die Bäder von Termini werden noch immer fehr gebraudtt; 
aber es giebt feine Reſte mehr, weder von Himera nod von 
dem alten Thermä. Die heilfamen Wirkungen diefer Bäder 
werden dem heiligen Calogero zugefchrieben, welcher ein 
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Arzt war und den guten Berftand hatte, fich für einen u 
anfatt für einen Zauberer halten zu lajjen. Die Alten, welche 
die Wunder mur etwas weniger liebten als die Neuern, aber 
viel geiftreicher waren im Erfinden derjelben, dichteten, daß 
die Nymphen diefe Bäder eröffnet auf Antrieb der Minerva, 
um den Hercules auf feinem Zug durch Sicilien zu erquiden. 
(Diodor. B. IV. Cap. 23.) Himera ftand auf der andern Seite 
des Fluffes gleiches Namens, eine halbe Meile von Termini. 
Thucydides gedenkt ihrer unter den vorzüglichiten Städten 
Stceiliens; als es aber durch die Carthager AV Jahre por der 
Hriftlihen Zeitrehnung eingenommen wurde, fo befahl Han— 
nibal, fie völlig zu zerftören, um den Tod feines Großvaters 
zu rächen, der hier gefchlagen und getödtet ward durch die ver- 
einigten Heere von Syracus, Agrigent und Himera. Nach 
dem Untergang Carthagos verjammelte Scipio die zerftreuten 
itberbliebenen Himeräer zu Thermä und gab ihnen die Statuen 
und andere I he Schäße, melde die ECharthager früher hin- 
mweggeführt hatten, zurüd. Unter diefen waren zwei köſtliche 
Kunftwerfe von Erz, deren Cicero in der Reihe der von Berres 
entführten gedenft. Das Eine ftellte den aus dieſer Stadt ge- 
bürtigen a Steſichorus vor; das andere ein allego- 
rifhes Bildniß der Stadt jelbft. 


La Bagaria. 


Bon Termini nach Palermo find 24 Meilen. Ungefähr 
halben Wegs famen wir zu einem Luftfchloß, La Bagaria 
genannt, vor Kurzem durh einen Prinzen Balagonia 
erbaut. Es ift von der feltfamften Bauart, die ich jemals fah, 
und ſowohl in- al3 auswendig mit den ungereimteften Figuren 
bededt, die man nur erdenfen fann. Die Gärten > in der- 
jelben Art, und es möchte wohl ſchwer fein, fich die Vorftellung 
von einem Ungeheuer zu machen, das man hier nicht fände. 
Der größte Theil ift aus einer rauhen Steinart gehauen, einige 
find von Gyps, andere von Marmor. Es find deren viele 
Hunderte, und fie würden fich immer vermehren, wenn nicht 
des Fürften Verwandte die Regierung vermodht hätten, fein 
Bermögen unter Obſorge zu nehmen, damit er fich nicht völlig 
durch dieſe abſurde Liebhaberei zu Grunde richte. 
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Balermo, 
Den 1. Mai. 


Die Lage von Palermo ift jehr fhön, in einem engen, 
aber fruchtbaren Thale, umgeben von fteilen Gebirgen. Die 
Straßen find regelmäßig und rein, und der Ort im Ganzen 
reich und wohl bewohnt, aber die Architektur ift außerordentlich 
ſchlecht. Der Gejchmad des Prinzen Palagonia jcheint in der 
ganzen Stadt zu herrfhen. Wir fanden die Leute während 
der furzen Zeit unferes hiefigen Aufenthaltes außerordentlich 
ba fie affectieren nicht jene ungelenfe Großheit, welche der 

ömiſche und Neapolitanifche Adel annimmt, jondern fie ſcheinen 
mehr an die wahren Freuden des Lebens zu denken. Fremde 
find gewiß, hier eine aufmerffame Höflichkeit zu finden, und 
zwar auf die gerälligite Weiſe. Denn die Lebensart der Ein- 
wohner ift bequem und höflich. Ste haben ihre Converjationen 
oder Affemblien wie die übrigen Italiener, aber viel ange- 
nehmer, indem die Weiber nicht alle mit einem Cavaliere Ser— 
pente gepaart find. Eine ſolche Geſellſchaft findet ſich im Palaft 
des Vicekönigs alle Abende außer Donnerstags und Freitags, 
wo man nur feine nächſten Bekannten annimmt. Che fie die 
Affembleen bejuchen, fahren jie auf dem Kai hin und wieder, 
iwie die Römer im Corſo. Während des Sommers wird der 
ganze Abend auf diefe Weife zugebradt. Man findet Mufik, 

rfriſchungen u. ſ. w. Die Damen haben in der legten Zeit 
eine ganz fonderbare Gewohnheit beliebt, daß nämlich alle 
Fackeln ausgelöfcht werden, ehe die Wagen vor die Stadt 
fommen, um wahrjcheinlih unangenehmen Entdefungen vor- 
zubeugen. Sollten die Männer hier jo wunderlich fein, von 
ihren — eine ſtrenge Treue zu erwarten, ſo würden ſie ſich 
wahrſcheinlich öfters betrügen: denn das Blut der Siciltaner- 
innen ift zu warm, als daß fie der Gelegenheit widerftehen 
follten, welche hier niemals ausgeht. Die Frauen find über- 
haupt lebhaft und angenehm, aber im Ganzen fehlen ihnen . 
jene Vollkommenheiten, wodurd die Engländerinnen jo liebens- 
würdig find. Sie heirathen jehr jung, und diejenigen, welche 
nicht nöthig haben, fich den brennenden Sonnenftrahlen aus- 
ujegen, find ſchön genug. Ye Manieren find nicht Außerft 
En aber bequem und natürlih, und nicht durch die thörichte 
Nahahmung der Franzofen verderbt, wodurd die Italiener 
don Stande fo lächerlich werden, und wovon unjere eigenen 
Landsleute nicht völlig frei find. 

Während des Maimonat3 haben fie eine Meffe auf der 
Piazza del Domo, die einen fonderbaren Anblid gewährt. Der 
Plag ift erleuchtet und mit Buden umgeben, worin man Spiel« 
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ſachen und andere Kleinigkeiten ausbietet. In der Mitte findet 
fich eine Lotterie. Mit er erg Sea der Marft an 
und dauert bis Mitternadt. Die ganze Stadt verſammelt fich 
bier, und e3 herrjcht die vollkommenſte Gleichheit. Prinzen 
und Handwerker, Prinzefjinnen und fang rer Papa Beben 
auf gleihem Fuß und miſchen fih ohne Unterjhied im Ge— 
dränge Dan kann (9 wohl vorftellen, daß eine fo treffliche 
Gelegenheit zu aller Art Vergnügungen bei einem jo lebhaften 
Volk wie die Sicilianer A nicht werde verfäumt werden. 

Bemerkenswerthe Gegenftände giebt e3 nicht viel in Ba- 
lermo. Der Hafen im Weiten der Stadt enthält nicht Be— 
deutendes. Unmittelbar daran ftößt der Berg Eryr, jetzt Monte 
ar genannt und berühmt wegen der Kirche der heiligen 

ofalia, der Schußpatronin von Walermo. Der angebliche 
Körper derfelben ward in einer Höhle unter dem Gipfel des 
Berges gefunden, wo gegenwärtig die Kirche fteht. 

In dem Collegium, welches fonft den Fefuiten gehörte, 
findet fich eine hübjche Sammlung Hetrurifcher Gefäße, einige 
Foffilien, eine gute Büfte des Plato und eine des Tiberius, 
Die gejchnittenen Steine und Münzen, deren hier eine anjehn- 
lihe Sammlung Ik gewejen fein, find von den Vätern vor 
ihrer Aufhebung hinweggefchafft worden, 

Des Bicefünigs Palaft ift ein altes unregelmäßiges Ge- 
bäude, aufgeführt zu verjchiedenen Zeiten. Die Kapelle 
Scheint unter den Griechiſchen Kaifern erbaut; denn fie ift in- 
und auswendig mit einer ee Moſaik befleivet, gleich 
jenen Kirchen in Rom, welche fi von diefen Fürften her- 
jchreiben. In der Galerie befinden fich die Bildniffe aller 
Könige von Sieilien, jeit Roger I., vom Normannifhen Ge- 
ſchlecht. So findet man dajelbft auch zwei Widder von Erz, 
liegend vorgeftellt; man hat fie von Syracus hieher gebracht, 
fie find etwas über Lebensgröße und vortrefflich gearbeitet. 
Es ift zum Erftaunen, meld) ein Anfehen von Würde und Größe 
der Künftler einem fo geringen Thier gegeben hat, ‚ohne von 
einer genauen Naturnachahmung abzumeichen. Sie find mit 
jener fühnen Meifterfchaft ausgeführt, die den beften Zeiten 
Griechenlands eigen ift. Auch in der Wendung der Hörner 
liegt Anmuth und Zierlichkeit, und die Wolle, fheinbar ver- 
nachläſſigt, hat alle — und Leichtigkeit der Natur. Ueber— 
haupt ſind dieſe Erzbilder den beſten andern Kunſtwerken, 
welche ich in Rom, Portici oder Florenz geſehen — gleich 
zu ſetzen und unter die wenigen ächten Werke zu rechnen, welche 
von den beſten — Künſtlern übrig geblieben. Sie 
haben Beide einerlei Stellung, nur nach einer andern Seite 
gewendet; doch iſt der Eine viel vortrefflicher als der andere. 
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Fazello fagt, Georgius Maniaces, General des Kaifers 
Conftantin Monomadhus, habe fie auf die Thore der 
Feftung Drtygia gefegt, und man vermuthe, je feien von Con⸗ 
ftantinopel gefommen; ich aber follte vielmehr glauben, daß 
man ſie als Reſte des alten Syracuſaniſchen Selhmades un 
der Herrlichkeit diefer berühmten Stadt anzufehen habe. 


Montreale. 
Den 5. Mai. 


Wir verließen Palermo, um nah Alcamo zu geben, 
welches ungefähr 30 Meilen entfernt if. Bis Montreale ift 
die Straße fehr prächtig auf Koſten des legten Erzbiſchofs er- 
baut, der feine ungeheuren Einkünfte auf eine Weiſe verwendete, 
welche von feinen Mitbrüdern fehr gelobt und wenig nad)- 
geahmt wird. Denn anftatt fie in Gepränge zur Schau zu 
tragen, oder fie für unmirdige Bermandte eh Lebte 
er mit der Einfalt eines Eremiten und verwendete feinen Reich- 
tum ge Werfen wahrer Milde, nicht indem er Müßiggang 
und DBettelei aufmunterte, fondern den fleißigen Armen in 
Thätigkeit fegte und Werke zu öffentlicher Zierde und Nuten 
hervorbrachte. 

Die Stadt Montreale iſt klein, aber auf einen ſchönen 
Felſen gebaut, der das Thal und die Stadt Palermo beherrſcht. 
Die Stadtkirche ſcheint aus den Zeiten der Griechiſchen Kaiſer 
zu fein; denn fie ift auch mit jener barbarijchen Moſaik ver- 
ziert. Darin fteht eine Anzahl von prächtigen Porphyrjäulen, 
in einem halbgothiſchen Styl vollendet, und ein prächtiger 
Sarfophag von derjelben Steinart. Diefer enthält den Körper 
Wilhelms I, Königs von Sicilien. Diejer Borpbpr fommt 
an Güte dem gang gleich, den man in Rom findet, und feheint 
zu beweifen, daß die Römer einen großen Theil defjen, den fie 
verbraucht, aus Sicilien zogen, ob man gleich annimmt, er fei 
fämmtlih aus Afrika gefommen. Die Form und Bearbeitung 
diefer Säulen jedod) zeigt, daß fie gefertigt worden, nachdem 
die Saracenen diefen Theil‘ des Römischen Reichs an fich ge- 
riffen, und der Tod des Königs Wilhelm fällt auf 1100, ım 
ein barbarijches Zeitalter, daß alle auswärtigen Handeläver- 
bindungen darin aufhörten. 
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Den 6. Mai. 


Zu Alcamo kehrten wir im Schloffe ein und machten ung 
Morgens auf, die Ruinen von Aegeſta oder Segefta zu jehen, 
welche acht Meilen entfernt —— ähert man ſich, ſo erſtaunt 
man über den Anblick eines edlen Tempels, welcher allein auf 
einem kleinen Hügel ſteht und von hohen Bergen umgeben iſt. 
Er hat ſechs Säulen in der Fronte und vierzehn in der Tiefe, 
alle ganz und mit vollftändigem Gefims. Die Bauart ift die 
alte Dorifche, aber das Gebäude jcheint nie fertig geworden zu 
—— denn die Säulenſchäfte find nur rauh behauen. Auch 
onnte ich feinen Grund der ger finden und vermuthe Daher, 
daß fie niemals errichtet worden. Auch liegen viele Quader— 
ftüde in der Nähe, die wahrjcheinlich dazu beftimmt waren. 
Die Säulen haben ungefähr ſechs Fuß im Durchmeſſer; da jie 
aber nicht vollendet worden, jo fann man ihr Maß nıcht genau 
angeben. Das Gefims fonnte ich nicht mefjen, indem ich mir 
feine Leiter zu verfchaffen wußte und feine Bruchſtücke deſſelben 
an dem Boden lagen. Diefer Tempel ftand außer den Mauern 
der Stadt, welche auf dem entgegengejegten Dügel nach Weften 
lag. Dort findet man nod) eine große Menge Bruchſtücke und 
Fundamente von Gebäuden, nicht weniger ein halbzerjtörtes 
Theater. Es ift aus gehauenen Steinen errichtet ohne Mörtel, 
und wie alle Griechifchen Theater an einem Abhang, jo daß die 
Hintern Siße in den Feljen gearbeitet find. So gut ich es 
durch die Büſche und Ruinen, die es bededten, meflen fonnte, 
ift es etwa 200 Fuß weit. Die Stufen find alle ——— 
oder heruntergeſtürzt; auch ſieht man feine Ueberbleibſel von dem 
Podium oder — Die Ausſicht geht nach der See und 
iſt ſchön; denn ſie beherrſcht die — Gegend der Elymer. 

ie Stadt Aegeſta oder, wie ſie die Römer nennen, Segeſta 
war nach Virgil (Aen. V. 755) von den Trojanern erbaut: 
Interea Aeneas urbem designat aratro, 
Sortiturque domos: hoc Ilium et haec loca Trojae 
Esse jubet. 


Aeneas benannte fie zu Ehren feines Wirthes Aceftes, und die 
fleinen Wafjer, die dabei fließen, wurden Simois und Ska— 
mander genannt. Nachher wurde es eine mächtige Republik, 
aber von den Carthagern, welche die Segeftaner felbjt nach 
Sicilien gerufen hatten, erobert und geplündert. Es erholte 
fich wieder, wurde aber von Neuem durch Agathofles einge- 
nommen und re zerftört. Als die Römer Meifter von Si— 
cilien wurden, ftellten fie die Stadt wieder her aus Achtung 
für ihren gemeinfamen Urfprung, und begünftigten fie mit 
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mancherlet Privilegien; doch fcheint fie niemals wieder zu be 
onderm Glanze gelangt zu fein; denn die noch übrigen Gebäude 
chreiben fich von den älteren Zeiten her. Die warmen Quellen 
iegen ein wenig unter der Stadt, an dem Ufer des Sfamander, 
der num San Bartolomeo genannt wird, find aber völlig ver- 
nachläſſigt. 


Selinus. 


Den 8, und 9. Mai. 


Nachdem wir den Tag in Aegeſta zugebracht, kamen wir 
den 6. Mai zu einer Heinen Stadt, Balatafimi, drei Meilen 
davon, wo wir übernadteten; und weil von Eryr oder Lilybäum 
feine Refte mehr zu fehen find, auch nichts Merfwürdiges in 
der Nahbarfchaft von Trapani, fo nahmen wir den graden 
Weg auf Eaftel veterano, und von da am felbigen Tage ge- 
langten wir zu den Auinen von Gelinus, wo wir in einem 
Heinen Wachtthurm einfehrten, der einzigen Wohnung an der 
Stelle, wo ſonſt eine fo ae Stadt ——— Hier fanden 
wir ſechs prächtige Tempel, alle zu Boden geworfen, aber die 
Theile noch ganz genug, um zu zeigen, was fie jonft geweſen. 
Drei ftanden a auf einer geringen Erhöhung —— der 
Mauern in einer Linie von Norden nach Süden, ungefähr 200 
en bon der See, Der nördlichfte und größefte war nad) 

)erodot dem Da agoraios gewidmet, und nad Paufantas 
den Zeus Dlympios. Die ungeheuern Ruinen defjelben, 
welche noch einen großen Erdraum einnehmen, zeigen, daß es 
Eins der prädtigften Gebäude gewefen, welche jemals errichtet 
worden. Er hatte 8 Säulen in der Fronte, 17 in der Tiefe, 
jede 10 Fuß Diameter an der Baſe und 6 am Bapitäl, und un- 
geläbr 50 Fuß Höhe. Selten befteht eine Säule aus mehr als 

Stüden und manchmal noch aus weniger, wovon jedes völlig 
aus dem Ganzen ift. Die Capitäle find von der Art, wie die 
an dem großen Tempel zu Päftum, und die Säulen nehmen 
regelmäßig von unten — ab. Der Abacus iſt 12 Fuß 
10 Zoll ins Gevierte, und die Triglyphen 4 Fuß lang, und 
jedes andere Maß des Gefimfes nad) Verhältniß. Die Säulen- 
weite war etwas Weniges mehr als ein Diameter. Aber die 
Ruinen find jo wild durch einander geworfen, daß ich nicht mit 
Genauigkeit meſſen konnte. Diefer Tempel feheint niemals 
vollendet worden zu fein, indem einige Säulen völlig, andere 
nur ein Wenig von Oben herein canneliert, andere ganz glatt 
find. So liegen auch Stüde des Arditravs in beträchtlicher 
Entfernung, welche wahrjcheinlich niemals an ihre Stelle ge- 
bracht worden. Diefe find von einer ganz ungeheuern Größe, 
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indem jeder Stein des Architravs 20%, Fuß lang, 7 Fuß hoch 
und 5 breit ift. Der nächfte Tempel ift von ber iben Bauart, 
aber viel Heiner, indem er nur 6 Säulen in der Fronte hat und 
14 in der Tiefe, welche nicht über 5 Fuß Diameter halten. Der 
dritte Tempel ift größer als der zweite, aber Kleiner als der 
erſte, und wahrfcheinlich der ältefte von allen, indem die Säulen 
verhältnigmäßig kürzer und die Capitäle von einer andern Ge— 
ftalt find. Er hat, wie die meisten Tempel diefer Art, 6 Säulen 
in der Fronte und 14 in der Tiefe. Ihr Diameter war unge- 
fähr 7 Fuß 6 Zoll an der Bafe und ungefähr 5 Fuß 6 Zoll am 
Capitäl; die Höhe etwa 4 Diameter. In allen drei TZempeln 
2 jede Säule MWCannelierungen nad) Art aller alten Dorifchen 
empel. Einige hundert Yards nad) Welten lag der alte 
Be der nun mit Sand verjchüttet ift; aber die Auinen des 
ais find noch fichtbar. Zunächſt an dem Ufer ftand die Stadt, 
deren Ruinen aus Grundmauern und Bruchſtücken verfchiedener 
Gebäude beftehen und einen großen Raum bededen. Nahe an 
der See find die Refte von drei andern Tempeln in demjelben 
Zuſtande wie die ge bejchriebenen. Zwei derfelben find von 
dem non aße und in jedem Betracht beinahe dem 
kleinſten der obigen glei. Der dritte hat 6 Säulen in der 
Fronte und 15 ın der Tiefe, und nur 16 Cannelierungen an 
jeder Säule. Uebrigens gleicht er den andern. Sie find alle von 
der alten Dorifchen Ordnung ohne Bafen, und wahrjcheinlich 
furz nad) einandergebaut, indem die Stadt wohl Feines langen 
Wohlitandes genoß. Sie ward von einer Colonie Megarenjer 
gebaut, ungefähr 640 Jahre vor der hriftlichen Beitvech- 
nung, und erhob fich gar bald zu dem Range der mächtigften 
Städte in Sicilien. Doch da h. in Krieg mit den Aegeftanern 
verfiel, riefen die Lestern fich die Sarthager zu Hülfe, welche 
ein mächtiges vn von Soldtruppen unter Anführun 
Hannibals fendeten. Die dur Wohlleben und Brachtluft 
entnerpten Griechen maren nicht im Stande, das Feld 
gegen die Fühnen Barbaren von Spanien und Afrika zu halten; 
aber in der Bertheidigungsfunft gewandt, ertrugen ge eine 
fange Belagerung mit Muth und Beharrlichkeit. Doch ward 
die Stadt zulegt mit Sturm erobert und die Einwohner ent- 
weder ermordet oder al8 Sklaven verkauft. Die Tempel, die 
prädtigften und ſchönſten in Sicilien, wurden niedergeftürzt; 
und al3 die Syracufaner Gefandte abfchidten, um zu bitten, 
daß man diefer Gebäude jchonen möge, antwortete annibal, 
die Götter, wie er gewiß wiſſe, hätten fie verlaften, und es 
wäre befler, man er fie, als daß man fie unheiligem Ge- 
brauch ausſetze. So fiel Selinus, etwa 240 Jahre nad) feiner 
Gründung, ein merfwürdiges Denkmal der Eitelfeit und Größe 
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menschlichen Unternehmungsgeiftes. Fürwahr von allen Ge- 
bäuden, welche jemals in der Welt errichtet worden, war der 
große Tempel von Selinus nad den Aegyptifhen Pyramiden 
am Sicherften auf Dauer berechnet; aber die zeritörende Ehrfucht 
eines benachbarten Staats ftürzte ihn nieder in dem Augenblid 
feiner Bollendung; und doc) konnte ihn diefe Gewaltſamkeit nicht 
ganz zerftören: noch jegt zeugen die Ruinen von feiner Größe, 
wenn von —— — längſt jede Spur verſchwunden iſt. 

Dieſe unglückliche Stadt wurde zum Theil wieder auf— 
gebaut, und zwar von ſolchen Bürgern, welche dem allgemeinen 
Schickſal entgangen waren. Sie hatte nur ein abhängige 
Dajein, —— 150 Jahre, bis die Carthager ſie abermals 
einnahmen und völlig zerſtörten. Strabo meldet, ſie ſei zu 
feiner Zeit völlig verfallen geweſen, und es iſt wahejdeini, 
daß die Tempel ee in eben demfelben Zuftande find, 
wie fie Hannibal verlaffen, außer dag manche Theile davon 
mögen weggejührt und zu neuen Gebäuden verbraucht worden 
fein. Einige haben aus der wilden Unordnung, in der fie über 
einander liegen, vermuthet, fie müßten durch eın Erdbeben um- 

eworfen fein; und es ift wirklich jchwer zu begreifen, wie man 
do viel Arbeit und Gejchidlichkeit, al3 es zum Umfturz fo un- 
geheurer Gebäude bedurfte, habe verwenden mögen, nur um 
eine thörichte Zerftörungsfucht zu befriedigen; allein außer dem 
niß des Diodorus zeugen die Tempel | elbft, wenn man die 
une genauer — daß ſie vorſätzlich niedergeworfen 
worden. Die Säulen der größern Tempel liegen alle nad) Einer 
Seite, und es fcheint, man habe fie untergraben. Die Hleinern 
wurden wahrſcheinlich durch Kriegswerkzeuge niedergemworfen, 
indem das untere Stüd einer jeden Säule noch an feinem Orte 
fteht. Auf welche Weife es aber auch fein mag, jo geichah es 
mit großer und befchwerlicher Arbeit. 

Sechs Meilen von Selinus find die Yatomien oder GStein- 
brüche, wo noch ungeheure Stüde von ungeendigten Säulen, 
Architraven und andern Theilen fich befinden, die wegen des 
frühen Falles der Stadt nicht benugt werden fonnten. Die 
Gegend — iſt nun trocken und unfruchtbar, obgleich flach. 
Wahrſcheinlich iſt ſie ſeit den Griechiſchen Zeiten ſehr verändert, 
indem die Waſſer eine verſteinernde Eigenſchaft haben. Virgil 
jagt: Palmosa Selinus; gegenwärtig ſieht man aber feinen ein— 
zigen Balmbaum. Der neue Name der-Gegend iſt Terra delle 
Pulei, und mir fanden, daß fie ihn je mit Unrecht trägt; denn 
der Thurm, in welchem wir uns aufbielten, war jo voll von 
ſolchen Thieren, daß fie uns faft auffraßen. Wir blieben hier 
ee Tage, um die Ruinen zu zeichnen und zu mefjen; dann ge- 

anugten wir nad) Sciacca, ehemals Thermae Selinuntiae, 
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Stiacca. 
Den 10. Mai. 


Die heißen und mineralifchen Bäder find noch fehr im Ge— 
brauch; doc was diefen Ort von allen Theilen Siciliens her 
jehr beſucht macht, ift ein Sudatorium oder Stufa auf dem 
Gipfel eines Berges ar bei der Stadt. Dieß ift eine natür- 
liche Höhle in dem Feljen, woraus mit großer Gewalt ein 
heißer Luftftrom dringt, welcher fehr heilfam in gichtifchen 
und rheumatifchen Fällen gefunden worden. Der Kranke ſitzt 
ungefähr eine halbe Stunde drin und dann zu Bette und 
wiederholt Diejes jeden Tag, bis er genejen ift. Die u iſt 
durch Kunſt ſehr erweitert und mit einer Anzahl in Fels ge— 
hauener Sitze verſehen. Sonſt hielt man ſie für ein Werk des 
Dädalus; aber die Neuern ſchreiben ſolche dem heiligen Ca— 
logero zu, re zu bedenken, daß fie offenbar ſchon manche 
* erg erte da gewejen, ehe man an Einen ihrer Heiligen 
gedacht. 


Girgenti. 


Den 11. bis 16. Mai. 


Von da kamen wir nach Girgenti, wo uns die Francis— 
caner ſehr freundlich aufnahmen. Dieſe Stadt liegt ſehr hoch 
auf dem Abhang eines Hügels, auf dem die Burg von Agrigent 
ſtand. Er beherrſcht eine ſchöne Ausſicht nach Nordweſten 
über die Stelle, wo jene berühmte Stadt lag, und die gegen— 
wärtig mit Oelbäumen und andern Gewächſen bepflanzt und 
mit Ruinen geſchmückt ift, welche hier in größerer Menge und 
befjer erhalten als en andere in ganz Sicilien ——— 
werden. Es ſind Ueberbleibſel von vierzehn Tempeln, alle 
von der alten Doriſchen Ordnung, nebſt einer großen Menge 
in den Felſen gehauener Srabhöhlen und Kornbehälter. Der 
erfte, von Often anzufangen, ift ver Tempel der Juno YTucina, 
von welchem der Sodel, ein Feiner Theil der Zelle und un- 

efähr der halbe Säulengang übrig geblieben. Die Säulen 
And ungefähr 4 Fuß 3 Boll ım Durchſchnitt am Boden, und 
ungefähr 3 Fuß 5 Zoll am dünnften Ende, regelmäßig ab- 
nehmend, wie die von Selinus. Das Gefims fcheint voll- 
kommen daffelbe, wie in andern Tempeln diefer Ordnung, doch 
hier fo verftiimmelt, daß ich es nicht mit einiger Genauigkeit 
meflen fonnte, Die Steine von Girgenti find nur eine leichte 
fandige Berfteinerung,, die jehr bald vermittert; daher laffen 
jich die feineren Theile an keinem diefer Gebäude mehr erkennen. 
Die gegenwärtige Anficht des Junotempels ift fo malerifch, 
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als man fie wünfchen kann. Er liegt er einem Kleinen, mit 
Bäumen bededten Hügel, zwifchen welchen die zerbrocdhenen 
Säulen und andere Trümmer umher liegen; denn das Ma- 
an ift fo gering, daß Niemand es für werth hielt weg 
zu führen. 
unächft liegt der Tempel der Concordia, von demfelben 
Auf» und Grundriß, und nur in einigen unbedeutenden Bier- 
vaten verfchieden. Ein Theil der Belle ift in eine Kirche 
verwandelt, und alle Säulen mit dem größten Theil des Ge- 
fimfes ftehen noch aufrecht, obgleich vr Zeit und Witterung 
jehr angefreſſen. 
Der Tempel des Hercules, welcher num erfcheint, ift viel 
größer als dic vorigen, aber von beinahe gleicher Art und 
Berhältniß. Nur nod) eine einzige Säule fteht aufrecht, die 
übrigen liegen alle an der Stelle, wo fie fielen. Ihr Diameter 
war —— 6 Fuß 6 Zoll, und die Höhe 5 Diameter. Das Ge— 
ſims war fo ſehr zerftört, daß man es nicht mehr erkennen fonnte, 
In diefem Tempel war die berühmte Statue des Hercules, welche 
Berres wegſchaffen wollte, woran er durch Muth und Thätig- 
feit der Agrigentiner gehindert wurde. Ein wenig weiter ftand 
der ads Tempel des Jupiter Olympius, Dee Diodorus 
Siculus beſchreibt. Gegenwärtig findet man nur noch wenige 
Trümmer davon, melde jedoch hier find, feine unge- 
heure Größe zu zeigen, worin er jelbjt die von Selinus über- 
traf, ob er ihnen gleih an Schönheit der Zeichnung und 
Pracht der Ausführung nadftand. Er ger 8 Salblänfen 
in der Fronte und 17 an jeder Seite. Sie waren 10 Fuß 
2 Zoll Diameter unter dem Capitäl; ihr Maß am Boden konnte 
ich nicht entdeden; denn die Schäfte, welde von einzelnen 
Werkftüden, wie die von der Borderfeite St. Peters zu Rom, 
zufammengefegt waren, find völlig zu Staub verwittert. Das 
allgemeine Maß des Tempel3, wie es Diodorus angiebt, war 
360 Fuß Länge, 120 Höhe und 60 Breite. Was die zwei erften 
betrifft, fo Sheint er ziemlich genau; aber in der Breite hat er 
fich gerade um 100 Fur geirrt, wie fi) deutlich aus den Funda- 
menten erfehen läßt. In dem Giebel der öftlichen a war 
die Schlacht der Riefen, in dem weftlichen die Einnahme von 
Troja, Beides von der herrlichiten Sculptur, wie fie eine der 
reichften und prächtigften Griechiſchen Städte zu einer Zeit 
hervorbringen konnte, als die Künfte auf dem höchſten Gipfel 
der Poll MU yen ftanden. Diefer Tempel, wie manches 
andere große Gebäude der Griechen, ward niemals vollendet. 
7 kühner Geiſt war immer auf das Erhabene gerichtet; aber 
e beſaßen nicht immer die Ausdauer, um ihre ungeheuern 
Pläne durchzuführen. Außerdem waren fie in eine Anzahl 
Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 32 
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Heiner Staaten getheilt und zu folhen Unternehmungen durch 
wechjeljeitige Eiferjucht und een. Glücklich 
wären ſie — hätten ſie niemals ihr Uebergewicht einander 
eigen wollen, hätten ſie nicht in Kriege ſich eingelaſſen, welche 
* Ueberwundenen nöthigten, fremde Völker um Beiſtand 
anzurufen, die denn in kurzer Zeit ſowohl Freunde als Feinde 
in gleiche Knechtſchaft verſetzten. 

Ein großer Theil des gedachten Tempels ſtand noch bis 
in das Jahr 1494; da er denn auf Einmal ohne ſichtbare Ur— 
ſache ge ammenſtürzte. 

on dem Tempel des Vulcan ſind noch zwei verſtümmelte 
Säulen übrig mit dem Sockel des Gebäudes, woraus man 
ſieht, daß er dem Tempel der Juno Lucina und der Concordia 
völlig gleich geweſen. So ſtehen auch noch zwei Halbſäulen 
und ein Theil der Mauer von dem Tempel des Aesculap außer— 
halb der Stadt auf der Ebene. Dort war die berühmte Statue 
des Apollo, deren Cicero gedenkt; von den übrigen Tempeln iſt 
kaum Etwas vorhanden als der Grund. Die oben beſchrie— 
benen habe ich unter den Namen genannt, womit man ſie gegen— 
wärtig bezeichnet; denn ächt und gib find nur die Namen der 
Tempel des Jupiter, Bulcan und Aesculap, die übrigen werden 
nur nad) jehr zweifelhaften Gewährsmännern alfo genannt. 

Bmwifchen der alten Stadt und dem Fluß Hypfa J ein 
kleines, pyramidales Gebäude, wekches man das Grabmal 
des Hiero nennt. Es fteht auf einem Fußgeftelle und hat 
eine Joniſche cannelierte Säule an jeder Ede, aber das Gefims 
ift Dorifh. Wenn man die Frage aufwirft, ob dieß Gebäude 
por oder nach der vollfommenften Zeit der Baufunft in Sicilien 
aufgeführt worden, fo bin ich von der letzten Meinung; denn 
es iſt viel zu zierlich und — für die Zeit des Hiero. Auch 
finden ſich od) einine andere Trümmer aus Römifchen Zeiten, 
bejonders ein reiches Korinthifches Gefims von weißem Marmor, 
welches nun, ausgehöhlt, zu einem Wafferbehälter dient. Es 
a zu einem runden Gebäude von großer Pracht gehört 
zu haben. Ä 

Die Stadtmauern mochten etwa in einem Umfange von 
10 Meilen aufgeführt fein; an einigen Orten find fie aus dem 
Felſen gehauen und voller Nifhen, in welchen man die Ajche 
der Todten verwahrte. Ich habe diefe Art zu beerdigen nir- 
—* gefunden, und wenn ich mir eine Urſache davon denken 
oll, ſo vermuthe ich, daß es eine ehrenvolle a re, war 
für Diejenigen, welche fürs Vaterland ftarben. Und vielleicht 
ya man auch noch, die Manen zur Vertheidigung des 

aterlandes el he 


Die gemeinen Abzüchte find noch an manchen Orten fihtbar 
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und fcheinen mit viel Arbeit und Koften angelegt zu fein, 

indem fie in den fejten Felfen gehamen find und weit und hod) 

— daß eine Perſon — gehen kann. Uebrigens 

inden ſich in dem Boden zwiſchen der alten und neuen Stadt 

viele viereckige Höhlungen eingegraben und mit flachen Steinen 

ee wahrscheinlich Begräbniffe für Sklaven und arme 
ürger. 

Agrigent war einft nah Syracus die größte Stadt in 
Sicilien, und man giebt ihr 200,000 ober Nach dem 
Raume jedoch), Bd die Mauern einjchließen, fcheint Diefe 
Berehnung viel zu gering. Be find die Sflaven 
nicht ana, welche in den alten Republifen wenigftens 
das Doppelte der freien Menfchen betrugen. Die Agrigentiner 
waren berühmt wegen Wohllebens, Eleganz, Pracht und Gaft- 
freiheit, degmwegen Empedofles von ihnen Fit ie äßen und 
tränfen, al3 wenn fie morgen fterben follten, und bauten, als 
ob fie N zu leben gedächten. Aber Wohlleben und Ber- 
feinerung bereitete ihnen den Untergang; denn ungefähr 400 
Jahre vor der riftlichen Zeitrechnung ward es durch Himilcon 
belagert und erobert, mwelder alle berrliden Zierden 
wegnahm und nei Carthago —— war gewann die Stadt 
nachher ihre Freiheit wieder, aber niemals ihren alten Glanz. 
Im zweiten Bunifchen Kriege ward fie von den Römern ge- 
nommen und hart behandelt, weil fie die Carthager begünftigt 
hatte. Nach der Zerftörung von Carthago gab Scipio den 
Agrigentinern alle ihre alten Zierden zurüd, welche Himilcon 
weggeführt hatte. Darunter war der berühmte eherne Stier des 
Tyrannen Phalaris, von Perillus verfertigt. Das Betragen 
des Scipio hierin war fehr politisch, indem jenes Kunftwerf den 
Sicilianern auf Einmal zum Denkzeihen der Grauſamkeit 
Hi eigenen Fürften, der Raubjucht der Carthager und der 

äßigung der Römer da ftand. Diefe Mäßigung aber dauerte 
nur kurze Zeit; denn fobald Carthago zerftört war und Nom 
feinen Rival mehr zu fürchten hatte, je ward das ganze Reich 
durch ihre Confuln und Prätoren geplündert. 


Inde Dolabella est, atque hine Antonius, inde 
Sacrilegus Verres: referebant navibus altis 
Occulta spolia et plures de pace triumphos. 
Nune sociis juga pauca boüm, grex parvus equarum 
Et pater armenti capto eripiatur agello: 
Ipsi deinde Lares, si quod spectabile signum, 
Si quis in aedicula Deus unicus. 
(Juven. VIII, 104.) 


Dieß find die Worte eines Dichters, auf deſſen Sittenſchil⸗ 
derung wir ung verlaſſen können. Er 
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Diodorus fpricht von Agrigent, als ſei es zu feiner Zeit 
in Berfall gewefen, und wahrjcheinlich verfiel es immer mehr 
bis zur Zeit dev Königin Conftantia, da denn die neue Stadt 
Girgent aus den Ruinen —— Nun enthält ſie un— 
gefähr 12,000 Einwohner, welche einen bedeutenden Kornhandel 
führen. Die Privathäuſer find alle arm und ſchlecht gebaut, 
indem der ganze Reichthum der Gegend der Kirche gehört. Der 
Erzbiſchof allein hat ein jährliches Einkommen von 20,000 Pfd. 
Sterling, welches ein immerwährender Berluft für die Gegend 
ift; denn er wohnt niemals hier. Sein PBalaft ift groß, aber 
in einem ſchlechten Gejchmad gebaut, Es ift eine prächtige 
Bibliothek darin, mit vielen antiquarifchen und theologischen 
Büchern verjehen, aber mit wenigen aus andern ua ra 
Gleichfalls findet fich eine lung; welche gute Sici⸗ 
lianiſche und Punifche Stüde enthält. 

In der Kathedralfirche ift ein großer Sarkophag von Mar- 
mor, welcher gegenwärtig als Taufftein gebraucht wird. Er ift 
an allen Seiten mit ganz erhobener Arbeit geziert, welche ſehr 
viel Streit unter den Gelehrten und Müßigen in Girgenti ver- 
urfacht. Einige behaupten, es jei das Grab des Mhalaris, 
des erften, oder Phintias, des legten Tyrannen von Agrigent, 
— Dieſe beiden Meinungen haben weitläufige — 
ungen verurſacht, worin ſie mit eben ſo nichtigen als geiſtreichen 
Gründen vertheidigt werden. Geſtalt und Maß dieſes Mo— 
numents gleicht dem der Julia Mammäa und des Alexander 
Severus zu Rom. Die Sculptur iſt ganz in demſelben Styl, 
vielleicht nicht einmal ſo gut, obgleich die Girgentiner, die nie 
etwas Beſſeres geſehen haben, es für ein Wunder der Kunſt 
— und Dieh auch einige Reiſende, welche mehr nad) ihren 

hren als ihren Augen urtheilen, überredeten. Eigentlich 
jollte man es für Römiſch anjprechen, und es mag die Ajche 
eines Conſuls oder Prätors unter den Kaifern enthalten haben. 
Die Bildwerke daran jcheinen einige befondere Umftände aus 
dem Leben und der Familie eines folhen Mannes vorzuftellen, 
welche jet unbekannt find und durch die natürliche Liebe zu 
Geheimnig und Spisfindigkeit in alte allegorifche und mytho- 
logtfche Bedeutungen verwandelt worden, 

Wir fanden die Einwohner von Girgenti fehr höflich und 
dienftfertig. Sie bilden fich auf den Fur der Gaftfreiheit und 
Freundlichkeit gegen Fremde, zu welchem ihre Vorfahren ge- 
langt, jehr viel ein, melche fie nachzuahmen trachten, in fo 
fern der Unterfchied der De es erlauben will; aber 
jo liebens- und lobenswerth ihre Abficht fein mag, fo find fie 
cher dem Fremden unbequem, als daß fie ihm wahrhaft bei- 
ſtänden. Denn Aufmerkfamkeit und Höflichkeit werden be- 
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ſchwerlich und läftig, wenn die, welche uns ſolche bezeigen, 
weder Wit haben, uns zu unterhalten, noch Kenntniffe, uns 
zu unterrichten. Und Dieies ift nur zu jehr der Fall der Girgen- 
tiner fowohl als der übrigen Sicilianer. Die natürliche —* 
haftigkeit ie Weſens macht fie unruhig und neugierig, und 
weil ihnen die Erziehung fehlt, fo werden fie roh und zudring- 
ih. Man fühlt fih in der That verlegen, Höflichfeiten ab- 
lehnen zu müſſen, welche mit der Abficht zu gefallen angeboten 
werden, indem e3 doch umleidlich ift, feine Zeit entweder mit 
Antworten auf nichtige Fragen oder mit Anhören unbedeuten- 
der Bemerfungen zu verlieren. 

Der Boden von Girgenti ift fruchtbar an Korn und Del- 
bäumen; aber alles Siciltanifche Del ift wegen Mangel an ge- 
höriger Bereitung höchſt ſchlecht. Auch werden dafetbft vor- 
treffliche Pferde gezogen, deßwegen es auch fonft berühmt war. 

Arduus inde Acragas ostentat maxima longe 
Moenia; magnanimüm quondam generator equorum. 


Alicata 
Den 17. Mai. 


Wir gelangten von Girgenti nach Alicata. Unterwegs 
fonnten wir feine Ueberbleibfel von Gela oder Camarina finden, 
obgleih Fazello und Cluver melden, daß zu ihrer Zeit nod) 
Einiges davon I gewefen. Die ag Felder, welche 
fih den ganzen Weg zwifchen Alicata und Terra nuova er- 
ftreden, find fehr fruchtbar, aber wie dieje ganze Küfte jehr 
jchlecht angebaut. Der See, welcher font Camarina ungefund 
machte, vergiftet num die Gegend umher, welche äußerft rat 
bar if. Er ward fonft Palus Camarina genannt, und als die 
Stadt einftmal3 an einer graufamen Seuche litt, fragten die 
—— das Orakel des Apollo, ob fie den See ablaſſen 
follten? Aber fie erhielten zur Antwort, fie jollten Camarina 
nicht rühren. Da fie nun aber die Meinung des Drafels nicht 
begriffen, trodneten fie den See aus, wodurd) ſich die Krank— 
heit zwar verlor, aber dem Feind nunmehr Gelegenheit ward, 
die Stadt zu erobern. Hierauf bezieht fich die Stelle Virgils 
(Aen. III, 700): 

Fatis nunquam concessa moveri 
Adparet Camarina procul. 

Wir fanden den Hipparis und Danus als elende Heine 
Bäche, melde niemals bekannt geworden — ihnen 
nicht Pindar die Ehre angethan, ſie in ſeinen Gedichten zu 
nennen. 
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Biscari. 
Den 18. Mai. 


Bei Biscari wurden wir eine ſehr — Veränderung 
der Gegend gewahr. Die Felder waren reichlich angebaut und 
neuerlich eingezäunt, die Ufer mit Weinſtöcken und Maulbeer— 
bäumen bepflanzt, und Alles hatte das Anſehen von Wohlſtand 
und Thätigfeit. Wir vernahmen, daß wir uns in den Be— 
figungen des Prinzen Biscari befänden, und daß man dieſe 
jämmtlichen Anlagen feinem Geifte und feiner Großmuth 
ihuldig jet. Wir waren leider nur zu bald von dieſer Wahr- 
an überführt; denn im Augenblid, als wir jeine Grenze ver- 
ießen, erjchienen die Zeichen des Elends und der Faulheit 
wieder, welche bis nad) Syracus dauerten. 

Diefe Küfte, welche einft fo manden blühenden Städten 
allen .n und Wohlitand des Lebens verfchaffte, vermag 
nun kaum das Nothwendige für ihre elenden Bewohner her- 
vorzubringen. Aberglaube und Drud und ein faljches Syſtem 
politifcher Defonomie haben mehr beigetragen, Sicilien wüſte 
zu maden, al3 die ſchlimmſten Wirkungen von Kriegen und 
innerlihen Unruhen hätten thun können. Dafjelbe Syitent 
hat feinen — Einfluß über die ganze ſpaniſche Mo— 
narchie ausgebreitet. Indeſſen die übrigen Nationen Europas 
Künſte und Manufacturen begünſtigten, waren die Spanier 
mit entfernten Eroberungen beſchäftigt, welche ſie dadurch zu 
erhalten ſuchten, daß ſie ſolche arm und abhängig machten. 
Dadurch ward ihre Monarchie ein — ungeſchickter 
Körper, zuſammengeſetzt aus einer Menge unverbundener 
Theile, welche alle gleich ſchwach und unfähig waren, einander 
beizuſtehen. Die ungeheuren Schätze, welche aus Indien in 
das Mutterland elieden, fommen und verlaufen 1 wie ein 
Gießbach, der Nichts al3 VBerwüftung und Sammer hinter fich 
läßt. Nur Wenige —— Theil an dieſen Schätzen, und auch 
Dieſe ſind nur augenblickliche Beſitzer, welche ſie unmittelbar 
aufwenden, um ſich ausländiſchen Luxus von geiſtreichen und 
arbeitſamen Völkern zu verſchaffen. Auf dieſe Weiſe ſind die 
Spanier nur die Wechsler für die übrige Welt, immer im 
Beſitz von ungeheuern Schätzen und immer arm. Der Reich— 
thum einer Nation beſteht in der Anzahl von thätigen Ein— 
ee und nicht in der Menge von Gold und Silber, denn 
diefes kommt natürlich, wo jene find. Iſt es nun auf dieſe 
Weiſe erworben, fo belebt und begeiftert es Alles; denn wenn 
ein Jeder fich Bequemlichkeit und Ueberfluß verfchaffen kann, 
jo exſcheint ein allgemeiner Nacheiferungsgeift. Der Hand- 
werfer wie der Manufacturift, Alle find auf Thätigkeit geftellt, 
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und Jeder bemüht fich, fo viel Vermögen zu erwerben, als er 
für hinreichend hält, fein Leben im — von Bequemlichkeit 
und Vergnügen zu beſchließen. 


Syracus. 


Den 20. Mai. 


Nun ———— wir zu der ſonſt ſo berühmten Stadt 
Syracus, die nun auf die Fiſt Ortygia beſchränkt iſt, welche 
zur Zeit ihrer Blüthe die kleinſte ihrer vier Abtheilungen war, 
und ſelbſt hier iſt ein probe: Theil des Bodens zu Seftungs. 
werfen verwendet, welche jtarf und weitläufig find, ja wenn 
man betrachtet, daß fie dem Könige vom Neapel gehören, jehr 
wohl erhalten. Wir giengen fogleih, die Duelle Arethuſa zu 
befuchen, welche noch häufig hervorquillt, aber das Gebet 
Birgils (Ecl. X. 4): 


Sie tibi, cum fluctus subterlabere Sicanos, 
Doris amara suam non intermisceat undam. 


ift nicht erhört worden; denn feit dem Erdbeben von 1693 ift 
E verjumpft und dient nur zu einem —— Wir 
anden ihn von Nymphen beſucht, einigermaßen unterſchieden 
von denen, welche Theokrit und Virgil beſchreiben: es war 
Nichts als eine Geſellſchaft der ſchmutzigſten alten Waſchweiber, 
die ich jemals gejehen. 
Die Kathedralfirdhe ift ein alter Dorifcher Tempel. Man 
hält fie ohne genugjame Gewährfchaft für jenen Tempel der 
linerva, der wegen Reichthums und Pracht fo gerühmt worden. 
Er iſt noch niß erhalten, aber ſo bedeckt und entſtellt durch 
neue Zierraten, daß die alte Form ganz verloren iſt. Vom 
Theater und Amphitheater iſt Nichts übrig geblieben als einige 
unbedeutende Fundamente und in die Felſen gehauene Sitze. 
Auf Einem derſelben im Theater ſteht eine Jnuſchrift, welche 
ſich auf eine Königin Philiftis beziehen foll, von welcher jedoch 
die Geſchichte Nichts meldet. Zu Beftätigung diefer Meinung 
bringen fie auch einige Münzen zum VBorjchein. Andere aber 
behaupten, die Buchftaben jener Inſchrift ſeien von zu neuer 
Geſtalt, als daß fie einer Zeit angehören könnten, wohin Die 
Geſchichte nicht reicht. Gleich mehreren Streitigkeiten dieſer 
Art giebt auch diefer Umftand eine unfchuldige Unterhaltung 
—2*— ne und Forjchluftigen, an welchen Sicilien fehr 
ruchtbar tft. 
Nicht weit von dem Theater find noch die Latomien von 
Epipolä, welche ehemals die öffentlichen Gefängniffe waren, 
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E3 find ungeheure Steinbrüche, zu einer großen Tiefe abge- 
junfen und an einigen Stellen zu —— Gewölben 
ausgehöhlt, welche durch Steinpfeiler, die man ſtehen gelaſſen, 
getragen werden. Verſchiedene dieſer Pfeiler haben ae 
gegeben, und ungeheure Mafjen find zufammengeftürzt, welche 
nun, mit Bufch- und Kräuterwerf bededt, den mwildeften und 
m Anblid bilden, den man fich denken kann. 

n einer diefer Höhlen ift eine Alaunftederei, wodurch ihre 
natürliche Düfterheit vermehrt wird. Der Rauch des Dfens, 
das Schwache Licht des Feuers, die ſchwarzen Gefichter der 
Arbeiter geben den Anblid einer romantischen Zauberjcene. 
Was man das Ohr de3 —— — he ift eine Höhle, 
ungefähr 60 Fuß hoch und etwa 50 Fuß weit, welche oben 
iemlich in Einem Punkte zufammenläuft. Sie geht in den 
Felfen ungefähr 70 Yards in der Geftalt eines lateinischen S 
und hat noch ein fehr ſtarkes Echo, welches wahrjcheinlich jehr 
gefhwächt worden durch eine neuere Aushöhlung, die man an 
der Seite gemadt. Daß diefe Höhle von Dionyfius angelegt 
jei, um die Geheimniffe der Gefangenen zu erfahren, ift wahr- 
ſcheinlich eine neuere Erfindung; denn ich wüßte nicht, daß ein 
alter Schriftfteller Etwas davon erwähnt. Indeſſen jcheint fie 
doch vorjäglich zum Echo angelegt; denn fie iſt mit mehr Kunſt 
und Sorgfalt als alle die iibrigen ausgehauen. Vielleicht dachte 
man, einen Tumult und Auffand unter den Gefangenen eher 
gewahr zu werden. Weber der Deffnung diefer Höhle entdedt 
man den Grund einiger Gebäude, wo fich vielleicht des 
Scliefers Wohnung befand und wo man jeden Lärm in der 
ER le genau hören fonnte, Aelian fagt, dab die ſchönſte dieſer 
Höhlen nach dem Namen Philoxenos, des Poeten, genannt 
worden, der — Gedicht von den Cyklopen ſchrieb, während 
er von Dionyſius hier eingeſperrt war; und ich bin ſogar ge— 
neigt, die vorerwähnte ——— für die des Philoxenos zu halten, 
weil fie die andern an Größe, Schönheit und Negelmäßigkeit 
weit übertrifft. 

‚ Die Latomien von Acradina find näher an der See und 
dienen nunmehr als Gärten eines Kapuzinerklofters. Sie find 
in derjelben Art wiedie andern, nur weit * und hd ei 
Die weiten Höhlen und zerbrochenen Feljen find reichlich mit 
Weinranken behangen und der Grund mit Feigenbäumen, 
Drangen und Granaten bepflanzt. Wie fie früher befchaffen 
gewesen, kann man aus der Befchreibung des Cicero abnehmen. 
Opus est ingens, magnificum, regum ac tyrannorum. Totum 
est ex saxo in mirandam altitudinem depresso, et multorum 
opere penitus exciso. Nihil tam clausum ad exitus, nihil tam 
septum undique, nihil tam tutum ad custodias nec fieri nec 
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cogitari potest. ind fo find diefe fchredlichen — der 
Rache, einſt der Aufenthalt von Verbrechen und Elend, nun— 
mehr in Die ——— Luſtorte der Welt verwandelt, und 
die traurigen Keller, worin ſo mancher Elende ſein Leben in 
Graus und Verzweiflung hinbrachte, bilden nun angenehme 
und romantiſche Ruheplätze, gleich bewahrt vor der Hitze 
des Sommers wie vor der Kälte des Winters. 

Auf der andern Seite des Anapus findet man zwei ver— 
ſtümmelte Säulen, welche für Ueberreſte des Tempels, der dem 
Olympiſchen Jupiter gewidmet war, gehalten werden, wohin 
die Athenienſer, nachdem ſie von Syracus abgeſchlagen worden, 
ſich a Hope Die Säulen haben jechzehn Cannelierungen 
und find die erften der alten Dorifchen Ordnung, die ich mit 
Bajen gejehen habe. Bor Kurzem fanden fich noch dieſe Ueber— 
refte viel bedeutender, aber bald wird fogar ihre Spur ver- 
ſchwunden jein, indem die Landleute immerfort die Steine weg- 
holen, um damit zu bauen. Dieje Säulen, nebjt einigen unter- 
irdischen Wafferleitungen und Grabhöhlen, find Alles, was 
von der fo mächtigen Stadt Syracns übrig blieb, welche einft 
jo außerordentlich fhön war, daß ſelbſt Marcellu3, indem 
Lauf feiner Siege, ſich der Thränen nicht enthalten konnte, daß 
er die unglüdjelige Herrfchjucht verwünſchen mußte, die es ihm 
zur Pflicht machte, die Herrlichkeit und die Bewunderung der 
Welt zu zerftören. Die reichten Paläſte des Dionyfius und 
Hiero mit allen edlen Werfen der Bildhauer- und Malerfunft, 
welche fie zierten, find zerftört und nicht eine Spur derſelben 
zurüdgeblieben. Selbſt die Mauern, deren Stärke und Pracht 
die Römer in Erjtaunen feßte, find fo völlig verſchwunden, daß 
man auch den Grund derjelben nicht einmal mehr entdeden 
fann. Lieſt man die Erzählung von allen diefen weit aus— 

ebehnten Werfen, fo verwundert man fich, wie fie faft ganz 
onnten vernichtet werden. Bedenkt man aber das mannich— 
faltige Ungemach, welches diefe Stadt erduldet, wie oft fie 
geplündert, vermüftet und verbrannt worden, jo muß man fic) 
vielmehr verwundern, daß auch nur noch das Mindefte davon 
übrig iſt. Die Einwohner waren jo berühmt wegen Wohl- 
lebens und Pracht, als ihre Gebäude wegen Größe und Set 
feit. Die mensae Syracusanae waren durch die ganze Welt 
berufen, und die Feite des Dionyfins und Hiero — 
allen Glauben; aber aller dieſer Reichthum und Herrlichkeit 
fonnte fie nicht gegen eine Heine Zahl fühner Räuber ver- 
theidigen, die, aus ıhren fümmerlichen Wohnungen, wo fie zur 
Arbeit und Strenge gewöhnt waren, herporbrechend, gar leicht 
die köſtlichen PBaläfte der gebildeten und entnervten Griechen 
in Befig nahmen, 
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Der große Hafen von Syracus ift nicht fo weit, als ich 
erwartete, in Betrachtung, dat eine Seeſchlacht darın geliefert 
worden, welche über das Schidfal von Sicilien entſchied. Er 
ift nirgends über 2 Meilen breit, fo daß die Schiffe der alten 
Athener und Syracufer jämmerliche ee ana müſſen gewejen 
fein in Vergleich mit den Schiffen der Neuern. Der Kleinere 
Hafen, der IS reichlich” mit Statuen verziert und mit einem 
marmornen ai umgeben war, ift nun ganz verjchüttet und 
zerftört. Dionyjius der Xeltere hatte J ebaut, und hier 
war der Ort, wo die Kriegsſchiffe und Schiffsvorräthe der 
Republik aufbewahrt wurden. Die Statuen, die ihn umgaben, 
jo wie alle übrigen Zierden hatte Berres hinweggeführt. 

Was die Volksmenge der alten Stadt betrifft, jo läßt fie 
fich nicht wohl beftimmen, man müßte denn fih aus dem Raum, 
den fie eingenommen, eine Muthmaßung bilden. Strabo 
jagt, die Mauern hätten 22 Meilen im Umkreiſe gehabt; aber 
mir Scheint dieſe Angabe übertrieben. Die Entfernung zwiſchen 
Orthygia und Epipolä läßt fi, von den Latomien aus, ganz 
wohl überjehen, und gewiß war fie nicht größer als 2 Meilen. 
Der Durchſchnitt nach der andern Seite war nicht viel größer, 
indem die Stadt niemals weder bi3 an den Anapus, noch an die 
tleine Brüde des Trogilus reichte, welche beide nicht mehr als 
ZMeilen von einander entfernt find. Der Umkreis von Syracus 
mag alſo ungefähr mit dem von Agrigent zufammentreffen und 
ſomit auch die ee a ale diejelbe —— ſein. 

Wir reiſten den 23. Mai von Syracus ab, ließen Agoſta 
und Lentini liegen; denn man hatte uns berichtet, daß fid) da- 
jelbft nichtS Bedeutendes finde. Wenige Meilen von Syracus 
Pe man die Meberrefte eines alten Gebäudes, welhes Mar- 
cellu3 fol errichtet haben; aber ich vermuthe, es fer ein Grab- 
mal geweſen. Die Gegend der Leontiner, fonft wegen ihrer 
Fruchtbarkeit jo berühmt, ift gegenwärtig durchaus während 
des Sommers unbewohnbar; denn die Luft ift fehr Schlecht. 
Un verfchiedenen Orten bemerkte ich das triticum sylvestre, 
den wilden Weizen, welcher von ſelbſt an unbebauten Stellen 
wächſt. Er ift Heiner al3 der gemeine Weizen und ſchwerer 
aus der Hülfe zu bringen; aber feine nährenden Eigenſchaften 
find genau diefelben. Wahrjcheinlich ift daher die Fabel von 
der eres entjtanden , welche zuerft den Anbau des Weizens 
in diefem Lande ſoll gelehrt haben. Die Ebene von Catania 
iſt ſehr — aber unbewohnt wegen der böſen Luft. Wir 
ſetzten über den Symäthus, nun die Jaretta genannt, welche 
dieſe Ebene in zwei Theile theilt, auf einer Fähre, und wurden 
alſobald die ſchrecklichen Verwüſtungen gewahr, welche der 
Berg Aetna angerichtet. 
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Catania 
Den 23. Mai. 


Bei dem Eintritt in Catania fommt man über die Lava 
von 1669, welche jeßt noch eben fo frifch ausfieht, als glei 
nach ihrem Ausbruch. Diefer gefhah 12 Meilen oberhal 
der Stadt, und ein mächtiger Lavaſtrom floß herunter, unver- 
meidliche Verwüſtung, wo er nur hinreichte, mit fich bringend. 
Anftatt einige Anftalten zu treffen, Dämme aufzumerfen, 
Gräben zu aichen, um die Gewalt zu brechen oder abzuwenden, 
braten die Catanefer den Schleier der heiligen Agatha her- 
vor in Begleitung von einer Menge Heiligen. Die Folge 
hiervon war wie gewöhnlich: ein großer Theil der Stadt 
wurde zerftört, der Hafen ig und die Einwohner zu 
Grunde gerichtet; aber die Heiligen blieben in größerer Ehre 
al3 jemals; denn das Volk überzeugte fich, dieſes Unglüd habe 
fih wegen feines Mangels an Glauben und nicht aus Schuld 
jeiner Dimmlifchen Beſchützer zugetragen. 

Bald nad unferer Ankunft warteten wir dem Prinzen 
Biscari auf und hatten das erfte Mal das Vergnügen, einen 
edlen Bajallen des Königs von Neapel kennen zu lernen, deſſen 
Bekanntſchaft immer höchſt ſchätzbar fein würde, in welchen 
Stand ihn auch das Glück gejegt haben möchte. Das Aus- 
jehen jeines Lehngutes Biscarı, die Zufriedenheit feiner zahl- 
reihen Unterthanen, die Neigung, mit der fie von ihm fprachen, 
und der J—— Geiſt der Thätigkeit, der im Ganzen 
herrſchte, gab mir den günſtigſten Begriff von ihm, der immer 
mehr zunahm, als ich die Ordnung und Einrichtung ſeines 
ze beobachtete und den Geift und die Großheit kennen 
ernte, den er überall zeigt, wo vom Nußen oder der Zierde 
jeines Landes die Rede ift. Man muß nur bedauern, daß die 
Undanfbarfeit des Bodens die Arbeit und Gejchidlichkeit des 
Anbauers zun größten Theil fruchtlos macht. 


Hiezu kommt ferner die von Natur eiferfüchtige Ge- 
finnung des Sicilianers, verbunden mit Aberglauben, wozu 
noch der Drud der Regierung fich gejellt, welches Alles den 
Gedanken an Berbefferung nicht auffommen läßt. Wer nun 
aber Kraft und Geift hat, Dergleihen zu unternehmen, kommt 
in den Ruf eines gefährlichen Neuerers und ftößt überall auf 
geß und Gegenwirkung der Individuen, und Argwohn und 

erfolgung von Seiten des Hofes. 


Wir fanden den Prinzen in ſeinem a welches ſehr 
reich ift und für die Studierenden immer offen ſteht. In dem 
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erften Zimmer befinden fi) die Marmore, worunter einige 
vortreffliche — und der Torſo eines SE ‚ welcher das 
wahre Driginal von demjenigen zu fein fcheint, der fich in dem 
Mufeum Clementinum zu Rom befindet. Diefer Eoftbare 
Ueberreft ift vollfommen erhalten und von der vortrefflichften 
Sculptur. Weber das Ganze waltet eine allgemeine Ruhe und 
Majeftät, welche die Griechen befonders zu erreichen wußten, 
wenn fie den Bater der Götter und Menſchen vorftellten, omnia 
supereilio moventem. Es find noch andere ſchöne Werke der 
GSculptur in dem Mufeum; wenn man aber einmal das ganz 
Bolllommene a hat, io fann jic das Auge nur mit Gleich- 
güttigteit, ja mit Widermillen zu dem Geringern wenden. 

ußerdem bat der Prinz eine würdige Sammlung von 
er Hetruriihen Bafen, natürlichen Merkwürdigkeiten, 
befonders aber von Münzen. Die Sicilianifchen find hier zahl- 
reich und Sn erhalten und geben auch Denjenigen eine an- 
genehme und lehrreiche Unterhaltung, die nicht gerade Kenner 
des Alterthums find; denn der 8 mack und die Ausführung 
daran iſt fo vortrefflich, daß fie, ſchon als Werke der Sculptur 
betrachtet, höchſt anziehend ſind. 

Des Prinzen Palaſt iſt ein großes ir ER cat Ge⸗ 
bäude; der ältere Theil deſſelben in barbariſch Sicilianiſchem 
Geſchmack mit ungeheuern Figuren und unnatürlichen dien: 
raten überladen; aber der Theil, den der Fürft jelbit gebaut 
hat, ift einfach, regelmäßig und zierlih. Die Stadt ıft faft 
ganz neu, die traten regelmäßig und breit, aber die Häufer 
in einem fchlechten Geſchmack und der größte Theil derjelben 
unvollendet. Die Kirchen find alle im Styl der neuen Bau— 
funft, indem fie feit dem Jahre 1693 errichtet worden, nachdem 
die Stadt gänzlid) durd) ein Erdbeben zerftört war. Mehrere 
derjelben, befonders die Hauptlirche, find ſehr reich verziert 
und mit bunten Steinarten geſchmückt, welche man in die Selt- 

famften Figuren gebracht hat. Es läßt fi) kaum irgend ein 
wildes Ungeheuer denken, welches man nicht an den Gebäuden 
des neuern Siciliens finden follte. Das Benedictinerflofter ift 
ein unermeßlicher Bau, mit unglaublichen Koften errichtet, aber 
in dem gewöhnlichen Styl. Es ft nicht geendigt und wird es 
wahrjcheinlicy niemals werden; denn diefe Stadt kann fich 
wegen der Nähe des Aetna Feine lange Dauer verfprechen. 
Die Kirche ift edel und prädtig; das Innere war eben fertig 
geworden, und was ganz bejonders ift, ohne Etwas von dem 
hergebrachten Trödel; aber man jcheint es außerhalb wieder 
einbringen zu wollen, indem das Wenige, was von der Façade 
vollendet ift, dem Palaft des Prinzen Palagonia nidt viel 
nachgiebt, Die Kirche hat eine vortreffliche Orgel, die eben 
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vollendet war. In dem Kloſter findet fich eine ſchöne Sammı- 
lung Hetrurifcher Gefäße, beinahe alle jo gut als die, welche 
Prinz Biscari befigt, und in Sicilien gefunden; ein Beweis, 
daß diefe Waare nicht allein von den Hetruriern verfertigt 
worden. Webrigens ift in Catania über der Erde wenig Mert- 
wirdiges; die Alterthümer — alle unter der Lava. Prinz 
Biscari hat große ans ungen angeftellt und ein Theater, 
Amphitheater, Bäder und einige andere Gebäude von ge- 
ringerer Bedeutung gefunden. Aus den Säulen, welche jetzt 
in der Hauptlirche angewendet find, läßt fich ſchließen, daß das 
Theater ſehr prächtig gewefen. Eine Baſe, nebft dem Biedeftal 
von einer derjelben, ich nun in dem Hofe des Prinzen Big- 
cari. Sie find von weißem Marmor, fehr itberladen mit Zier- 
raten, umd jcheinen aus der Zeit Trajans oder der Antonine. 
Die andern alten Gebäude haben nichts Befonderes; denn es 
find bloß Maffen von Ziegeln und Steinen, ohne daß ich archi— 
teftonifche Drdnungen oder Verzierungen daran hätte unter- 
ſcheiden fünnen. 

Die Einwohner von Catania find, gleich den übrigen 
Sicilianern, jehr geneigt, ihre Alterthümer den Griechen zuzu— 
ſchreiben, aber ohne Grund; denn die Griechische Stadt ward 
ganz und gar dur Scrtus Pompejus zerftört, bald nachher 
zwar wiederhergejtellt, aber aufs Neue durch einen Ausbrüch 
des Aetna verwüftet. Durch den Beiftand der Römer wurde 
es abermals aufgebaut, bis es abermals von einem gleichen 
Unglüd überfallen wurde. Man kann fich nicht genug verwun⸗ 
dern, daß nach ſolchen wiederholten Zerſtörungen die Stadt 
immer wieder in derſelben Lage aufgebaut worden, an dem 
Ausgange eines Thals, welches die Lava nothwendig auf ſie 
hinführt. So lange der Hafen daſelbſt den Handel be— 
aiuftigte, war es natürlich, daß die Liebe zum Gewinn die 
Sinwohner jene große Gefahr vergefjen ließ, aber zulegt hatten 
fie feine andere Ürfache, hier zu bleiben, als die Schwierigkeit, 
das Eigenthum zu verändern. Doch aud) diefe ſchien gehoben, 
als Alles mit verbrannten Felfen bededt und in eine unfrucht- 
bare Wüſte verwandelt war. Allein die blinde Neigung zum 
Geburtsort, die uns Allen natürlich, obgleich ſchwer zu erklaͤren 
ift, hat allen Widerftand überwunden, und Catania ward nad) 
jeder rer immer mit mehr yon San: racht als vor- 
he aufgebaut. Nun enthält es 16,000 Einwohner, welche in 
eftändiger Gefahr leben; aber Gewohnheit und ein inniges 
Vertrauen auf die heilige Agathe laſſen fie wenig daran denken. 

Catania hat das Vorrecht, durch feinen eigenen Senat 
vegiert zu werden und Feine Befagung aufzunehmen. Deß— 
wegen wächſt fie täglich an Reichthum und Pracht, und die 
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Aufmunterungen von Seiten des Prinzen Biscari, welde er 
ſowohl den Künſten als der Thätigfeit jeder Art angedeihen 
läßt, geben der Stadt ein Anfehen von Leben und Betriebjam- 
feit, die in feiner andern Sicilianifhen Stadt zu finden find. 
Noch Fürzlich erbot er fih, einen Hafen anzulegen, und hätte 
ihn der Sr gehörig begünftigt, jo wäre diefe Stadt der große 
Handelsplag von diefem Theile des Mittelmeeres geworden; 
aber wie wenig man e3 glauben follte, fand diefes Anerbieten 
dennoch Widerſtand. Indeſſen hat der Prinz das dazu be» 
jtimmte Geld auf die Erbauung einer Wafjerleitung verwendet, 
die eine weite Strede Landes bewäflert und hie in« 
gleichen auf das Urbarmachen der Yava von 1669. Der Prinz 
gedenft auch, ein a... Werk über die Alterthümer von 
Catania herauszugeben, welches nad) den Zeichnungen, die id) 
ſah, jehr viel verjpridht. 


Aetna. 
Den 97. Mai. 


Nachdem wir das Merfwürdigfte in Catania gejehen, _ 
machten wir uns nad dem Gipfel des Aetna auf den us 
Ungefähr 12 Meilen bis zum Dorfe Nicolofi fteigt man all- 
mählıch durch reihe Weinberge und Maulbeerpflanzungen; 
aber auch diese find von dem legten Lavaſtrom —— und 
vielfach zerſtört. Die Sicilianer nennen ſolche Plätze mit einem 
verdorbenen ſpaniſchen Namen Sciarra. Die Lava von 1669 
brach nahe bei Nicoloſi hervor, und die Gegend rings umher 
iſt noch mit trockener ſchwarzer, damals ausgeworfener Aſche 
bedeckt. Die kleinen Berge mit dem Krater, aus dem die Lava 
floß, ſind noch unfruchtbar, als wenn der Ausbruch geſtern ge— 
ſchehen wäre, und werden wahrſcheinlich noch lange bleiben, 
bis der Witterungswechſel die verbrannte Materie genugſam 

emildert hat, um ſie der Vegetation fähig zu —— Ich 
—* auf den Gipfel dieſer Erhöhungen und ſah um mich her 
eine unendliche Anzahl derjelben Art, einige gleichfalls un- 
fruchtbar, andere reich mit Wein bepflanzt, andere mit Eichen- 
wäldern bewachfen, noch andere durch nachfolgende Lavafluten 
unfenntlich gemacht und durch die ungeheuern Wirkungen der 
Zeit in fruchtbaren Boden verwandelt und mit Wäldern und 
Weingärten bededt. Wir ruhten ein wenig in dem Klofter von 
Nicolofi und verfolgten unfere Reife, geführt von einem Bauer 
des Doris, Namens Blafio, welcher gewöhnlich als Führer 
den Bergbefuchenden dient. Dir fängt nun die waldige Gegend 
an und dauert bis zu der Ziegenhöhle, ungefähr 6 Meilen. 
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Der Stieg ift den ganzen Weg über fteil und geht zum Theil 
über die Lava von 1766, welche einen jhredlichen Anblid muß 
verurſacht haben, als fie 4 Meilen breit durd) einen Eichenwald 
flog. Als wir höher famen, wurde der Stieg noch jäher und 
die Veränderung des Klimas fehr merklih. In Catania war 
man in der Mitte der Kornernte, zu Nicolofi befand ſich Alles 
in der Maienblüthe; wie wir aber uns der Ziegenhöhle 
näherten, trieben die Bäume das erſte Laub, und die Auft war 
jehr kalt und ſchneidend. Wir machten Feuer an in diefer 
Heinen Höhle, rafteten bis Mitternacht und ftiegen alsdann dem 
Gipfel zu durch unfruchtbare Ajche und Lavaſtücke. Nachden 
wir ungefähr 8 Meilen geritten waren, ward der Berg fo fteil, 
nr wir uns genöthigt fanden, unfere Maulthiere zu verlafien 
und den übrigen Weg zu Fuß zu vollenden. Wir hielten eine 
Meile inne, die Scene, die vor uns lag, zu betrachten. Die 
Nacht war Har und eben I genug, um ung die allgemeinen 
Formen der Gegenftände, Nichts aber im Einzelnen zu zeigen. 
Hier herrſcht eine allgemeine Stille, nur von Zeit zu Brit 
unterbroden durch das Getöje des Berges, welches laut und 
feierlich Flang, al8 wenn die See fi im Sturme bridt. Der 
Krater war zu unterjcheiden an einem rothen düftern Zichte, 
das durch die weiten Dampfwolken brach, die ſich hervor- 
mwälzten. Das Ganze zufammen bildet die furchtbarfte Scene, 
die ich jemals gefehen, und welcher gewiß in der Welt Nichts 
verglichen werden kann. 

Wir fanden wenig Schnee an diefer Seite des Berges; 
aber die Kälte war fo ftreng, daß wir fie faum ertragen fonnten. 
Meder das Gewicht der Kleider, noch die Anftrengung, durd) 
loſe Aſche zu klimmen, welche bei jedem Tritte nachgab, fonnten 
ung erwärmen. Ich hatte das Unglüd, mein Thermometer zu 
zerbrechen, und kann deßwegen den Grad der Kälte nicht genau 
angeben; aber fie war fo mal. daß der heiße Dampf, welcher 
aus den fleinen Kiffen in der Nähe des Kraters herpordrang, 
unmittelbar an den Steinen gefror. Nachdem wir ungefähr zwei 
Stunden mit unendliher Mühe und Beſchwerde ——— 
waren, gelangten wir an den Rand des Kraters. Die Ausſicht, 
die fich hier aeigt, ift über alle Bejchreibung oder Einbildung. 
Die ganze Inſel Sicilien, Malta, Calabrien und die Liparifchen 

njeln erjcheinen — unter Einem, wie auf einer Karte. Das 
Einzelne war Alles in der blauen Tinte des Morgens ver— 
ſchwunden, und das Ganze zuſammen ſchien in Schweigen und 
Ruhe verſenkt. Ay Alb mich jelbft über die Menſchheit er- 
hoben und ſah mit Beratung auf die gewaltigen Gegenftände 
der Ehrſucht unter mir. Die Schaupläge, auf denen jo viele 
mächtige Städte durch Kunft und Waffen blühten, fo zahlreiche 
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Flotten und Heere um die Herrjchaft der Welt kämpften, fchienen 
nur dunkle Flecken zu fein. 

ALS die Sonne aufftieg, ward die Scene nad und nad) 
aufgeklärt; die Flächen und Berge, Seen und Flüffe, Städte 
und Wälder wurden er deutlicher, bis fie auf einen 

ewijlen Grad gelangten; dann ſchwanden fie wieder, gleichfalls 
Aufenweife, in die Dünfte, welche die Sonne in die Höhe ge- 
ogen hatte. Der Aetna felbjt bildete einen ungeheuern 
Sonnenzeiger, deſſen Schatten fich mweit über den fichtbaren 
Horizont erftredte, wodurch 2 mid) überzeugte, daß man von 
bier aus mit einem — Teleſkop die Küſte von Afrika und 
Epirus wurde (nen Önnen. Ich dachte manchmal — einen 
uten Dollondſchen Taſchentubus die Küſte von Apulien zu 
— allein wegen der großen Kälte konnte ich nicht genugſame 
Aufmerkſamleit darauf wenden. Unter uns an dem Berge 
konnten wir die Spuren einer großen Menge Lavaſtröme er- 
fennen, welche doch NichtS find gegen die Zahl derer, die fich 
nicht mehr unterfcheiden laffen. Der ganze Berg, deflen Fuß 
nahe an 100 Meilen im Umfreife hat und nad) den Beobad)- 
tungen des Kanonifus Recupero 5000 Yards ſenkrechte Höhe, 
ift durchaus von Lava aufgeführt. Unterfucht man die tiefen 
Thäler, welche durch Bergftröme ausgewaſchen worden, fo fieht 
man, daß der ganze Berg aus verfchiedenen Lavaſchichten be- 
fteht, die über einander nach langen Zeiträumen —— ſind; 
denn ſie haben zwiſchen ſich Boden von ——— nder Dicke, 
von 6 Zoll bis 10 Fuß, je nachdem zwiſchen den Ausbrüchen 
längere oder kürzere Zeit verfloß. Nun findet man, daß aus 
einer Lava, welche die allermildefte ift und am Leichteften ver- 
wittert, ein Fuß fruchtbarer Boden nicht unter 1500 Jahren 
hervorgebracht werden kann; daher fich denken läßt, was für 
HR Beitalter nöthig gewefen, um diefe ungeheuern Natur- 
wirkungen herporzubringen. Aber was müſſen wir denken, 
wenn wir erfahren, daß der gegenwärtige — nur eine 
Wiedererzeugung iſt, indem ein viel höherer Gipfel eingeſtürzt 
und der — erſt wieder gebildet worden. Dieles hat 
mehr als Wahrfcheinlichkeit; denn ungefähr zwei Drittel des 
Wegs, wenn man in die dritte Region gelangt, ift eine weite 
Ebene, weldhe an mehreren Stellen, befonders an der Seite 
von Aci, bis an die Wälder reiht. Nimmt man nun an, der 
Berg fei Anfangs conifcher Geftalt gewejen, wie es bei Bul- 
canen emöhnlic. ja nothwendig ift, fo muß Alles, was über 
diefer Plaine war, eingefallen, und was jegt als un eines 
Hleinern Berges erfcheint, muß ehedem in Einem Aufftieg bis 
* Gipfel fortgegangen ſein, ſo daß der Aetna damals be— 
eutend höher war als gegenwärtig, Ich wünſchte, dieſe 
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Wunder der Natur mit mehr Muße und Aufmerkſamkeit unter- 
ua zu haben; aber in der gewaltfamen Kälte war es unmög- 
ih zu verweilen. Jedoch entſchloß ich mich, in den Krater 
hineinzufchauen, ehe wir zurüdfehrten. Unfer Führer wußte 
viel von der Gefahr dabei zu jagen, und wie öfters die hohl- 
überhangenden Lavabänke einjtürzten; aber nach einigem Zu- 
reden und etlichen Gebeten zur heiligen Agatha führte er ung 
an eine Stelle, welche ſchon durch irgend einen Fühnen Fremden 
verjucht worden. Von da blidte ich in den fürchterlichen Feuer- 
Ihlund, fah ungeheure vorragende Feljen, zwiſchen denen 
mächtige Dampfwolfen hervorbrachen, immer mit einem trüben, 
zitternden Yichte vermischt. Ich Fonnte feinen Grund erfennen, 
aber wohl das Schlagen und Toſen der Wellen von gefchmol« 
zener Materie, welche ein ſolches Geräufch machten, daß fie mir 
von den Fluten und Wirbelmwinden eines ftürmifhen 
Feuers, welche unten raſeten, einigen Begriff gaben. Nachdem 
wir num in fo weit unferer Neugier gewillfahrt, ftiegen wir 
ziemlich erfroren zu der Höhle wieder herab, um ung in derfelben 
wieder zu erwärmen und zu erquiden, und fehrten alsdann nad 
Catania zurüd, wo wir Abends, von Müdigkeit ganz erfchöpft 
anlangten. 





Aci Reale. 


Den 1. Juni. 


Nachdem wir zwei Tage ausgeruht, nahmen mir unfern 
Weg auf Taormina und blieben in Aci zu Naht. Den andern 
Morgen nahmen wir unfern Weg wenige Meilen feitwärts der 
Straße, um den berühmten Kaftanienbaum zu fehen, welcher 
hundert Pferde joll beherbergen können. E3 ift aber fein ein- 
zelner Baum, fondern eine Gruppe, und das Uebrige, ob es 
gleich einen großen Raum einnimmt, find Alles gefappte 
Stämme und fehr verſtümmelt. In Sicilien mögen He wohl 
für ein Wunder gelten, da der größte Theil der Einwohner 
niemal3 einen größern Baum gejehen hat als die niedrige 
Dlive; aber wer gewohnt ift, die edlen Eichen von England zu 
fehen, findet hier nur einen verächtlihen Gegenftand. Ich hatte 
jedoch bei diejer Gelegenheit den Troft, eine der fruchtbarften 
und bebauteften Gegenden der Welt zu ſehen. Nichts kann die 
angebaute Region des Aetna übertreffen, weder in Reichthum 
des Bodens, noch in der Gewalt der Vegetation. Beſonders 

eichnen fich die Seiten aus, welche in der lettern Zeit von 
BE Ausbruch gelitten haben. Jedes Erzeugniß der Erde 
grünt und blühet in der größten Vollkommenheit, und die Milde 
und Gejundheit der Luft fommt der Fruchtbarkeit des Bodens 
Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XT. 33 
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völlig gleih. Deßwegen find diefe Streden außerordentlich 
bevölfert und viel beffer als irgend ein Theil Siciliens an- 
gebaut. Die Zahl der Einwohner auf dem ganzen Aetna rechnet 
man zu 160,000 Menfchen, melde im Verhältniß größer ift, 
als in en einem andern Theile der Inſel. Indem ich dieie 
Gegend des Berges beobachtete, ward ich in meiner Meinung 
beftätigt, daß er —— höher — denn es läßt ſich eine 
Senkung, die auf eine weite Strecke ſich verbreitet, und der 
Rand derſelben noch ſehr gut erkennen. 


Taormina. 
Den 2. Juni. 


Wir kamen nach Taormina, vor Alters Tauromenium. 
Auf unſerm Wege koſteten wir das Waſſer des Aſines. Es iſt 
ein kalter, klarer Strom, der von dem Aetna herunterfließt 
und jetzt fiume freddo genannt wird. Wenige Meilen weiter 
2 der Fluß Onobalo3, nun La Cantara, ein bedeutendes 

affer, welches die Grenze des Aetna nach Norden mad. 
Sein Bett ift an einigen Stellen fehr tief eingefchnitten, und i 
bemerkte, daß der Grund defjelben eine Laväſchicht war, ob i 
leich fonft in der Gegend nichts Vulcanifches finden konnte. 
Bu Taormina — wir bei den Kapuzinern. 

Die Stadt liegt auf einem AS Hügel. Unmittelbar 
darıınter an der Südſeite lag die alte Stadt Naxos, aus deren 
Ruinen die neuere'entftanden ift. Gegenwärtig ift es einarmer, 
fchlehtgebauter Ort; aber die Ruinen dabei Kugen genugſam 
von vorigem Reichthum und Herrlichkeit. Der vorzüglichſte 
Ueberreft ift ein Theater, welches unter denen, die ich — 
am Beſten erhalten war. Es iſt von Denn, viel breiter 
und von anderer Bauart als das zu Vegefta. Der äußere Eor- 
vidor ift aufammengeftürzt, aber das Profcenium ziemlich ganz, 
und man fann auch den Raum der Scene, des Bodiums u. f. mw. 
fehen. Auch find noch verfchiedene Galerien und Zimmer da- 
neben, deren Gebrauch die Alterthumsforfcher nicht genau be- 

immen können, indem fte zu weit und prächtig gewefen, als 
aß fie nur zur Bequemlichkeit der Schaufpieler Bätten dienen 
follen. Das Theater von Aegefta, welches aus weit früherer 
gt ift, hat Nicht8 von diefer Art, vielmehr fcheint nur für 
a3 geforgt, was unumgänglich nöthig war, um das Stüd 
— und zu hören. Das Tauromeniſche Theater war, 
mie es ſcheint, ſehr reich verziert und zu aller Art von Schau- 
fpiel und Gepränge eingerichtet, fo wie Dergleichen * Zeit 
der Römiſchen Kaifer gewöhnlich war, wo ein verdorbener 
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Geſchmack ſchon überhand genommen hatte. Es — auch 
manche verſtümmelte Säulen von Granit, Cippolin und andern 
köſtlichen Bauſteinen umher, mit Capitälen und zerbrochenen 
Geſimſen einer verdorbenen Korinthiſchen Ordnung, welche be— 
weiſen, daß das Theater unter den Römern — worden, 
en ih zu den Zeiten der Antonine. Es liegt an dem 
Abhang eines as els, der eine herrliche Ausficht gegen den 
Berg Aetna und die ganze Küſte von Sicilien, 5* bis 
Syracus hin, beherrſcht. Da dieſe Ruinen, von allen neuern 
Gebäuden entfernt, für ſich allein Neben, jo haben fie ein ne 
würdiges Anfehen, das durch die Betrachtung der Berände- 
rungen, welche fte erlitten haben, noch erhöht wird; denn aus 
einem Ort, wo zahlreiche und gebildete Zuhörer auf die Werke 
eines Sophofles und Euripides horchten, ift es ein Aufenthalt 
für Schlangen und Circle geworden. 

Außer dem Theater finden fich noch zu Taormina die Fun- 
damente eines Tempels, ein Gebäude, welches eine Naumadhie 
ſoll ee fein, wie auch Wafjerbehälter, aber feins von 
diefen bejonders merfwürdig. Nachdem wir einen Tag bier 
— begaben wir uns auf eine Malteſiſche Speronara, 
welche wir zu eng Ei hatten, und in wenig Stunden 
befanden wir uns in Meffina. 


Meſſina. 
Juni. 

Wenn man in die Meerenge, der Faro genannt, hinein- 
rährt, tft die Anficht fehr Schön und romantifch; denn die Küften 
find hoc) und felfig, geziert mit Städten und Dörfern, die fi 
ſtufenweiſe an einander reihen. Die Einfahrt in den — i 
noch auffallender. Ein ſchöner See eröffnet ſich dem Auge, an 
der Einen Seite mit einer langen Reihe —— Zaſe 
bekränzt, welche, obgleich von ſchlechter Bauart, dennoch einen 
ſehr edlen und prächtigen Anblick geben. Dahinter ſteigen nun 
die Heräiſchen Berge — bedeckt mit Wäldern und Wein— 
—— wozwiſchen Kirchen, Villen und Klöſter zerſtreut liegen. 

n der andern Seite des Hafens zieht ſich eine ſchmale Land— 
zunge weit in die See, mie eine Sichel geftaltet, daher die 
Stadt den Namen Zankle erhielt. — Steht der Leuchtthurm, 
das Lazaret und die Feftung, welche nicht die Stadt zu ver- 
en. fondern fie zu beherrfchen erbaut zu fein jcheint. 
Kommt man aber der Stadt näher, fo verliert diefe Tiebliche 
Scene allenihren Glanz, und jeder einzelne Gegenftand zeigt 
ein melancholifches und niedergefchlagenes nn Mehrere 
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Häufer find unbewohnt, gar manche fallen ſchon zufammen; 
wenige Schiffe findet man im Hafen, und der Kai, der präch— 
tigfte und ausgedehntefte in der Welt, dient nur wenigen ärm— 
lihen Fifchern zum Aufenthalt. Alles jcheint das traurige 
Geſchick anzudeuten, welches diefe unglüdliche Stadtvor Kurzem 
betroffen und von dem höchſten Zuftand des Reihthums und 
der Glüdfeligfeit zu der niedrigften Stufe des Elend3 und der 
Verzweiflung gebracht hatte. 

Nachdem wir, ausgeftiegen, nunmehr die Stadt betraten, 
verdiüfterte fich immer die Anficht. Die Einwohner find arm 
und zerlumpt, und die Häufer, die fonft der Aufenthalt der 
Großen und Reihen gewejen, mit Schmuß bededt und dem 
Einfallen nahe. Unter allen Städten Europas ift vielleicht 
feine glüdlicher gelegen als Meſſina. Die Luft ift mild und 
gefund und die Gegend umher ſchön und fruchtbar. Der Hafen 
iſt weit-und bequem im Centrum des Mittelmeeres und ſowohl 
für den öftlichen als weftlichen Handel günftig gelegen. Dieje 
natürlichen Vortheile werden noch erhöht durch verjchiedene 
Privilegien und Freiheiten, welche der Stadt von den Normän- 
nischen, Deutfchen und Arragonifchen Königen verliehen worden, 
Da fe die erite war, die dem König Roger die Thore öffnete, 
der die Inſel von den Saracenen eroberte, fo jcheint fie ein 
befonderes Recht auf Gunft und Vorzug gan zu haben. 
Natürlicher . erhoben fie fo mande glüdlide Umſtände 
zu Reihthum und Größe. rohe enthielt 100,000 Einwohner 
und war der große Handelsplag für diefe Weltgegend. Wie 
aber Handel und Reichthum natürlich die Liebe zur Freiheit 
rege machen, fo wurde den Einwohnern das Spanilhe Joch zur 
Can und im Jahre 1672, gereizt durch den Vicekönig, empörten 
fie ih. Mit großer Tapferteit und Ausdauer behaupteten fie 
ia eine Zeit lang und gaben fich zulegt unter den Schuß 
Ludwig XIV,, der, damals mit Spanien in Srieg vermwidelt, fie 
nad treu und wirkſam geleifteten Dienften fchimpflich im Fahre 
1675 verließ. Seit der Zeit ift es der Zwed der Spanifchen 
Staatskunſt geblieben, die Stadt zu drüden und verarmen zu 
lafjen. Der Hafen ift beinahe unbrauchbar durch ungeheure 
Auflagen, der Handel ftreng beſchränkt und jede Nothwendigkeit 
des Lebens ſchwer beſchatzet. Diefen traurigen en noch 
aufs Aeußerſte zu bringen, raffte die Peſt im Jahre 1743 bei— 
nahe drei Viertel der Einwohner hinweg, deren Zahl ſich gegen- 
— t über 30,000 beläuft. 

ir brachten einige Tage mit Befichtigung der Stadt zu, 
fanden aber nicht3 befonders Merkiofirbi es. Die Gebäude —* 
alle in dem modernen Sicilianiſchen Styl und, die Kirchen aus— 
genommen, droht faſt Alles den Einſturz. Die Kathedrale iſt 
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ein jehr mäßiges Gebäude und hat eine leibliche Bibliothek, 
worin fich unter Andern ein Manufcript befindet, die Gefchichte 
des Aufruhrs von 1672, betitelt: Guerre civili di Messina di 
Francesco Cascio, Calabrese, Ich la8 darin fo viel, als die 
Kürze der Zeit mir erlauben wollte, und hätte gar gu gern eine 
Abſchrift davon befefjen; aber ich fonnte fie auf Feine male 
erhalten. Es fcheint fehr meifterhaft gefchrieben zu fein, ob- 
gleich der Styl eine au genaue Nahahmung des Davila be- 
merken läßt. Schwerlich wird es jemals gedrudt werden, meil 
man die darin ausgefprochenen Gefinnungen von Oben herein 
nicht billigen fann. 

Der Strudel Charybdis, jo fürchterlich in der poetijchen 
SEUTENUED: befindet fich gerade vor dem Hafen von Meffina. 
Er ift niemals merklich, al3 wenn der Wind gegen die Strömung 
weht, und dann mag er wohl geringe Bi e verjchlungen 
— Zu Homers Reiten, al3 die Schifffahrt noch unvoll- 
ommen war, mag er — ſchrecklich geweſen ſein, ja zu 
Zeiten Virgils nicht ohne Gefahr; denn die Römer waren in 
Bergleich mit den Neuern ſehr verächtliche Seeleute. Doc i 
die Bejchreibung deffelben in der Aeneide (III, 420) fehr weit 
über der Wirklichkeit, auch bei dem ftürmifchjten Wetter: 


Laevum implacata Charybdis 
Obsidet, atque imo barathri ter gurgite vastos 
Sorbet in abruptum fluctus, rursusque sub auras 
Erigit alternos, et sidera verberät unda. 


Auch fieht man feinen Grund, zu vermuthen, daß der Wirbel 
jemals gemwaltfamer gemejen als gegenwärtig. Virgil aber 
ſchreibt als ein Dichter und nicht als ein Naturforfcher, und 
geist fich hier nicht Hyperbolifcher als in manchen andern Stellen 


eines Werkes. 
(Beihluß des Tagebuch.) 


DOberitalien und die Schweiz. 


Im Jahre 1778 wurde, in entgegengefegter Richtung, eine 
Reife nad) dem obern Stalien und der —— 
es geihah in Gefellfchaft der Familie Gore. Man gieng über 
Bo — nach Venedig und Mailand, nach dem Lago Maggiore 
und Lago di Como, über den Gotthard nach Luzern, Bern, 
ſeitwärts durch die Gletſcher des Grindelwaldes nach Lauſanne 
und Genf, wo m Hadert feinen Bruder Karl nebftdemberühm- 
ten Maler Joſeph Bernetantraf, der feiner Gefundheit wegen 
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eine Reife in die Schweizerbäder gemacht hatte. Dieß unver- 
hoffte Wiederjehen war fiir beide Künſtler gleich erfreulich, und 
ern hätte Bernet in Geſellſchaft feines alten Freundes die 
eife nach dem ſchönen Italien wiederholt, wo allein nad 
der Weberzeugung Beider der Landfchaftsmaler in feinem 
Elemente lebt. 

Ph. Hadert gieng hierauf iiber Savoyen und Piemont nach 
Florenz, wo er ja nur furze Zeit aufhielt. Dem Großherzog 
Peter Leopold, weldhem er ſchon vormals befannt war, 
mußte er verfchiedene Erläuterungen über die Art und Weife, 
Delgemälde zu reftaurieren, und über den dabei anzumendenden 
Makirfirnif geben. Für Lord Cowper, den Schwiegerjohn 
des Herrn Gore, malte er einige Heine Bilder. 

n Rom angelangt, benugte er nun die mitgebradhten 
Schäße der mannichfachſten Studien. Er malte dem Prinzen 
Aldobrandint, mit dem er oftmals auf dem Lande her 
in Frascati ein Cabinet in Gouahe. Dieß gab die Veran— 
laſſung, daß deſſen Neffe, ag Marc-Antonio-Bor- 

heſe in feiner weltberühmten Billa Pinciana eine ganze 
Önlerie von Hadert gemalt haben wollte, welche denn auch zu 
des Prinzen vollfommener Zufriedenheit im Jahre 1752 zu 
Stande fam. Diefe Galerie oder Saal enthält fünf große 
ge, ferner vier Fleinere Seeftüde, die über den Thüren 
angebracht find. Bei diefer Arbeit wurde jedoch der Künftler 
jehr eingefchränft: denn er hatte, nach des Prinzen Wunfch, 
gewiſſe Gegenftände vorzuftellen, die feinem malerifhen Ge— 
Ihmad ganz zumider waren. 

Zu abe Re malte er viele Staffeleigemälde, unter 
Andern zehn Ausfichten von dem Landhauſe des Horaz, welche 
ihm nachmals die Königin von Neapel abfaufte, um ihrer Frau 
Schwefter, der Erzherzogin Marie Chriftine in Brüffel, ein 
angenehmes Gejchent damit zu machen. Allein das Schiff, das 
biete Bılder führte, gieng auf der Geereife zu Grunde. Glüd- 
licher Weife find die vorher unter Haderts Leitung davon 
gemachten Kupferftiche noch vorhanden. 

Indeſſen hatte fich der Auf feiner Verdienfte inımer mehr 
ausgebreitet; alle bedeutenden Fremden von jedem Rang und 
Stande — ihn; und ob er gleich noch vor ſeiner Reiſe 
in die Lombardie auf Herrn Gores Rath die age feiner 
Gemälde für die Zukunft um ein Drittel vermehrt hatte, fo 
waren doch immer fir Holland, England, Deutfchland, Polen 
und Rußland öfter auf ſechs bis fieben Jahre VBorausbeftellungen 
vorhanden, fo daß mancher Liebhaber ftarb, ehe er noch zu dem 
Befige feines gewünfchten Gemäldes gelangen konnte. 
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Großfürft und Großfürftin. 


Um dieje Zeit war der Großfürft und die Großfürftin 

von Rußland nad Rom gefommen und Hadert wurde denjelben 
beim Rath Reiffenftein vorgeftellt. Er brachte viele Abende 
bei ihnen zu und begleitete fie und den Prinzen Ludwig von 
Würtemberg, nahmaligen Rurfürjten, da Keiffenftein am Bo- 
dagra frank lag, nad Zivoli und Frascati. 
Sie En von ihm gehört, daß er im Frühjahr 1782 eine 
Neife nad Neapel machen werde, worauf fie jogleih viele Be- 
ftelungen von dortigen Ausfihten, mehrern umliegenden inter- 
ejlanten Gegenden, als von Pozzuoli, Bajä und Caſerta, bei 
ihm zu machen gerubten; jo wie fie ſchon vorher verjchiedene 
andere Gemälde von Frascati und Zivoli für fie zu fertigen 
ihm aufgetragen hatten. Bei diefer Gelegenheit drang ſowohl 
der Gro fir als die Großfürftin darauf, dag Hadert ſich ent- 
m möchte, eine Reife nad) Rußland zu machen. 

Zwei Mal vorher hatte fchon die Kaiſerin Katharina ihm 
Vorſchläge zu einer ſolchen Reife thun laſſen mit dem Erbieten, 
ihn unter ehrenvollen und vortheilhaften Bedingungen in ihre 
Dienfte zu nehmen; er hatte es aber immer unter mancherlei 
Entjhuldigungen abzuwenden geſucht. Dieg Mal aber mußte 
er es Beiden, und mwenigjtens einen zweijährigen Aufenthalt 
verjprechen. ——— en die Großfürjtin auf das Gnä- 
digſte in ihn, jo daß er feine Beitellungen, feine Gefundheits- 
umjtände, und was er jonft noch vorzubringen wußte, vergeb- 
lich entgegenfegte. Der Großfürjt verlangte jchriftlih, mas 
er an jährlihem Gehalt und was er jonft noch begehre. Seine 
Forderungen waren groß, und die Sache verzögerte fih. End- 
lich jchrieb er darüber an den Biceadmiral Czerniticheff, 
welcher die Kaijerin über die Sache ſprach. Dieſe verlangte, 
den Hackertſchen Driginalbrief zu jehen, und Togee, als fie ihn 
gelejen hatte: „Sch jehe, daß des Mannes Gejundheit für 
unfer Klima zu ſchwach iſt, und merke deutlich, er nicht 
Luſt hat, zu kommen; es iſt beſſer, ihn in Rom zu laſſen und 
ihn dort zu beſchäftigen“. Was auch die Kaiſerin zu dieſer 
Entſcheidung mochte bewogen haben, fo erkannte ſie der 
Künſtler mit unterthänigſtem Danke; denn er war in Rom 
etabliert, hatte viele beftellte Arbeit, fonnte die Kälte nicht ver- 
tragen und befand ſich in manchen andern Verbindungen, die 
ihm eine ſolche Reife zu machen nicht erlaubten. 


— — — 
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Graf Raſumowskh. 


Im Jahre 1782 machte, er eine malerifhe Reife nach 
Neapel, nr zeichnete er Vieles in Terracina, Capo 
Eirceo, Itri, Molo di Gaeta, Seffa u. ſ. w. Er eilte jedoch 
nach Caſerta, um Studien zu einem großen Bilde zu ſammeln. 
Für die Großfürftin von Sırkland follte die Anficht des Palaftes 
von Caſerta nebjt der Campagna Felice, von San Leocio her 
genommen, abgebildet werden. 

Ph. Hadert kannte fchon Cs mehrern Jahren den Grafen 
Andreas Rafumomsty, der jegt in Neapel Ruffiicher 
Minifter mar. Diefer Liebhaber der Künfte machte ale Morgen 
eine Spazierfahrt dahin, wo Ph. Hadert zeichnete. Da nun die 
Studien in San Leocio ſechs Tage dauerten und der Graf alle 
Morgen fam, um ra dr jo Ei die Jäger dem Könige 
gela t, —— Maler daſelbſt viel — habe, und daß der 
Ruſſiſche Miniſter jeden Morgen gekommen ſei, ihn zu beſuchen. 
Der König fragte den Grafen, was Das für ein Maler wäre, 
und erhielt zur Antwort, daß Ph. Hackert ſchon Vieles für Katha— 
rina II. gemalt habe, und daß er gegenwärtig Studien mache 
zu einem bedeutenden Bilde für die Großfürſtin von Rußland; 
auch in Pozzuoli, Bajä und andern Orten würde er Dergleichen 
ver — Der König verlangte, den Künſtler zu ſehen und 
zu ſprechen. 

Der Graf Raſumowskh meldete alſo an Ph. Hackert das 
Berlangen des Königs; und da der Hof ım Mai nad) Caſtel a 
Mare gteng, leitete man die Sache fo ein, daß Ph. Hadert an 
diefem Orte dem König vorgeftellt wurde. Er hatte Nichts 
weiter von feiner Arbeit bei ſich, als ein Feines Gouachebild, 
welches dem Grafen Raſumowsky gehörte; der König bejtand 
aber darauf, alle Studien zu fehen, welche u Hadert gemacht 
hatte. Diefes war dem Künftler nicht erfreulid. Man machte 
viele Vorſtellungen, daß ein Künftler nicht gern unfertige 
Sachen einem jolhen Monarchen zeige, und was dergleichen 
— mehr ſein mochten. Allein der König ließ 
fih nicht abwendig machen und beftand darauf, Alles zu jehen, 
mas in der [eten Zeit gemacht war. So padte denn BL Hadert 
feine Studien zufammen und gieng nad) Mafja, Sorrent und 
Caſtel a Mare. 


Der König von Neapel, 


Den — Tag wurde er in der Villa des Königs, 
——— achmittags um vier Uhr vorgeſtellt. Der König 
ſetzte ſich und betrachtete Alles mit Aufmerkſamkeit. Ph. Hadert 
hatte eben feine große VBorftellung von der Einficht des Königs 
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und verwunderte fi) daher um defto mehr, daß derjelbe mit 
gefunden Berftande und befjer ſprach, als jonft Liebhaber zu 
thun pflegen. Das Gouachegemälde gefiel ihm außerordent- 
lich; doch Fannte er auch alle Gegenden im bloßen Contour und 
bewunderte, daß in einem nadten Umriß die Gegend mit jo 
viel Deutlichkeit und Richtigkeit könne ausgedrüdt werden. 

Er bejah Alles zum zweiten Mal mit vieler Zufriedenheit 
und fagte, jo Etwas habe er noch nie gejehen. Da es aber 
jeh3 Uhr war, jo war es Zeit, auf die Kaninchenjagd zu gehen. 
Die Königin, die Wenig oder Nichts gejehen hatte, jagte: „Der 
König hat mich des Vergnügens beraubt, Eure Sachen genau 
zu betrachten. Ich hoffe, Ihr werdet mir erlauben, auch Alles 
mit Bequemlichkeit anzujehen“. Sie fügte nad) ihrer Liebens— 
würdigkeit noch viel Artiges hinzu. Graf Lamberg, der 
faiferlihe Minifter, war zugegen, und als großer Liebhaber 
beſchaute er Alles mit vielem Vergnügen. 

Als der — auf die Jagd gieng, winfte er dem Grafen 
Rafumomsty; Diefer folgte, und der König verlangte, er 
jolle mit Ph. Hadert fprechen und ihm jagen, der König wünjche 
pier Öouachegemälde zu haben und wolle zu einigen die 
Gegenden jelbjt wählen. Ph. Hadert erwiederte dem Grafen, 
dar er es gern thun würde, ungeachtet der Kürze der Zeit und 
der vielen übernommenen Arbeiten. 

Nachdem nun der Hof von Gaftel a Mare wieder ur 
Caſerta gegangen war, wo der König ein populäres Erntefe 
inBoschetto Abends mit Illumination und anderm Erfreulichen 
gab, fo ließ er Ph. Hadert einladen, u dahin zu kommen, 
empfieng ihn wohl und verfchaffte ihm die Bequemlichkeit, Alles 
in der Gegend, bejonders feine Jagden zu jehen. ©elegentlich 
fagte der König zu ihm, daß er Se eine Ausficht von 
feinem Jagdhaufe zu San Leocio zu ). en, und fügte hinzu, 
er wiſſe wohl, daß dieſes Feine malerifche Gegend fei; allein da 
diefer Ort ihm ſtets gefallen und er in jeiner Jugend viele 
Tage daſelbſt — habe, ſo würde es ihm lieb ſein, davon 
ein gutes Bild zu ſehen. Ph. Hackert machte die Zeichnung 
davon, indeß die Schnitter ernteten (denn die Ernte tft hier 
jpäter als in Caſerta wegen der höhern Yage), und während 
er zeichnete, fam der König und ſah zu; da er denn fo viel 
Vergnügen fand, daß er Ai fih und jein Gefolge gemeine 
Fägerftühle fommen ließ, fich zu dem Künſtler jegte und genau 
auf die Arbeit merkte. Indem er fich nun über die Richtigkeit 
und zugleich über den Geſchmack in den Umrifjen freute, fragte 
er mit vieler Bescheidenheit, ob im Borgrunde nicht die 
Schnitter, Weiber, die das Getreide binden, nebft verfchiedenen 
Knabenfpielen, die im Lande üblich find, angebracht werden 
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fönnten. Ph. Hadert antwortete, daß e3 fehr dm ei, und 
führte den Gedanken aus. Dieß Bild hieng nachher im Schreib- 
cabinette des Königs. 

Während Kan © Hadert zeichnete, ſprach der König Ber- 
ichiedenes. Unter Andern fagte er mit einem großen Seufzer: 
„Wie viel Taufende gäb ich, nur den zehnten Theil von Dem 
zu wiffen, was Ihr wißt! Dean hat mich auch wollen zeichnen 
lehren; man hat es mid) aber jo — wie alles Andere, ſo 
daß ich wenig weiß. Gott vergebe es Denen, die meine Auf— 
ſeher und Beier waren! fie find jegt im Paradies“, 

Die übrigen drei Gegenden zu jenen beftellten Gouaden 
waren ſehr malerifch: ——— Eboli und Caſerta. Während 
dieſer Arbeit mußte Hackert dem König verſprechen, ihm ein 

roßes Bild von Caſtel a Mare zu verfertigen mit ſeinen Ga— 
eotten. Er mußte deßhalb in Neapel länger verweilen, um 
die nöthigen Studien zu machen; denn Alles ſollte ganz genau 
nach der Kunſt der Seeleute verfertigt ſein. Zu Anfang Sep- 
tembers jendete Ph. Hadert die vier Gouachegemälde; der König 
freute ſich jo jehr darüber, daß er jelbft fie ım Caſino von Pau- 
filippo aufbieng, von da nach Portici mitnahm und hernach im 
Erb eibeablneil: zu Caferta aufftellte, Der Künftler kam Mitte 
Dctobers . —— und brachte dem König das große Oel— 
gemälde von Caſtel a Mare, welches ſehr gut aufgenommen ward. 

Die Königin ihrerſeits war froh, daß ihr Gemahl Ge— 
ſchmack an ſchönen Künſten fand, und Ph. Hadert ſtand daher 
auch bei ihr in Gnaden. Sie verlangte ein Gemälde für ihre 
Schweſter Marie Ehriftine. Er hatte den See von Nemi 
gemalt, den er feiner Familie zum Andenken lafjen wollte, und 
dDieß war zu jener Zeit das einzige Bild, welches er für fich 
behalten hatte. Er ſchlug es indeſſen vor, ließ es nach Caferta 
fommen, und die Königin Faufte es fogleidh. 

Ph. Hadert mußte mit dem König auf alle Jagden gehen, 
um Alles genau zu betrachten und kennen zu lernen, weil viele 
derjelben gemalt werden follten. Der König beftellte ein großes 
Bild von 14 Fuß Länge, eine Art von antiker Barforcejagd al 
Zingaro. Eine andere Parforcejagd von Carditello folgte 
darauf. Herbſt und Winter wurden mit Studien zugebradit. 


Raijer Joſeph IL 


Kaifer — U. kam nad) Neapel, und nachher auch 
Guſtav Adolph, König von Schweden. Joſeph nahm Feine 
Feſte an als Jagden, befuchte Ph. Hadert, ſprach viel mit ihm, 
aber beftellte feine Arbeit. Der Kaifer gieng auf die Jagd 
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nach Perfano, wo er zehn Tage blieb; Ph. Hadert mußte den 
König os begleiten, um Studien a machen. Diefer hatte vier 
Gemälde bejtellt für einen runden Saal al Fuſaro, welche die 
vier Yahrszeiten abbilden jollten, Neapolitanifche Gegenden 
mit modernen Figuren, nad Yandesart bekleidet, welches * 
maleriſch ausfällt. Der König lud Joſeph II. nach al Fuſaro 
ein; Ph. Hadert mußte mit drei fertigen Skizzen jener Bilder 
dahin fonımen. Bor dem Mittagsmahl erklärte dev König dent 
Kaijer mit viel Energie und Gefhmad die Bilder, fo daß die 
Königin fich verwunderte und zu Ph. Hafert fagte: „Fhr habt 
den König ſehr in die Kunft eingeweiht, welches mir viel Ber- 
Baden macht. Der liebe Gott hat Euch zu ung geſchickt! Ich 

in entzückt, daß der König — an den fchönen Künſten 
findet, und Das haben wir Euch zu danken“, Sie fagte Diefes 
und anderes Höfliche mehr in Franzöfiicher Sprache. 

Ph. Hadert blieb in Neapel bis Anfangs Juni, und da Graf 
Rafumomstfy die Bäder in Jschia nehmen wollte, jo mußte 
Ph. Hadert verfprechen, den Augujtmonat und einen Theil des 
Septembers ihm Gejellihaft zu leiften. Der Künftler trans— 
portierte eins der großen Bilder, die Jahreszeiten vorftellend, 
nah Ischia in den Palaft des Grafen. Der König ftattete 
dafelbit einen Beſuch ab, und in den heißen Stunden des 
Tages war er bei Ph. Hadert und fah malen, Im October 
kehrte diejer nach Eaferta zurüd, um die Arbeit fortzufegen. 

Zum Grunde eines jeden Bildes der vier Jahreszeiten war 
eine Gegend nad) der Natur genommen: der Frühling zu San 
Leocio gegen Pie di monte Alifa zu mit dem PVoltarno; der 
Sommer zu ©. Lucia di Gaferta gegen Mattacone; der 
Herbit zu Sorrento gegen Neapel; der Winter zu Perſano mit 
dem Berg Poftiglione, der mit Schnee bededt war. Diefe vier 
Bilder famen, mie gejagt, in einen runden Saal eines Pa— 
villons im Lago Fufaro, der zur Jagd und Fifcherei beftimmt 
war. Die Bilder wurden 1799 durch die Lazzaroni geraubt, 
und man hat nie erfahren fünnen, wo fie geblieben find. Die 
vier kleinen, welche als Skizzen dienten, kaufte die Königin 
und ſchenkte fie ihrer Schmelter Marie Ehriftine, und fie 
befinden ſich noch bei dem Herzog Albert von Sadjen- 
Teſchen. Ph. Hadert bevauerte den Verluft diefer Gemälde, 
weil er fie für feine befte Arbeit hielt, die er in Neapel für den 
Hof gemadt hatte. 

er beftellte der en ein pe Bild, wie es ſchon 
oben angedeutet worden, eine Art von Parforcejagd zu Pferde, 
mit Lanzen und Hunden . Art und Weiſe der Balliejer. 
Zu diefem Bilde gehörten viel Studien, fowohl der Perſonen 
als der Pferde, Hunde und mancherlei Geräthichaften. Die 
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Gegend der Yagd mar al Zingaro. Der König wollte fein 
Porträt auf diefem Bilde haben und ſaß dem Künftler ein und 
eine halbe Stunde; es fiel fehr ähnlich aus. ae be- 
figt es Graf er von Dönhoffftadt in Berlin. Auch 
viele Cavaliere jagen ihm und wurden fehr ähnlich, als der 
Duca di Riario, Don Marco Dttobono, der Duca di 
Caftel Pagano und Mehrere. Diefes Bild koſtete viel Zeit, 
Mühe und Arbeit; denn Alles mußte nach der Jägerkunſt jehr 
richtig vorgeftellt werden, jo daß diefes Bild erft 1784 fertig 
wurde. Ferner mußte noch auf ein Feines Bild der König zu 
Pferde gemalt werden im Jagdkleide, wie er mit zwei Hunden 
einen Hafen best. 


Caſerta. 


Graf Raſumowskh wurde zurückberufen, und der König 
ab Ph. Hadert ein u auf dem alten Balaft. Indeſſen verur- 
Hachte der Aufenthalt bei Hofe, die Begleitung zu den Jagden, 
die Hin- und Herreifen von Ron nad Eaferta großen —* 
verluft und viele Koſten, jo daß Ph. Hackert, da er nur feine 
emwöhnlichen Preife vom König erhielt, endlich eine Schadlos— 
—— verlangte. Der König wollte ee nicht verftehen; 
die Sache gieng nicht vorwärts, fo daß Ph. Hadert zulegt deut- 
lich erflärte, wenn ihm Seine Majeftät nicht 100 Neapolitanifche 
Ducaten monatlich für die Ertraausgaben Schadloshaltung 
gebe, fo würde er zwar die angejangenen Arbeiten fertig machen, 
aber in der Folge in Rom bleiben und den König von dorther 
bedienen, ohne weiter hin und her zu reifen. 

Die Königin war unzufrieden über das Betragen des 
Königs, und B. Hadert ſprach nicht mehr von der Sade. Im 
Januar 1785 bat er um die Erlaubniß, nad Rom zurüdzu- 
fehren, und der König lud ihn ein, im October wieder na 
Caſerta zu kommen, welches er auch verſprach. Diefes vreh 
im Studium des Kiünftlers. Der König fagte ıhm: „X 
erwarte Euch auf dem Balafte um jechs Uhr; denn ich will Euch 
nochmals vor Eurer Abreife jprechen“. . Hadert fam; der 
König war fehr gnädig und ſchenkte ihm 200 Unzen in Gold 
nebft ſechs Faſanen und andern Dingen. Die Königin fah den 
Künftler am folgenden Tag um zwölf Uhr, fchenfte ihm ein 
feines Andenken, einen Ring mit ihrer Chiffer, mit viel höf- 
lihen Ausdrüden, und er mußte body und theuer verjprechen, 
im October wieder in Caſerta zu fein. 
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Anjtellung. 


Die Gebrüder Hadert famen auch wirklich um die be- 
ftimmte Zeit zurüd, und Alles gieng feinen alten Gang. Im 
Sahre 1786 ſprach der König mit 4 Hadert, daß er ihn und 
feinen Bruder Georg engagieren wolle, und fie in Neapel bleiben 
ſollten. Diefe Sadı wurde jehr mweitläuftig durch den Ritter 
Gatti und den General Acton betrieben. Nachdem Alles 
beredet war, ftellte Ph. Hadert die Konditionen für 2 und 
feinen Bruder und fagte den Inhalt jelbft an den — ieſer 
wies ihn wieder an den General Acton, der es im Rath vor- 
Keen ſollte. Dieß gefhah im März, und Acton fchrieb ein 

illet, daß der König die Conditionen approbiert habe. . Am 
Ende des Aprils erhielten die Brüder erft die Depefche von der 
Finanzfecretarie, wie die Penſion follte gehoben werden. Die 
Brüder reiften nah Rom und machten Anftalt, nad) Neapel zu 
iehen, welches im Julius gefhah. Sie erhielten ein herrliches 
ogis im Palaft Francanvilla in der Chiaja. 

Nun ift es gewöhnlich, daß die Kammermaler, wenn fie im 
königliche Dientte treten, einen Eid ablegen müflen; da Ph. 
Hadert aber ſchon beinahe vier Jahre dem Könige als Dialer ge- 
dient hatte und fehr befannt war, fo fprad) der König nie von 
dem Eide; auch fann in Neapel fein Proteftant den katholiſchen 
Eid ablegen. Ein Cavalier aber jagte einft zum König, ob Ihro 
Majeftät wohl wüßten, daß Ph. Hadert nicht zur Römiſch-katho— 
liſchen Kirche gehöre? Der König antwortete: „Sch weiß es 
ſehr wohl; ni aber auch, daß es ein Mann ift, der 
einen — ichen moraliſchen Charakter hat und mir mit 
aller Treue ohne Eidſchwur dient. Ich wünſche, daß mir meine 
Katholiken mit der Treue dienen mögen wie er“. 


Familiarität des Königs. 


Einſt wollte Ph. Hackert nach Caſerta fahren, wo er ſeine 
Wohnung im alten Palaſt hatte. Er traf den König auf dem 
Weg von Capua nach Caſerta — und wer dem König in der 
Stadt oder auf dem Lande begegnet, muß ftille halten — der 
König Fannte ihn jogleich, site ihn ſehr freundlich nad 
feiner gewöhnlichen Art, und fuhr nad) Caſerta. Er fam von 
Carditello und ware gewöhnlid um ein Uhr. Ph. Hadert eilte 
nach, und jobald er en Duartier war, lag ihm Nichts 
näher am Herzen, als fich fogleich dem König zu präfentieren, 
weil Diefer ihn ſchon Bee hatte. Ueber dem Auspaden ver- 
gieng die Zeit, und eben da er das Hemd mwechjelt, tritt der 
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König in fein Schlafzimmer und fpriht auf eine vers 
reundliche Weife: „Seht, wir find geichwinder! Ich bin der 
rfte, der Euch die Bifite macht”. Er befahl, Ph. Hadert follte 

ſich völlig anfleiden, und hielt fich eine qute halbe Stunde auf, 

um feinen Wagen zu erwarten. Er fragte: „Was madht Ihr 
morgen?“ Hadert fagte: Wenn Em. Majeſtät feine andern 

Befehle geben, jo richte ich mich zur Arbeit ein. „Morgen 

früh”, fagte der König, „komm ich wieder; aber übermorgen 

müßt Ihr mit mir gehen. Ich habe Schöne Ausfichten entdedt, 
die ich Euch) zeigen werde.“ Sie waren auch wirklich ſchön. 


Liebhaberei des Königs. 
Der König war von Jugend auf ein paſſionierter Jäger, 


weil er dazu erzogen war. Seine ren in feinen Jugend⸗ 
jahren fo [ebr | wächlich gewefen fein; durch die Jagd ift er 
hart, gefund und frifch gemorden. Ph. Hadert, der die Gnade 
hatte, von ihm eines Tages eingeladen zu werden und bei ihm 
auf feinem en war, hat ibn unter hundert Schüffen nur 
einen einzigen fehlen fehen. Doc war es nicht allein die Jagd, 
fondern das Bedürfniß, in der —— Luft zu ſein, was ihn 
gefund erhielt. Ph. Hackert hat oft elegenheit durch jein Zeich- 
nen gegeben, daß die Jagden nicht gehalten wurden; denn ihn 
arbeiten zu fehen, amüfierte den König fo fehr, daß er zufrieden 
war, wenn er nur Befchäftigung in der freien Luft hatte. 

Was der König gelernt hat, weiß er vollfommen richtig 
und gut. Hadert ift of mit ihm zur See nad) Ischia und Capri 
gemele. es Nachts commandierte feine Corvette der Capitän, 
des Tages der König jo gut als der befte Seeoffizier. Die 
Fiſcherei und Anlagen zur ®ifcherei verftand er vollfommen, fo 
wie er es auch bewiejen hat auf dem See von Fufaro, der ger 
von Alters her durch einen Kanal Zufammenhang mit der See 
hat und deßwegen Salzwaſſer ift, wohin der König Auftern 
aus Taranto zur See in Behältern fommen ließ, unt fie da zu 
vermehren, welches auch in wenigen Jahren den glüdlichften 
Erfolg hatte. Die Fischerei mar gemeiniglich auf dem See von 
Fufaro vor Weihnachten, wo alsdann der König viele taufend 
Ha verfaufte. Die Auftern wurden in den Monaten, worin 
ih ein R befindet, öffentlich jomohl in Neapel al3 am See 
* für einen billigen Preis verkauft; in den Monaten, wo 

ein Riſt, als von Mai an bis in den September, durfte keine 
Auſter angerührt werden, weil ſie ſich in den heißen Monaten 
che Der König ruderte wie der befte Matroſe und 
Ichalt jehr feine Seeleute, wenn es nicht richtig nach dem Tact 
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der Kunſt gieng. Alles, was er weiß, macht er vortrefflich, 
richtig und gut. Will er belehrt fein, fo ift er nicht eher zu- 
frieden, als bis er die Sade gründlich begriffen hat. Er 
fchreibt eine Kr Hand und fchreibt gejchwind, ver- 
ftändig, furz und mit Nachdruck. Hackert hat die Gefege von 
San Leocio gejehen und gelejen, bevor fie gedrudt wurden. 
Der König hatte fie Einem jeiner Freunde übergeben, der nach— 
jehen mußte, ob auc Fehler gegen die Orthographie darin 
wären, wo denn hin und wieder nur einige Kleinigkeiten zu 
ändern waren. Cie wurden hernach abgefchrieben und edrndt. 
Hätte man dieſen Herrn zu Studien angehalten und ihn nicht 
= viel Zeit täglic) mit der Jagd verderben laffen, jo wäre er 


iner der beiten Negenten in Europa geworden. 


Wohlleben. 


Hackert mar mit dem König in Perſano auf Jen Jagden, 
um Studien zu zeichnen und zu malen für die Bilder, die der 
König bei ihm beftellt hatte. Es war im Januar, als ihm der 
König aufgegeben hatte, verfchiedene Thiere, befonders wilde 
Schweine, dirfhe, Zannthiere und Rehe zu malen. Diefe 
Studien konnten nicht in ein oder zwei Tagen gemacht werden. 
Die Kammertafel war um zwölf Uhr; alfo wollte Ph. Hadert 
nicht Dale um feine Arbeit bis an den Abend fortzufegen. 
Der König fam gemeiniglich zu Hadert, um zu fehen, was er 
emacht hatte, ehe er oben in fein Appartement gieng. Eines 
ages war es ſchon Nacht, als der König zurüdtam. Sobald 
er in feinem Zimmer mar, ließ er fi Feine Würſte von 
Schnepfen, mit Schweinefleifch vermifcht, geben, weil ihn 
* erte, und' ein Glas ya denn auf diefen Jagden 
beifte er Nichts zu Mittag als etwas Falte Küche. Während 
daß er die Salficie aß, fagte er zu feinem Kammerdiener Bo— 
relli: „Gebet hinunter, rufet mir den Hadert! er ſoll kommen, 
jo wie er ift, und mir zeigen, was er heute gemacht hat“. Dieß 
efchah fogleih. Die Königin befand fich bei dem König; er 
Hab Alles mit ah er an; endlich fagte er: „Ich ide, 
daß Ie heute viel gearbeitet habt, worüber ich erſtaune“. 
Ph. Hackert ſagte: „Wenn ich nicht fleißig bin, und ein Sci— 
rocco kommt, ſo verdirbt alles Wild. Die armen Jäger, denen 
Ihro Majeſtät es gel chenkt haben, würden fehr übel auf mich gu 
Iprechen fein." „ES freut mich, daß Ihr fo charitabel dent. 
abt Ihr den Mittag gegeſſen?“ „Oefrühftüdt “, erwiederte 
b. Hadert. „Zu Mittag kann ich nicht eher ſpeiſen, al3 wenn 
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meine Tagesarbeit vollendet ift, es fei, um welche Uhr und Zeit 
es wolle. Mit vollem Magen läßt fich nicht wohl ftudieren“. 
„Dieje Würfte find außerordentlich gut gemacht. ch hoffe, 
fie werden Euch jo gut jchmeden wie mir. Borelli! jagt, daß 
ich befohlen —* — von denſelben Würſten zu geben 
und von demſelben Burgunder, damit er ſich nach ſo vieler 
Arbeit wohl erhole.“ Er befahl den andern Tag dem Küchen— 
meiſter, daß, wenn Hackert nicht zur gewöhnlichen Stunde zur 
Staatstafel kommen wollte oder könnte, er ihm um die ge 
wenn er e3 verlangte, zu fpeifen gäbe. Man ſah die Gut— 
berzigfeit, womit der König Alles that und fagte. 


Geſchenke. 


Der König iſt außerordentlich gnädig und en Ph. 
Hadert erinnert fi nicht, daß der König ihm je befohlen hätte: 
„Ihr müßt oder Ihr jollt Das thun!“ — immer pflegte er 
mit Artigkeit zu ſagen: „Hackert, Ihr werdet mir den Gerallen 
thun, Ihr werdetmirdas Bergnügen machen, Dieß oder Jenes 

u EB oder gar: „Ich bitte Euch, Das zu thun“. Iſt die 
& e gemacht, * dankt ie höflich dafür und macht Wild- 
pret von allerlei Art zum Gejchenf, nachdem die Jagden find, 
und nachdem er weiß, wie Einer mehr oder weniger Yiebhaber 
davon ift und es auch mit Gefchmad genießt. 

Damit der König nun bei der Austheilung Niemand ver- 
geffe, jo hat er eine Note von allen Denen, die gemeiniglich 
Aöulppret gefchenkt befommen. Nach der Jagd tritt ein Schreiber 
auf, der alles erlegte Wild genau aufzeichnet. Wenn Diefes 
gefchehen, fo reitet oder fährt der König nad — Iſt 
das Wildpret nachgekommen, ſo zeigt man es dem Könige an. 
Die wilden Schweine werden gemogen und am Ohre des Thiers 
Dlei angebunden, worauf das Gewicht geftempelt wird. So— 
dann wird wieder eine neue Note gemacht, und alles Diefes 
geaieht in des Königs Beifein. Nun folgt erft die Note der 

ustheilung. Zuvörderſt fteht die Königin, die eine ziemliche 
Anzahl befümmt, welche fie gleichfall3 wieder vertheilt. Und 
auf diefe Weife befommt Jedermann richtig, was ihm der König 
ne hat. Ein Träger trägt das Schwein, ein Yäufer 

egleitet ihn und bringt das Geſchenk an feinen beftimmten 
Herrn im Namen des Königs. Hadert als KRammermaler, 
und feine Klaſſe bei Hofe, als die Kammermedici, Kammer 
meifter der Mufif, wie Paefiello, mit welchen diefe Klaſſe auf- 
hört, befamen bei großen Jagden jährlich ein wildes Schwein; 
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Hadert hat öfters vier bis fünf befommen. Bei kleinen und 
mittelmäßigen Jagden, auch wenn er mit dem Könige auf der 
Jagd de war, befam er allemal einen Jährling von etwa 
120 Bfund, weldhes die beften waren. Oefters ſchoß der 
König, wenn die Faften früh anfiengen, in der Fafanerie wilde 
Schmeine, zwei oder drei, die da Schaden anrichteten. Da 
befam der Ritter Hamilton das größte und Hadert das kleinſte, 
weil fie al3 Protejtanten Fleifch jpeifen fonnten. Lebterer er- 
hielt einft in der heiligen Woche ein Schwein nebft einem Korb 
voll Becajfinen, deren über en waren. Da die Yahrszeit 
Ihon warm war, fo verfchenkte er einen großen Theil in Neapel 
an feine proteftantifchen Freunde; viele wurden bei ihm ver- 
zehrt; und in der heiligen Woche kamen oft Fatholifche Freunde, 
die wegen Unpäßlichkeit Erlaubniß hatten, Fleisch zu effen. 
enn die große Fafanenjagd war, wo ſechs- bis fieben- 
hundert geſchoſſen wurden, befam ein Jeder von feiner Klafje 
einen ln: Ph. Hadert aber befam zwei. Der König fagte: 
„Alles, was von Haderts Bekannten nad) Caſerta fommt, geht 
bei ihm zu fpeifen: er muß zwei haben“. nn befam er 
rothe Haag Re Schnepfen, Enten und allerlei Jagd, welches 
natürlicher eh vielen Neid erregte. Im Sommer, wenn 
der König im Belvedere ſich aufhielt, war Hadert in feiner 
Wohnung in Caferta. Der König befam oft aus Neapel einen 
großen Fıld, Pesce —— Dieſer Fiſch kommt 
mit dem Tonno aus dem Archipelagus ins mittelländiſche Meer 
im Mai, hat ſeinen Zug und geht gegen Ende Auguſts wieder 
zurück, wie der Tonno. Er iſt —— delicat, etwas 
fett, und man kann nicht viel davon eſſen; denn er iſt ſchwer zu 
verdauen. Er iſt ſehr groß, lang und rund, oft 7 bis 8 Fuß, 
auch noch länger, ohne ſein Schwert, das vorn am Kopf über 
dem Maul iſt. Wenn der König einen ſolchen Fiſch bekam, 
ſo theilte er ihn ſelbſt ein. Hackert kam eines Tages von un— 
gefähr dazu. Als er die Treppe in Belvedere hinauf gehen 
wollte, hörte er die Stimme des Königs in der Küche. Der 
König rief ihm, er ſollte fommen und den großen ſchönen Fiſch 
jehen. Darauf wies der König dem Koch, wie viel er zu dem 
Kopf laſſen follte, und fagte: „Das ift für uns!“ hernach ein 
großes Stüd für die Königin, welches fogleich des Abends in 
der Frifche, mit Schnee bededt, fpediert wurde; hernach ein 
Stüd für Monfignore Bifchof von Caferta, für den Inten— 
danten von a ein Stüd; dann fir Don Filippo Hadert 
und für den Architekt Collicini. Jedes wurde auf eine 
filberne Schüffel gelegt und einem Jeden zugeftellt. Die Portion 
mar fo groß, daß Hadert oft noch zwei Freunde beſchenkte und 
doch drei Tage für ſich behielt. Dieſer Fiſch, ganz frifch, 
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it nicht eßbar; er muß bis auf einen Punkt wie das Fleiſch 
mortificiert fein. Er wird gemeiniglich bloß auf dem Roft in 
dünnen Stüden gebraten und mit verjchiedenen Saucen gegeflen. 
Wenn er gebraten ift, hält er —— Tage und wird alsdann 
kalt mit Del und Limonien genoſſen. Ph. Hadert befam alle 
Wochen Geſchenke an Speifen vom ae: im Sommer haupt: 
ſächlich Fische, die der König aus Neapel zum Präfent erhalten 
hatte, und die das Beſte waren, was die See giebt. Er befam 
oft eine große Schüfjel Kehlen, die hinten am Kopf des Tonno 
find. Dieß ift das zartefte Fleifh an jedem Fiſch; man kann 
faum mehr als zwei ejjen. Sie werden mit der platten Gräte, 
die unter ihnen liegt, ohne alle andre Umftände auf dem Roſt 
gebraten. Berfchiedene Fremde von Stande, die dieſe Speije 
nicht fannten, haben ſich oft bei Hadert eine Unverdauung 
gegeflen, weil fie zu viel davon aßen. Es ift gewiß, daß es 
von den Fiſchen der größte Leckerbiſſen ift, den man ejjen kann. 


Aushbülfe 

Eines Tages, da der König in Belvedere war, fagte er zur 
Hadert: „Morgen früh um zehn Uhr werde ich auf dem Palajt 
in Caferta fein. Kommt, wir wollen viele Arrangements 
wegen meines Schreibcabinets treffen!” — Wenn der Hof nicht 
iurban Palafte wohnet, fo ftehen feine Wachen vor den Thüren 
im Palajte, daß aljo ein Jeder gehen fann, weil die Zimmer 
verſchloſſen find; die Treppen u. ſ. w bloß find mit Schildwachen 
bejegt. Der Ritter Hamilton nebft einer anſehnlichen vor- 
nehmen Gejellichaft hatten Hadert erjudht, ihnen einen Mittag 
au ellen zu geben, weil fie den Engliſchen Garten jehen wollten. 
ieſer hatte den Ritter gebeten, ihm, wenn fie fommen wollten, 
den Tag zu beftimmen, weil die Hiße fehr groß in Caſerta des 
Eommers ift, und man feine Brovifion von steile nur Einen 
Tag halten kann; fonft würden fie eine jehr ſchlechte Tafel 
finden. Der Ritter hatte wirklich gefchrieben, aber Hadert 
feinen Brief Rn Gegen eilf un fam die ganze Geſell⸗ 
ſchaft von acht Perfonen in Sa Wohnung an und ließen ihm 
aufs Schloß jagen, wenn er ihnen in den Englijchen Garten 
nachkommen mollte, H follte es ihnen lieb fein; wo nicht, jo 
würden fie um vier Uhr zur Tafel kommen. Der Kod war 
fehr beftürzt und fchicte zu Hadert auf den Balaft. Der König 
jagte: „Don Filippo, da ift Joſeph, Euer Kutjcher (der 
König kannte genau alle feine Leute), gehet nn er hat Euch 
mas zu jagen.‘ Der Kutjcher nn ie Nachricht, die 
adert mißhiel Wie er zum König zurüdtam, fragte Diefer: 
„Was will der Joſeph von Eudy haben?‘ Hadert mußte dem 
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König Alles fagen. Zugleich fette er hinzu: „Ich habe dem 
Koch fagen en, er foll — was er kann und was zu 
haben Warum hat der Ritter nicht Nachricht vorher 
gegeben?“ Der König lachte herzlich und ſagte: „Hamilton 
wird ſehr unzufrieden ſein, wenn das — en nicht gut iſt. 
Es ſchadet ihm aber Nichts; warum hat er nicht aviNert gi” 
De fagte: „Em. Mageftät wiſſen, daß in Caſerta nicht 

nderes als gutes Rindfleifch ift, gute Butter von Carditello; 
das Mebrige fommt aus Neapel’. Der König fagte: „Mit 
Etwas wollen wir Euch helfen. Ich werde Euch einen großen 
Fiſch fchiden; denn ich habe heute früh ein Gefchent von 
Filchen befommen. Sonſt kann ich Euch Nichts geben, denn 
Ihr wißt, daß alle Morgen meine Provifion, was ich — 
aus Neapel kommt“. Der Koch hatte indeſſen doch Etwas auf— 
getrieben und bereitete ein ziemlich gutes Mittagseſſen, wovon 
der Fiſch die Hauptſchüſſel war. 


Kochkunſt. 


Der König iſt immer gutherzig, giebt gerne und freut ſich, 
wenn Andere es mit genießen. Ent auf einer großen — — 
jagd, wo er Hackert eingeladen hatte, die Jagd zu ſehen, ſo 
bat die Fafanen in Heih und Gliedern da lagen, wovon der 
König allein Hundert gejchofien hatte, ohne die Kavaliere und 
Fäger; während fie nun gezählt wurden und der Jagdfchreiber 
fie aufjchrieb, und wie viel ein „Jeder gefchofjen hatte, nahm der 
König einen alten Faſanhahn auf, unterfuhte ihn und fagte: 
"Dieter ift recht fett! Er ſuchte einen zweiten und fo * 
dritten. Darauf ſagte er zu ſeinem Laufer: „Der iſt für mich. 
Sagt in der Küche, morgen will ich ihn mit Reis gekocht in 
Cafırta zu Mittag eo Den zweiten befam der Ritter 
Hamilton und Hadert den dritten, mit dem Beding, daß man 
den Fafan allein fpllte fochen bloß mit Salz, hernady Reis 
dazu thun und diejfen mit Brühe und Faſan zufammen kochen 
laffen. Der Reis zieht das Fett des Fafans an fi und 
befommt einen —— Geſchmack. Der König machte ein 
ſolch genaues Küchenrecept, als wenn er ein Koch wäre. „Ihr 
müßt ihn aber“, ſagte er, „morgen friſch kochen laſſen, —* i 
er nicht mehr ſo gut, und ich will wiſſen, wie es Euch geſchme 
hat.“ In der That war es eine geſunde und delicate Schüſſel 
woran man ſich allein völlig fatt 9 konnte. Ph. Hackert 

ieng des Abends, wie öfters, zum Billard des Königs, ihn 
ielen zu ſehen, weiler es ſehr gut ſpielte. So wie der König 
Ibn ſah, fragte er gleich: ‚Wie Bat er Faſan DIBRERE — 
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„Außerordentlich gut!‘ erwiederte er. Der König fagte: 
„Meiner war auch fehr gut. Sehet Ihr, daß ich auch weiß, 
daß fimple Speifen die beften und gejundeften un Der 
König hatte fehr gute Franzöfifche Köche; die Neapolitaner 
aber hatten es den Franzoſen fo abgelernt, daß fie eben fo 

eſchickt waren wie diefe. Hadert gejtand oft, daß er nie einen 

RICH wo Alles fo gut und ordentlich bedient war, ala 
der Keapolitanijche. 

In Gaferta hatte Ph. Hadert feine Tafel vom Hof, no in 
Portici; aber auf allen Kleinen Landreijen, Jagden, wozu er 
vom König gebeten war, hatte er Tafel Mittags und Abends, 
und zum Frühſtück, was er aus der Konditorei verlangte. Dieß 
nennt man am Hof die StaatStafel, wozu der erfte Kammer- 
maler das Recht hat, fo auch der Capitän von der Wache und 
andere Herren, die an des Königs Tafel nicht — können, 
als der Controleur, der auf dem Lande der ganzen Wirthſchaft 
Nah der Fourier, der die Quartiere bejorgt u. ſ. w. Diefe 
Tafel wird in einem Zimmer neben dem, wo der König fpeift, 
in demſelben Augenblid bedient, wenn man dem König Tier! 
So wie der König abgefpeift hat, ift die Staatstafel auf- 

ehoben, welche bi3 auf einige ertraordinäre, rare Sachen eben 
* gut bedient iſt wie die königliche. Der König und auch die 
Königin, die Beide ſehr gutherzig ſind, freuen ſich, wenn 
Andere, die ſie ſchätzen, ——— Wenn alſo mit ſolchen 
ſeltenen Sachen ihre Tafel bedient war, ſo ſchickte die Königin 
öfters an die Frau von Böhmen eine Schüſſel, der König 
an Hackert und ſagte: „Er verdient es und verſteht es“. Die 
Königin, wenn ſie ohne große Suite war, ſchickte gleichfalls an 
Hackert verſchiedene Sachen von ihrer Tafel, ſogar Sauerkraut, 
und ſagte: „Bringt es dem Hackert, Der — es. Es iſt 
auf Deutſche Art mit einem Faſan zubereitet. Die Italiener 
eſſen es aus Höflichkeit, aber nicht mit Geſchmack“. Es ver— 
ſteht ſich, daß ſo viel da war, daß Alle genug hatten und noch 
übrig blieb. 


Mäßigkeit. 

Der König liebte die gute Taſel, ob er gleich kein großer 
Eſſer war; nur wenn er um drei Uhr oder ſpäter nach der 
Jagd ſpeiſte, aß er etwas mehr, beklagte ſich aber des Abends, 
er zu viel gegeſſen hätte. Trinker war er gar nicht. Hackert 
hat ihn ein einziges Mal ein wenig luſtig in Belvedere geſehen, 
wo er von feinen eigenen Weinen gab, die er da verfertigt hatte. 
Sonft trank er fehr mäßig. Wenn er um zwölf Uhr zu Mitta 
gejpeift hatte, aß er fehr wenig zu Nacht, etwas Salat un 
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Fiſche, aber zarte Fifche, als Trillen, Zungen und Dergleichen. 
Hatte er jpäter gegeſſen, jo genoß er bloß ein Spigglas Wein 
mit ein wenig Brod. Bei der Tafel war er fehr munter und 
machte jehr gut die Honneurs derjelben, bediente Alle gern und 
ohne Förmlichkeit, fomohl auf dem Lande als unter feiner Fa— 
milie, die zuſammen fpeifte. Ph. Hadert war oftdabei zugegen; 
denn wenn der König mit ihm von feinen Sachen gejproden 
hatte und manchmal hinzufegte: „Ich werde bei der Tafel Euch 
das Uebrige fagen‘‘, D trat er alsdann an den Stuhl des 
Königs, und Diefer ſprach mit ihm. Es war eine Freude, 
anufehen, wie er unter feinen Kindern als ein guter Haus- 
pater jaß, 





Zufällige Einkünfte. 


Sn Cajerta fam ein Pächter, welcher Yefuitengüter für 
12,000 Ducati in Pacht hatte, erwartete den König an der 
Thüre bei den Gardes du Corps und fagte: „Em. Majeftät, 
ich bin der Pächter. Der 2 el hat diejes Jahr alle Frucht 
zu Schanden gejchlagen, jo o es eine Unmöglichkeit ift, die 
völlige Pacht zu zahlen. Die Giunta der Jeſuitengüter will 
Nichts —— alſo bitte ich Ew. Majeſtät, mir die Gnade 
zu erzeigen; ſonſt bin ich völlig zu Grunde gerichtet. Ich habe 
hier 6000 Ducati; die will ich geben. Das Mehrſte davon iſt 
erſpart von verſchiedenen Jahren her; denn in dieſem ziehe ich 
aus dem Gute nicht 2000 Ducati‘. Der König ſah dem 
Mann jehr genau ins Gefiht; es fchien ein guter ehrlicher 
Mann zu fein. Der König frug ihn: „Habt Ihr die 6000 Du— 
caten bei Euch ?° 

Er antwortete: „Ja!“ 

„Kommt herein!‘ | 

In der Antihambre nahm der König das Geld und fagte: 
„Das ift das erfte Geld, was ich in vielen Jahren Einkünfte 
von den Jeſuitengütern ih Ich werde Euch ein Billet geben, 
‚ daß hr uns die Pacht bezahlt habt. In Neapel kann feine 
gültige Bezahlung geldehen als durch die Bankzettel, welche 
man Polizza dı Banco nennt, wo man bloß hinten drauf 
Ichreibt, daß man dem N. N. für Das die Summe bezahlt habe. 





Sonderbare Andienz. 


Einen Abend Fam ein Sicilianifher Priefter zum König zur 
öffentlichen Audienz. Nah Spaniſchem Sorgen and muß er 
fich bei dem Thürfteher melden und fagen, was fein Verlangen 
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in der Audienz ift. Diefes wird aufgefchrieben und dem König 
vorgelegt. ie der König nicht haben will, werden aus- 
— Der König ſtehet vor einem Tiſche und erwiedert 
ein Wort. Vor der —* ſtehen zwei Gardes du Corps, in 
dem Zimmer gleichfalls zwei. So wird Einer nach dem Andern 
vor den König geführt, und Jeder küßt zuerſt mit Kniebeugen 
demſelben die Hand. Nun hatte der König vom Kaiſer Leo— 
old einen Hund geſchenkt bekommen, den ſie in der Feſtung 
Belgrad bei dem commandierenden Baſſa gefunden hatten. Der 
Hund war ſehr groß und ſchön, zahm wie ein Lamm, und da— 
on beftändig in den Zimmern des Königs. Er wurde gut ge- 
alten, wie aber Hunde find, die nie ſatt genug haben, wenn 
fie Speifen riehen. Der Prieſter ſprach zum König eines 
Proceſſes halber, den er — ſeit vielen Jahren führte, 
und der nie zu Ende kam. ährend derſelbe ſprach, war der 
a immer mit feiner Nafe an feiner Tafche und ließ ihm 
eine Ruhe zum Sprechen. Der König fagte zum Priefter: 
„Ihr müßt Fleisch oder Braten in der Taſche haben; wenn 
Ihrs dem Hunde nicht gebt, fo läßt er Euch feine Ruhe zum 
Sprechen‘. Der arme ÜBriefter jagte 2 König: „Ich habe 
eine gebratene Salficia in der Taſche: Das ift mein Abendejlen. 
Zu Fuß bin ich zwei Boften von Neapel gefommen, zu Fuß 
ehe ich die Nacht zurüd nach Neapel; denn ich habe fein Geld, 
* Nachtlager zu bezahlen“. Der König ſagte ihm: „Gebts 
dem Hund!“ Nachdem er dem König Alles geſagt und ſeine 
Bittſchrift überreicht hatte, befahl ihm Dieſer, im Vorzimmer 
zu warten, bis die Audienz zu Ende wäre. Da ſie zu Ende 
war, ließ ihm der König durch ſeinen Kammerdiener eine Rolle 
von hundert Unzen in Gold geben und ihm ſagen: Dieſes wäre, 
damit er zu leben Aue jein Proceß follte bald geendigt fein. 
Wirklich hatte der König ſolche ftrenge Befehle an die Gerichte 
ertheilen laffen, daß der Priejter in wenigen Monaten feinen 
guet gewann. ALS er zum König kam und fich für die 
nade bedankte, jo war der Hund wieder da. Der König 
jagte: „Jetzt werdet Ihr wohl nicht mehr eine Salficia in der 
Täſche haben für den Baſſa“. So hieß der Hund. ‚Nein!‘ 
jagte der Priefter; ‚‚ich bin auch nicht zu Fuß gelommen. Durch 
den gewonnenen Proceß und dur die Gnade Ihro Majeftät 
habe ich ein anfehnliches Vermögen für mich und meine Neffen 
rechtmäßig erhalten“. 


Hofintrigue und Faſaneneier. 


Im Jahre 1787 wurde eine gewiffe Intrigue zwischen dem 
Spanischen Hof und der Beinzeffin Jaci, der Secretarie des 
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Minifters Marcheſe Sambucca und vielen Andern, die darein 
verwidelt waren, entdedt. Der Speditore, der al3 Küchen- 
wagen täglich von Caferta um eilf Uhr nach Neapel fuhr und 
im Sommer um acht Uhr von da wieder zurüdgieng, war un- 
ichuldiger Weife der Träger diefer Briefe. Viele bei Hofe be- 
dienten fich diefer Gelegenheit, um nicht ihre Briefe durch den 
gewöhnlichen königlichen Courier zu fchiden, der Ren nad) 
Neapel des Abends um neun Uhr abgieng und des Morgens 
um eilf Uhr zurüd nad) Caſerta fam. Da man entdedt hatte, 
daß der Speditore alle Mal, wenn die Briefe aus Spanien 
angefommen waren, eine Heine Schatulle mit ſich führte, mozu 
die Verbündeten in Caferta den Schlüffel hatten, und die Prin- 
ejfin Jaci als Oberhaupt deßgleichen, fo wurde einen Abend 
er unfchuldige Speditore, als er Capo di Ehino vorbei- 
— war, bei einer Taverne, wo er gemeiniglich ſeine 
—— e ruhen ließ und ein Glas Wein trank, mit großer So— 
lennität durch einen Dragonerobriſtlieutenant und zwanzig 
Mann arretiert. Der Obriſtlieutenant bemächtigte ſich 
leich der Schatulle und aller Briefe, die der Speditore bei 
* atte, fuhr ſchnell nach Caſerta und brachte Alles zum 
König. Der Speditore wurde durch einen Dragoneroffizier 
und Grenadiere nach Caſerta ie Sobald die Briefe an- 
elangt waren, febte fich der König mit der Königin und dem 
inifter Acton, um fie zu lefen. Nachdem die interefjanteften 
Briefe gelefen waren, las man auch die gemeinen von Kam— 
meriftinnen, ihren Dienerinnen und andern Leuten bei Hofe, 
die, weil Liebesintriguen und dergleichen Sachen darin ftanden, 
au gern die Briefe mit dem königlichen Courier gehen ließen. 
nolich fiel dem König ein Brief in die Hand, der an die 
Deutſche Köchin der Königin gefchrieben war, bei der ihre 
Freundin in Neapel anfragte, ob die Fajeneneier müßten 
länger gebrütet werden als die Hühnereier. Die Ölude hätte 
ihon zwanzig Tage auf den Eiern gefeflen, und noch wäre 
keins ausgefommen; fie wolle alfo genaue Nachricht darüber 
haben. Der König ward fehr aufgebradt über die Köchin 
und fagte: „Was! man ftiehlt mir auf ſolche Weiſe die Eier?“ 
Die Königin, die viele Geiftesgegenwart hat, ſagte, um die 
Köchin zu retten, fie hätte ıhr betoblen, die Eier zu nehmen 
und fie nad) Neapel zu fchiden. Sie wollte die jungen Fafanen 
in den Bogelhäufern im Francavilliihden Garten zum Ber- 
nitgen der Kinder aufziehen lajjen. Der König mar bitig und 
Pair: „Du miſcheſt dich auch in meine Jagden? Das mwıll ic) 
nicht!‘ Damit ftand er auf und fagte: „Sch will feinen Brief 
mehr hier lefen, um nicht neuen Berdruß noch heute Abend zu 
erleben; lejet die übrigen!“ und gieng zum Billard, Die 
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Paſſion zur Jagd gieng fo weit, daß des Morgens die Köchin 
mit dem König Ins BoSchetto gehen mußte, um zu zeigen, wo 
fie die Eier genommen hatte; die denn auf ihr rothwälſches 
Italieniſch dem König noch dazu viel Unſchickliches jagte, daß 
er jo viel Aufjehen von zwanzig Fafaneneiern made. Nach— 
den dieſe Hauptaffäre vorbei war, fo gieng der König in den 
Kath, wo alsdann die Strafen der Verbrecher decretiert 
wurden, Don Domenico Spinelli, der die Gefandten 
einführte und fi an die 3000 Duc. jährlich ftand, wurde 
nad) Meſſina auf die Feftung gefhidt. Marcheſe Sambucca 
ward abgejeßt, behielt feinen ganzen Gehalt und zog ſich nad) 
Palermo zurück. Biele Andere kamen Zeitlebens auf die 
Feltungen, und Geringere verloren ihre Poften, fo daß fie in 
Neapel als Bettler leben mußten. 


Vertrauen. 


Ph. Hadertftand bei dem König in fehr großem Kredit, weil 
er offen und freimüthig feine Meinung fagte, wenn er gefragt 
wurde, und übrigens jich nie in Hofintriguen einmifchte. Wenn 
der König Etwas verlangte, fo machte er feine Schwierigfeiten, 
—— Magie jogleih: „Em. Majeftät, es ift gut; Dieſes 
ann gemacht werden‘. So glaubte der Kö r en. daß er 
IB ie Sache erdacht habe. nn; gefiel dem König. Defters 
am Hadert einige Tage darauf und fagte: ‚Wenn Em. 
Majejtät es erlauben, fo habe ich gedacht, noch Diefes hinzu— 
ufügen‘. Es gefiel dem König, und er jagte: „Machet, wie 
* ut findet‘. Dieß geſchah. Wenn die Sache fertig 
war, ſo hatte der König einen — Gefallen und 
ſagte: „Das iſt meine —* geweſen; Hackert hat Alles appro— 
biert und, wie Ihr ſehet, ſehr gut ausgeführt“. Die erſte Idee 
des Königs blieb immer; es wurde aber oft ſo viel hinzu— 
geſetzt, daß man ſie fuchen mußte. Der König ſagte oft: 
„Wenn ich Etwas befehle, das gemacht werden ſoll, Yo habt 

hr immer taufend Schwierigfeilen, die mir unangenehm find. 

er Einzige, den ich habe, ıft Hadert; er hat nie Schwierig- 
feiten, und —— wie Alles ſo gut und ſolide gemacht iſt, und 
noch dazu ſehr geſchwind. Ehe Ihr mit der Sadıe fertig werdet, 
ift mir I alle Luſt vergangen’. 
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Die Giunte, 


Eines Nachmittags kam Hadert nach Belvedere di San 
Leocio. Indem er dur den Eorridor gieng, hörte er den 
König fehr laut fprechen und ſchelten. ES war mit dem Fiscal 
von Caſerta, der halb taub war und gemeiniglich mit unan- 
genehmen Sachen fam. Nachdem der König ihm viel Hartes 
gefagt hatte iiber fein und der ganzen Giunta Betragen, fuhr 
er fort: „Seht, ich I de an die 100,060 Ducatı verbaut. 
Alles ift fo gut gerathen, daß ich täglich Vergnügen habe, es 
zu fehen, und lieber hier wohne als irgend anderswo. Wenn ich 
während diefer Arbeit nur Ein Mal wäre beunruhigt worden! 
Alles iſt ga jeinen ordentlichen — gegangen und iſt gut ge— 
rathen. Ich habe Keinen gebraucht als Collicini, den Architekt, 
und Hackert. Alle Rechnungen find bezahlt; ein Jeder 5 zu⸗ 
frieden. Nie habe ich einen Recurs gehabt; Alles iſt in Ruhe 
und Zufriedenheit von allen Seiten zugegangen. Mit Eurer 
verdammten Giunta bin ich täglich inquietiert. Niemand iſt 
zufrieden; beſtändig habe ich Recurs von Arbeitern; das Geld 
wird ausgegeben, und Wenig oder Nichts wird gemacht. Alſo 
muß ich glauben, daß Ihr Alle Betrüger ſeid“. Damit wurde 
der Fiscal abgefertigt. Wh. Hadert wartete ein wenig, big dem 
König die Hite vorübergienge, ehe er fich jehen ließ. Der König 
ift fehr fanguinifch, es vergeht ihm bale Wie Ph. Hadert 
fam, war der König wie gewöhnlich freundlich, konnte aber 
doch nicht laffen, zu Nuea „Ich bin immer mit Berdruß von 
der Giunta in Cajerta geplagt. hr werdet wohl die Scene 
gehört haben, die ich mit dem Fiscal hatte; weil er taub ift, fo 
muß ich fchreien. Wenn ich allein mache, fo geht Alles gut; 
wenn aber die verdammten Giunten dazmijchen fommen, fo 
wird Alles verdorben. Wollte Gott, ic könnte Alles allein 
machen! Dieß iſt — Wenn der König allein dirigiert, ſo 
gehet es gut, denn er kennt ſeine Leute und wählet einen Jeden, 
wozu er fähig iſt, und läßt es wenigen Perſonen in Händen, 
denen er auch alle Autorität giebt. 


Factotum. 


Der König war ſo gewohnt, Ph. Hackert bei ſich zu haben, 
daß beinahe kein Tag vorbeigieng, wo er ihn nicht brauchte. 
Es waren verſchiedene Sachen, wenn ſie die Perſonen, die er 
um ſich hatte, nicht machen konnten, ſagte er gleich: „Bringt es 
zum Hackert!“ Wenn Etwas zu DR gene mar, jo 
wurde er gleich gerufen und —— ob die Sache nicht könnte 
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hergejtellt und repariert werden. Es geihah gewöhnlich. 
Derters fagte Ph. Hadert: „Em. Majeftät haben die Gngde und 
Ihiden mir die Sache in mein Quartier, jo werden Sie be- 
dient fein‘. Dieß geihah. Defters hatte der König die Sache 
— in einigen Stunden fertig wieder zurück, welches ihm 
ehr gefiel. * Beiſpiel der König hatte ſich zwei Argan— 
(che Lampen von vergoldeter Bronce aus Paris fommen 
laſſen. Weil fie an Hadert adrefjiert waren, jo zeigte Diejer 
dem Aufjcher darüber, fie alle Abend anzuzünden, wie er den 
Docht einmachen follte, auf welche Weife er fie täglich pußen 
müßte u. ſ. w. Die Dochte dauerten den ganzen Winter; den 
Sommer durd) blieben die Lampen in Eajerta, ohne vorher rein 
emacht gu werden. Da der König im Dectober wieder nad) 
Saferta Fam, fo war der Docht zu Ende. Des Morgens machte 
der König jelbft den Docht ein, die Lampen wollten nicht 
brennen; der König befhmusßte fich jo ſehr mit dem ftinfenden 
Dele, wie aud) fein Kammerherr, daß er endlich jagte: „Bringt 
fie zum Hadert, Der wird gleich wifien, woran es fehlt‘. Der 
Fehler war, daß fie unrein und voller Grünfpan waren, weil 
das Del die Bronce anfrigt. Er ließ fie mit kochendem Waffer 
rein machen und zeigte dem Manne zum zweiten Mal die 
Methode, fie anzuzünden und rein zu halten. So brannten 
jeine Yampen wieder fo gut wie vorher. Bei der Königin war 
e3 deßgleichen: es werde zu Hadert geſchickt, wenn man Diefes 
oder Jenes fragen oder haben wollte. 


Farneſiſche Verlaſſenſchaft. 


Ph. Hackert war öfters in Streit mit dem König wegen des 
eigenen königlichen Intereſſes. Dieſer Herr hatte das Prin— 
cip, Alles durchzuſetzen und ſich nie ein Dementi zu geben; und 
ſo zog ſich die Sache öfters in die Länge. Am Ende von allen 
Berhandlungen und Berathungen kam der König immer auf 
feinen Bunt, auf feine Meinung zurüd und behielt immer Recht, 
wie e3 natürlich ift, wenn ein König ftreitet. Die erfte Diffe- 
renz, welche Ph. Hadert mit dem König hatte, war von Rom 
aus im Jahre 1787, als er mit dem Ritter Benuti hingefchidt 
war, die Farnefifchen Statuen nad) Neapel zu bringen. Jemand 
— dem König eingeredet, daß viele —e darunter 
eien; diefe Fönnte man in Rom verkaufen und das Geld zur 
Reftauration der guten anwenden. Der Ritter Venuti hatte 
dem Bildhauer Carlo Albacini, der der befte Reftaurateur 
der Statuen war, verjchiedene vorher zu reftaurieren gegeben 
mit wörtlicher Genehmhaltung des Königs. Da aber Venuti 
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und Ph. Hadert förmlich mit CabinetSordre durch den ee 
die Commiſſion befamen, jo nahnı die Sache ihren ordentlichen 
Gang dur die Staatskanzlei Caſa Reale. ALS fie Beide in 
Rom waren, hatte Albacini die Flora Farneſe, eine Benus 
und viele andere mehr rejtauriert. Diefe wurden durch einen 
andern Bildhauer, Spoſini, durch Jenkins, derein Händler 
war und Bieles hatte reftaurieren laſſen, in Beijein des Raths 
Reiffenftein und der Angelica Kauffmann gefhägt, damit Alles 
unparteiifch zugienge. Die Rechnung der Reftauration belief ſich 
auf 1200 Scudi Romani. Venuti und Bh. Hadert verlangten 
das Geld für den Albacini durch den gewöhnlichen Gang der 
Secretarie di Caſa Reale. Da e3 dem Könige im Kath vor- 
gelegt wurde, fo antwortete er: „Venuti und Hadert können 
die Ichlechten Statuen verfaufen und mit dem Gelde die Reftau- 
ration des Albacini bezahlen”. Der Befehl kam durd dei 
Minifter, wie gewöhnlid, an Beide. Venuti war gleid) be- 
veit, ihn auszuführen, Hadert ganz und gar nit, jondern 
er jtellte demfelben vor, welche Eiferjucht und Neid es erregen 
müſſe, daß zwei Fremde, ein Toscaner und ein Preuße, die 
wichtige Kommiffion it und daß es in der Folge Berläum- 
dungen und große Uebel für Beide nach ſich ziehen fünnte. Es 
wurde hin und her iiber die Sache weitläuftig gefchrieben. Zum 
dritten Mal jchrieb Hadert, dag Se. Maeftät Herr wären, 
jo viel Statuen zu verkaufen, als Ihnen beliebte, daß er aber 
feinen Finger groß Marmor von des Königs Eigenthum in 
jeinem Leben verkaufen würde; wenn aljo Ihro Majeftät ver- 
faufen wollten, fo möchten Sie die Statuen nah Neapel 
fonmen und fie dort unter Ihren Augen verkaufen lajjen. ALS 
der Marcheje Saraccioli, der Mintfter von Caſa Reale war, 
Diefes dem Könige im Rath vorlegte, jo antwortete er: 
„Scidet gleich die 1200 Scudi nah Rom, daß Albacini bezahlt 
werde; denn mit Hadert richten wir Nichts aus. Was er Ein 
Deal gejagt hat, dabei bleibt er: er ift ein Preuße; und ich fehe 
jet vollfommen ein, daß er Recht hat‘. Als Ph. Hadert nad) 
Neapel zurüdfam, wollte der Minifter Garaccioli eine Erklä— 
rung darüber haben; denn er war ganz neu in fein Amt, von 
Sicilien, wo er Bicefönig war, zurüdgefommen. Hadert, der 
jeit vielen Jahren ein Freund von ihm war, erläuterte ihn 
jogleich die Sache. Er verwunderte fi, wie man hätte auf 
ihr beftehen Fönnen, da fie jo ungereimt war. Wenige Monate 
darauf kam Venuti in einen Proceß mit dem König wegen der 
Statue des Caligula, die bei Minturnä am Garigliano gefunden 
war, welcher ihn viel Geld koftete, den er aber zulett gewann. 
Da stengen ihn die Augen auf und er jah ein, in welder Ge— 
fahr fie Beide gewefen wären, wenn fie von des Königs Sta— 
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tunen verkauft hätten. Es war fein Katalog noch Verzeichniß 
von feiner Statue; täglich wurden in den Drti —— in 
der Villa Madama, unter Schutt und Steinen, gute Sachen 

efunden. Wenn Beide nicht Aug) handelten, fo konnten fie 
El bei dem Verkauf viele Taufend Scudi machen. E3 waren 
über neun hundert Statuen und Büften nebft Fragmenten 
vom Torſo u. a. m. | 


Gemälderejtauration. 


Ph. Be fam einige Monate darauf in einen neuen Streit 
mit dem König. Als Hadert den Andres als den berühmtejten 
und bejten Gemäldereftaurateur nach Neapel hatte fommen 
lafjen auf Befehl des Königs, fo fchlug er dem Könige vor, 
Diefen in feinem großen Studium zu Cajerta unter den Augen 
Sr. Majeftät die erften Proben feiner Kunft ablegen zu 
lafjen, wozu er folgende Gemälde non der Galerie in Capo di 
Monte anrieth: 1) die Danae von Tizian; 2) die Pietaä von 
Annibal Carracci; 3) eine heilige Familie von Schidone; 4) 
die Madonna del Gatto von Giulio Romano, weldye unter dem 
Namen einesRaphaels befannt ift. Alles genehmigte der König 
und fügte noch hinzu die Abnehmung Chriſti von Ribera, 
Spagnoletto genannt, bei den Karthäufern zu San Martino 
in Neapel, welches von einem Neapolitanifchen Schmierer ganz 
übermalt war und Anlaß gab, daß Andres berufen wurde. 
Der König jagte: „Ich will felbit fehen, wie Andres das 
Uebermalte: abnimmt‘. Alles gefhah. Der König ſah in 
Cajerta die Gemälde, in welchem Zuftande fie waren, und fam 
wenigſtens Ein Mal die Woche zu Ph.Hadert und Andres. Die 
Dperation ward fehr zur Zufriedenheit des Königs und aller 
wahren Kunftfenner gemadt. ALS die Gemälde fertig waren, 
ließ fie der König in Neapel in feinem Borzimmer zur Schau 
ausstellen und freute fich der Acquifition, die er an Andres ge- 
macht hatte. Diefer befam jährlich 600 Ducati Gehalt, als 
Inſpector der Galerie von Capo di Monte, und 600 Ducati 
jährlich für die Reftauration, bis alle Gemälde fertig Es 
würden, doc mit dem Beding, zwei Schüler zu halten, Nea— 
politaner, und ihnen die Kunft zu lehren, denen der König 
einem Jeden 12 Ducati monatlic) zu ihrem Unterhalt ausjeßte. 


Karthauſe. 


Nachdem die Gemälde in Neapel genug geſehen waren, ſo 
befahl der König, fie wieder nach Capo di Monte zu bringen. 
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Ob er gleih den Karthäufern von San Martino Ehe 
verſprochen hatte, ihnen ıhr Gemälde von Ribera, welches das 
Altarblatt war in der Kapelle des Schages und der heiligen 
Reliquien, wieder zu geben, fo fchidte doch der Majordomo 
maggiore, Dberfammerherr Prinz Belmonte Pignatelli, 
das Gemälde mit auf Capo di Monte und fagte zum König, 
e3 wäre befjer in der Galerie als bei den Kloftergeiftlichen. Da 
Ph. Hadert zur Reftauration Gelegenheit gegeben hatte, b war 
e3 natürlich, daß der Pater Prior von der Karthaufe fidh fo- 
gleih an ihn wendete. Derjelbe war fehr verlegen, daß die 
Rarthaufe unter feiner Verwaltung ein Altarblatt aus der 
ihönften und reichjten Kapelle verlieren ſollte. Ph. Hadert be- 
ruhigte ihn fo viel wie möglich, fagte ihm, er möchte ein furzes 
Memorial an den König aufjegen und zu feinem Menfchen 
davon —— jo als wenn Nichts geſchehen wäre; ja er 
möchte jogar nicht einmal zu ihm fommen, damit man Nichts 
merfe, und verfprad ihm, daß die Karthaufe das Gemälde 
wieder haben follte; nur Zeit und Geduld bedürfte es; denn 
die Sache war etwas ſchwer. 

Hadert klopfte gelegentlich bei dem König an und ſprach 
von dem Gemälde. Der König war gegen die Karthäufer 
aufgebracht; Hadert jah aljo, daß es nicht Zeit war, davon 
weiter zu ſprechen. Er erhielt darauf vom König einen be- 
ondern — nach Capo di Monte zu gehen, und kam des 

bends wieder nach Caſerta zurück. Er fand den König ſehr 
aufgeräumt, weil er eine große und gute Jagd gemacht hatte. 
Der Bericht, den er ihm über jeine Commiſſion erftattete, war 
angenehm. ei jagte: „Ich habe zum erften Mal das 
Gemälde der Karthäufer von Ribera heute in Capo di Monte 
gejehen”. Der König fagte: „Nicht wahr, es it ſchön?“ 
Hadert ermwiederte fogleih: „Um Bergebung, Em. Majeftät! 
es macht einen ſchlechten Effect, fo dag, wenn ich nicht ver- 
fichert wäre, daß es das wahre Bild ift, ich es nicht geglaubt 
hätte. Erlauben Em. Majeftät! Das ift fein Gemälde für 
eine Galerie. Erftlich hat es Ribera für den Plat des Altars 
und die Kapelle gemalt; er hat die Verkürzung des Leichnams 
Chriſti in den Punkt der Perfpective gefegt, daß es richtig für 
den Platz berechnet ift. Hängt das Bild nicht auf feinem 
wahren er jo wird es nte einen guten Effect machen. 
Ferner iſt e3 fein Sujet für eine Galerie, fondern für eine 
Kapelle, wo ein Feder feine Andacht verrichtet. Ueberhaupt 
ſcheint es unbillig, daß die Karthäufer ein Hauptbild aus ihrer 
Kirche verlieren, da die Karthauſe fo zu jagen eine eigene 
Galerie von auserlefenen Gemälden ausmacht, nicht allein die 
Kirche, fondern auch das große Appartement des Priors, 
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welches voll herrlicher Sachen ift, wie es Em. Majeftät gefehen 
haben‘. Der König antwortete fogleih: „Ihr habt mid 
völlig überredet. Eure Gründe find richtig; Ihr habt voll 
fommen Recht. Man hätte mich hier leicht einen übeln Schritt 
thun lafjen.” Als Hadert dem König das Memorial geben 
wollte, jagte er: „Gebt es dem Minifter Marchefe Caracciolt, 
daß er es im nächften Rath vorträgt: Die a ift gemacht“. 
Im nächſten Rath, wurde der Befehl an Herrn Andres gegeben, 
den Rarthäufern ihr Gemälde wieder zuzuſtellen. Der König 
erließ den Mönchen die Reftaurationskoften, melde 400 Du- 
cati betrugen. Der Prior aus Freude, fein Altarblatt 
wieder zu haben, verehrte den Euftoden von Capo di Monte 
10 Unzen in Golde. Das Gemälde wurde erft an feinen Platz 
mit großer Solennität geftellt, al3 Hadert im Carneval nad) 
Neapel fam. Die Patres gaben ein prächtiges Mittagmahl, 
wozu die berühmteften Künftler, Andres und DBRaE ne 
Andres, fein Sohn, Marcheſe Bivenzio, viele andere 
Cavaliere und Liebhaber der Kunft eingeladen waren, dazu 
der Pater Prior nebft drei Brocuratoren des Ordens, jo daß 
es eine Tafel von vierzig Perfonen gab, die ſehr munter und 
luſtig war. Nach der Tafel wurde das Bild mit vielen Cere- 
monten an feinen gehörigen Platz geftellt unter vielen VivailRe. 
Die Freude der Geiftlichen war fo groß, daß fie Hadert ein Ge- 
ſchenk zu machen — und ihn deßhalb durch ihren Advo— 
caten Don Giovanni Riccardi ſondieren ließen. Ph. Hadert 
als ein Fremder im Dienſte des Königs hatte es ſich zum Geſetz 
lt von feinem Menſchen, er fer, wer er wolle, in Königs 

tenft nicht eine Feige anzunehmen, welches in Italien eine 
fehr geringe Sadıe it Der Pater Prior kam felbft zu Yin 
und bat ihn, doh Etwas anzunehmen. Er war aber unbe- 
mweglich und fagte: „So oft id) die Karthaufe und Sie, Pater 
Prior, beſuche, fo geben Ste mir eine Pagnotte, wie Sie den 
Armen mittheilen“. (Die Karthäufer haben das befte, feinfte 
und mohlgebadenes Brod.) Dieſes gefchah, fo oft er fie be- 
fuchte; denn fie hatten ſchöne Gemälde und die ſchönſte Aus- 
fiht vom Meerbufen von Neapel. Die Geiftlichen * bis ans 
Ende ſehr erkenntlich geweſen. Wo ſie Hackert ſahen, wußten 
ſie nicht, was ſie aus Dankbarkeit Alles für ihn thun ſollten, 
beſonders auf dem Lande, wo ſie ihre Granaji hatten, wo ge— 
wöhnlich ein Prieſter und ein Laie nr Der Prinz Bel- 
monte Bignatelli wollte fi an den Geiftlichen rächen. Er 
wohnte in einem Palaft in Neapel, der er gehörte, und 
* in ſechs Jahren keine Hausmiethe bezahlt. Sie ver— 
lagten ihn bei Gericht: der Prinz mußte bezahlen; es waren 
einige tauſend Ducati. 


n 
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Ph. Hadert hatte jo zu jagen ein Gelübde gethan, nie mehr 
Faſtenſpeiſe bei den Karthäuſern zu efjen. ie bereiten ihre 
Fiſche jo wohl, dag dem Geihmad nah man glauben follte, 
e8 wäre Fleiſch; befonders in Neapel, wo ein Ueberfluß von 
raren und föftlichen Fiſchen ift. Allein diefe Speifen, jo leder 
fie find, werden für Einen, der daran nicht gewöhnt ift, höchſt 
unverdaulic). 2 


Malerbejhwerden. 


Einen Nachmittag fam der Miniaturmaler Ram nebft 
andern fieben Neapolitanifchen Malern zu Hadert nad) Eaferta, 
um fih Rath zu holen. Sie wollten Alle zum König geben 
mit einer Bittfchrift, daß fie in der Galerie von Capo dı Monte 
fortfahren dürften zu copieren, welches mit Einem Mal ver- 
boten war. Die Urſache des Berbotes war diefe: man hatte 
den unfinnigen Plan gemacht, die ganze Galerie ftechen zu 
laffen. Deßwegen ließ man den befannten Borporati aus 
Zurin fommen, der fchon alt und halb blind mar, wie er es auch 
leider wenige Jahre darauf ganz wurde. —— wußte Nichts 
von der Säche, weil er ſich nie mit den Leuten abgab. Alſo 
hatte der Zeichuer vorgewendet, daß, wenn der König fernerhin 
Allen die Erlaubniß zum Copieren gäbe, ſo könnte man anderswo 
die Bilder ſtechen. Der eigentliche Grund aber war, daß der 
Zeichner ganz allein das Vorrecht haben wollte. Ph. Hadert 
hielt die acht Maler zurüd, beredete fie, daß Nam allein, den 
der König kannte, demfelben an der Treppe oben das Memorial 

eben möchte, mit ihm jprechen und fid auf Hadert berufen 
It, der es Er. Majeftät deutlicher erflären würde, daß 
ie Sache unbillig wäre. Weil jchon die Revolution in Franf- 
reich angefangen hatte, jp wollte PEN nicht, daß fie Alle 
giengen. Ram ſprach den König; Diefer hörte ihn geduldig 
an und gab zur Antwort, daß die Sache, wenn fie nicht billig 
wäre, follte abgeändert werden. Einige Tage darauf gieng Ph. 
—8 des a um fieben Uhr zum König. Nachdem er 
ihm von andern Sachen gefprochen hatte, brachte er die Rede 
auf Ram und ftellte Sr. Majeftät die Sache deutlich vor. 
Der König war hartnädig und beftand darauf. Endlich jagte 
er zuihm: „Ew. Majeftät, es find acht Maler geftern bei mir 
ewejen, die dafjelbe Anliegen haben. Sie find von mir abge- 
alten, um Em. Majeftät in diefen Zeiten nicht zu erjchreden. 
Der König fagte fogleich: „Ich danfe Euch für Eure Borficht‘.) 

3 find nod über dreigig Maler in Neapel, die Weib und 
Kinder haben und ganz allein fi von Copien ernähren. Diefe 
Menſchen find in Verzweiflung, drohen dem Secretär und dem 
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a den Tod. Em. Majeftät find übel von der Beſchaffen— 
eit der ganzen Sache berichtet. Erftlich daß die ganze Galerie 
a dazu gehören fo viele Jahre, und wenn 
w. Majeftät auch nody zehn Kupferſtecher kommen Laffen. 
Porporati hat an Einer Satte über zwei Jahre gearbeitet; 
Wilhelm Morghen ift noch weit zurück mit der jeinigen. Welcher 
Particulier kann jolhe Werfe unternehmen, wozu fo viele 
Zaufende Fonds gehören? Ein Monarch kann ein Werk von 
der Natur ſchwerlich ausführen, wenn er nicht Millionen an- 
menden will und kann. Wo will man die Kupferfteher her— 
nehmen? Wenn es Jemanden einfallen jollte, einige Bilder von 
Capo di Monte zu ftehen , fo find jchon fo viele Tauſend qute 
und mittelmäßige Copien in der Welt, daß er nicht — at, 
erſt neue machen zu laſſen. Außerdem ſo ſind viele Gemälde 
repetiert, finden ſich in Frankreich und in andern Galerien 
Italiens. Deßwegen alſo den armen Copiſten das Brod zu 
nehmen und die jungen angehenden Künſtler der —— 
u berauben, in der Galerie zu ſtudieren — Ew. Majeſtät ſehen 
* ein, daß Dieß der Kunſt und dem Publikum ſchädlich iſt. 
Ueberhaupt iſt die Bildergalerie eine öffentliche Sache, die dem 
Staate gehört, wo ein Leder das Her haben muß, zu ftu- 
dieren wie in einer öffentlihen Bibliothef. Em. Majeftät als 
Souverän können es verbieten; ich finde es höchſt unbillig und 
ungerecht”. Der König Ki „Bewahre mich Gott, daß ich 
etwas Ungerechtes thun follte! ch bin jet ganz anders von 
der Sache unterrichtet. Ich bitte Euch, den Ram vors Erfte 
durch ein Billet wiſſen zu lafjen, daß er allen Malern fage, fie 
ſollen ruhig fein; die Sade fol in Be Tagen abgeändert 
werden. orgen fommt Marchefe di Marco nad Caferta 
zum Rath. Gehet gleich Nachmittag vor dem Rath zu ihm in 
meinem Namen, erklärt db deutlicy die Sache, wie Ihrs mir 
gethan habt!“ Marchefe vi Marco war ein Advocat, ein ver- 
nünftiger und billiger Minifter, der aber von der Kunft fein 
Wort verftand. Nachdem er Alles deutlich vernommen hatte, 
jagte er, er habe von Dem allen Nichts gewußt; Don Ciccio 
Danielle, der viel Prätenfion auf Kunſtkenntniß machte und 
Nichts davon verftand, habe ihm Dieß als die befte Unter- 
nehmung für den Staat fo vorgelegt, und es thäte ihm leid, daß 
es J— ſei. Ph. Hackert erwiederte: „Wenn Em. Excellenz 
verlangen, fo will ich Ihnen Alles fchriftlich geben‘. Er fand 
es nicht nöthig. Denfelben Abend ward der Rath gehalten, 
worin die Sadhe mit vorfam. Zwei Tage darauf fam der 
königliche Befehl, daß ein Jeder nach Belieben wie vorher auf 
Capo di Monte ftudieren und copieren könne, 
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Projectmacher. 


Der König ſieht gemeiniglich eine Sache erſt für klein an. 

Die Schelme, die Dieß wiſſen, machen den Plan immer auf 
die Weife, als ob der König viel dabei gewinnen könnte; am Ende 
verliert er jedes Mal und ift ſchändlich betrogen. Ph. Hadert 
bat fich bei verjchiedenen Gelegenheiten, wenn ihn der König 
fragte, die Freiheit genommen, ihm zu jagen, daß es nicht für 
einen Monarchen fer, folhe Dinge zu unternehmen, wovon ein 
Particulier wohl Vortheil ziehen fünne, weil er jeibr eingreife 
und mit wenigen Bone das Gejchäft betreibe; der König 
aber werde nie Bortheil davon ziehen wegen der vielen ange- 
jtellten Leute und ihrer Befoldungen. Der König begriff es jehr 
Be die Feine Gemwinnfucht verleitete ibn doch, öfters 
enjenigen Gehör zu geben, welche den bejten Plan gemacht 
hatten, ihn zu betrügen, welches leider in Neapel nur zu oft 
geſchieht. Wenn er endlich nach verjdiedenen Jahren feinen 
Schaden einjah, jo fiel das Werk mit Einmal über den Haufen, 


Papiermühle, 

Philipp und Georg Hadert, als fie in des Königs Dienfte 
traten, hatten unter andern Bedingungen auch die, daß fie 
eine Paptermühle einrichteten, die das Papier zur Kupferftich- 
druderet lieferte, damit es ſowohl für fie als die fönigliche 
Druderei nicht mehr von auswärts fommen durfte. Gleich 
anfänglich fanden fich viele Berhinderungen; denn fobald das 
Papier im Lande gemacht wurde, fo fahen die Schurfen wohl 
ein, daß der Unterfchleif aufhörte. Der erfte Schritt gefchah 
von dem Kaufmann, der zeither das Papier aus der de 
fommen ließ, daß er fogleich eine Bankpolizza von 1200 Du- 
caten anbot, wenn man das Werf wollte — laſſen. Der 
Director der königlichen Druderei war gleichfalls dagegen. 
Minifter Aceton, der die Yandfarten u. ſ. w. ftechen ließ, wollte 
Bapier je Drucken haben. Da Ph. Hadert ihn öfter ſah und 
wöchentlich wenigftens Ein Mal bei ihm fpeifte, fo kam die Rede 
auch auf das Papier. Endlich fand ſich in Trajetto ein reicher 
Mann, Don Stefano Merola, der eine Papiermühle hatte, 
wo fehr a de rap gemacht wurde; Diefer wollte ſich 
wegen feiner Kinder bei dem Hofe Berdienft verjchaffen und 
unternahm daher das Werk. Nach und nach, in Zeit von ſechs 
Monaten, wurde das Papier zur VBollfommenheit gebradt. 
Georg ließ auf daffelbe feine Platten druden. Der Director 
der königlichen Druderei fand es voller Fehler und wollte 
nicht Darauf druden Laffen, weil er den König nicht dabei be- 

Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XI. 30 


"546 


trügen konnte. Die Brüder Hadert brauchten alle Vorſicht bet 
der Sache, ließen von jeder Art des Papiers, welches die 
Be Druderei —— braucht, einen Bogen zur 
Probe geben, wobei der Director mit eigener Hand den Preis 
aufſchrieb. Nach vielem — kam der König unverhofft zu 
beiden Brüdern in Neapel. achdem er oben bei Philipp 
Alles geſehen hatte, gieng er ins Studium zu Georg, um zu 
ſehen, was er und ſeine Schüler machten. An eben dem Tage 
war ein Frachtwagen von Trajetto mit Papier für die Kupfer- 
druderei der Gebrüder angekommen, 3 ftand auf Brettern 
an der Erde in großen Stößen da. Der König, der gewohnt 
war, Alles genau zu fehen und zu wiſſen, 5 Font, wozu 
die große Menge Bapier dienen follte? Die Antwort war Fehr 
furz: „Zu unfern Supferplatten haben wir es von Trajetto 
kommen lafjen‘. 

„Was!“ fagte der König; „von des Stefano Merola 
Papier?’ 

DT Em. Majeftät!‘ 

„Wie, f es möglich, daß Ihr fo viel Bapier fommen laßt? 
denn heute früh ift der Director Carcani bei mir gemejen 
und hat mir verfichert, daß es Nichts taugt. Er hat mir einen 
Bogen ohne Drud und einen mit Drud gezeigt; ich fand wirk— 
lich, daß das Papier fchlecht iſt.“ 

Der König 309 gleich einen Bogen mitten aus dem Stoß 
hervor, betrachtete in gegen das Licht und fagte: „Ich ehe, 
daß es egal er und ohne Knoten’. Er betrachtete es platt und 
fagte: „Es ift rein, a und ſchön“. Man zeigte dem Könige 
aus jedem Stoß einen Bogen; e3 war Alles gut. Georg fagte: 
„Wenn es nicht gut ift, jo muß Merola den Ausschuß zurück— 
nehmen‘. Der a Se auf das Heftigfte aufgebracht über 
den Director feiner Druderei. Georg fam mit den gemwöhn- 
lichen J hervor, deren ſich die königliche Druckerei bediente, 
worauf Carcani die und ſeinen Namen ————— 

eſchrieben hatte. Als der König das ſchlechte und noch Einmal 
theure Papier ſahe, ward er noch zorniger und ſagte: „Car— 
cani iſt ein © — —“. Endlich beſänftigte er ſich und ſagte: 
„Morgen früh werde ich die Kerls in Ordnung bringen“. 
Miniſter Acton war gleichfalls falſch berichtet und ſagte zu 
Philipp: „Das Papier iſt noch nicht gerathen“. Dieſer ant- 
wortete: „Ew. Excellenz, es iſt gut, und wir laſſen drauf 
drucken“. Der Miniſter kam sei nad dem Mittagmahl ing 
Studium zu u und Georg, ſah den Betrug ein und bat, 
fogleich einige Rieß zu feinen See- und Landkarten fommen zu 
aflen, die in feine Secretarie gebracht werden mußten. Als- 
dann machte er damit den Carcani ſchamroth, und Alles wurde 
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nunmehr auf diefes Papier gedrudt, das in der Folge immer 
bejjer wurde, 


Fortſetzung. 


Ungeachtet der Protection des Königs, der Königin und 
des Miniſters Acton hatte der gute Don Stefano Merola 
viele Anfechtungen. Man machte ihm den Proceß und andere 
Chicanen. Er war aber bei dem König und dem Miniſter 
Acton ſo gut angeſchrieben, daß er immer frei kommen durſte. 
Rh. Hadert gieng öfters ſelbſt mit ihm, wenn er den König ſprach. 
Er war ein rechtſchaffener Mann, ein wahrer, ehrlicher, gut— 
Decsiger Neapolitaner, der auch jo Neapolitanifch ſprach. Alle 

rei Be ihn jo, daß alle Anfechtungen immer zu Wajjer 
wurden. Nach act Jahren, da die Baptermühle in völligem 
Stande war und alle Berfolgungen endlich aufhörten, fo ver- 
langte er Etwas vom Hofe, wußte aber nicht eigentlich, was 
erhaben wollte. Ph. Hadert follte die Sache zu Stande bringen. 
Er fagte ihm oft: „Was denfen Sie, das Sie mohl haben 
möchten?“ „Geld“, fagte er, „will ich nicht, aber Ehre." Er 
war zu Nichts zu gebrauchen al3 zu Dem, was er mit feiner 
Papiermühle, Aderbau u. dgl. feiftete Th. Hadert war fehr 
verlegen, weil er nicht wußte, was er vom König für ihn ver« 
langen follte. Einft ſprach er gelegentlich die Königin, und da er 
gleich voraus bemerkte, Geld verlauge er nicht, fagte die Königin: 
„So wollen wir ihn zum Ritter vom Conftantinorden machen“. 
Bh. adert verbat es; denn es ſchien ihm nicht am Platz zu fein. 
Endlich hatte er den Einfall, daß der König des Merola zwölf. 
jährigen Stiefjohn von feiner verftorbenen gran, welche die 
Tochter eines Capitäns er im adelichen Cadettenhaufe zu 
Gaeta, wofelbft nur zwölf Cadetten waren, jollte erziehen laſſen. 
Dem Merola gefiel der Einfall. Ph. Hadert jchlug es dem Mi- 
nifter Acton vor; nachdem Diefer Information ———— Stand 
und Geburt ——— hatte, proponierte er es dem König, wel— 
ches ſogleich bewilligt wurde, weil es kein Geld koſtete. Ehen war 
eine Stelle vacant geworden, und der — ward im adelichen 
Cadettenhauſe zu Gaeta aufgenommen. Der Vater befaın ein 
Belobungsfchreiben, worin man ihn Don Stefano Merola 
nannte. Mit diefem Ehrentitel war er vollfommen zufrieden. 

Diefer Spagnuolismo ift in Neapel üblid. Wer von der 
Secretarie den Titel Don hat, ift wie ein Edelmann angefehen. 
Der König [ogte zu Niemanden Don, wenn er nicht aus der Klaſſe 
folder Berjonen iſt. Wenn er mit feinen Kindern fpridt, jagt 
er Don Francesco oder Donna Luifa u. ſ. w.; fonft bedient er 
fi des italienischen Ser, welches nicht fo viel u 


if. So fpricht er mit Allen, denen der Titel Don nicht Aue 
fommt. Unter dem gemeinen Bolf in Neapel wird derjelbe 
fehr gemißbraudt. Kein Kaufmann befommt Don von der 
Kanzlei, hingegen alle Künftler, die dem König dienen, der 
Leibarzt, der Rapellmeifter, der Kammerdirurgus; alle Kamı- 
meriftinnen Donna u.f.w. Die Kammeriftinnen, wenn fie 
— ſind, gelangen bei Hof zum Handkuß, auch ihre 
nner. 


Erſte Kupferdrucke. 


Als Ph. Hackert dem König die erſten zwei Drucke brachte, 
die Georgs Schüler geſtochen hatten, und die auf Papier von 
Trajetto gedrudt waren, — jagte der König zu ihm: „Ihr 
en und habt gejehen, daß jedes Mal, wenn Ihr mir Etmas 

ebracht habet, e8 mir viel Vergnügen gemacht hat. ne 
tal kann ich Euch meine Freude nicht genug beſchreiben über Die 
beiden Kupfer; denn fie find von Neapolitanern geftohen und 
auf Neapolitanifch Papier gedrudt. (Er gieng jogleich zur 
Königin, die auch felbft Fam, um feine außerordentliche Freude 
zu Beiden) Grüßet Euren Bruder Don Giorgio. Wenn ich 
ihn jehe, jo werde ich ihm felbft danken, daß er uns gute Schüler 
erziehet‘. Ein Blatt war von Del Grado und das andere 
von Bicenzio Aloja. Weil es des Königs eigenes Wert 
war, daß er die Gebrüder Hadert in Dienft genommen hatte, 
fo fühlte er fich jehr gefchmeichelt, wenn Alles gut und glücklich 
‚von Statten gieng. 


Wegebau. 


Der König, wenn er Jemanden wohl will und die we eines 
rechtichaffenen Mannes von ihm hat, ſetzt Einen Ti in Berlegen- 
heit. In diefem Fall befand fi) Ph. Hadert fehr oft, Eines 
Morgens in Caſerta fam er an den Hof, wo der König und die 
Königin im lebten Zimmer mit drei Miniftern ftanden und 
jprachen. Da der König Hadert ins erfte Zimmer hineintreten 
ſah, jo winfte er und Kae ganz laut, weil er noch drei Zimmer 
weit war: „Don Filippo, kommt her! Ihr habt mir immer die 
Wahrheit eh t, Ihr werdet mir fie jest aud jagen‘. Ph. 
Hadert fand fich in der größten Berlegenheit er mußte nicht, 
wovon dieNede war. Der König fagte: „Es find ſechs Monate, 
daß Ihr in Apulien bis Taranto gewejen feid. Sagt mir ohne 
Scheu, aufrichtig: vie die Wege? Ph. Hadert Paar: „Em. 
Majeftät, da, wo die Wege gemacht find, habe ich fie vortreff- 
lich gefunden, wie alle gemachten Wege im ganzen Königreich; 
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dba, wo man fie noch nicht angefangen hat zu machen, find fie, 
wie bekannt, jchlecht. Unterfucht habe ich die Wege nicht; denn 
es war nicht meine Commijfion. Dem Anfchein nah find fie 
vortrefflih, und ich habe gejehen, da, wo man die neuen 
Wege angefangen hat zu bauen, daß es nach der gewöhnlichen 
Art gefchehen ıft. Die Brüden, die man gebaut le find jehr 
Ihön und jolid; bejonders haben mir die jehr gefallen, welche 
über Gieß- und Regenbäche angelegt find. Sie werden ver- 
muthlich Foftbar fein. Für den Sommer wäre es unnütz, fie jo 
lang zu bauen; hingegen im Winter, wenn das Wafler hoc) 
fteigt, ift es fehr nötbia”. Der König jagte zu Acton: „Jetzt 
ie wir die Wahrheit. Lafletimmer fortfahren!” Ph. Hadert 
fprach hierauf von andern Sachen mit dem König allein. Als 
er weggieng, winkte ihm heimlich Acton, daß er ihm was au jagen 
habe, und Ph. Hadert erwartete ihn im legten Zimmer. Acton 
am und fagte: „Kommen Ste und — mit mir! wir müſſen 
zuſammen ſprechen“. Da der Wegebau zu ſeinem Departement 
gehörte, jo war er jehr dabei interefjiert; denn es waren Recurſe 
efommen an den König, daR die Wege fchleht wären. Er 
gt daher: „Wie Sie eben hörten, jegt haben alle Berläum- 
ungen ein Ende. Daran find Sie Urſache; fonft hätte es noch 
vielleicht ein Fahr gedauert, und die Wege wären liegen geblie- 
ben‘. Ph. Hadert erwiederte: „Das Beite wäre, daß Em. Ercellenz 
einen ngenieurhinfchicdten, der die Wege unterjuchte.“ „Nein!“ 
fagte Jener, „Das geht nicht: denn die Schurken können den 
Ingenieur beſtech a; kommt von Neuem Verdruß. Es ift beſſer, 
daß es bei Ihrem Zeugniß bleibt und wir die Wege machen. 
Der König und ich find völlig verfichert, daß Ste ung die 
Wahrheit gefagt haben‘‘, 


Protection und Bertrauen, 


Einen Morgen, da Bh. Hadert ganz ruhig in Neapel arbei- 
tete, erhielt er ein Billet, er möchte um denn Uhr zum Major: 
domo auf den Balaft fommen. Eine Heine Weiledaranf erhielt er 
ein anderes vom Marquis Caraccioli, er möchte in feine Secre- 
tarie zu ihm kommen. Der Ritter Benuti war eben bei ihm, 
wie furz darauf ein Yaufer vom König hereintrat, Hadert follte 
zwijchen eilf und zwölf Uhr zum König kommen. Venuti jagte: 
„Wie ift es möglich, daß Sie fo on figen und malen? Wenn 
mir Dieß begegnete, jo wäre ich halb tobt”. — ſagte: 
„Ein Jeder wird von mir Etwas haben wollen. Ich weiß Feine 
— warum ich unruhig ſein ſollte. Wenn man ein reines, 
unbeflecktes Gewiſſen hat, kann man einem Jeden frei unter 
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bie Augen treten. Es ift fehr gut, daß alle Drei mich dieſen 
Morgen verlangen, fo verliere ich weniger Zeit”. Den Major« 
domo traf Hadert nicht mehr an. Sein erſter Gecretär fagte 
ihm, er wäre jhon oben zum König gegangen. Er gieng aljo 
ir, hinauf und fand ihn. Jener jagte ihm: „Der Könıg hat 
efohlen, daß die Galerie von Capo di Monte fol eingerichtet 
werden, und hat ausdrüdlic) verlangt, daß Sie mit dabei fein 
ollen“. Ph. Hadert Br „Wenn Em. Excellenz es verlangen, 
o bin ich zum Dienfte des Königs bereit‘. — „Andres als 
ufpector di auch mit dabei fein”. — Ph. Hadert ſchlug noch 
onito und Fischetti vor, damit es nicht Fremde allein 
wären. Es wurde genehmigt, und die Sade fürs Erfte im 
Großen in einem Monat zu Stande gebradt. Marcheje Ea- 
raccioli als ein alter Bekannter und Freund nahm Ph. Hadert 
freundlid; auf und fagte: „Sie werden mir einen Gefallen 
EEE en wenn Sie einen jungen Sicilianer, der ein Schüler 
vom Ritter Maron ift und ein, wie es mir fcheint, gutes Bild 
— hat, an den König empfehlen, daß er eine Penſion 
ekömmt, in Nom noch drei oder vier Jahre zu ſtudieren. 
Finden Sie feine Arbeit nicht gut, und daß der Menſch wenig 
verjpricht, jo verlange ih nicht, dag Sie ihn empfehlen‘‘, 
go lachte herzlich” und fagte: „Das ift fchnurrig! Die 
Sache gehört unter das Departement von Em. Excellenz, und 
ih fol ihn empfehlen? Es hängt von Ihnen ab, ob er die 
Penſion befommen kann“. — ‚Nein!‘ fagte er, „wenn ich ihn 
dem König empfehle, fo fagt gleich der König, daß ich die 
Malerei nicht genug verftche; wenn Sie e3 bh fo glaubt es 
der König‘. Hadert bat, daß der junge Dann fein Bild zu 
ihm bringen mochte. Wenn er es würdig jände, jo wollte er 
Alles thun, was in feinen Kräften ftünde. Er möchte indeß 
Geduld haben, bis der König in Neapel in fein Studium käme, 
wo er das Bild des jungen Malers Eranti zeigen wollte. 
Das Bild war ganz gut; dem König gefiel es, und Eranti 
befam die Benfion, vier Jahre in Rom zu ftudieren. 

Die Ph. Hadert zum König fam, fand er dafelbft den Ritter 
Santafila, der Chef von der Tapezerie des Hofes war. Der 
König hatte ihm ſchon Commiffionen gegeben, die Hadert 
Nichts angiengen. Da er mit ihm fertig war, fagte er zu 
Hadert: „Ihr gehet morgen mit Santafila nad) Caſerta. Hr 
fennt die Kifte, worin die Kupfer find. Suchet nad) Eurem 
Geſchmack die beften davon aus und verziert mir auf Belvedere 
das und das Zimmer“. Der König zog einen Heinen Schlüſſel 
aus der Taſche und fagte: „In den Cabinet, wo Borelli 
ſhläft, wiſſet Ihr, ift ein kleiner Schrank; in dem Schranf 
werdet Ihr viele Schlüffel finden, worunter aud der zu den 


551 


Kupferftichen ift“. Indem der König den Schlüffel hielt, fo 
wollte Santafila den Schlüfjel nehmen, wie es ſich aud) wohl 
ehörte. Der König 303 den Sclüjjel zurüd und fagte zu 
Ph. Hadert: „Ich gebe Euch den Schlüffel; laſſet ihn nicht aus 
Euren Den Kommt Ihr früh heut Abend vor dem Theater 
zurüd, jo bringt mir den Schlüfjel wieder; wo nicht, jo händigt 
mir ihn morgen früh ein‘. Ph. Hadert war jehr verlegen und 
hat nie die Urſache re fünnen, warum er ihm allein den 
Sclüffel anvertraute. Indeſſen richtete er die Sache fo ein, 
daß Santafila mit dabei jein mußte, wie er den Echlüffel aus 
dem Schranfe nahnı, und eben jo auch bei dem — —— 
Alſo vor den Cuſtoden des Palaſtes in Caſerta hatte dem An- 
ſchein nad Santafila alle Ehre. 
Der König fegte ph. Hadert fo oft in Berlegenheit durch fein 
— daß er manchmal nicht wußte, wie er es anfangen 
ollte, um alte Diener des Königs nicht zu beleidigen. Ob er 
fich glei mit Höflichkeit aus der Sache zog, fo war es natür- 
lid, daß er viele Neider und heimliche Feinde hatte, welches 
durch das Betragen des Königs unvermeidlich war. Er bat 
Seine Majeftät öfters un die Gnade, ihn mit dergleichen Auf. 
trägen zu verjchonen; es half Alles Nichts; denn wenn der 
König einmal es fo will, fo hilft fein Bitten, er geht feinen 
geraden Weg fort. 


Zeidenftunden. 


Ph. Hadert war in der Geſellſchaft bei Hof öfters bei der 
Donna Carolina VBivenzio, die zwei Nichten bei fich hatte, 
die Kammeriftinnen bei den Prinzefjinnen waren. Beide ae 
lein zeichneten ganz artig. Da er gewohnt war, des Abends 
lieber zu zeichnen al8 Karten zu jpielen, fo wurde die Abende, 
wenn te frei und außer Dienft waren, gezeichnet. So geſchah 
es auch bei der Fräulein Baroneſſe von Bechhard, die eine 
Art Oberhofmeiſterin bei der Frau Thereſe, Tochter des 
Königs, jegigen Römiſchen Kaiferin, war, und wo aud) die 
Frau Luife, die an den Großherzog von Toscana verheirathet 
wurde, fich befand. Da die Königin er. daß die Fräulein 
ſehr artig Landſchaften zeichneten, jo fiel es ihr ein, daß Ph. 
Hadert beiden Prinzefjinnen Lection geben möchte. Ph. Hadert 
erwiederte, daß es unmöglich wäre, weil er mit der Arbeit des 
Königs und andern Kommiffionen, die ihm —R vermehrt 
wurden, kaum Zeit zu einiger Recreation übrig behalte. Die 
Unterredung zog ſich in die Länge; die Königin wollte alle 
Gründe nicht annehmen, ſondern beſtand darauf und ſagte: 
„Sie gehen viele Abende in dieſe Geſellſchaft; alſo kommen 
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Sie zu meinen Kindern! Diefelbe Gefellfchaft foll auch da fein, 
und fie zeichnen Alle zufammen’‘. Sie ſetzte noch hinzu: „Ich 
werde, fo oft ich Zeit habe, felbft in die Gefellf ” fommen‘‘. 
Es ift beinahe unmöglich, der Königin von Neapel Etwas ab- 
zufchlagen; ıhre Beredſamkeit und Artigfeit macht, daß man 
gezwungen ift, ihrem Willen zu folgen. Endlich mußte es Ph. 
Hadert annehmen mit dem Beding jedoch, des Abends und ohne 
den Titel noch Gehalt als Zeichenmeifter der — 
denn hätte er den Titel und Gehalt von 40Ducati monatlich an- 
genommen, fo hätten ihn die Gouvernantinnen commandtert, 
welches ihm gar nicht anftändig war. Alfo wurde es angefangen. 
Die Prinzeffin Marie Thereje, mit allem Geift, war 2 flüch— 
tig, die Prinzeß Luiſe ſolider und zeichnete beſſer. Die Königin 
kam oft, ſo da Geſellſchaft als Lection war. Oft, 
warn Ph.Hackert ſah, daß die beiden Prinzeſſinnen nicht Luſt zum 
Zeichnen hatten, ſchlug er vor unter — Vorwänden, 
daß es beſſer wäre, von der Kunſt zu ſprechen, Kupfer zu ſehen 
oder andere Kunſtſachen, welches den Prinzeſſinnen außer— 
ordentlich gefiel. Er machte durch dieſe Art, Lection zu 
eben, ſehr beliebt. Seine Abſicht war eigentlich dieſe, daß die 
— von den Künſten unterrichtet würden, um mit 
enneraugen ſelbſt urtheilen zu können, wenn ſie — 
Stande wären, die Künſte zu unterſtützen. Je länger Dieß 
dauerte, je läſtiger wurde es ihm. Da die Prinzeſſinnen den 
Tag über mit — von allerlei Art geplagt waren, ſo 
konnten ſie des Abends die Stunde ſieben Uhr nicht erwarten: 
denn die Geſellſchaft unterhielt ſie angenehm; die Fräulein 
aber, die die wenigen Stunden, welche ſie frei hatten, nicht 
wollten geniert fein, blieben nach und nad) aus. Die Königin 
wunderte ſich darüber; indefjen war NichtS zu machen. So kei 
aud) die Geſellſchaft war, jo war fie do —— denn jedes 
— das geſprochen wurde, mußte bedacht ſein; ſonſt gab es 
nftoß. 

Dieß 15 er drei Jahre des Abends ae bis 
endlich Tiſchbein durch die Donna Carolina, die wirklich 
eine brave, wadere Frau war, e3 an brachte, der Frau 
Marie Therefe Lection im Malen zu geben, Er glaubte viele 
Bortheile davon zu ziehen, die aber feinen Wünſchen nicht ent- 
pn en —*— Nach vielen Monaten, bis die Prinzeſſinnen 

eide verheirathet wurden, bekam er einen Ring mit der Chiffer 
der Königin zum en für allen den Zeitverluft, den er 
hatte. Auf diefe Weite fam Hadert davon, erhielt ein ähnlich 
Geſchenk, eine goldene Dofe, für drei Jahre, die er die mehrfte 
De in —— auch oft in Neapel, des Abends zugebracht 
atte. Die Achtſamkeit hatten ſie für ihn, daß, wenn ſie anders 
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befchäftigt waren, fie ihm wiſſen ließen, daß er fich nicht ber 
mühen möchte. Biele andere Attentionen hatten fie noch für 
ihn; zum Beijpiel, wenn fie kleine Feſte gaben, wo die Prinzef- 
finnen das Berzeihniß machen mußten von Denen, die fie ein- 
luden, welches die Königin jagen und Diejenigen ausftrich, 
die fie nicht haben wollte, fo wurde Hadert jedes Mal ein- 
geladen, ſowohl 'i ihren Heinen Bällen als zum Souper, ob 
er gleich nie des Nachts —— Die Königin, die auch nicht zu 
Nacht ſpeiſet, war aber bei Tiſche zugegen, aß wohl einen ge— 
frorenen Sorbet und ſprach viel. Sie hatte das mit Fleiß fo 
eingerichtet, damit die Prinzeffinnen fih an Gefellfchaften ge- 
wöhnten und die Honneurs der Tafel machen lernten, Ueber: 
haupt muß man geftehen, daß eine Privatdame fich nicht mehr 
Mühe geben kann, ihre Kinder wohl zu erziehen als die 
Königin von Neapel. Wer es im Innern mit on 
bat, wie Hadert, muß als ein ehrlicher Mann ihr nachfagen, 
daß fie in Krankheiten die Wärterin und ftetS die beite Mutter 
ihrer Kinder in allen Stücden gewefen ift. Der König gleidh- 
falls liebt feine Familie zärtlich und ift ein guter Vater, ob 
er gleich die Erziehung feiner Kinder gänzlich der Königin 
überlafjen hat. 

Da die Prinzeffinnen fo weit waren, Etwas machen zu 
fönnen, fo fertigten fie Monate vorher Jede eine — für 
den Geburtstag des Königs. Beide Zeichnungen fielen — 
gut aus, ohne daß Hackert Di gan anlegte, ındem er nur blo 
mit Worten Unterricht gab. Der König war in Perſano auf 
der Jagd; daer fie befam, ward er fo vergnügt, daß er fie 
jelbft glei in feinem Zimmer aufhieng und den zärtlichften 
Danffagungsbrief an feine Kinder fchrieb. 


Directorftelle. 


Da Bonito, den der König wenige Wochen vor feinem 
Tode zum Ritter des Conftantinordens gemacht hatte, mit einer 
fleinen Commanderie von 400 Ducati jährlich, fich bei dem 
Frofeh in der Kirche fo fehr erhigte, daß der alte Mann drei 

age darauf ftarb und es nie hatte genießen können, or 
bewarben ſich Biele um feinen Poften. De Angelis, ein 
cilianer, ganz guter Maler und Zeichner, der lange bet der 
Akademie als ser mit einem jehr kleinen Gehalt gedient 
und des Director Bonito Stelle viele EM vorgeftanden, 
— die gerechteſten Anſprüche.auf dieſen Poſten, ſowohl wegen 
eines Talents als andrer Verdienſte. Wilhelm Tiſchbein 
war auf Hackerts Anrathen nach Neapel gekommen, wohnte 
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viele Monate in dem Haufe deffelben und miethete fich hernach 
ein eigenes Duartier, weil e8 ihm in Neapel gefiel und er auch 
Arbeit befam. Er bewarb fid) durch die Deutjchen, die um die 
Königin waren, um die Directorftelle bei der Afademie. Es 
wurde mit Ph. Hadert davon geſprochen; er antwortete, daß er 
fi) nie in die Sache mifchen werde, wenn er nicht gefragt würde; 
daß er es für unbillig hielte, einen Mann von Berdienft, wie 
De Ungelis war, der jo viele Jahre gedient hatte, zurüdzu- 
jegen. Er fügte no hinzu, daß er dem Tiſchbein nicht ent- 

egen jein würde, daß e3 aber unmöglidy wäre, ihn bei dem 

önig zu diefem Poften zu empfehlen, weil er ein Fremder jet. 
Ph. —— wurde nicht weiter gefragt; alſo ließ er die Sache 
ihren — 

Der Don Ciccio Danielle protegierte einen elenden 
Maler, Monti, mweil er aus Macerati bei Caferta war, und 
er der Cicisbeo vor vielen Jahren von feiner Frau gemejen. 
Monti, außerdem daß er ein fchlechter Maler war, fiel Jeder— 
mann nit feinen elenden Sonetten befchwerlich und * ſich 
durch ſeine Satire viele Feinde gemacht. Die Erbſchaft in 
Macerati hatte er ganz durchgebracht, jo daß er außer einem 
Heinen Stüde Land, welches ihm fein Bater al3 Fideicommiß 

elajjen, nichts mehr befaß. Durch den Danielle, unter deſſen 

epartement die Sache fiel, weil er der erfte Secretär bei dem 
Minifter Marchefe di Marco war, wurde es fo weit getrieben, 
dag Monti Director der Malerafademie werden follte. Auf 
der andern Geite wollte die Königin den Zijehbein haben. 
Hadert befünmerte fih gar nichts darum, und der König 
jragte ihn nicht. So ftritten fie fich fort. 

Einen Morgen kam Tifchbein zu Ph. Hadert und ſprach mit 
ihm über die Sade. Hadert erklärte, daß er ihm würde, fo 
viel als in feinen Kräften ftünde und wo er könnte, behülflich 
zu diefem Poften fein; daß er ihn aber als Fremder nicht em- 
er fönnte bei dem König, wenn er nicht gefragt würde. 

onito hatte al3 Director 2UW) Ducati und al3 Kammermaler 
die gewöhnlichen AN) Ducati, zufammen aljo 6X Ducati. 
Ph. Hadert ftellte dem Tifchbein vor, daß, wenn ihn der König 
zum Director machte mit den 20) Ducati, Dieß nit der Mühe 
werth wäre, und er mehr Zeit verlöre, als ihm die Stelle ein- 
brädte; wenn ihn aber der König auch zum Kammermaler 
machte, alsdann wäre e8 ſchon der Mühe werth, mit 600 Du- 
cati jährlich den Poſten anzunehmen. Bielleicht bei der neuen 
Einrihtung der Afademie könnte er auch noch wohl Yogis be- 
fonımen, welches auch 40 Ducati zu rechnen wäre. Er ver- 
usa aufrihtig, daß er ihm nie entgegen fein würde, als 

vemder aber ihn unmöglich, ohne darüber gefragt zu werden, 
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vorfchlagen könnte. Tifchbein fagte: „Der — giebt Ihnen 
1200 Ducati jährlich Penſion und Logis, für Nichts als daß 
Sie nur bei dem König find, wenn er will; wie iſt es möglich, 
daß ich als Director mit jo Wenigem beftehen kann?“ Hudert 
erwiederte ihm: „Mein Pojten ift ein neuer, der nie bei Hof 
eriftiert hat; er ift vom König gejchaffen und wird — — 
auch mit mir aufhören“. Tiſchbein ſagte: „Der König von 
Preußen hat mir 1000 Rthlr. anbieten lafjen, wenn ich will 
nad) Berlin fommen und die Directorftelle der Aktademie an— 
nehmen“ Ph. Hadert fagte ihm: „Ich rathe Ihnen, die Stelle 
fogleich anzunehmen; denn 1000 Rthlr. in Berlin find jo gut 
als 1600 Duc. in Neapel’. Endlich verwidelte Danielle 
das ganze Werk fo, daß Tiſchbein und Monti einen Concurs 
machen mußten mit einen aufgegebenen hiftorifchen Sujet, 
melches Feder allein fiir fich zu er hatte; wer es am B.jten 
machte, follte die Stellehaben. De Angelis, als ein gejchidter 
und jolider Mann, wollte Nic dazu nicht verftehen. Der Con— 
surs ward gemadt. Natürlich war Tifchbeins Bild gut ge- 
— wohl componiert; wer beurtheilte es aber? Don Ciccio 
Danielle und ſein Miniſter Marcheſe di Marco; Beide verſtanden 
Nichts von der Malerei. Danielle wollte ſeinen Monti zum 
Director haben, die Königin den Tiſchbein; alſo zog ſich das 
Werk in die Länge und ward je mehr und mehr verwirrt, ſo 
daß es Tiſchbein ſehr leid that, es angefangen zu haben. End— 
lich machte Danielle den Vorſchlag durch feinen Miinifter, daß 
jr Beide Directoren würden, daß der König die 600 Ducatt, 

ie Bonito hatte, zufammen laſſen möchte, daß ein jeder Director 
300 Ducati erhielte, doch ohne den Titel als Kammermaler. 
Der König, den man fchon lange damit ennuyiert hatte, ge« 
nehmigte es, und Tiſchbein ward mit Monti Director, Jeder 
mit 300 Ducati jährlid. Tiſchbein bezahlte allein 300 Du— 
cati jährliche Miethe für fein Quartier; nach) einigen Jahren 
befam er erft vom Könige frei Pogis bei der Afademie. ALS 
ein geſchickter Mann erwarb er ſich Berdienfte um die Akademie. 
Er madıte nicht allein gute Einrichtungen, jondern leitete aud) die 
Schüler gut an. Als ein braver Zeichner, führte er den ächten 
antifen Styl ein, fo daß feine Lehren in der Folge gute Früchte 
brachten, und einige Wenige aus feiner Schule, die nachher als 
ae aha in Rom ftudierten, ſehr gejhidte Maler wurden. 

o lange er noch in Rom war, malte er Nik gut und verſprach 
viel. Sein Conradin war gut coloriert, durchſichtig, wahr und 
angenehm. Auch mit verſchiedenen Borträten, die er in Rom 
malte, machte er fid) Ehre. Nachher verließ er das Malen, 
legte ſich aufs Zeichnen, befonders Hetruriicher Bafen, wodurch 
er vielleicht feinem eigentlichen Malertalent Abbruch that, 
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Enkauſtik. 


Da der Rath Reiffenſtein in Caſerta bei ihm war, ſo 
machte — einige — & PPncaustique, ſowohl auf feine 
Pappendedel, als auf Holz, und auch auf getünchte Mauer oder 
auf große Tavolozze, die er tünchen ließ, daß fie alfo wie eine 
Mauer waren. Der König, der vielMal in fein Studium Fam, 
wollte das Wachseinbrennen felbjt mit anfehen und fagte: 
„Morgen früh werde ich kommen“. Ph. Hadertvermuthete, daß 
es, wie gewöhnlich, gegen fieben Uhr fein würde; er Fam aber 

alb fünf Uhr. Zum Glüd waren die Bedienten jchon auf. 
—* ſtieg eben aus dem Bette. Der König unterhielt ſich 
indeſſen recht gut, bis Hackert zu ihm kam, wo er denn das 
Einbrennen —9 und ſelbſt Hand mit anlegte. Dee Malerei 
wegen ihrer Haltbarkeit auf Mauer gefiel ıhm fo jehr, daß er 
gleich fagte: „Ihr müſſet mir mein Bad im Belvedere enfauftifch 
malen laſſen!“ welches auch wirklich gefhah. Der König N 
jehr viel über Piel Art von Malerei und wollte genau davon 
unterrichtet fein. Reiffenftein und Hadert waren —— 
Meinung. Hackert behauptete, daß es beinahe unmöglich wäre, 
ein Gemälde in vollkommener u zu verfertigen, meil 
man die Farben ganz blaß fehe und auf das Gerathewohl 
arbeite, daß man erft ſiehet, was man gemacht hat, wenn das 
Wachs eingebrannt wird; wo alsdann das heiße Wachs das 
in den Farben bereit3 befindliche ſchmelzet, und die Farben ſehr 
lebhaft und ſchön erfcheinen. eiffenftein behauptete, man 
könne retufchieren. Ph. — geſtand es ein. „Aber“, ſagte 
er, „man tappet bei der Retuſche eben ſo im Dunkeln wie zuvor: 
denn die Farben ſind blaß. Er kommt alſo mit aller — 
aa ein gut Glüd an, ob es geräth oder nicht‘. Er bewies, 
daß die antiten Gemälde in Portici, die in Pompeji und Hercu- 
lanım — waren, keine Harmonie hätten; daß die Ge— 
wänder alle mit ganzen Farben gemalt wären, als Roth, Gelb, 
Grin, Blau u.f.m.; daß das Fleifch in diefen Gemälden 
gemeiniglich zu roth wäre, oder gar zu blaß und grau. Kurz, 
e3 fchien ihm fchwer, daß man ein vollfommenes Gemälde en- 
Fauftifch verfertigen könnte. Ueberdem fo ift er der Meinung, 
daß ein Delgemälde, wenn e8 mit guten Farben behandelt if 
fo lange dauern kann, als ein enfauftifches Gemälde auf Holz 
oder Leinwand. Eins und Anderes muß in Acht genommen 
werden, wenn e8 fich confervieren fol. Was Verzierungen be— 
trifft auf Mauern, da ift diefe Art Malerei vortrefflih. In 
den Verzierungen fommt es fo genau nicht darauf an, ob der 
Zon der Farbe etwas meniges dunkler oder heller Fi Da nun 
der Maler fich zu feinem ganzen Zimmer oder Saal alle Töne, 
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die er nöthig hat, bereitet, jo kann es ihm nicht fehlen, daß 
feine Berzierungen fowohl in Clairobſcur als Camajeu gleich 
werden. Was Arabesfen und andere Sachen betrifft, wozu 
verſchiedene Farben gehören, kaun es ihm gleichfalls nicht 
fehlen, dag Alles aus Einem Tone fommt, und folglich die 
Harmonie in Diefer Decorationsmalerei angenehm und gut 
werde, Es kommt viel darauf an, daß er * Farben ſehr 
gleich did, und nicht dick an Einer Stelle und an der andern 

inner, aufträgt: dann wird es auch bei dem Einbrennen egal. 
In Italien ıft diefe Malerei fehr nüglih, um ganze Zimmer | 
auszumalen, denn fie hält fich jehr rein. Man ftaubt es ab 
und reibet es mit einem wollnen Lappen über, wie man einen 
— Tiſch abreibet, ſo bekommt es ſeinen vorherigen 

lanz. Man iſt von allerlei Inſecten frei, die ſich in warmen 
Ländern häufig in die Kalkritzen einniſten, die ſehr ſchwer 

erauszubringen ſind ohne Auripigment, der aber in Leim— 
farben das Unangenehme hat, dat er Jahre lang ftinfet. — Ob 
in den nördlichen Theilen von Europa die Enfauftif anwendbar 
ift, müßte die Erfahrung lehren; denn da nach großen Fröften 
die Wände, wenn fie aufthauen, öfters fo ſchwitzen, daß das 
Waſſer herunterläuft, fo fünnte es leicht fein, daß die Farben 
darunter leiden und vielleicht abjpringen. Hernach fo ift fie 
gegen die Yeimfarbenmalerei theuer. Da bet der Decoration 
viele Mode —56— und ſelten der wahre gute Geſchmack nach 
den Antiken eingeführt ift, h ift die Yeimfarbenmalerei vorzu- 
ziehen, weil fie weniger koftet-und man nach der Mode feine 
Zimmer beliebig verändern kann. 


Studiengebände, 


Der pad Santarelli hatte einen Plan gemacht, wo- 
nach das große Gebäude in Neapel, die Studien genannt, 
ausgebaut und vergrößert werden follte, fo daß alle Kunft- 
werke daſelbſt augefet werden könnten, die ſämmtlichen Sta- 
tuen, das ganze Muſeum von Portici, die Gemälde von Capo di 
Monte, und was fonft noch von Kunſtwerken und Antiquitäten 
[id porfände. Der Plan war gut, bequem und anftändig. Nach— 
dem der König Stunden lang mit 2: adert und Santarelli 
Alles unteefuch hatte, si Jener den Auftrag, einen genauen 
Anfchlag über Koften und Ausführung zu beforgen. Es waren 
500,000 Neapolitanifche Ducaten nöthig. Dabei war der Plan 

o gemacht, daß Niemand ftehlen fonnte, und wenn die Galeeren- 

Haven, wie gewöhnlich, beim Abtragen des Bergs und beim 

egen der Fundamente arbeiteten, noch 40,000 Ducaten erjpart 
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wurden, bie zum Transport und mehrerer Verzierung konnten 
angewandt werden. Der König war [ehr zufrieden mit Allem; 
PH. Hadert verlangte jährlid) SO,000 Ducaten, in der Ban 
deponiert, und verſprach, das Ganze in zehn Jahren fertig zu 
lierern. Wollte man jährlich mehr dazu anwenden, fo könnte 
in weniger Be Alles in Drdnung fein. 

Der Marcefe Venuti jedoch mit feiner Vielſchwänzerei 
verdarb Alles; denn die Secretarie war ſchon eiferſüchtig, daß 
der Papſt, der dem Minifter abgefchlagen hatte, die Farneſiſchen 
Statuen abgehen zu laffen, dajjelbe doch nachher dem Marcheje 
Benuti und Ph. Hadert bewilligte; und num arbeitete fie daran, 
daß die Studien nicht gebaut werden ſollten. Durh Kam— 
meriftinnen machte man die Königin glauben, Ph. Hadert würde 
den Staat ruinieren, wenn man ihn gewähren liege. Anfangs 
war der König feft, nach und nad), wie gewöhnlich, gewann die 
Königin. Da Ph. Hadertdieß merkte, zog er fich mit Ehren aus 
der Sache und wollte mit Dergleichen Nichts mehr zu thun haben. 
Zwei Jahre darauf that Don Ciccio Danielle Vorſchläge, 
wie jene Zeichnung von Santarelli ausgeführt werden fünnte. 
Sie wurden angenommen, und man verthat in zwei Jahren 
350,000 Ducati, und der achte Theil war 22 nicht — 
Als der König davon unterrichtet wurde, wollte echnung 
abgelegt haben. Der Fiscal Marcheſe Vivenzio bekam die 
Commiſſion. Verſchiedene ſtarben während des Proceſſes, 
ſogar der Majordomo maggiore, Prinz Belmonte Pignatelli. 
Der Architekt Santarelli 30g ſich aus der Affäre und ſchöb Alles 
auf den zweiten Architekten, welcher geftorben war. Der König 
fand fich betrogen, und die Sache blieb liegen. 

Marcheſe Bivenzio, ein wahrer Patriot und Aunftlieb- 
haber, wünfchte, daß das Werk ausgeführt würde, und fuchte 
verſchiedene Male, Hadert zu bereden, ed von Neuem anzır- 
A Diefer aber gab die kurze Antwort: „Der Hof will 

etrogen fein; in meinem Leben milche ih mich nicht mehr in 
die Sache“. 


Seehäfen 


Im Jahre 1787 wurde in Caftel a Mare das erfte Kriegs» 
Ist a von vierundfiebzig Kanonen, La Parthenope. 
as Schiff, im Moment als es von Stapel ablief, jollte nebft 
dem dabei gegenwärtigen Hof und allem zufchauenden Bolt 
porgejtellt werden Im Grunde war der Veſuv, von jener 
Geite her gefehen. Das Bild wurde mit ind Detail aus- 
geführt, und Georg Hadert ftach e8 nachher in Kupfer, wodurch 
eneral Acton fich jehr gejchmeichelt ſah. 
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Der König beftellte noch fünf andere große Bilder, lanter 
Seehäfen: die Zurüdfehr der Escadre von Algier mit der Aus- 
ficht der Ahede von Neapel, von Santa Lucia genommen; dent 
Hafen von Eaftel a Mare; die Zurüdkehr des Königs von Li— 
porno nad) Neapel, vom Magazin de’ Granai genommen; Pa 
Badia di Gaeta, in der Ferne der Molo di Gaeta und die 
päpftlihen Galeeren; "eine Bue von Fufia auf der Inſel 
Ischia. Dieſe ſechs Bilder find in Eajerta in einem Vor— 
zimmer des Königs. 

Der König fhidte Ph. Hadert 1788 nad Apulien, um alle 
Seehäfen du zeichnen und zu malen. Er gebrauchte zu der 
Reife am Adriatiſchen Meere von Manfredonia bi3 Tarent 
mehr als drei Monate. 


San Reocio. 


ALS er von gedachter Reife zurückkam, präfentierte er fich 
der Königin, die ihm Nachricht gab, daß der König in San 
Leocio eine Kur brauche, und ihm fagte, daß er jo bald als 
möglih dahin gehen möchte, um dem König Gefellfhaft zu 
leiſten, der in dieſer Zeit fonft Niemand fehe. dh, Hadert gieng 
denfelben Tag noch nad) Caferta. Abends nad) feiner Ankunft 
befam er ein Bali Billet, im Namen des Königs gefchrieben, 
daß er fich nicht incommodieren möchte, de3 andern Morgens 
zu fommen; e8 würde Seiner Majeftät aber A ſein, ihn 
um vier Uhr des Nachmittags zu ſehen. Er wurde ſehr gnädig 
empfangen; der König hielt bis in die Nacht auf. Da er 
beim Weggehen die Befehle Seiner Majeftät verlangte, fo fruc 
der König: „Bleibt Ihr in Caſerta oder geht Ihr wieder ie 
Neapel?” Ph. Hadert erwiederte, daß er ganz von Geiner 
MajeftätBefehlen abhienge. Der König fagte br gnädig und 
freundlich: „Wenn Ihr in Caſerta bleibt, jo werdet Ihr mir einen 
Gefallen thun, alle Nachmittag um vier Uhr zu fommen. Wir 
wollen Kupfer befehen und die Zeit angenehm zubringen, meil 
ich nicht aus den Zimmern gehen darf, bis die Kur zu Ende 
iſt“. So —— es nun, und die dert verfloß jehr angenehm. 
Den legten Tag dankte der König den wenigen Perfonen, die 
ihm Geſellſchaft geleiftet hatten, nn eine jehr no 
und — Weiſe. Es war Niemand als Duca della 
Miranda, Duca di Riario, der Arzt Veiro und Ph. Hackert. 

Der König hatte indeffen den Gedanken gefakt, San 
Leocio zu vergrößern, ſowohl wegen feiner Seidenfabrif, die 
er da anlegte, wozu er verjchiedene Florentiner hatte fommen 
laffen, als auch wegen des alten Palaftes von Belvedere, nebft 
der Kirche, die fo zu fagen ein Palaſt war, welche aufs Neue 
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befeftigt und bergeftellt werden follten. Diefen Zweck erreichte 
man dur angelegte Nebengebäude, und das Ganze gewann 
an Solidität. 

Der Architekt Collicini hatte den Bau zu beforgen. Er 
war ein Schüler vom alten Banvitelli, fehr folid im Bauen, aber 
dem unglüdlihen Borominifhen Gefhmad ergeben, und in 
diefer Art hatte gedachter on ſchon Vieles gebaut und ver- 

tiert. Dem König aber, der bei Ph. Hadert in Neapel vielmals 
ım Haufe gewefen war, gefiel der dort angebrachte Geſchmack, 
u möblieren und ein Dune zu verzieren, gar ſehr. „Es ift 
——— ſagte er, „und ſchön, und doch iſt ein Luxus darunter 
verſteckt“. Nun glaubte er- im ge mit Collicini Der- 
— ſelbſt En zu können; da es aber nicht gehen wollte, 
ieß er Hadert ganz unverfehens nad San Leocio rufen un 
fagte: „Ihr müßt mir helfen, fonft werde ich nicht fertig. Ich 
glaubte, es allein machen zu können; aber ich fehe, daß ich nicht 
einmal dazu fomme, meine Kupferjtiche im Heinen Cabinet zu 
arrangieren. Nun habe ih Marianno Roffi hier; er foll 
wir einen Plafond malen: Ihr müßt mir die Gedanken dazu 
geben‘. Ph.Hadert antwortete: „Laſſen mich Ew. Meajeftät ein 
a Ba denken“. 
er König, der in Allem, was ihn perſönlich angeht, Aa 

feurig ift, machte zehn Schritte und frug gleich: „Was ift Eure 
Meinung?‘ Jener verjeßte: „Da dieſes ein Schlafzimmer ift, 
jo finde ıch [chilich, eine Aurora in das Dval des Plafonds 
zu malen, und über dem Spiegel des Kamins würde der 
Genius des Schlaf vorgeftellt.e. Das Uebrige würde ganz 
fimpel verziert, damit man un die Schöne Ausfiht der Cam— 
pagna Felice genießen fünne. Indeſſen findet fich vielleicht noch 
was Beſſeres, wenn Ew. Majeftät mir Zeit Laffen, zu denken“. 
Der König fagte: „Beſſer kann es nicht werden‘, und fo wurde 
e3 audgeführt. 

Nun Fam es an den Saal, wo der König Perfonen em- 
pfieng: „Hier“, fagte er, „will ich es fauber haben, aber nicht 
königlich — ftellet Euch vor, daß ich ein guter Baron auf meinem 
Landfig bin — ohne — aber ſauber. Was denket Ihr — 
für den Plafond anzugeben?“ Ph. Hackert antwortete: „Weil 
San Leocio ein Ort it wo Manufacturen angelegt werden, fo 
finde ich ſchicklich, im Plafond vorzuftellen, wie Pallas die 
Menſchen Iehret fpinnen, weben und Dergleihen‘. Das fand 
der König gut, und es wurde ausgeführt. In den Thürftücen 
waren die ſchönen Künfte vorgeftellt. Die Cabinette und 
Zimmer von feiner Suite wurden alle fimpel und anftändig 
orniert und dienten, bei Feften Fremde aufzunehmen. 

Der große Saal, der ſowohl zur großen Tafel als zum 
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Tanzen diente, wurde auf folgende Weife orniert. Im Mittel- 
bilde war Ariadne und Bachus im — vorgeſtellt und in 
vier runden Feldern Bacchus, der den Meufchen den Ackerbau, 
Weinbau u. ' w. lehrte. Diefes wurde fehr ſchlecht von Fis— 
hetti ausgeführt, jo daß der König fagte, als er es fertig jah: 
„Es ift gut für eine Schenfe, aber nicht für mich“. Indeſſen 
da er den Künftler jelbit gemählt hatte, jo ließ ers gefchehen 
und fagte: „Die Möbel, die Ihr habt machen laſſen, And ſolid 
und elegant; die Malerei will ich nicht anſehen. Es iſt mir zu 
weilig, von Neuem anzufangen und es herunterreißen 
aſſen“. 
ernach fiel es dem König ein, ein großes Bad au haben 
von Palmen Länge, wo er ſchwimmen konnte. Nachdem 
diefes gebaut war, ornierte es Ph. Hadert enkauftifch, fogar den 
are: ‚ welches zwar mühjanı war, aber glüdlicy ausfiel. 
(jo ward Belvedere di San Leocio fertig. Der König gab 
ein Feft, wo in einem Theater, das für den Einen Abend nur 
von Holz gebaut war, die Nina pazza — Amore von Paäſiello 
um erſten Male aufgeführt wurde. Ph. Hackert hatte die An— 
alten zu dem Feſte gemacht und, ungeachtet Alles eng und Flein 
war, dergeftalt die Einrichtung getroffen, daß über 300 Damen 
und erfte Cavaliere an den Tate n figen konnten, die Mebrigen 
aber an kleinen Tifchen oder ftehend foupierten. 

Der König und die Königin waren außerordentlich zu- 
frieden, als fie den Tag vor dem Feſte alle Anftalten jahen, 
indem fie nie — hatten, daß ſo viel Platz da wäre, und 
daß der große Saal noch zum Tanzen nach dem Souper frei 
blieb. Als das Theater geendigt war, wurde ſoupiert. Die 
Herzogin Amalia von Sachſen-Weimar war dazu eingeladen. 
An des Königs Tafel befanden ſich 48 Berfonen, und da eben zu 
der Zeit eine Spanifche Escadre vor Neapel lag, jo waren auch 
alle Stab3offiziere derfelben zu dem Feſte geladen. Mad) dent 
Souper wurde getanzt. Der König beſcheukte Ph. Hadert mit 
einer goldnen Dofe und Repetieruhr, jo daß die Königin fagte: 
„Gott vergeb es mir! Ich fürchte, daß es nahe an feinem Ende 
ift; denn er fchenft niemals”. Indeſſen ift anzumerken, daß 
der König nicht Dofen, Uhren und Dergleichen verſchenkte, wie 
die Königin däufig that; Iteber verehrte er 100, auch 200 Unzen 
in Gold, welches denn für den Empfänger weit bejfer war al3 
eine Doſe, die er mit 80 Unzen bezahlt hätte, und nur 40 
werth war. 


Bibl. d. d. Nationalliteratur, Goethe. XT. 36 
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Carditello, 


Der König ließ Earditello bauen. Der Ardhitelt Collicint 
hatte abermals den Auftrag. Es ift ein großes Jagdhaus, 
oder vielmehr kann man es einen Jagdpalaft nennen. Es find 
viele Ställe dabei, theils für Pferde, meil eine Stuterei da- 
felbft angelegt ift, theils für Kühe, deren über 200 waren. In 
der angelegten Meierei wurde gute Butter und Parmejankäfe 
gemadt. ale eine Bäderei, um Brod für die Arbeiter 
zu baden; verjchiedene andere Gebäude zur Landwirthihaft 
und Wohnungen für Diejenigen, die im Winter an diefem Orte 
leben ; denn im Sommer ift die Luft jehr übel, ja in gemijjen 
Monaten tödtlih. Indeſſen Leute, die da geboren find, halten 
es aus, ohne frank zu werden, leben aber doch ſelten über 40 
bis 45 Jahre. 

Ph. — erhielt den Auftrag vom König, den ganzen Pa-⸗ 
laſt von Carditello nebft der darin begriffenen Kirche mıt Bild- 
hauerei und Malerei zu verzieren. Dieſes ward in zwei wo. 
pollendet. Am Himmelfahrtstag, als den Feft der Kirche, 
ward ein Wettrennen zu Pferde auf Englifche Art gegeben in 
einem Oval, das rings um den Balaft und die Gebäude her- 

= und mit Stufen wie ein Amphitheater gebaut ift. In dem- 
ft en Ir auch ein runder Tempel mit Säulen, worin ſich die 
ufif befindet. Auch waren andere Heine populare Fejte für 
das Volk eingerichtet, daS zu vielen ol en herbeiftrömte. 
Der König war jehr vergnügt, daß Alles Fröhlich und gut aus- 
fiel, dankte Ph, Hadert für feine übe und fagte: „Das tft der 
einzige Palaft, den ich habe, der fertig und völlig möbliert iſt“. 





Sicilien. 

Nun fiengen leider Die rg in Franfreih an, und es 
fanden fich in Neapel auch heiße Köpfe für die Sache der Frei— 
at und Gleichheit. Der König fuhr indeffen immer noch fort, 
ii für die Künfte zu intereferen. Im Jahre 1790 wurde 
Ph. Hadert mit einem Heinen Fahrzeug, welches man in Neapel 
Scappavia nennt, einer Art von Felude, mit zmölf Mann wohl 
bewaffnet, abgefhidt, die Küfte von Calabrien und Sicilien 
a bejuhen und alle malerifhen Seehäfen zu Trier und 

tudien zu machen, wonach die Bilder in Neapel fünnten ge- 
fertiget werden. Die Reife ward gegen Ende April3 an- 
gefangen; durch üble Witterung jedoch, die in diefer Jahrs- 
pet ungewöhnlich Fr verlor Pb. Kadert viele Zeit, indem er an 
den Stellen der Küfte Calabrien, wo Nichts zu zeichnen war, 
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* machen mußte. Er gieng darauf nach Meſſina, Syracus, 

u Si and Palermo, wo er zur Zeit des Feſtes der heiligen 
Na ta anfam und den vielen Gaufeleien der fünf Tage bei- 
wohnte. Siebzehn Tage war er in Palermo und zeichnete ver- 
ſchiedene Ausfichten des Hafens und der Rhede. 

Der Picelönig, Prinz Caramanica, der fein Freund 
ſchon feit langer Zeit in Heapel geweſen war, nahm ihn fehr 
günftig auf, und überdieß hatteihn der König noch eigenhändig . 
an den Prinzen empfohlen. Er hatte Logis im Balatt und war 
aufs Beſte verjorgt. Den erften Abend des Feites ftellte der 
Prinz ihn jelbft der ganzen Noblefie vor; denn der Prinz hatte 
oft in Neapel gefehen, daß ſowohl der — als die Königin Ph. 
at bei Hoffeften an Souveräne vorftellten, welche damals 

eapel befuchten ; auch fiel Diefes den Palermitanifhen Cava- 
lieren, die Ph. Hadert kannten und ihn in Neapel als eriten 
Kammermaler bei allen königlichen Feften gefehen hatten, nicht 
auf; hingegen Die nie vonihrer Inſel gefommen waren, begriffen 
es nicht, daß ein Maler vom Vicekönig vorgeftellt würde; noch 
weniger war es ihnen begreiflich, daß der Vicekönig den Künftler 
oft bei Spazierfahrten in den Hafen und aufs Land mitnahm. 
Don Eiccio Carelli, erfter Secretär des Vicefönigs, führte 
ihn in alle übrigen Alfembleen, wo Feſte gegeben wurden, 

Da der König den Borjag gefaßt hatte, nah Wien e 
gehen, wohin ihn die Königin und die beiden Prinzeſſinnen be— 
gleiten ſollten, ſo wollte Ph. Hadert noch vor der Abreiſe des Kö— 
nigs im Auguft in Neapel fein. Er verließ daher fein Kleines 
Sahrzeug und gteng mit dem gewöhnlichen Badetbont il Tartaro 

urüd. Wäre Ph. Hadert nicht noch mit Karditello und deffen 

öblierung bejchäftigt gewejen, fo hätte ihn der König mit 
nad Wien genommen, & wollte aber Alles bei feiner Zurück— 
funft fertig finden, und fo ließ er den Künftler zurüd, 


Kriegsunruhen. 


Ungeachtet die eg fi immer mehr und mehr ver 
breiteten, jo gieng doch Alles feinen Gang fort, bis der Krieg 
nah Stalien fam und die beiden Tanten Ludwig des XVI. aus 
Rom ng Neapel flüchten mußten. Da fieng Alles an zu ftoden, 
Ph. Hadert mußte fein Quartier im alten Palaft zu Ca- 
ferta räumen, fo wie alle andern Cavaliere, denen ıhre Woh- 
nung dafelbft angemwiefen war; die Prinzeffinnen follten ihn be- 
cher Ph. Hadert wohnte noch ein Jahr in Caferta für Io 
gab es aber auf, weil der Hof fein Quartier für ihn bezahle 

wollte. Er murde nun fehr oft nad Caſerta grrayen ‚„melches 
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dem König am Ende mehr foftete, und Ph. Hadert verlor viele 
Zeit dabei. Indeſſen gieng es nod) jo ziemlid. Der Köni 

kam dann und wann, aber vielfeltner als Fu. bar Hadert fa 
wohl, daß das Ganze fchief gieng; aber er durfte ſichs nicht 
merfen laſſen; denn alle Wohlgefinnten, die nicht in den Ton 
ftimmten, den Haß und Parteigeift angegeben hatten, jondern 
vernünftig und ohne Leidenſchaft urtheilten, waren augenblid- 
lich in Verdacht und in Gefahr, ohne Verhör Jahre lan im Ge⸗ 
fängniß zu ſchmachten. Ph. Hadert, um fich else und 
um nur die großen Feſttage, wo es feine Stelle erforderte, bei 
Hofe zu —— oder, wenn er gerufen wurde, ſich zum 
König zu begeben, miethete ſich ein klein Caſino ſul Vomero, 
welches die ſchönſte Ausſicht vom ganzen Meerbuſen hatte. 
Wenn er zum König gerufen wurde, war Auſtalt getroffen, daß 
die Nachricht davon in einer halben Stunde bei ihm war. Er 
ſetzte ſich in den Wagen und konnte in der zweiten halben 
Stunde auf dem Palaft des Königs fein. Alfo war er auf dem 
Yande und in der Stadt zugleich und brauchte den König nicht 


um Urlaub zu bitten. 
Um id von den traurigen Ahnungen zu zerftrenen, Die 
er von den bevorftehenden Schidjalen hatte, machte er in den 


heißen Monaten malerifche Reifen nad) Monte forte, Monte 
Vergine, zu den weißen Benedictinern, wo der General und 
viele Aebte feine Freunde waren, fowie auch zu den Camal— 
dulenſern al’ Incoronata. Und fo brachte er in den Apenninen, 
jo es die große Hige dauerte, mehrere Monate zu. Ju 
jtiller Einfamkeit malte er viele fertige Studien nach der Natur, 
welches er im Winter verfchiedene Monate zu Pozzuoli und 
Bajä ME machte ferner Fleine Reifen a) feine Koften im 
Königreich nach Cujazzo, Pie di Monte, Alifa, Sal Matteje. 
Allein die Sorgen begleiteten ihn überall Hin. 

Er gedachte daher, feine Kapitalien zurüdzuziehen; aber fie 
mußten erſt aufgefündigt werden. Auch war der Cours auf 
auswärtige Pläße fchon fo jchlecht, daß man 15 Procent verlor. 
Doc würde er Diejes nicht geachtet haben, wäre e3 nur mög- 
lich gewefen, fein Geld zurüdzuziehen, ohne öffentliches Auf- 
jehen zu machen; dev Hof würde es ſogleich erfahren und Ber- 
dacht gejchöpft haben. Alfo war Schweigen und Abwarten das 
einzige Mittel. 

ndlic) wurde die weltbefannte unglüdliche Kataſtrophe 
zubereitet, wovon Mylord Nelfon und Lady Hamilton die 
Triebfedern waren. „Jeder mußte fein Silber hergeben. Ph. 
Hadert lieferte für 2400 Scudi Silbergeſchirr eın. Löffel und 
Gabeln durfte man behalten; jene3 aber wurde bei angedrohter 
Confiscation verlangt. Man befam Bankzettel, die in dreißig 
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Tagen 50 Procent verloren. Der König 309 alles baare Geld 
an I, und der unglüdliche Krieg gieng an, von dem Niemand 
fi) Gutes verfprechen konnte, der einen Begriff von Krieg und 
von Armeen hatte. 

Endlich flüchtete der Hof nah Palermo, und man lief 
Neapel in Händen von Menjchen ohne Talent und Nedlichkeit. 
Sobald nun die Yazzaroni die Macht gewannen, war Die 
—* vollkommen, und jeder ehrliche Mann augenblicklich 
in Gefahr, ſein Hab und Gut ausgeplündert zu ſehen und er— 
mordet zu werden. In dieſer Lage befand ſich Ph. Hackert mit 
ſeinem Bruder Georg, welche Beide in einem Flügel des Fran— 
cavilliſchen Palaſtes wohnten. 

Nachdem der königliche Palaſt ausgeplündert war, ſtanden 
beide Brüder hinter einer Jalouſie am Fenſter, um zu ſehen, 
was für ein Lärm auf der Straße Chiaja wäre. Die Lazzaroni 
riefen einander zu: „Wir müſſen den Francavilliſchen Palaſt 
plündern; denn die Königin hat viele Schöne Sachen daſelbſt“. 
Beide Brüder nahmen Hut und Stod und Jeder feine Scha- 
tulle mit Bapieren und Kameen, und was fie jonft Pretiojes 
hatten, um fich durch den Garten zu retten, zu deſſen Genuß 
ihnen die Königin den Schlüffel gegeben hatte. Sie wollten 
fih nach) dem afino auf dem Vomero begeben. Mit Einmal 
Be ein neuer gewaltiger Zumult unter den Yazzaroni, 
deflen Tell die Brüder nicht erfuhren; aber glüdlicher . 
unterblieb die Plünderung. Indeſſen machten fie jo viel als 
möglich insgeheim Anftalten, die beften Sachen einzupaden, 
welches nur mit vieler Schwierigkeit gefchehen fonnte, theils - 
wegen der Lazzaroni, theils weil die Feinde in der Nähe von 
Neapel waren, 


Sranzojen. 


Endlich rüdten die Franzofen ein. Es ift wohl nie von 
redlich gefinnten Menfchen ein ind jo gewünfcht worden, als 
die — in dieſem Augenblick. Es herrſchte die geße 
Anarchie, die man ſich denken kann; jeden Augenblick Mord 
und Todtſchlag. Wer ſich am Fenſter ſehen ließ, konnte ſich 
eine Kugel erwarten. Drei Tage jedoch, nachdem die Fran— 
zofen in Neapel eingerüdt waren, Inh man die wilden Yazza- 
roni in Lämmer verwandelt; man hatte ihrer fieben an Einem 
Tage erſchoſſen. Feder konnte nun ruhig des Tages auf der 
a gehen. 

en vierten Tag fand Ph. Hadert einen Zettel an feiner 
Thüre, daß der Divijtonsgeneral Rey nebit jeinem Generalitab 
und vier Sommiffarien bet ihm wohnen ſolle. Hadert widerjegte 
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fich heftig und verlangte zu wifjen, mit welcher Autorität Diefes 
efhehe. Man antwortete, das Einquartierungsbillet von der 
unicipalität follte des andern Tages erfolgen. Indeſſen 
rüdten 86 Jäger und Pferde in den Balaft ein, weil fo viel 
Stallung für fie da war. Die vier Commifjärs blieben die 
Nacht da und — gekleidet auf Matratzen; denn Ph. Hackert 
hatte nur drei Betten, Eins für ſich, Eins für einen Fremden 
und das dritte für den Bedienten. Des Morgens wollten die 
Commiſſärs Alles verſiegeln, welches mit guten und böſen 
Worten beigelegt wurde. Sie bemächtigten ſich gleich ſiebzehn 
großer Gemälde von Seehäfen, die dem König gehörten und 
unten im Studium von Georg Hackert ſtanden. Drei Seehäfen 
von gleicher Größe waren bei Dh. Hadert in feinem Studium 
oben, die er mit Mühe und Weitläuftigfeiten rettete; denn er 
bewies endlich, daß der König fie noch nicht bezahlt habe und 
fie bi3 jetzt noch des Künftlers Eigenthum wären. General 
Rey, der vom General Risen. zum Commandanten 
von Neapel ernannt war, fam an, logierte fih in Philipps 
Duartier und bediente fich feines Bettes, feiner Küchengeräth- 
Ihaften und Alles, waS da war. Der Generaljtab war unten 
einquartiert bei Georg Hadert, wo fie in Betten jchliefen, 
welche die Mumicipalität geben mußte. Sein Studium wurde 
die Secretarie. Und fo gereichte Dasjenige, was ihnen I viel 
Glück und Bergnügen gebracht hatte, den Theil eines könig— 
lihen Palaftes zu bewohnen, nunmehr zur großen Unbequem— 
lichkeit, indem fie als Privatleute gleihfam an des Körtigs 
Stelle die neuen Gäfte bewirthen Toltten, und ihre eigenen 
ern als füniglich angefehen wurden; denn das befondere 
Berhältniß, worin fie ftanden, war den anfommenden Siegern 
nicht leicht deutlich zu machen. 


Rettung. 


Den General Rey lud Ph. Hadert den erften Tag, weil fein 
Koch noch nicht angefommen war, zum Eſſen ein, und durch 
höflihe und fräftige Behandlung, auch durch die Vorftellung, 
daß fie geborne Preußen feien, wurde der General ihr Freund; 
und wie PBh.. Hadert im fiebenjährigen Kriege ein erftes Auf- 
fommen als Künftler Franzöfifchen Offizieren zu danfen hatte, 
jo dankte er nun franzöfifchen Generalen jeine Rettung. 

Es fam ein Billet von der Mumnicipalität, daß Hadert fo- 
gleih 1200Reapolitanifche Ducaten Contribution bezahlen follte. 
Baar Geld war nicht vorhanden, aljo wendete er ſich an General 
Rey um guten Rath, Diefer feste fich mit ihm in den Wagen 
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und bradte ihn zum General Championet, dem er ihn als 
einen berühmten Künftler vorftellte, da er denn fehr a auf« 
See ward; allein von der Contribution war dieß Malnicht 

ie Rede; doch wurde er nachher durch die erworbene Gunft auf 
eine indirecte Weiſe von derjelben befreit. 

General Rey bezeigte fich ſehr freundlich gegen die beiden 
Brüder und verlangte, daß fie täglich mit ihm jpeifen follten; 
ja er verwies es ihnen auf die höflichite Weije, wenn fie ein Mal 
Fehlten. Auch gab er auf mandhe andere Weife an den Tag, 
wie jehr er fie jchäße und beſchütze. Hierdurch wurde Ph. Hadert 
in große Berlegenheit gejegt; denn in feinem Herzen war er 
überzeugt, daß die Republik nicht — könne und daß der 
König bald wieder in den Beſitz ſeines Landes kommen würde. 
Viele Generale beſuchten ihn nun in ſeinem neuen Hauſe, das 
er bezogen hatte, ſeitdem er den Francavilliſchen Palaſt ver- 
laffen mußte. Gie jigten fi) Alle als Liebhaber der Kunft, 
Einige als Kenner. General Rey war vertraulich und aufrichtig 
gegen ihn. Eines Tages fagte er: „Daß Ihr fein guter Re— 
publifaner fein könnt, ift mir che begreiflich ; denn ein Künftler, 
der jährlich 6000 Livres Penſion verliert, nebſt einer jchönen 
Wohnung und hundert andern Bequemlichkeiten, kann unmög- 
lich ein Freund von der neuen Ordnung der Dinge fein; aber 
Ihr jeid ruhige Leute und habt Euch weder font noch jet in 
Regierungsgefchäfte gemifcht. Wir Shäten Euch als Artiften 
und refpectieren Euch als Preußen. Und wie ich Euch feit einem 
Monat kenne, habe ich den beiten Begriff von Euch. Aber ich 
ee Euch, ja ich verlange aufs Dringendfte, daß Ihr Neapel 
verlaßt und nad Baris Be: denn ich kann Euch vertrauen, daß 
man mir ſchon angefonnen hat, Euch als Royaliften arretieren 

u laffen. Biehet weg! Männer und Künftler, wie Ihr feid, 
hr könnt in der ganzen Welt ruhig leben“, 


Mißliche Lage. 


Die beiden Brüder hatten ſchon längft über ihre Lage nach— 
gedacht, ihre Berhältniffe zur Municipalität wohl überlegt und 
auch vorher jchon vom General Rey etwas Aehnliches hören 
müffen. Sie jahen voraus, was nad dem mwahrfcheinlichen 
Abzug der Franzofen fie erwartete. Sie beichloffen daher, ſich 
zu entfernen und, wenn auch nicht gerade nach Paris zu gehen, 
wenigftens Livorno zu erreichen; denn der Großherzog Fer— 
dinand war nod) in Toscana. Einige Tage darauf aaie Ge- 
neralReyzu Bh. Hadert: „Wann gehet Jhr? Diefer antwortete: 
„Mit dem eriten Schiffe, das neutral ift. Eine Däne liegt hier, 
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der Quarantäne hält; mit dem will ich gehen“. Der General 
verſetzte: „hut es jo geſchwind als möglid, denn ich habe 
meine Urfadhen“ Er Au jogleich feinen Secretär und gab 
Jedem einen Paß mit der Weifung, ihn beftändig in der * 
zu tragen und die Franzöſiſche Cocarde auf den Hut. Und fo 
waren die beiden Brüder bei Hof in Palermo für — 
ausgeſchrieen, und in Neapel wollte man fie als Royaliſten 
einferfern. In diefem Falle befanden ſich damals alle vernünf- 
tigen und mäßigen Leute. 


Abfahrt, 


Endlih war die Quarantäne des Däniſchen Capitäng zu 
Ende, und Ph. Hadert mußte bis Livorno über300 Piafter bezah- 
len fürfich, feinen Bruder, einige zwanzig Kiften und einen Eng- 
liſchen Wagen. ‚General Prey hatte Beieh gegeben, daß Nichts, 
was ihnen zugehörte, vifitiert werden ſollte. Der Däntjche Ge- 
neralconful, Chriftian Heigelin, war auch mit auf dem 
Schiffe, Director Tiſchbein und Andere mehr, in Allem 43 Paſſa— 
giere. Ber Monte Ehrijto ward das Schiff von einem Franzö- 
fiichen Kaper bejucht, und weil ein Türke auf dem Schiffe war, 
welcher Datteln hatte, jo wurde das Schiff genommen. Ph. 
Hadert widerjeßte Nr mit Heftigfeit, zeigte feinen Franzöfifchen 
Paß und wurde als Preuße reipectiert. Anveffen wollten fie das 
ol nach Baftia in Corfica bringen. Heigelin und Schwarz 
als Kaufleute wußten wohl, daß in Bajtia feine Gerechtigkeit 
fei; aljo da die Kaper das Schiff verlaſſen hatten, handelten 
jie mit den beiden Kerls, die auf dem Schiffe als Wade zurüd- 
en waren, und ftellten ihnen vor, der Großherzog von 
Toscana habe ſchon das Yand verlafjen, und die Franzofen 
jeien im Befit deffelben. Sie möchten das Schiff anftatt nad 
Baſtia nad) Livorno bringen laffen. Dieſes Foftete 200 PBiafter, 
welche het Hadert mit den beiden Dbgenannten bezahlte, weil 
fie die beiten Güter auf dem Schiff hatten, 


Livorno. 


Der Wind ward ungeſtüm und trieb das Schiff gegen 
Livorno, und nach einer verdrießlichen Reiſe von — Tagen 
kamen ſie in der Nacht auf der Rhede daſelbſt an. Des Morgens 
früh wurde das Schiff wie gewöhnlich beſucht, und weil ein 
Kaper darauf geweſen war, 25 Tage Quarantäne declariert, 
welche auch im Hoſpital St. Jacob gehalten wurde. 
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Ph. Hadert lich gleich feinen Englifchen Wagen wegbringen; 
da es aber an die Kijten fam, wollte man fie Difltiecen., ob aud 
Englische Waaren darin wären. Durch den preußifchen Agenten 
und den General Miolis aber wurde Alles EL 
und die Kijten ohne — verabfolgt. Der Kaufmann 
Schwarz hingegen und Andere hatten eo einen weitläuftigen 
Praas, der erft lange hernach in Paris enjchieden wurde. 

eneral Mioli3 war durch General Rey ſchon unterrichtet, 

daß die beiden Gebrüder Hadert nad) Paris giengen. Die Sache 
war aber jchwer auszuführen, und man ließ die Entichuldigung 
elten, daß das Meer voller Kaper und das Yand voller Armeen 
bei Sie wählten einjtweilen Piſa zu ihrem Wohnplage und 
hielten fich ftille, bis endlich die Faiferlichen Truppen einrüdten. 


Florenz. 


Ein Fahr darauf zogen beide Brüder nad Florenz und 
richteten fich ein. Im Jahre 1803 Faufte Ph. Hadert fie eine 
Billa mit zwei Bodere, welches fo viel jagen will als zwei Bauer- 
familien, welche das Land der Herrichaft um billige Bedin- 
gungen bauen. Dieje Billa San Piero de Carreggio, 
nahe bei der Billa, wo Lorenzo il Magnifico gewohnt hatte. 9* 
Hackert hatte ſeine Wohnung in Florenz und lebte viele Monate 
auf der Billa, wo ein Studium eingerichtet war, fo daß er fleißig 
malte und fich dabei — der Kultur des Landes beſchäftigte. 
Er behandelte ſeinen Wein nach Chaptals Unterricht, preßte 
ſein Oel, wie es die Provenzalen machen, legte ſich einen 
Küchengarten an, baute das Kornland beſſer, ließ gemauerte 
Gräben ziehen, pflanzte einige Tauſend neue Reben, ſo daß ſein 
Gütchen in Kurzem ſehr einträglich ward. Die Wohnung war 
reinlich und einfach eingerichtet, und er ſah nur wenige Freunde 
und Fremde, die ihm empfohlen waren, damit die Ruhe des 
Landlebens nicht geſtört werden möchte. Sein Bruder Georg 
beſorgte in der Stadt den Kupferſtichhandel und was ſonſt von 
dieſer Art vorfiel, kam Sonnabends zu ihm und gieng Montags 
früh nach Florenz zurück. Dieſer Bruder ward ihm aber bald 
durch den Tod geraubt. Er ſtarb den 4. November 1805, noch 
nicht 50 Jahre alt. Er wurde als Proteſtant in Livorno be— 
graben; denn in Florenz iſt keine Grabſtätte für Proteſtanten. 


— —— | 
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Rebensende, 


Noch ein ganzes Jahr verlebte Ph. Hadert in völliger 
te 0 ward er gegen Ende von 1806 vom Schlagfluß 
befallen, worauf er noch einige Zeit mit Befinnung und dort. 
nung lebte, bi3 er im April 1807 die Welt verließ. 

Er gehörte zu den Menſchen, die auf eine entjchiedene 
Weiſe ihres eigenen Glücks Schmiede find. Sein angebornes 
Talent entwidelte fich bald, und ein ruhiger Fleiß, eine unaus- 
gejegte Bemühung brachte ihn nad) und nad) auf den Gipfel, 
wo wir ihn gejehen haben. Er war eine von den glüdlichen Na— 
turen, die bei einer großen Selbjtbeherrfhung Jedermann 
dienen und Niemand — mögen. Er hatte die Gabe, ſich 
in Menfchen zu jchiden, ohne im Mindeften —— zu ſein. 
Dabei gereichte es ihm freilich zum größten Vortheil, daß 

erade das Fach, wozu ihn die Natur beſtimmt hatte, zu ſeiner 
Beit por vielen andern begünftigt war. Die große Strenge 
und Ordnung, mit der er jeine Kunft jo wie feine Gejchäfte be- 
trieb, ward mild und leidlich für Andere, indem fein eigentliches 
Metier ihn Jedermann angenehm machen mußte. Die vielen 
Liebhaber ſuchten und bezahlten a die vielen Dilettanten 
jtrebten ihm nad), und Feder war ſchon zufrieden, wenn er fi 
auch nur einen Schein jenes großen Talentes gewonnen hatte. 
So war Hadert gejhägt, ohne beneidet zu werden, und konnte 
immer er jelbft fein, ohne ven Menjchen läftig zu fallen. 

Seinen Brüdern war er mehr als Vater, er ward ve 
augleid Lehrer und Gönner, Führer und Beſchützer. Sein 

eußeres war feinem Innern völlig gemäß. Wohlgebaut zeigte 
er fich ſtrack, ohne fteif zu fein, od mehr mit einem ernten als 
—— Anſtand. Man hätte wohl in ſeinem Weſen etwas 

iplomatiſches finden können, welches in dem kalten Gefälligen 
der Hofleute beſteht, ohne das Submiſſe von Dieſen zu haben, 
weil der Diplomate ſich immer auch gegen die vornehmſten Per— 
ſonen, mit denen er umgeht, eine gewiſſe Würde geben muß, 
indem er, wenn er auch ihres Gleichen nicht iſt, doch iee 
Gleichen vorzuſtellen hat. Wir dürfen hierbei nicht vergeſſen, 
daß er ein Preuße von Geburt war und ſeinen Theil von der 
Glorie des großen Königs ſich zueignete. Er ähnelte daher 
durch Tüchtigkeit, Strenge, Schärfe, Thätigkeit und Ausdauer 
den Beſten, die uns aus dieſer Nation bekannt geworden; 
eine Bergleihung, die, indem fie den Begriff von ihm erleichtert, 
ihn nur zur Ehre gereichen kann. 
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Aachträge. 


Vorerinnerung. 


Die Nachricht von dem Tode ſeines verehrten Freundes 
Philipp Hackert erhielt der Herausgeber zugleich mit einem 
Packet biographiſcher Aufſätze, welche ihm der Verewigte in 
einer frühern und letzten Verordnung zugedacht hatte. Sie ſind 
größtentheils von Haäckerts eigener Hand, und freilich war die 
vorzunehmende und dem Berftorbenen Augelagte Nedaction 
manden Schwierigkeiten unterworfen. ie Anmuth jolcher 
Aufjäge beruht auf einem natürlichen, faft mehr noch als die 
Rede Befoft lofen und ungezwungenen Styl, welcher fich jedoch 
in einer Drudjchrift wunderlich ausnehmen, ja faum lesbar fein 
würde. Den Freunden des Künftlers und der Kunft eine nicht 
mißfällige Lectüre zu bereiten und dem Natürliden, Wahren, 
Anmuthigen jener Blätter bei einer Bearbeitung jo Wenig als 
möglich zu entziehen, war die Aufgabe, weldhe man zu löſen 
fi angelegen fein ließ; und man wünſcht, daß die Abficht 
wenigftens ım Ganzen möge gelungen fein. 

iefe durch unfere Redaction entjtandene Sammlung be- 
fteht in drei Abtheilungen, wovon die erfte einen furzen Abriß 
des Yebens- und Runflganges unjeres Hadert bis in fein vier- 
zigftes Jahr enthält, die zweite aus dem Reiſejournal eines 
Engländers, der mit Hadert Sicilien durchzog, die dritte aus 
einer Anzahl nicht eigentlich zufammenhängender Anekdoten 
befteht, welche jedoch die Kunſt- und Tebensthätigfeit des merf- 
würdigen Mannes vielfeitig vor Augen ftelen. Möchte man 
von jener erften Abtheilung wünfchen, daß fie etwas mehr, und 
von der legten, daß fie etwas weniger ausführlid) verfaßt wäre, 
fo geihähe es wohl nicht ganz mit Unrecht. Doc hat man bei 
Redaction diefer Hefte weder dort Etwas zugeben, noch bier 
Etwas abnehmen können, ohne den Charakter derjelben zu zer- 
ftören. Da man hier Nachrichten von einen bedeutenden 
Manne, und zwar durd) ihn ſelbſt erhält, fo ift es billig, daß 
man aud) feiner eigenen Art, womit er von ſich ſpricht, etwas 
nachgebe. Wir haben daher an diefen Auffägen nicht mehr 
gethan, als nöthig war, um fie lesbar zu machen, damit das 
meiftens glüdliche Leben unferes Freundes auch glatt und 
bequem vor den Augen des Beſchauers hinfließen möge. 

Was das Reifeiourmnal betrifft, jo konnte die Frage ent» 
ftehen, ob e8 wohl der Mühe werth fei, ſolches zu überfegen und 
abzudruden. Sicilien, das in der zweiten Hälfte des vergangenen 
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Jahrhunderts gleichfam erft für fremde Nationen entdedt 
wurde, ijt jo vielfach durchreift und befchrieben worden, daß 
man N faum nach einer abermaligen, bejonders nach einer 
ältern Reiſebeſchreibung jehnen möchte. Die Bemerkung jedoch), 
daß man eher müde wird, jelbit zu reifen, als Reifebefhreibungen 
zu lefen, fchien auf eine bejahende Antwort hinzudeuten. Yrei- 
lic) bejigen wir einen verjtändigen, einfichtigen Smwinburne, 
einen edlen und männlichen Riedejel, einen heitern, mitunter 
etwas übereilten Yebemann Brydone, einen gejchäftigen, aber 
nicht immer zuverläffigen Borch, einen treuen und guten, aber 
etwas weitjchweifigen Bartels, einen ernjten und gefaßten 
Münter, einen unterrichteten und blühenden Stolberg, 
einen wiflenjchaftlichen, — nicht genug begründeten Spal- 
lanzani, den durch ſein Kupferwerf Alles yasıın ab- 
ſchließenden Houel, ja noch jo manche Andere, daß man aljo 
gar wohl diejen Knight hätte entbehren fünnen, um jo mehr, 
als er Einige feiner Vorgänger unmittelbar vor Augen gehabt 
u haben jcheint. Aber ein Jeder, der in der Ferne ein Land 
Audieren will, er habe es früher nun ſelbſt gejehen oder nicht, 
wird immer jo viel Zeugen aufjuchen, als er nur fann, deren 
Menge in diefem Fall nur interejjanter ift, weil jowohl die ver- 
fchiedenen Zeiten, in welchen fie beobachtet, al3 die verjchiedenen 
Standpunkte, woraus fie die Gegenftände angefehen, dem Be- 
ihn und Urtheilenden fehr zu Statten fommen. Reiſe— 
bejchreibungen aus verfchiedenen Jahren find gleichfam als 
Chroniken ſolcher Gegenftände en die eigentlichen augen- 
bli£lichen Zuftände werden aufgefaßt und feftgehalten, indeifen 
fich in der Wirklichfeit Manches verändert und fich —— wenigen 
‚Jahren ganz neue Erſcheinungen dem Beobachter darbieten. 
So ftand zu den Zeiten Knights Meſſina nod) — t, und 
der Weg auf den Gipfel des Aetna war, obgleich beſchwerlich 
genug, doch ie zurüd zu Kar anftatt daß nad) der Eruption 
von 1787, welche am Cipfe jelbft ausbrach, das Erflimmen 
—— beinahe unmöglich ward. Von Schlüſſen, die aus 
ſolchen Vergleichungen können gezogen werden, giebt uns 
Spallanzant ein intereſſantes Beiſpiel, indem er zuſammenſtellt, 
was jeine Vorgänger von der innern Bejchaffenheit des Aet- 
naifchen Krater gemeldet hatten. Und wer von Denen, die ſich 
mit der Erdbeichreibung ernftlic) LONDON: hat nicht mehr 
oder weniger auf gleiche Weife verfahren? Die Belanntjchaft, 
die wir bei diefer Gelegenheit mit jo bedeutenden Männern 
machen, iſt faft eben fo viel werth, als die sel mit 
den Gegenftänden jelbft; denn mo zeichnen fich die Nationen 
und die Individuen derfelben wohl mehr aus als auf Reifen? 
Jeder bringt eine gewiſſe einheimtjche Urtheildweife mit; Jeder 
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bat einen Bee Maßftab des Guten, Würdigen, Wünfchens- 
werthen oder Bortrefflidhen; und auch der Zeitcharafter, den 
die Reiſenden an fich tragen, fpricht fi aus. Hadert mit feinen 
beiden Englifchen Freunden erfcheint durchaus tüchtig, wohl: 
wollend, rechtlich, auf einen beſtimmten Zweck loSarbeitend. 
Die Hauptrichtung des Jahrhunderts gegen alle Unthätigfeit, 
und was den Mentchen darin erhält, die J—— zu Allem, 
was wirkſam und foörderlich ift, rege im Staatsfache, jo 
wie im Defonomifchen, Mercantiliichen, a er ericheint 
an diefen wenigen Männern theil® in der Keijebejchreibung, 
theil3 in der Biographie. Sie befennen ſich Alle zu der Religion 
des ehrlihen Mannes, und wir ſehen einen Baptt einen König, 
welche Nedlichfeit und Thätigkeit zu fchägen willen, ohne zu 
fragen, welcher Kirche ein ſolche Mann angehöre. Der Wider- 
wille Knights gegen Alles, was Arge und Tagedieberei be- 
günftigt, bricht überall hervor, und jo fcheint er völlig jenen 
u gemäß denfend, von welchen fich feine Reiſebeſchreibung 
attert. 

Zu diefer Apologie de3 gegenwärtig abgedrudten Tage- 
buchs läßt fich nod hinzufügen, daß es Nur. auch gleichjam 
gefordert wird, in dem Yeben eines Landſchaftsmalers auch ein- 
mal die Yandjchaft felbft zu jehen, welches eigentlich nur dur 
einen Dritten geleiftet werden kann, der, indeſſen der Künftler 
zeichnet, die wörtliche und fchriftlihe Schilderung der Gegend 
übernimmt. Mehrere Stellen diejer Art find Herrn Knight 
vorzüglich gelungen. Co find es denn auch nur wenige Bogen, 
die man jogar nach Belieben überfchlagen fünnte. 

Uebrigeng ift er als ein Mann von Kenntniſſen, befonders 
in der Griechifchen Piteratur, befannt und Berfaffer eines be- 
deutenden Werf3, welches den Titel führt: An analytical Essay 
on the Greek Alphabet, by Richard Payne Knight. London 
1791. Auch war er Liebhaber der Kunft: denn Domnton- 
Caſtel in Shropfhire, fein Geburtsort, enthält viele Gegen- 
ftände der Sculptur und Malerei, die er auf feinen Reifen 
geſammelt hatte. 

Hier nehmen wir auch Gelegenheit, von Hadert3 zweiten 
Reifegefährten, Herren Gore, na hanblichene Nachricht zu geben. 


Charles Gore. 


Geboren den 5. December 1729 zu Horkotom in Norffhire, 
ftanımte au3 einer würdigen Yamilie, und Einer feiner Vor— 
fahren war Yord Mayor der Stadt London gewefen. Sein 
Bater, ein jehr rechiſchaffener und wohlwollender Manu, führte 
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den gleichen Vornamen und war der jüngfte von drei Brüdern. 
Die älteften wurden Barlamentsglieder, und ihn beftimmte man 
au Handelihaft nad) Art jener Zeit, wo man es jüngern 
öhnen des erjten Adels nicht nadhtheilig hielt, wenn fie ihr 
Glück auf diefem Wege fuchen wollten. Er war eine Be lang 
als Director der Englijchen Factorei in Hamburg angeftellt und 
ass in der Epode, als die Englifchen Armeen unter dem 
ommando des Herzogs von Marlborough fih auf dem 
feften Yande befanden. Der Herzog war ihm jehr gewogen und 
zeichnete e aus; er dagegen widmete fich dergeftalt der Perjon 
und dem Intereſſe dieſes großen Heerführers, daß, als Beide 
urüd nad) England famen und der Herzog bald in Ungnade 
fe, die beiden älteren Brüder aber auf der Seite des Minifters 
ord Drford hielten, er darüber verdrieglich ſich von feiner 
Yamilie trennte und fich nad) Yorkſhire begab, wo er eine Be- 
figung faufte und bei jchon zunehmendem Alter heirathete. 
er haıte fieben Kinder von jeiner Gattin, darunter unfer 
Charles Gore das dritte und der einzige Sohn war. Er ward 
in der Weſtminſter Echule erzogen, und meil fein Vater bei 
geringem Vermögen mehrere Kinder hatte, gleichjall8 der Kauf- 
mannſchaft gewidmet, da er denn mehrere Jahre auf dem Banf- 
comptoir feines Onkels John Gore arbeitete; als er aber einft 
feine Familie in Yorkſhire befuchte, machte er Bekanntſchaft mit 
einer jungen Erbin, die bei anjehnlichem Vermögen eine vor- 
ügliche Schönheit befaß. ALS er durch die Heirath mit diefem 
ae unabhängig ward, fo verließ er alfobald feine 
faufmännifche Yaufbahn, die ihm von jeher jehr mißfallen hatte. 
Seine Gattin brachte ihm vier Töchter, davon die zweite jehr 
zeitig ftarb; er aber blieb mit feiner Familie in Yorkſhire bis 
zu feines Baterd Tode und bejchäftigte ſich diefe Zeit über, fo 
gut als die Lage feines Wohnorts zuließ, fi ın jenem Talent 
an üben, welches er von Jugend an bei fich entdedt hatte, 
echanik nämlıh und Sciffbaufunft, Nach dem Tode feines 
Baters konnte er nunmehr feiner überwiegenden Leidenschaft 
für die Schifffahrt volllommenen Lauf Laffen, welche bis zum 
größten Enthufiasmus anwuchs, al8 er in Hamtſhire die an- 
genehme Stadt Southampton an dem Flufje — Namens 
zu feinem Aufenthalte wählte, die wegen der Nähe von Ports— 
mouth mit feinen Werften, und mit Spithead, wo die Flotte 
emöhnlich ftationiert, ihm Alles Tieferte, was er nur zum 
— und zur Ausübung ſeines Lieblingsgewerbes nöthig 
atte. 
Dieſes trieb er zehn bis zwölf Jahre unermüdet, indem er 
verſchiedene nach ſeinen eigenen Modellen erbauen ließ, 
wovon das Eine, die Schnecke genannt, ein Kutter, wegen feiner 
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zierlichen Geftalt und der Schnelligkeit des Segelns merkwürdig 
und von allen Seeleuten bewundert war. Herr Gore hatte 
die Ehre, in diefem Schiffe die Brüder Ihro Majeftät, die 
Herzogevon York, Ölocefter und Cumberland von Southampton 
auf Spithead, Portsmouth, die Inſel Wight und fonft umher— 
— Gewöhnlich brachte er feinen Sommer, ja den größten 

heil des Jahres damit zu, daß er mit der Flotte die Küſte 
von England befuhr, auch die Hüften von Frankreich, die Inſeln 
Guernſey, Jerſey und andere bejuchte und auf dieſe Weiſe die 
Kemtnit des Schiffbaues und des Seeweſens fich eigen machte, 
wodurch jeine Zeichnungen fo außerordentlich ſchätzbar werden. 
Er hatte beftändig zwei Matrofen im Dienjte und ftand fe'bft 
immer am Steuerruder. Zu einer Fahrt auf die hohe See 
nahm er alsdann mehrere Mannſchaft. 

Erft in dem Jahre 1773 ward er veranlaßt, dieſe feine Lage 
und eine Lebensart aufzugeben, die ihm fo äußerſt angenehm 
war; doc der ſchlimme Gefundheitszuftand feiner Gattin und 
die Meinung der Aerzte, daß die Luft von Southampton ihrer 
Geneſung entgegenftehe, bewogen ihn, um ihrentwillen einen 
mildern Himmelsftrich Fr ſuchen und feine Familie zu einem 
Winteraufenthalt nad) Liſſabon zu verfegen. Aber die Geſund— 
heit feiner Gattin wurde dadurd fo wenig gefördert, daß er 
das nächſte Jahr nad England zurüdzufehren im Begriff 
ftand, al3 unvermuthet ein alter Bekannter anfam, Capitän 
Thompfon, der den Levant, eine Fregatte von 32 Kanonen, 
commandierte und auf jeinem Wege in das mittelländifche 
Meer in Liffabon anſprach. Herr Gore konnte dem freundlichen 
Erbieten des Capitäns nicht mwiderftehen, der ihn und feine 
Familie nad) Livorno zu bringen verjprad; und weil diefer 
geſchickte Schiffmann den Auftrag hatte, den ee Eng- 
lichen Garniſonen Geld zu bringen, fo fand Herr Gore die 
erwünfchte Gelegenheit, Gibraltar und Port Mahon auf der 
Inſel Minorca zu ſehen, an welchem legtern Plat der Capitän 
fi) beinahe drei an aufbielt. 

Sie trennten ſich in Livorno. Nahdem Herr Gore fid 
faft ein cz in Florenz — und ſeine jüngſte Tochter 
dem Lord Cowper, der daſelbſt anſäßig war, verlobt hatte, 
309 er mit feiner Familie nah Rom und Neapel und kehrte 
nad) einiger Zeit der Bermählung feiner Tochter wegen nad) 
Florenz zurüd, nachdem er vorläufig ein Haus in Rom ge- 
able atte, wo er fich denn meiftens bis zum Fahre 1778 
aufbielt. 

Während diefer Zeit machte er vertraute Bekanntſchaft mit 
ad Hadert, dem berühmten Landichaftsmaler. Sie brachten 
zwei Eommer zuſammen auf Caſtel Gandolfo und Albano zu, 
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immerfort mit verfchiedenen Yuftreifen bejchäftigt, wobei fie 
immer nach der Natur ftudierten und zeichneten; welches in 
diejer göttlichen, veihen und durch fo mannichfaltige Schön- 
— verherrlichten Gegend ein großer Genuß war. Kehrten 
ie gegen den Winter nad) Rom zurück, fo brachte Gore feine 
meiften Abende in — Hauſe au, two ſich einige Deutjche 
Kiünftler, ingleichen Englifche und andere Fremde ebenfalls ein- 
fanden, die fi wie er den Künsten ergeben hatten. Gewöhnlich 
ſaßen fie um einen großen Pr ; ar welchen mehrere Yampen 
jtunden, und Jeder wählte ſich ein Vorbild aus Haderts ſchönen 
Studien nad) der Natur, indefjen ein Italieniſcher Abbate ihnen 
den Taſſo und die übrigen vorzüglihen Italieniſchen Dichter 
vorlag und erklärte. Der Abend ward gewöhnlich mit einer 
mäßigen, aber guten Tafel bejchlofjen, und die Träume diefer 
feinen Societät jollen oft befonders maleriſch geweſen jein. 

Im Fahre 1777 unternahm Herr Gore in Gejellichaft 
feiner Freunde Hadert und Knight die Reife nah Sicilien, 
woran er ſich Zeitlebens fo gern erinnerte. Nach drei Monaten 
fehrten fie nad) Rom zurüd, und im folgenden Jahre verließ 
Gore Italien, um nad der Schweiz zu gehen. Hackert be- 
gleitete ihn abermals, bis Benedig, wo fie mit großen Schmerzen 
von einander fchieden, indem Bader mit einer Geſellſchaft 
hunger Engländer und Ruffen die Borromeijchen Inſeln befuchen 
wollte. 

In der Schweiz vermweilte Gore beinahe zwei Jahre und 
fehrte nad) England zurüd, indem er auf dem Wege Frankreich, 
die Niederlande und Holland befuchte. In feinem PVaterlande 
hielt er ſich abermals gegen zwei Jahre auf; als aber im ‚Jahre 
1785 die Gefundheit feiner Gattin von Neuen zu ſinken anfieng, 
fo brachte er fie nochmals aufs feſte Yand und kehrte unmittelbar 
von Spaa nad England allein zurüd, um feine Gefhäfte in 
Drdnung zu bringen, indem er fich vorgenommen hatte, ſich 
durdaus in Neapel niederzulafien. Aber ein unerwartetes 
Unglüdf zerftörte diefen Plan. Während feiner Abmwefenheit 
ftarb die geliebte Gattin zu Spaa den 22. Auguft 1785 an einem 
Alußfieber, den neunten Tag ihrer Krankheit, zum größten 
Schmerz ihrer Töchter, denen fie mit Recht jo werth und theuer 
Be Auf Anordnung ihres Gemahls ward ihr Leichnam 
ins Vaterland gebracht. Ger Gore hatte jene traurige Nach— 
richt zu Shobdencourt in Shropfhire vernommen, da er am Po— 
dagra in dem Haufe feines Freundes Lord Bateman darnieder- 
lag, der mit feiner trefflihen Gemahlin ihm in diejen körperlichen 
und Gemüthsbedrängniſſen den liebenswürdigſten Beiftand 
leiftete. Sobald er wieder hergeftellt war, kehrte er zu feinen 
Töchtern zurück, hielt fich einige Monate im Haag ur wo er 
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fih vornahm, den bisher noch unbetretenen Theil von Deutfch- 
land zu bejuchen. Sie gelangten im Dctober 1787 nach Weimar 
und festen ihre Reife nad) Dresden und Berlin fort und wurden 
zulegt durch die zuvorkommende Güte und Freundlichkeit der 
Weimariſchen Herrſchaften bewogen, fih im Jahre 1791 in 
Weimar niederzulaffen. 

Die Gegenwart diefes vortreffliden Mannes ift unter die 
bedeutenden Bortheile zu rechnen, welche diefe Stadt in den 
legten Jahren genofjen. Seine Perſönlichkeit machte ftet3 einen 
mohlthätigen Eindrud, Einfach, freundlich und gefällig erwies 
er ſich gegen Jedermann; ſelbſt noch im Alter machte ſeine Ge— 
ſtalt, ſeine Geſichtsbildung einen ſehr angenehmen Eindruck. 
Der Unterhaltung mit ihm konnte es niemals an Stoff fehlen, 
weil er Vieles geſehen, erlebt und geleſen, ja man kann ſagen 
keinen Augenblick des Lebens mit unbedeutenden Gegenſtänden 
zugebracht hatte. Seine anſehnlichen Einkünfte ſetzten ihn in 
den Stand, — und behaglich zu leben und dabei groß- 
müthig, gegen Thätige fürdernd, gegen Leidende hülfreich zur 
fein. Sein durchaus gleichförmiges Betragen machte feine Ge- 
——— ſicher und angenehm, und ſelbſt wenn er am Podagra 

itt, war er noch heiter, mittheilend und unterhaltend. Sein 
früheres Leben auf der See, an den Küſten, in ſchönen und 
bedeutenden Gegenden hatte jene Luſt in ihm erregt, ſolche 
flüchtige Augenblicke zu fixieren. So hatte er ſich der Proſpect— 
zeichnüng ergeben und war hauptſächlich dadurch mit Hackert 
innig verbunden. Um deſto gewiſſer von der Richtigkeit ſolcher 
Abbildungen zu ſein, hatte er die Camera obſcura angewendet, 
deren Mängel ihm zwar nicht verborgen waren, deren er ſich 
aber doch als Liebhaber mit vielem Vortheil zu bedienen wußte. 
Er feßte dergleichen Uebungen immer fort, welches ihm um fo 
leichter ward, als er an Kath Kraus, einem jehr geſchickten 
und in diefem Face fertigen Kiünftler, den beiten Gehülfen 
fand. Er machte mit demjelben a Reifen, davon ic) 
nur der zu der Belagerung von Mainz und der nach den 
Borromeit en Inſeln gedente. 

Was ihn aber zu Haufe auf eine jehr angenehme Weife 
befchäftigte, war die Sorgfalt, womit er feine frühern Zeich- 
nungen zufammenftellte, ordnete, ausarbeitete, durch Nach— 

eihnungen aus Reifebefchreibungen ergänzte und in große 
ände zufammenbinden ließ. Hieraus entitand eine vorzügliche 

Folge von Ausfichten. Liſſabon, Gibraltar, Minorca, die 

Küften des Mittelmeers, Sicilien, Stalien waren unter ver- 

ſchiedenen Gefichtspunften glüdlich aufgefaßt und mit der Leich⸗ 

tigfeit eines Liebhabers dargeftelt. Die Seeftüde und Häfen 

zeichnen fich vorzüglich durd trefflich gezeichnete Schiffe aus; 
Bibl. d. d. Nationalliteratur. Goethe. XL. 37 
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denn indem Herr Gore fo lange Zeit fich mit dem Schiffbau 
abgegeben, jo waren ihm diefe wichtigen Gebäude nicht bloß 
dem Scheine nad) befannt, fondern er verftand ihre Formen fo 
wie die ganze Technik, wodurch fie bewegt werden, aufs Ge- 
nauefte. Wie ein tüchtiger Figurenzeichner, der mit der Ana» 
tomie wohl vertraut ift, die Gelenke an den rechten Drt fest, 
ſo waren bei ihm die Theile des Schiffs im rechten Verhältniß, 
weil er ihren Gebrauch und die Wirkung, die fie herporbringen 
follten, fehr genau kannte; wie er denn auch bis kurz vor feinem 
Ende mit der Gefellihaft zu Verbefferung des Sciffbaues in 
London, deren Mitglied er mar, in bejtändigem Berhältnig 
blieb und ihr feine Betrachtungen mittheilte, die er über diejen 
Gegenftand immer fortjegte. Als Beweis feiner unveränder- 
lichen Neigung zu diefen Gegenftänden fann man anführen, daß 
er nicht NET Stunden vor feinem Ende, welches den 
22. Januar 1807 erfolgte, feiner Tochter den Wunſch ausdrückte, 
daß fie bei ihrem Ableben ein Legat der Societät der Marine 
2 London hinterlafjen ie Eben fo verordnete er in feinem 

eftamente, daß von den alten Matrofen, welche mit ihm jenen 
Kutter, die Schnede, geführt et der Eine, welcher nody am 
Leben war, eine Benflon regelmäßig bis an fein Ende erhalten 
jollte, welches denn auch durch feine treffliche Tochter gemwiflen- 
haft erfitllt worden. 

Jene Sammlung, die in den lesten Jahren feine größte 
Freude gemacht hatte, ward nad) einer kurz vor feinem Tode 
ausgefprochenen Verordnung Ihro des Herzogs von Weimar 
Durdlaudt zum Andenken übergeben. Es find diefe ame 
Bände auf die Bibliothek niedergelegt und werden dajelbft auf- 
bewahrt. Eine Marmorbüfte des Herrn Gore wird daſelbſt 
auch das Andenken an feine Perfönlichkeit erhalten. Seinen 
Ueberreften geftattete man den Borzug, in der Hofkirche nieder- 
aelebt zu werden, wo fie neben feiner ältern Tochter Elife 

ore, einer der wirdigften Schülerinnen Hadert3, die ihrem 
Bater vorausgegangen, eine Ruheftätte gefunden. Ihm dajelbft 
ein vollſtändiges Monument zu jegen, war feiner jüngern 
Tochter Emilie vorbehalten. 
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Ausführlide Beſchreibung 


ber 


ſechs Gemälde, die zwei Treffen bei Tſchesme vorftellend. 


S. oben S. 466 — 470. 





Erftes Gemälde, 
Evolution, um den Feind zu der Schlacht vom 5. Juli 1770 zu nöthigen. 


Die Türkiſche Flotte war in einem Halbzirfel am rechten 
Ufer des feften Yandes bei Tſchesme geordnet. Das Türkische 
Schiff mit der großen roth und grünen Flagge und dem rothen 
Wimpel auf dem großen Matt commandterte der Gapitän 
Baſcha; das Schiff mit der großen gelb und rothen Flagge auf 
dem großen Maft war des Contreadmirals; das Schiff mıt der 
großen rothen Flagge auf dem Fockmaſt befehligte der zweite 

ontreadmiral; alle andern Türkifchen Schiffe führen rothe 
Flaggen und Wimpel. Auf dem Yande hinter der Flotte ftehen die 
Yandtruppen, 30,000 Mann ftark, die Yandung der Ruſſen zu ver- 

indern und die Schifftruppen im Nothfalle abzulöfen. Bien 
ieht man nur einen Theil auf dem Bilde, indem Lager und 
Zelte durch die Schiffe und den Rauch bededt find; fo wie man 
auch von mehreren Galeeren, Fleinen Schiffen und Schaluppen 
zum Transport der Mannfchaft nur einige vorgeftellt fieht. 

Der Obergeneral der Faiferlihen Flotte, Graf Orlom, 
ae bejchlofjen, die Feinde bei geringem Winde, der ihn jedoch 

egünftigte, anzugreifen, und rückte um eilf Uhr mit drei Divi- 
fionen vor. Die erfte Divifion von drei Schiffen, die Europa, 
St. Eſtafi und Tri Swetitele, befehrigt der Admiral Spirtdom, 
defien große Flagge auf dem Mittelmaft des zweiten Schiffes 
St. har. worauf er fich befand, zu ſehen. Dieje ganze 
Divifion hat blaue Windfahnen. Das erite Schiff, Europa, 
wendet fih, indem es auf den Feind feine Ladung abfenert, 
welcher jchon die Ruſſiſche Flotte eine Zeit lang beſchoſſen hatte. 
Die zweite Divifion, gleichfalls von drei Schiffen, St. Januariug, 
Tri Erarha und Rastislam, rückt in Linie vor und wird von dem 
Dbergeneral, dem Grafen Orlom, befehligt, der auf dem Schiffe 
Tri Erarcha fich befindet, auf deflen großem Maft man die große 
Kaiferflagge fieht. Auf dem Fockmaſt ift die große rothe Flagge, 
al8 Zeichen des Angriffs. Diefe ganze Divifion hat weiße 
rel Die dritte Divifion befteht aus drei Schiffen, 
Netron Denja, Smwetoslam und Saratow, unter eg ehlen 
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desAdmirals EI IRRORE, der Re dem Schiffe Swetoslaw 
befand. Es hat die Contreadmiralsflagge auf dem Bejanmaft. 
Diefe ganze Divifion hat rothe Windfahnen und rückt gleichfalls 
in Linte vor. Die Bombarde, die ſich bei der zweiten Divifion 
nad) vorn zu befindet, wirft beftändig Bomben auf den Feind. 


Zweites Gemälde. 
Treffen von Tſchesme den 5. Juli 1770. 


Das Schiff St. Eftafi, welches das Schiff des Türkiſchen 
Contreadmirals genommen hatte, war, von dem grapen bren- 
nenden Maft dejjelben entzündet, aufgefingen. Die Trümmer 
defielben fieht man im Vordergrund. an erblidt Ruffen, 
welche die Türkiſche Flagge retten, um ii Zeichen ihres 
Siegs zu erhalten. An der andern Seite mehrere Türken und 
Kuffen, die fich um die Wette auf einen Theil der Trümmer zu 
retten ſuchen. ehe erblickt man eine Ruſſiſche Schaluppe, 
die eine Menge Ruſſiſcher Soldaten und Matroſen rettet, die 
mit dem Schiff aufgeflogen waren. Alle die übrigen Schaluppen 
eilen herbei zu demjelben Zwed, aufgefordert durch den Cohen 
Wimpel auf dem Fodmaft des Admiralſchiffs Tri Erarcha. Das- 
jelbe Schiff hat Anker geworfen und ſchlägt fih unaufhörlich 
mit Heinen Gemwehr- und Kanonenfener. Das Schiff Ras- 
tislam hält an der Windfeite, um ſich mit Bortheil zu jchlagen. 
Das Schiff Tri Swetitele, um der Gefahr zu entgehen, von dem 
brennenden en Schiff entzündet zu werden, durchbrach 
die Linie der Türken unter fortdauerndem Gefecht. Die Europa 
und der heilige Jannarius fahren fort, zu manövrieren, indem 
fie die feindlichen Schiffe beſchießen. Die dritte Divifion des 
Sontreadmirals Elphinftone ift noc nicht in den Streit ver- 
widelt. Die Schaluppe, die fich entfernt, ift die, welche den 
Admiral Spiridom und den Admiral Grafen Orlom gerettet 
hatte, Das Schiff des Türkiſchen Condreadmirals, das durch 
den St. Eitafi genommen war, entzündete fih. Die Türkiſche 
Mannfchaft, um fich zu retten, ftürzte x ins Meer; einige 
Stunden darauf erreihte das Feuer die Pulverfammer, und 
das Schiff flog auf. Der erfte Türfifche Condreadmiral ge 
fein Anfertau gefappt, feine Flaggen geſenkt und entfernt fich, 
um nicht durch gedachtes Schiff — zu werden. Ein 
anderes in der Nähe macht Anſtalten, Daſſelbe zu thun, während 
es fich noch ſchlägt. Alle übrigen Schiffe, diefelbe — und 
das beſtändige Feuer der Ruffifchen Flotte fürdhtend, kappen 
gleichfalls ihre Anfertaue und beginnen ihren Rückzug. 
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Drittes Gemälde, 
Rückzug der Türken in den Hafen von Tſchesme. 


Die Türken ziehen fih in den Hafen zurüd mit gejentten 
Flaggen. Das Schiff Tri Erarcha, worauf * der Graf Orlow 
befand, gab das Signal zum ende indem eine rothe 
Flagge mit einem weißen Dval in der Mitte am großen Majte 
unter der Kaiferflagge aufgeftedt war Das Schiff jelbft aber 
und der Rastıslam ıft a. int Gefecht mit den Feinden, indeß 
der übrige Theil die Flotte verfolgt. Die Schaluppen, welche 
befehligt waren, die Mannſchaft des aufgeflogenen Schiffes zu 
retten, kehren zurüd und nähern fi ıhren Schiffen. Der 
Vordergrund .ftellt eine Kleine Inſel vor, mo fih ein Tür- 
filcher Bolten efindet, der den Ruſſiſchen Schaluppen durch 
ein anhaltendes Feuer bejchwerlich fällt; fie antworten dem- 
—— indem ſie ihren Weg fortſetzen. Mehrere Türken von 
en des aufgeflogenen Schiffes retten fich auf dieſe 
nje 


Biertes Gemälde, 
Nächtlicher Angriff vom 7. Yuli 1770, 


Die vier Schiffe, ——— Rastislaw, Netron Menja und 
Saratow, zwei Fregatten, Africa, Nadegda, und eine Bombarde 
machen die Escadre aus, die den Feind angreifen ſollte. Sie 
war vom Contreadmiral Greigh befehligt, der auf dem Schiff 
Rastislaw ſich befand. Auf dem Gipfel des großen Maſtes 
ſieht man die Cornette und auf dem Flaggenmaſte drei ange— 
ne Schiffslaternen, welche das Zeichen zum Angriff find. 

m den Angriff zu maskieren, jcheint die übrige Flotte fich 
jegelfertig zu machen. Die vier Brander liegen vor Anker 
und erwarten das Signal zum Handeln. Die Bombarde wirft 
beftändig Bomben. Die Fregatte Nadegda nähert fi der Tür- 
fiichen Batterie von 22 Kanonen ungeachtet ihres beftändigen 
Feuerd. Die Fregatte Africa nähert —* von der andern Seite, 
um die Vollendung einer andern angefangenen Batterie zu ver— 
hindern. Die Türkiſchen Schiffe, alle vor Anker in dem Hafen 
von Tſchesme, fangen, indem ſie die Annäherung der Ruſſiſchen 
Escadre bemerken, zu kanonieren an. 


582 


Fünftes Gemälbe, 
Verbrennung der Türfiihen flotte im Hafen von Tihesme. 


Die drei Schiffe Europa, Rastislam und Netron — 
liegen vor Anker am Eingang des Hafens bei der feind⸗ 
lichen Flotte, welche fie immerwährend bejchießen. Der Sara- 
tow bleibt zurüd, um im Nothfall Eines diefer Schiffe zu 
erjegen. Die Fregatte Nadegda feuert auf die Batterie von 
22 Kanonen; Africa fährt fort, die Errichtung der zweiten 
Batterie zu verhindern. Die Bombarde feuert unaufhörlid. 

Da der Wind fi völlig gelegt hatte, fendete der Graf 
Drlom die Schaluppen gu jenen Schiffen, um fie im Fall einer 
Gefahr wegbringen zu fünnen. Die andern Schiffe der Flotte 
liegen vor Anker. Die vier ſchon abgefendeten Brander haben 
die Türkiſche Flotte in Brand geftedt, wovon ein Theil jchon 
durch die glühenden Kugeln der drei Schiffe entzündet geweſen. 
Man hat die beiden Effecte eines Schiffes, welches auffliegt, 
porgeftellt. Der erfte ıft der, wo man die sine ſieht, 
die ſich in Wolken ausbreitet, ungefähr drei Minuten dauert 
und ſich alsdann, wie man auf dem zweiten Effect ſieht, in das 
ro‘he Feuer mit Funken verwandelt, in deſſen Mitte eine Rauch— 
fäule auffteigt, welche ſich nad) Oben verbreitet und aud) unge- 
fähr nod) drei Minuten dauert. Man hat für gut befunden, zwei 
Schiffe vorzuftellen, deren Eines drei Minuten nad) dem anderıt 
aufgeflogen wäre, um die verfchiedenen Wirkungen einer ſolchen 
Erplofion fehen zu laffen. Zugleich fieht man, daß die Flammen 
der ſeindlichen Flotte fich einem Theil der Stadt und den nächſten 
Landhäujern mitgetheilt haben. 


Sechſtes Gemälde, 
Rückehr der fiegreichen Plotte am Morgen bes 8. Yuli 1770, 


Die Escadre der drei Schiffe, die beiden Fregatten und 
die Bombarde fehren bei Anbrud des Tages von —* glüd- 
lichen Unternehmung zur Flotte zurüd und bringen ihre Prifen 
mit, nämlich das Schiff Rhodus mit geſenkter Flagge unter der 
Ruſſiſchen, fodann vier Galeeren, den einzigen Lleberbleibjeln der 
Türkiſchen Flotte. Das Schiff Rastislam, indem es fich dem 
Schiff Tri Erarcha nähert, grüßt den Oberbefehlähaber, deſſen 
Schiff antwortet. Im Vordergrund fieht man die Trümmer 
— feindlichen Schiffe, und Türken, die ſich zu retten 
uchen. 
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Hackerts Runftharakter und Würdigung feiner Werke 
von Herren Hofrat) Meyer. 





— Verdienſt als Landſchaftsmaler und das Eigen— 
thümliche ſeiner Werke klar aus einander zu ſetzen, iſt keine 
leichte Aufgabe, theils weil er die Proſpectmalerei hauptſächlich 
emporgebrächt und noch bis jetzt von Niemand darin übertroffen 
worden, theils weil zwar wohl das Publikum, aber nicht immer 
die Kunftrichter feinen Talenten und feiner großen, höchſt adht- 
baren Runftfertigfeit Ehre und Recht haben widerfahren laſſen. 

Damit aber der vorgefegte Zweck möge erreicht werden, jo 
wird fich der Leſer einige Nüdblide auf den Zuftand oder viel» 
mehr auf den Gang der Landſchaftsmalerei jeit dem fiebzehnten 
Jahrhundert gefallen laffen. Gegen die Mitte dejjelben näm- 
lich blühten die drei großen Künftler Claude Lorrain, 
Cafpar Dughet und Salvator allein es ift nicht 
u viel behauptet, wenn man fagt, der Humittheil, welchen fie 
fe jehr verherrlichten, habe damals auch feinen Wendepunkt 
erreicht; denn wiewohl die folgenden Zeiten nicht gänzlich arm 
an ausgezeichneten Talenten waren, jo fünnen doch die feither 
erfolgten Rüdfchritte in der Landſchaftsmalerei nicht mwobl 
abgeläugnet werden Der Gehalt der Erfindungen, wie nicht 
weniger aud die allgemeine Webereinftimmung der Theile zum 
künſtlich malerifchen Ganzen hat abgenommen. Borerwähnten 
gro,en Meiftern folgten Nachahmer, welche aber als folde 
nothwendig hinter ihren Muftern zurüdbiieben; fodann folgte 
die Proſpectmalerei, deren Urjprung bei den bildnigliebenden 
Engländern zu fuchen fein dürfte. Bald verbreitete fie jich 
a nad Tranfreih, wo Bernet um die Witte des achtzehnten 
Jah hundert3 vornehmlich mit den bekannten Anficyten der 
Seehäfen fi) feinen glänzenden Ruhm erworben, und zu eben 
der ER fanden audy die dur) Aberli zu Bern verfertigten 
Schweizer Profpecte jehr vielen Beifall. Während der fiebziger 
Jahre endlich gelang e8 unferm Hadert, wie aus den vorjtehenden 
Nachrichten erfichtlich ift, fich in den Huf des erften Landfiafts- 
malers feiner Zeit zu jegen, und durch ihn erreichte das Fach 
der Projpectmalerei die höchſte Bolfommenheit, indem es un« 
möglich jcheint, den realiftiichen Forderungen mit geringerent 
Nachtheil für die wahre Kunft befier Genüge zu leiften, als in 
feinen Bildern gejchieht. Mit unendlicher Treue und Wahrheit 
jtellt er ung die Gegenden von Rom, Tivoli, Neapel u. f. w. 
vor Augen; der Belhauer erhält Rechenſchaft vom geringjten 
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Detail, und doch ift Alles ohne ängftlihe, Kleinliche Mühe, 
meifterhaft, ſicher, ja fogar mit Leichtigkeit vorgetragen. Weber 
diejes nimmt man bei Hadert eine beftändige Thätigfeit des 
guten Geihmads oder, wenn man will, des Schönheitsfinnes 
wahr. Freilich find feine Gemälde nicht alle, hinfichtlih auf 
den Inhalt, gleich anziehend, weil e8 die Gegenden nicht waren, 
die er auf Beitellung nachbildete, aber man wird ſchwerlich ein 
Beifpiel finden, daß er den Standpunkt ungünftig gewählt 
oder den darzuftellenden Gegenftänden eine 7 Lage und 
Beleuchtung gegeben, daß der maleriſche Effect — ich da— 
durch gefährdet würde. Doch um eine deutliche Ueberſicht von 
Hackerts Künſtlerverdienſt zu gewinnen, iſt es nothwendig, eine 
nähere Prüfung anzuſtellen, in welchem Maße er den ver— 
ſchiedenen Eigenſchaften Genüge leiſtete, die von dem Kunſt— 
werk überhaupt gefordert werden. 

Erfindung liegt eigentlich ganz außer dem Kreiſe Iand- 
Ihaftlicher Profpectmalerei, und jo machen die Werke ae 
Künftler8 auf diefes höchſte Verdienft feinen Anſpruch. Auch 
ift aus den wenigen frei erfundenen Yandfchaften, die er ver- 
fertigt hat, abzunehmen, daß er fich wohl ſchwerlich mit Glüd 
darum würde bemüht haben. 

Auch die Anordnung bleibt dem Profpectmaler nicht frei 
überlaffen, und in fo fern war Hackerts Verdienft von diefer 
Seite nur ein bedingtes. Da er aber, wie ihm — on 
zugeſtanden worden, feinen guten Geſchmack in der Wahl der 
Standpunkte bewieſen, jo daß nur in feltenen Fällen, wo es 
der gegebene Gegenftand unvermeidlich machte, die Linien nicht 
gut auf einander treffen, hat er gezeigt, daß ihm diefer Theil 
der Kunſt feineswegs fremde geweſen. 

Der Artikel der Zeihnung fann in der Yandjchafts- und 
un in der Profpectmalerei aus einem doppelten GefichtSpunfte 

etrachtet werden. Erftlich in wie fern der Maler die Geftalt 
und Proportion der nachzubildenden Gegenftände richtig auf 
feine Leinewand überzutragen verfteht; und hierin ift Philipp 
Hadert der allervolllommenfte Meifter geweſen. Zweitens in 
wie fern feine Zeichnung durch Geftalt und Umrifjeden Charafter 
der verjchiedenen in einem Gemälde befindlichen Gegenftände 
anzudeuten weiß; und auch hierin fteht unjer Künftler feinem 
feiner Zeitgenofjen nad). Seine Lüfte find leicht, der Baum- 
ſchla — der Künſtler druckt die verſchiedenen Arten 
der Blätter ſo wie der Stämme ſehr wohl aus. An den Felſen 
iſt oft ſelbſt die Steinart angedeutet. Die Pflanzen des Vorder— 
Na find mit Kunft, Sclimmthet und Sorgfalt dargeftellt. 

J— aber pflegte Hackert ſeine ganze Kunſt an nicht jehr 


entfernten Bergen zu zeigen, an denen fich die verjchiedenen 
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Partien noch deutlich unterfcheiden, Vielleicht ift dad Detail 
hiebei oft größer, als es dem malerijchen Effect des Ganzen 
guträgtid it; dagegen läßt aber aud) die Wahrheit und Treue 
der Darftellung Nichts weiter zu wünſchen itbrig. 

‚Die Kunftrichter haben Hadert3 frühern Gemälden Mangel 
an Uebereinftimmung des Co lorit3 vorwerfen wollen; zuletzt 
aber wurde er befchuldigt, daß er bunt male. Jener erfte Zadel 
ift halb ungerecht, weil er nur aus der Vergleichung der — 
ſchen Gemälde mit den Meiſterſtücken der ältern großen Künſtler 
entjpringt. Unter HadertS Zeitverwandten haben Wenige har- 
monifcher, vielleicht Keiner Eräftiger gemalt als er. Daß hin- 
gegen manche feiner fpätern Arbeiten etwas bunt ſeien, läßt ſich 
nicht völlig abläugnen. Doc hiezu, wie zu einigen harten 
Stellen, fcheint er, indem er nach der Natur malte, durch das 
an fich löbliche Bemühen, diejelbe recht treu nachzuahınen, ver- 
leitet worden zu fein. Denn die Palette erfchöpfte ſich ſchon 
an den Fernungen und den — sera had ei 
haft und mit dem größten Detail ausgeführten nähern Bergen, 
alfo daß für manche Partien des Vordergrundes feine hin- 
reichenden Yarbenmittel mehr in des Künftler8 Gewalt waren 
und er fi) zu Uebertreibungen genöthigt ſah. Hadert3 Eolorit 
iſt deßwegen, zumal wenn er Abendfchein ausdrüden wollte, nur 
in einzelnen Theilen vortrefflich; aber in dieſen einzelnen Theilen 
auch wirklich unüibertreffbar. In Gemälden, wo er die Aufgabe 
ae hatte, ——— darzuſtellen, findet ſich mehr 

ccord, das Verhältniß der Tinten ift mehr kunſtgerecht; jedoch 

at er, wenn man nämlich milden Ton und Yarbenfchmelz im 

anzen als die Haupteigenfchaften des guten Colorits betrachten 
will, — hierin die vortrefflichen ältern Meiſter nicht immer 
erreicht. 

Die Beleuhtung anlangend, hielt fih unfer Künftler 
bloß an die Natur, ohne, wie man wohl fieht, diefen wichtigen 
Theil der Kunft vorzüglich ftudiert zu haben. Vielleicht bat 
ihn fein reales Streben nach Darftellung des Wirklichen abge- 
halten, fich die Vortheile einer fünftlicy angeordneten Beleuch— 
tung zu Nutze zu machen. Wie Dem aud) fei, Hadert3 Gemälde 
neben zwar in Hinficht auf Licht und Schatten zu feinem ge- 
gründeten Tadel Gelegenheit; doch haben fie auch eben fo 
wenig von nr Seite Anſpruch auf vorzügliches Verdienft. 

In der Kraft und Nüancterung der Farben — die 
Gründe meiſtens richtig hinter einander zurück; wo indeſſen von 
den obgelobten näheren Gebirgen ſich welche finden, ſo wollen 
dieſe wegen ihrer reichen detaillierten Ausführung zu ſehr 
herantreten und ſcheinen alsdann den Künſtler oft zu einigen 
Härten im Vordergrunde genöthigt zu haben. 
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Berfchiedene dem Gebiet der Ausführung oder Behand- 
lung angehörige Eigenſchaften find bereit8 berührt worden; es 
ift aljo nur nod) anzumerfen, daß Hadert den Binfel mit unum- 
Ih:änfter Meifterfchaft führte. Die Leichtigkeit und Sicher— 
heit, womit er arbeitete, die zwednäßige Methode, die er im 
Anlegen und Vollenden beobadtete, konnte es ihm auch allein 
möglıh maden, nicht nur eine jehr große Anzahl Delgemälde, 
fondern aud viele Gouachen und beinahe unzählige Sepien- 
zeichnungen Ei verfertigen, weldye man in größern wie in Flei- 
neın Sammlungen durch ganz Europa antrifft. Freilich läßt 
fi nicht behaupten, alle diefe Werke jeien mit gleicher Sorgfalt 
ausgeführt, unterdejlen ift bei Weitem die größere Ser mit 
durchgehaltener Aufmerffamfeit vollendet, der vernachläfjigten 

ingegen find jo wenige, daß man fie gewifjermaßen al3 Selten- 
eiten betrachten fann. 

Haderts Gemälde find, wie es für Proſpecte ſchicklich ift, 
meiftens mit Menjchen und Thieren der Gegend, welche fie dar- 
ftellen, ftaffiert, und als Staffage betrachtet, können alle diefe 
har für gut und hinreichend gelten. Weidendes Vieh ge- 
ingt ihm ſogar mitunter recht lobensmürdig. Sehr felten und 

leichſam nur zum Verſuch bringt er andy heroi.che Figuren an; 
ie fönnen aber auf fein großes Yob Anſpruch machen, weil es 
ihm an der Erfindungsgabe ſowohl als an der erforderlichen 
Wiſſenſchaft in der Zeichnung fehlte. 

Fi Anfang diefer Betrachtungen iſt ausgefprochen worden, 
die Projpectmalerei habe durch Hadert ihren Gipfel erreicht, 
und die Prüfung der befondern Eigenfchaften feiner Kunft wird 
deutlich gezeigt haben, daß er alle für dieſes Fach erforderlichen 
Zalente im hohen Grade bejejjen, hingegen in denjenigen, 
welche der freien poetifchen YandichaftSmalerei vornehmlid an» 

ehören, nicht geglänzt habe. Und fo bleibt nur nod) zu unter- 
** übrig, ob von feinen Nachfolgern jest ſchon Einer in dem 
enannten Fach mehr geleiftet, oder in wiejern zu erwarten 
fche, daß Fünftig Einer ihn übertreffen und ihn von der obern 
Stelle verdrängen werde. Den erften Theil der Frage hat die 
Erfahrung jelbit ſhon beantwortet, weil Keiner der jetzt lebenden 
Landiha'tsmaler (mit ihrer Gunft 5 e3 gejagt!) Ausfichten 
nach der Natur im Ganzen fo vortrefflic —— vermag, 
als wir ſolches in Hackerts Bildern wirklich geleiſtet ſehen. Ueber 
den zweiten Theil kann man zwar nicht entſcheidend ſprechen: 
denn die Grenzen des Möglichen ſind nicht wohl zu beſtimmen; 
abjehen aber läßt es ſich allerdings nicht, wie es Jemand ge- 
lingen follte, gegebene landfchaftlide Gegenftände mit größerer 
Richtigkeit und Treue nachzubilden. Denn wollte ſich Einer mit 
noch jtrengerer Gemiljenhaftigfeit ang Wirkliche halten und 
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dabei mehr Detail anbringen, jo würden feine Werke weniger 
angenehm ausfallen, auch würde er der Trodenheit und dem 
Vorwurf eines platten, gejhmadlojen Naturalismus fchwerlich 
entgehen. Im Colorit müßte ihm — was 
ſchon oben gegen Hadert erinnert worden, daß nämlich die 
De der Palette nicht für das ganze Bild ausreichen. 
ollte aber jemand durch Zujegen und Weglafien, fo wie durch 
willfürlichere Anordnung bewirken, daß feine Bilder den For- 
derungen ber — mehr Genüge leiſteten; wollte er durch 
künſtlichen Gebrauch von Licht und Schatten größeren male- 
rifhen Effect herooı bringen, durch weile Mäßigung der Farben 
* Harmonie über das Ganze verbreiten, jo würde er ſchon 
in das Gebiet der höheren, Bi, dichterifchen Landſchafts— 
malerei übergehen; er würde ein beſſerer Künſtler als Hadert 
fein, aber diefem doch feinen Rang als erftem Maler des be- 
dingten Faches der Projpecte nicht —* machen können. 


Ueber Landſchaftsmalerei. 


Theoretiſche Fragmente. 


Es läßt Hi wohl denfen, daß ein Mann wie Philipp 
Hadert, der feiner Natur nach jo verjtändig war und inmer« 
fort in einem Haren Bemußtjein lebte, Betrachtungen über die 
Kunft im Allgemeinen, bejonders aber über die Art, wie er 
ſolche behandelt, wie er in derfelben zu einem Sie Gipfel ge« 
langt, während einer jo thätigen und langen Yebenszeit öfters 
angeftellt habe. Er war zu folchen theoretijch « praftiichen Be— 
merfungen durch die Sulzerſche Theorie, auf die er einen fehr 
roßen Werth legte, aufgefordert, und fühlte in fich wohl den 
Beruf, Dasjenige, was er jo gut ausübte, aud) gelegentlich 
auszuiprehen. Er hatte ftetS Liebhaber und Künftler als 
Schüler um fih und theilte denfelben gerne jeine Ueber— 
zeugungen mit. Da es fi ihm nun fo gut zubirte, und Jeder— 
mann ſich leicht durch einen fo trefflichen Meifter überzeugt 
fand, fo man natürlich, dieje fruchtbaren Lehren auch 
aufs Papier en zu jehen, und gab ihm diefen Wunſch öfters 
zu erkennen. Er ließ ſich daher bewegen, wiederholte Verſuche 
zu ſolchen didaktiſchen Aufjägen zu Ba allein e8 wollte ihm 
nicht gelingen, jeine fo wohlgefaßten Gedanken mit einer ge« 
wiſſen Methode darzuftellen. 
Es liegen mehrere Papiere vor und, melche von diejer Be— 
mühung zeugen, und ihr Inhalt ift werth und würdig dmg 
aufbewahrt zu werden. Alleın es kann Diejes nur in Geſtalt 
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von Fragmenten gefchehen, die wir denn auch fo unfern Leſern 
mittheilen. | u 


Nah Ihrem ei mein Freund, erhalten Sie hiermit 
meine ©edanfen über die Landſchaftsmalerei. Gewöhnlich 
glaubt man, e8 fei etwas Leichtes, Landſchaften zu zeichnen und 
zu malen. In diefem Irrthum ftehen die meilen Liebhaber, 
ja ſogar Künftler, denen e8 an Einfiht und Kenntniß fehlt. 
Einige Mafjen mit einem gemiffen Effect zufanımengeftellt, 
können unferer Einbildungsfraft als eine Landſchaft erfcheinen, 
die aber fehr unvollfommen if. So findet man fogar verjchie- 
dene Steine, wo die fcherzende Natur Städte, Häufer, Thürme, 
ja fogar oft Bäume vorgeftelt hat. Im Lumachell-Maxmor 
jieht man allerlei Figuren, bejonder8 Köpfe, ſowohl Eari- 
caturen als ſchöne Geſichter Dieß hängt aber mehr von 
unferer Einbildungskraft ab; wie denn aud Einer Mehr oder 
Weniger als der Andere in foldhen Dingen zu ſehen glaubt. 
Und ſolchen — Naturerſcheinungen ſind gar oft die un— 
beſtimmten Entwürfe mancher Maler ähnlich. 

Viele mißrathene Hiſtorienmaler legten ſich auf das Land— 
ſchaftsmalen, weil ſie es für Ar hielten; ja fie glaubten, fich 
zu erniedrigen, und hätten dergleichen Dinge nicht unternommen, 
wenn fie * dadurch nicht ihren Lebensunterhalt verſchafft 
hätten; ja fie ſprachen ſelbſt mit Verachtung davon. Allein es 

le auch nicht. Biele haben ſich Fahre durch gequält, ohne 
twas hervorzubringen; auch ift ihr Name unbekannt geblieben. 

Es ift beinahe nicht möglich, zu einem Grade der Boll- 
kommenheit zu gelangen, wenn man dieſe Kunft der Yandichafts- 
malerei nicht in ihrem ganzen Umfange ftudiert. Ich finde, 
daß bei allem Fleiß das are: eben dazu zu kurz ift, wie 

u allen andern Künften. Fest, da ich ſechzig Jahr alt bin, 
* ich erft an, wahr zu ſehen und die Natur richtig zu beur- 
theilen und nachzuahmen, ungeachtet ih von meinem 32 
De — an ſie belauſchet und mit Eifer und Fleiß ſtu— 

iert habe. 

s gehört zu der Landſchaftsmalerei überhaupt nicht allein 
ein feiner Geſchmack und ein feines Gefühl, ſondern es iſt auch 
ein anhaltender Fleiß erforderlich, alle nöthigen Studien zu 
machen, die ſo mannichfaltig ſind, daß man ſich kaum vorſtellt, 
wie viele Gegenſtände man nachzuahmen und ihnen den Cha— 
rakter der Wahrheit und Schönheit zu geben hat, man mag nun 
nach der Natur zeichnen oder malen. 

Ferner gehoͤrt eine gute Geſundheit dazu, die Veränderung 
der Witterung zu ertragen, weil der Landſchaftsmaler die 
Sommermonate in öden Gegenden zubringen muß, wo die 
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Natur von Menfhenhänden noch nicht verftümmelt if. Nahe 
bei den Städten findet man Kultur, aber Feine malerischen 
Gegenftände, obgleich viele Liebhaber diefe Landſchaften vor- 
Sie denfen an das ſchöne angebaute Land, das de er 
tebig ift und fo manche reiche Ernten ee an Del, Wein, 
bſt und andern Früchten mehr, die in dem Italieniſchen 
Klima nahe bei einander wachen, Jo daß man zum Beifpiel 
Zoscana einen wahren Garten nennen kann. Dieſe VBorftellung 
der Fruchtbarkeit macht nun jenen Liebhabern die Natur aus 
ſolchem Geſichtspunkte betrachtet, fchön ; und obgleich die Gegen— 
ftände in diefem Sinne aud) mögen ſchön genannt werden, fo Kind 
fie doch für den Landſchafter nur jelten brauchbar, außer in der 
Ferne und in mittleren Planen, da fünnen ſie gut und dienlich 
fein, jelten aber nahe, und im Borgrunde ganz und gär nicht. 
"Die Natur ift zu jehr gefümmert, jelten maleriſch; je weniger 
die Gegenden kultiviert find, je malerifher find fie. An Bor- 
ründe ift bei jenen Gegenden nicht zu denken, die ſich Außerft 
? elten finden. 

Nach meiner Meinung muß der Landichafter Figuren ge- 
eichnet haben, damit er feine Landſchaften ftaffieren kann und 
adurch Leichtigkeit gewinnt, Vieh und allerlei Thiere zu 

zeichnen und nach der Natur zu malen. Ich * es nöthig, 
daß er in mathematiſchen Wiſſenſchaften belehrt ſei, daß er 
Architektur, Optik und Perſpective kenne; beſonders muß er ſich 
ein gutes perſpectiviſches Auge angewöhnt haben, die Natur 
richtig nachzuahmen. Viele Liebhaber, auch Künſtler ſelbſt, 
preiſen ſehr die Camera obſcura und rathen an, daß man viel 
darin zeichnen ſoll. Nach meiner Meinung kann ſich ein Lieb— 
Der wohl damit amufieren; der Künftler aber muß fie nie 
rauchen, weil fie ihm nachtheilig ift, aus Urfache, weil fie 
nicht richtig jein Fan. Außer dem Focus find alle Linien, wie 
befannt, frumm; Alles zieht fi) in die Länge, alle Kleinig- 
feiten, die fie anzeigt, werden zu Hein; dadurch gewöhnt er ſich 
eine Feine Manter an, und weil die Lichtftrahlen durch ver- 
ſchiedene Gläfer gebrochen werden, bi$ fie aufs ar fallen, 
jo fieht man Alles verdunfelt. In der Ferne und im Mittel- 
grund vermißt man den ſchönen Silberton, der mit dem Luftton 
jo ſchön in der Natur herrſcht. Hier ift Alles mit einem leichten 
Flor überzogen, mit einem gewiſſen Rauchton, den viele 
Künftler Spedton nennen und den man fich in der gi: 
die — kann. Ueberhaupt iſt es in der Kunſt 
ſchwierig, das Angewohnte abzulegen, beſonders wenn man ſich 
einmal falſche Maximen in den Kopf geſetzt hat. Ich nenne Das 
in der Kunſt zurücklernen; Dieſes iſt viel mühſamer und 
ſchwerer, als auf dem rechten Wege vorwärts zu gehen. 
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Nach meiner Meinung und Hebung finde ich, daß man weit 
mehr hervorbringt, wenn man vollfommen in der Größe, wie 
man das Bild machen will, den Contour nach der Natur mit 
bloßem Auge zeichnet, ohne weitere Hülfsmittel. Hat man die 
Perſpective wohl gelernt, jo wird es leicht werden, die Natur 
richtig nachzuahmen. Der Künftler muß fi an das Große ge- 
wöhnen, daß nicht zu viele Kleinigkeiten ın die Zeichnung oder 
in das Bild fommen, die in einem fleinen Raum nur Unordnung 
machen und unmöglich darzuftellen find. Er muß Vieles weg- 
laffen, um die wahre Illuſion des Gegenftandes herporzu- 
bringen, und jo gewöhnt ſich fein Auge nicht allein an einen 
großen Styl, ſondern auch nad) und nad) an den Silberton der 

tatur, und je mehr er zeichnet und malt, je mehr lernt er diefen 
Zon fehen, fennen und nachahmen. 

Es ift freilich Anfängern nicht zu rathen, große Italieniſche 
Ausſichten jogleich zu er und zu malen, wo man öfters 
bon einem pigel oder Berg in einer Entfernung von 40 bis 60 
Miglien das Meer entdedt, oder die weit entfernten Apenninen. 
Ich habe den Aetna 120 Miglien vom Meer aus gefehen. Man 
muß mit feinen Entfernungen, die jehr deutlich prononciert 
find, anfangen, wo die Plane durch Flüffe, Seen, Wälder, 
mit Getreide bebautes Land deutlich abgefchnitten [nd daß man 
Auge und Hand nad) und nad) daran gewöhnt, daß man mit 
Get hmad und Fertigkeit alle Gegenftände, die Einem ann 
werden oder die man felbft wählt, nachzuahmen verfteht, durch 
Kunft und Gejhmad, ohne die Wahrheit der Natur zu 
alterieren. 

Da die Öegenftände fo mannichfaltig in der Natur find, fo 
muß der Künftler viele Zeit anwenden, alle fennen zu lernen 
und zu zeichnen. Das Studium der Bäume braudt viel 
Uebung und Zeit. Nach meinem Princip theile ich im All— 

emeinen alle Bäume überhaupt in drei Klaffen ein, fo wie ic) 
ie a: radiert und herausgegeben habe. Nach diefen muß der 
unge Sünftler und Liebhaber, wenn er zeichnen lernen will, 
* Hand üben. Das Erſte iſt der Kaſtanienbaum. Kann 
er deſſen geſchwankige Blätter und Partien zeichnen und grup— 
pieren, fo iſt es ihm hernach leicht, den Nußbaum, die ide 
und alle Bäume, die längliche Blätter haben, zu zeichnen; denn 
er zieht feine gruppierten Blätter nur mehr oder weniger lang; 
der übrige Charakter des Baums befteht in feinem Stamm, im 
ng der Aefte und in der Form des fe wie auch im 
Colorit. Hernach fommt der Eihbaum, welcher ein zadiges 
Blatt hat. Kann er diefes mit Freiheit hinzeichnen, jo wie man 
ſchreibt, fo ift ihm Leicht, alle Arten von Eicen, Dornen, Wein- 
zeben a, ſ. w,, genug Alles, was zadige Blätter hat, zu 
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ung Das dritte Blatt ift die Pappel, welches ein rundes 

latt ift. Hat er dieſes genugjam Ah jo kann er die Linde, 
die Ulme und Alles, was runde Blätter hat, hervorbringen, 
wenn er, wie ſchon gejagt, auf das Eigenthümliche des Stamms 
und auf die Natur der Aefte Acht hat. Auf dieje Weije wird 
der Künftler die Mannichfaltigfeit der Bäume und Sträucher, 
die in die Taufende gehn, leicht nachbilden. Es it dem Land- 
ſchafter nicht genug anzurathen, viele Bäume zu zeichnen, und 
man muß fchon bloß im Contour, welche Art des Baumes es 
ift, erfennen. Er muß hiebei Geſchmack haben, um das Schönfte 
jeder Art in der Natur zu wählen. Niemals muß er eine ver- 

ümmelte Natur nachahmen; jogar wenn er franfe und fterbende 
Natur nahahmt, muß er auch hier das Schöne zu finden wijjen, 
und ſowohl bei nadhgeahmten al3 componierten Bäumen muß 
Alles Shön und lachend, freundlich und lieblich fein. 

Die Geftalt eines Schönen Gärtnerbaumes ift, daß er über 
den untern diden Stamm fich in eine Gabel von zwei Zweigen 
bildet. Diejes mit ſehr ſchön gejhwungenen und variterten 
Heften bildet wirklich auch einen fehönen Baum für den Land— 
jhaftsmaler. Wenn der Künftler Vieles nad der Natur ge- 
zeichnet hat, jo wird er fich folche bay Natur merken, die ihm 
auch bei der mangelhaften aushilft; er wird auf diefem Wege 
die Shönften Regeln der Kunft finden, und das fchöne Ideal 
wird ihm nicht — ein. Da Alles in der Malerei ſinnlich 
iſt, ſo iſt Nichts bei allen unſern Ideen möglich, als was uns 
die Natur mehr oder weniger ſchon dargeſtellt hat. Denn ob 
wir gleich öfters die Ideen neu glauben, ſo ſind ſie doch aus be— 
kannten Gegenſtänden entſtanden. Wir finden ſie aber neu, weil 
unfer Gedaͤchtniß bei der großen Mannichfaltigkeit der Ein— 
drüde — mehr erinnert, wo wir ſie her haben. Je mehr 
nun der Künſtler Localgedächtniß hat, je mehr wird ſein Kopf 
angefüllt ſein von ſo mannichfaltigen Gegenſtänden, die er theils 
ſelbſt gezeichnet oder auch nur gelehen hat. Es wäre wohl zu 
wünjchen, daß der Kiünftler Alles aufzeichnen fünnte, was er 
Gutes und Neues in der Ratur findet; allein das Leben ift zu 
furz; faum hat man die Natur etwas kennen gelernt und ihre 
Effecte belaufcht, jo find die Jahre da, daß man davon fcheiden 
muß und die Kunft aufhört. 

Wenn des Künftlers Hand einigermaßen geübt ift, daß er 
in allen Wendungen und auf alle Weife die Blätter und Par- 
tien der Bäume een fann, fo muß er nad) der Natur 
zeichnen, ohne fich zu lange mit Copieren nach Zeichnungen auf« 
Pos denn bet dem Eopieren lernt er zwar den Mechanismus 

er Hand, aber er veriteht Feine Zeichnung, wenn er die Natur 
nicht kennt. Er wähle fih im Anfang mittlere Bäume, bie 
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nicht zu groß find, die aber deutliche Partien a und mache 
fie jo gut nad, al8 er kann. Wenn es aud im Anfang fteif 
wird, jo laſſe er ſich doch nicht abfchreden. Wo er die Partien 
deutlich findet, ahme er fie mit Richtigkeit und Geſchmack nad); 
wenn fie im Schatten undeutlich und in Maffe find, behandle er 
ſolche auf gleiche Weife. Er fuche die Art, wie man mit Rich— 
tigfeit und Wahrheit die Natur nahahmt Nach und nad 
fommt er dahin, daß er Dieß mit Leichtigkeit und freier Hand 
zu thun verjteht, und feine Werfe werden gefallen. 

Hat er eine Zeit lang fo fortgefahren, jo wage er es, große 
Ihöne Bäume zu zeichnen, und wähle ftetS die ſchöne Natur, jo 
viel nur möglich if. Er muß — Standpunkt wenigſtens 
zwei Mal ſo weit vom Baume nehmen, als dieſer hoch iſt. Er— 
laubt es das Terrain, ſo iſt es beſſer, drei- oder vier Mal ſo 
weit entfernt zu ſein; denn ſein Auge kann das Ganze il 
und er ſieht Einzelne3 genug, um alle Formen richtig zeichnen 
zu können. 

Er thut wohl, einige Tage bei Einer Art von Bäumen zur 
bleiben, aber nicht Wochen lang; denn es ift nöthig, fih in 
den verjchiedenen Arten zu üben; fonft gefhieht es leicht, daß 
der Künftler immer die Sorte zeichnet, die ihm geläufig tft, 
und es ihm hernach ſchwer wird, ſich an andere zu wagen, die 
ihm nicht geläufig find. Auf diefe Weife fommt er nach und 
nad) dahin, alle Arten von Bäumen richtig und kenntlich nach— 
— und den wahren Baumſchlag zu lernen, aus dem der 
Sharafter eines jeden Baumes erh ft. " 

Ich habe in meinem Leben immer viel vom Baumjchlag 
Iprechen und auch gejchidte Künftler citieren hören, daß nämlich 
Einer und der Andere einen vortrefflihen Baumfchlag habe. 
Bieles ift hierin wahr: allein nach meiner Bemerfung fonnte der 
Baumſchlag fehr gut fein, er war aber immer derjelbe, was ich 
manieriert nenne, und die Darietät der Bäume fehlte. Ich ver- 
lange, daß ein jeder Botanicus den Baum ſogleich erkenne, jo 
wie auch Pflanzen und andere Blätter im Borgrunde, 

Ich rathe fehr zu einem ernſtlichen Studium der Bäume; 
denn es gehört Zeit und Uebung dazu, es auf einen gewiſſen 
Grad zu bringen. Da ein junger Künftler feurig und ungedul- 
dig ift, jo will er gleich ein Ganzes herborbringen, ohne die 
gehörige Zeit an das Einzelne zu wenden; aber Diefes ap fi 
mit einem einzelnen Baume auch thun. Und findet er feinen 
Mittelgrund und Ferne an der Stelle, wo er feinen Baum ge- 

eichnet hat, jo fuche er fich einige Schritte weiter einen Fond 
Ban, der ne paßt, und mache ein Baar Figuren oder Thiere im 
Bor- oder Mittelgrund; fo bleibt e8 fein bloßes Studium von 
Baum, fondern es wird ſchon eine Landſchaft. Nichts gefällt 


593 


mehr, fomwohl in der Natur als in Zeichnungen und Gemälden, 
al3 ein fehöner Baun, Einige Felfen, Steine oder andere 
Bäume im Mittelgrund und etwas Fernung macht eine ſchöne 
Landichaft, wo der Baum am Erften brilliert. 

Nach Diefem zeichne der junge Künftler Feljen, die zugleich 

mit Bäumen oder Sträuchern bewachjen find, und gebe wohl 
auf den Charakter der Brüche Acht. Kalkfelfen find öfters F— 
verſchieden unter ſich. Die vulcaniſchen haben einen ganz bejon- 
dern — ſowohl in der Form als in der Farbe. Er 
eichne ferner Steine, Felſenſtücke, Kräuter von verſchiedener 
Art mit großen, mittelmäßigen und kleinen Blättern, die ihm 
zu ſeinem Vorgrund dienen. Hernach gehe er an das Ganze 
und wähle ſich im Anfang eine Gegend, die nicht zu reich an 
Gegenſtänden iſt, ziehe ſeine Linie des Horizonts nach ſeinem 
Standpunkt; darauf zeichne er die großen Linien und Objecte, 
bis er jeine Plane und übrigen Objecte im Ganzen richtig zu- 
jammen hat. Alsdann fange er an, das Detail mit Genauigfeit 
zu zeichnen. Die vielen Kleinigkeiten hingegen, die fein Raum 
nicht erlaubt darzuftellen, muß er — aber ſo unvermerkt, 
daß die Wahrheit nicht alteriert werde. In Entfernungen, wo 
Gruppen Häuſer zuſammenſtehen, iſt man of genöthigt, viele 
— und nur die Hauptſachen zu wählen, weil es ſonſt 
zu klein würde und der Künſtler kein Inſtrument hat, ſo kleine 
Objecte darzuftellen. Es gehört freilicd, eine gewiſſe Hebung, 
ein Tact dazu, um mit Fertigkeit und Richtigkeit daS Undeut- 
lihe, was ın der Fernung herrjcht, zu zeichnen, indem man 
nicht zu deutlich werden und doc alles Nöthige darſtellen ſoll. 
Beim Malen ift Diefes leichter als beim Zeichnen, wovon ich an 
jeinem Drte fprechen werde. 

E3 wird erfordert, daß der Kiünftler nicht allein feinen 
Standpunft eig gewählt habe, wo die Dbjecte mit einander 
in einem guten Bezug ftehen und dabei angenehme Gruppen im 
Detail mahen; er muß auch dabei die Natur wohl belaufchen, in 
welchem Licht fie den beften Effect — es ſei früh Morgens 
oder etwas ſpäter, gegen Abend oder bei untergehender Sonne. 
Hat er ſich hierüber beſtimmt, ſo iſt es nöthig, daß er in dem 
Augenblick, wo die Natur as beleuchtet ift, mwenigftens die 
Mafjen de3 Schattens anlege und fodann nach feinem Ge— 
dächtniß ausarbeite. Er fann auch des andern Tages zu der 
Stunde fic wieder hinjegen, um den Effect immer mehr und mehr 
zu belaujchen, bis er ihn fo weit hat, daß er das Bild glaubt 
nad) feiner Einbildungsfraft fertig machen zu können. Fährt 
der Künftler im Anfang mit diejer Mühſainkeit und Geduld 
fort, fo wird er bald feinen Endzmwed erreichen. Freilich ift es 
jhwer, daß ein feuriges Genie fich zwingen fol, ehe feine Werke 

Bihl, d. d. Nationalliteratur, Goethe. XI. 38 
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gerathen, mit Geduld fo oft an denfelben Pla wieder zurüd- 
zufehren; allein ein we Genie dringt durch, e8 überwindet 
alle Schwierigkeiten, fie mögen fo groß fein, wie fie wollen, 
es fommt endlic auf den Punft, den es ſich vorgejegt hat. 

Als das befte Mittel hiebei, welches ich jelbft verfucht 
habe, fann ich anrathen, wenn man bet einer angefangenen 
Sache merkt, daß man daran ermüdet ift, fie jogleicy liegen zu 
laffen und nad) einer Kleinen Promenade nad) der Natur irgend 
etwas Anderes anzufangen, was reizen kann. Die Neuheit erregt 
Luſt und Liebe, und die Veränderung der Dinge macht ung den 
Berdruß, daß wir unfer Ziel nicht ſogleich erreicht haben, ver- 
gefien; jo daß wir des andern Tags nah Ruhe und Ueber- 
legung das Werk mit neuem Muthe wieder angreifen, bis mir 
endlich die erjten Schwierigfeiten überwunden haben und nad) 
und nad) zu der großen Fertigkeit gelangen, Alles, was uns die 
Natur darbietet, mit Kunſt und Geſchmack ohne Anjtand nach— 
zeichnen zu fünnen, und Das mit eben jolcher Yeichtigfeit, als 
— mit wohlgeformten Buchſtaben ſogleich einen Brief 

reibt. 

In der Compoſition der Landſchaften iſt hauptſächlich dahin 
zu ſehen, daß Alles grandios ſei, wie ſolches Nicolaus und 
Caſpar Pouſſin, Carracci und Domenichino geleiſtet 
haben. Dieſe Meiſter formierten einen großen und einnehmenden 
Styl; man findet nichts Kleinliches in ihrer Compoſition. Von 
der Fernung an bis auf den Vorgrund ſind Alles große Linien. 
Die Bäume beſtehen — aus großen Maſſen; doch 
haben ſie auch öfters leichte Bäume gemalt. Genug, man muß 
die Wahrheit der Natur nicht im Detail ſuchen. Doch kann man 
an diefen Meiftern ausftellen, daß ihr Baumjchlag immer 
derjelbe fei, und ein Baum fich felten vom andern unterjcheide. 
Sngleichen wäre zu wünjchen, das Colorit möchte wahrer jein; 
es ıft nicht der Ton der Natur; die Fernungen find zu blau und 
zu hart, der Mittelgrund gemeiniglich zu grün ohne Yuft- 
perjpective, und die Borgründe und andere Plane zu jhmarz- 
grün, Feljen und anderes Erdreich zu gelb, ohne variterte Töne, 
und das Ganze muß hart werden. Dean fann einwenden, daß 
die Terra verde, die fie in Delfarben gebraudt, Schuld an der 
Dunkelheit jet, meil fie in Del, duch Kupfer und PVitriol, die 
fie enthält, nachdunfelt. Ich habe aber gefunden, daß Caſpar 
Pouffin nie harmoniſch gewefen fein fann, auch da feine Bilder 
neu waren. „Ju a es Connetable Colonna in Rom habe 
id) eine Menge Gouachelandſchaften gejehen, fomohl auf Kalk 
als Leinwand und Brettern; Feine waren harmonifh. Die auf 
Kalk hatten durch die Zeit gelitten, die übrigen gar nicht. J 
kenne dieſe Bilder genau; denn ich habe viele von denen, die au 
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Kalt gemalt waren, in Gouache copiert in einer ziemlichen 
Größe, weil ich vorherjah, daß fie durch die Zeit und die wenige 
Sorgfalt, die man für ihre Erhaltung hatte, bald würden zu 
Grunde gehen, welches ich denn leider nach fünfundzwanzig 
Fahren wahr gefunden habe. 

Die genannten großen Meifter, melche die Regeln des 
roßen Styls aus der ſchönen Italieniſchen Natur geſchöpft 
Ra nehmen uns ein, ſowohl wenn fie Schöne al3 wenn fie 
ichredliche Gegenftände ausführen. Ihre Stürme und Unge- 
witter find jo ſchrecklich ſchön, daß fie Schaudern erregen. Die 
angenehmen ©egenftände find reizend durch die großen und 
mannigfaltigen Linien, aud da mo die Landſchaft gleichjam in 
der Vogelperſpective vorgeftellt ift, mie zum Beiſpiel an der 
roßen Landſchaft von Colpar im Balaft Colonna, wo Abraham 
* Sohn zum Opfer führt. Dieſes Bild iſt weniger ſchwarz 
— als die andern, iſt harmoniſcher und macht mehr 

ect. 

Claude Lorrain, ob er gleich viel nach der Natur ge— 
zeichnet und noch mehr gemalt hat, bedient ſich in vielen Fällen 
des Bouffinifchen Styls. Seine Compofition ift angenehm, die 
Gruppierung der verjchiedenen Bäume reizend, und man fieht 
überhaupt, daß jein Gefühl für die on Natur außerordent- 
lich fein gewejen, ob man wohl tadeln fönnte, daß feine Per— 
fpective fehlerhaft ift, und man öfters wünjcht, daß bei fo vielen 
Schönheiten die Linien der Plane richtiger wären. 

Was fein Colorit betrifft, jo ift meiner Meinung nad) 
Keiner dahin gefommen, e3 jo vollfommen zu machen. Sein 
Dunft in verjchtedenen Tageszeiten, ſowohl in der Fernung als 
der Luft, ift außerordentlih. Man findet den fanften Nebel 
des Morgens und die Ausdünftungen des Abends nicht allein in 
der fernften Entfernung, fondern alle Grade durch bis auf den 
Mittelgrund, wo der fanfte Nebel herrſcht, ohne jedoch die 
Rocalfarben, welche die Natur zeigt, und ohne das Detail zu 
alterieren. Alles ıft jehr deutlich und macht auf den Zufchauer 
die angenehmfte Empfindung. Seine Bäume im Bordergrunde, 
ungeachtet der ſchönen Gruppierung, find öfters ſchwer, öfters 
hat aud) die Terra verde fie ſchwarz und undentlich gemacht, fo 
daß es nur eine Mafle geworden if und man feine Vartien im 
Baum, fondern nur defien Silhouette fehen kann. Wo er Ultra- 
marin brauchte, find fie befjer erhalten. 

Zu feiner Zeit waren in und bei Rom viele immergrüne 
Eichen, welches ein fehr fchöner Baum ift, der aber, wenn er 
nicht gut ftudiert wird, leicht fhmwer ausſieht. Dieſer Bäume 
bat er fich viel bedient. 

Indeſſen bei Allem, was man noch in feinen Ballen 
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wünfcht, ift er beftändig Schön, reizend und gefällt immer mehr, 
je länger man feine Werke anjchaut. 

Pouſſin ift einnehmend bei dem erften Anblid, jo wie die 
Größe des Meeres uns auffällt, wenn man es lange nicht ge- 
jehen hat; man wird es aber in einigen Tagen müde und fieht 
es mit Gleichgültigkeit an, Pouffins Figuren find im großen 
Styl und gefallen. Claudes Figuren, wenn nıht Philippo 
Lauri die Bilder ftaffiert hat, find gemeiniglich jehr mittel 
mäßig, fo wie auch das Vieh. Claude jagte ſelbſt: „Die Yand- 
ſchaft iole ich mir bezahlen, Figuren und Vieh gebe ich oben 
ein‘. an fann mit Gemwißheit jagen, hätte Claude in feiner 
Jugend angefangen, zu zeichnen, und hätte mehr Praftif ge- 
habt in der Behandlung Deffen, was man Mechanismus der 
Kunſt nennt, jo würden feine Vorgründe eben jo ſchön als 
Fernungen und Mittelgründe geworden fein. E3 iſt zu be- 
wundern, daß ein Menih, der ſich jo jpät der Kunſt gewidntet 
hat, fo zu fagen der größte Landfchafter geworden iſt. Genie 
und Fleiß haben ihn dahin gebracht. 

h muß hier einige Beijpiele anführen, woraus man die 
Beichaffenheit der Fandjchaftsmalerei, al3 id) in Nom war, 
lernen kann. Die jungen Sue: jowohl die Penſionärs 
der Franzöfifchen Akademie als Andere, trugen in Octav oder 
Duodez ein Kein Büchlein in der Taſche und zeichneten mit 
Rothſtein oder ſchwarzer Kreide nach der Natur, aber Alles 
manteriert. Ich ſah Zeichnungen von mehrern Künftlern, und 
alle fchienen fie mir, als wären fie von Einer Hand. Der Mal: 
tefiiche Ambafjadeur, Baron de Breteuil, hatte von allen 
Sünftlern, die damals in Rom waren, Zeichnungen oder Ge— 
mälde, und da er fie mir eines Morgens mit vielem Pontp 
eigte, jo mußte ich bei einem jeden Stüd fragen, von went es 
A wenn ich den Namen nicht fand. Er wunderte fid) jehr, 
daß ich jo wenig Kenner wäre, und gab mir einige höfliche Ber- 
weije, daß ich dieſe foftbaren Sachen nicht genugjam jchäßte, 
und ich wußte mir nur durch die Antwort aus der Sade zu 
helfen, daß ich die alten Gemälde zwar gut verftünde, aber noch 
zu neu in Rom wäre, um die Schönheiten der neuen jungen 
Künftler einzujehen. 

Als Bolaire im Jahre 1770 in Neapel die Studien jah, 
die ich und mein Bruder Johann daſelbſt gemacht hatten, jagte 
er mir, daß es thöricht fei, fidh jo viel Mühe zu geben. Er 
habe auch die Thorheit —— aber ſeine Studien hülfen ihm 
jetzt nicht. Er ſagte freilich nach ſeiner Art ſehr wahr; denn 
da ihm die wahre Wiſſenſchaft der Kunſt fehlt, ſo ſieht man in 
allen ſeinen Gemälden, daß ſie manieriert ſind, ungeachtet dieſer 
Künſtler wahre Verdienſte im Effect hat. Seine Eruption des 
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Veſuv und feine Mondjcheine, befonders die aus feiner guten 
Beit, find im Effect vortrefflich; Hingegen was er nad) der Natur 
macht, ift jämmerlich, weil er feine ‘Berfpective, noch die wahren 
Formen der Natur verjteht. 

Die Engländer in Rom hatten einen andern Tik. Gie 
ftudierten Nicht3 nah der Natur. Delaine imitierte die 
ihwarzen Gemälde von Caſpar Bouffin und malte die jeinen 
noch ſchwärzer. Forrefter that ungefähr das Gleiche, zeichnete 
etwas nad) der Natur, aber elend, ohne Grundjäge. Unjere 
Damen, die Piebhaberinnen im Landjchaftszeichnen find, machen 
e8 beſſer. Dan wollte den Claude nahahmen, zeichnete die 
Linien nad) der Natur, oder ließ fie fih) von Tito Lufieri 
oder Andern zeichnen und malte eine klare Luft mit Fernung, 
woran der Ton einiges Berdienft hatte. Weil Das num hinter 
einer großen Maſſe von braunen und ſchwarzen Bäumen ftand, 
jo ſchien es auf den erften Blid, al3 ob e8 Etwas wäre. Diefes 
nannten die Engländer den Claudeſchen Styl. Ich kann nicht 
läugnen, daß ic) Reiffenftein, der mich zu dieſen Künſtlern ge- 
führt hatte, meine Bewunderung jehen ließ, wie es doch mög- 
lich wäre, daß es Menfchen gäbe, die ſolches Zeug befiten und 
bezahlen wollten. Auf alle Fälle muß man geftehen, daß die 
Engländer auch ihre mittelmäßigen Künftler zu der Zeit ſehr 
encouragierten. 


Sittlihe Wirkung. 


Ich habe öfters bemerkt, daß es Menſchen giebt, welche 
eine Landjchaft ohne Gefühl anjehen fünnen. Das kommt aber 
daher, daß fie weder die Schönheit der Natur empfinden, noc) 
die des Gemäldes, welches jene vorjtellt. Auf der andern 
Seite wirft aber in einer Landjchaft nicht allein die wahre 
Nahahnung und die Kunft, fondern es giebt noch eine fittliche 
Illuſion, welche fie hervorbringt. Viele Gegenden gefallen vor- 
züglich aus Nebenbegriffen, ob fie gleich nicht die ſchönſten find, 
indem andere Vorftellungen des SE ni ſich damit verbin- 
den. Es fommt jehr viel auf die Gemüthsbejchaffenheit an, 
und wie der Menfch geftellt iſt; und fo kann eine mittelmäßige 
Gegend mehr Eindrud machen als eine ideell ſchöne. Defters 
hat Derjenige, der fie anfchaut, dafelbft mit Freunden glüdliche 
Stunden verlebt, und nun erwedt ihm das Bild vergangene an- 
genehme Erinnerungen, neue Ideen fchließen fi) an, kurz er 
fühlt fich in dem Augenblid glücklich. 

ine ſchöne Gegend mit Waffer, Fernung und Bäumen, in 
welher man feine Figuren fieht, erregt gemeiniglicd den 
Wunſch, darin fpazieren zu gehen, in der infamteit Ni jelbft 
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überlafien, — eigenen Gedanken na er Sind an 
folhen Stellen — gemalt, ſo macht ſie nicht mehr den 
Effect, ſondern vielmehr das Gegentheil. Thiere, als Ochſen 
und Schafe, verhindern zwar Nichts, im Gegentheil ſie beleben, 
und weil wir an die zahmen Thiere gewöhnt ſind, ſo tragen ſie 
auf Spaziergängen zu unſerm Vergnügen bei. Wünſchen wir 
hingegen eine völlige Einſamkeit, ſo verhindern ſie uns auch 
an den ſchönen Ideen, und man wünſcht die Figuren von der 
Stelle hinweg. Höchſtens kann ein Hirt oder ein paar Hirten 
ſitzend unter einen Baume angebracht werden, die das Vieh 
hüten, als Mann, Frau und Kinder. Dieſe, weil ſie unſchuldig 
ſind, und bloß in der Abſicht, das Vieh zu hüten, auf der 
Stelle ſitzen, verhindern uns nicht an unſerm Vergnügen, ſon— 
dern erregen wohl cm eine unjchuldige Freude. 

Diele Yandichaften machen uns ein außerordentlich Ver— 
gnügen, wenn fie ung Gegenden vorftellen, wo große Thaten 

eihehen find, als Schlachten und andere große Begebenheiten 

er Geſchichte. Wenn Reijende ſolche Gegenden gelehen haben 
und finden fie num mit Treue und angenehmer Wahrheit im 
Gemälde vorgeftellt, fo erwedt es ihnen eine ganze Weihe 
hiltoriiher und anderer bedeutenden Borftellungen. Auch 
Gegenden, wo berühmte Männer gelebt und gewohnt haben, als 
Horazens Billa bei Tivoli, a Licenza, Bauclufe, wo Petrarca ſich 
aufbielt, ſolche Landſchaften intereffieren öfters Liebhaber und 
Halbfenner. 

Im jchredlihen Styl ift es nicht allein genug, daß die 
Gegend rauh und jchredlich fei, ja die Figuren können öfters 
alleın das Schredlidhe ausmachen, wie in der Yandjchaft des 
Nicolaus Pouſſin, mo die Perſon bei der Duelle von der großen 
Waſſerſchlange umwunden wird. 


Ueber Oelmalerei. 


Zu der Zeit, als die Kunſt, mit Oelfarben zu malen, nicht 
allgemein bekannt und noch eine Art von Geheimniß war, dachte 
ein jeder Künſtler ſelbſt nach, ſtudierte ſeine Oele und ſeine 
Farben und ließ ſie ſich zu Hauſe reiben. Seitdem aber die 
Farbenhändler geriebene Farben und gegründete Tücher ver— 
kaufen, ſo iſt die Kunſt in Anſehung der Dauer der Farben 
ſehr zurückgekommen, weil — Maler ſelbſt darauf nach— 
haben und Andere an dieſem Haupterforderniß zu 
ſparen gedenken. Vorzüglich aber haben die A 
um ihre Farben und Tücher wohlfeil zu geben, die Sache nach. 


599 | 
täffig getrieben, ja ihre Waaren aus betrügerifcher Habſucht 


verfälicht. 
Die Zeit von Jahrhunderten hat ung über Dinge belehrt, 
welche die alten Maler nicht er fonnten, zum Beifpiel daß 


die Terra verde in Del mit der Zeit ſchwarz wird, daß der Lack, 


aid und was ic) am Beitändigften und Dauerhafteften ge- 
unden habe. Bon meinem Bater habe ich Vieles gelernt, der 


Maler waren. Das Uebrige habe ich nad) meiner eigenen Art 
und Nachdenken angelegt, 
An alten 





Leider bricht hier der Aufſatz ab und ift wahrfcheinlich auch 
niemals weiter geführt worden. E3 würde in manchem Sinne 
intereffant gemwejen jein, Haderts technijhe Bemerkungen zu 
erfahren, weil er jowohl ım Malen als im Reftaurieren der 
Bilder befondere Einfihten hatte. Bon dem Letzten zeugt feine 
Heine Schrift in Form eines Sendjchreibens an den Ritter 
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Hamilton: Sul uso della Vernice nella Pittura, 1788, welche 
auch ins Deutfche durch den Galerie-Infpector Riedel in 
Dresden 1801 überfegt worden. In diefem Auffag wird 
die oben Seite 540 erwähnte Reftauration der Bilder durd) 
Andres und das Firniffen der Bilder gegen damalige Tadler 
in Schuß genommen. 


Philipp Hadert3 Brief an den Herausgeber. 


Datiert vom 4. März 1806. 


Seit meinem letzten Brief habe ich leider in Kurzem Vieles 
erfahren, nach dem gelben Fieber in Livorno, Krieg und andern 
Fatalitäten, den Tod meines Bruders a den 4. November 
verwichenen Jahres. Die Stüge meines Alters ift verloren; 
indeß bin ich gefund, und mit einem Kleinen Huften und 
Schnupfen der Örippe, die viel Unheil angerichtet hat, glücklich 
entwiſcht. Ich male und ftudiere fleißig wie ein junger Burjche. 

Ihr Wert Windelmann und jein Jahrhundert 
an ich gelefen, welches mir unfer Prediger Schulthefius in 

iporno geliehen. Ich mache Ihnen und Ihrem Freund Meyer 
mein aufrichtig Compliment über dieſes Bud. Es ift mit Wahr- 
heit, Kenntnig und Unparteilichfeit gefchrieben, deutlich und 
ee Es ift das einzige Werk, das ich Fenne, was über 
die Kunſt gefchrieben ift, das ich gut finde. Warum haben Sie 
mir aber nicht eher gejchrieben, daß meine Borgründe grell 
find? Ich würde es gleich abgeändert haben; deßwegen bin ich 
ein wenig böſe auf Sie. 

Nun glauben Sie nicht, daß ich mich entfchuldigen will, um 
meine Fehler zu bedecken. Jenen Vorwurf ziehe ich mir vielleicht 
dadurch zur, daß ich mich einzeln gemachter Studien bediene, die 
allein wohlthun, im Ganzen aber, mit fo viel andern Objecten 
zufammen, jchädlich find, wenn fie nicht vollfommen mit der 
Harmonie des Uebrigen verbunden werden, 

Deiters überläßt man e8 auch der Zeit, die durch ihre 
Patina mit malt, den durchfichtigen Ton läßt und das Ganze 
harmoniſch macht. Wollte man Dife dur Kunft gleich An- 
fangs thun, fo wiirde e8 dem Gemälde mit der Zeit jehr nad)- 
theilig werden. Dieſe Patina ift nützlich und unvermeidlich ; 
denn ungeachtet aller erdenklichen Sorgfalt, Reinlichkeit in Del 
und Farben u. ſ. m. ift es doch der Natur der Sache gemäß, 
daß ein Delgemälde fich auf der Oberfläche ein wenig verändert 
und nad) und nach die fleine Patina befommt, und doc den 
Silberton behält, wenn er in die Gemälde wirklich gemalt ift. 
Claudes Landjchaften find wefentliche Bemweife davon. Dietrich 
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Pandfchaften, wie fie neu waren, jchienen grell, jet find fie fehr 
harmonifch, einige zu gelbe Steine ausgenommen. 

Der Spedton oder Rauchton, der vielmals in Niederlän- 
diihen Gemälden herrjcht, ift öfters dem Künftler, aber aud) 
‚ öfter dem Torf- oder Steinkfohlenrauh, der in der Luft 
herrſcht, zuzufchreiben, und der fi), wenn das Gemälde friſch 
ift, jo in die Farben verjaugt, daß e3 feine Möglichkeit ift, ihn 
herauszubringen. Diejes gefchieht Leicht im Winter und ehe 
Firniß auf dem Bilde ift; denn al3dann dringt die Biefterluft 
in die Poren der Farben leicht ein. Mein Bruder, der jelige 
Johann, hatte in London im Winter eine Landſchaft gemalt, 
die ih nad feinem Tode fommen ließ, wo die Biejterluft jo 
eingedrungen war, daß fie auch Andres, der gejchidte Bilder- 
pußer, sh herausbringen konnte. Es hatte den Spedton 
wie viele Niederländer. Die er in Italien gemalt hat, haben 
den Silberton behalten. 

Ihr Buch) hat mich auf eine Idee gebracht. (Sch hoffe, daß 
Sie meiner nicht fpotten werden, daß ich in meinem Alter nod) 
neue Dinge unternehmen will.) Es ift nämlich, mit dem großen 
idealiichen Styl Wahrheit der Natur ſowohl in Ton als Formen 
zu verbinden. Pouſſin, Carracci, Domenichino u. ſ. w. haben 
einen großen Styl; allein die Dbjecte find auch öfters jo un- 
wahr, als wären fie aus einer andern Welt. Diefe Convention, 
wie befannt, ift einmal angenommen. Was das Eolorit betrifft, 
jo ift es nicht allein unwahr, fondern hart. Man entjchuldigt 
diefe rejpectabeln Männer, daß die Zeit und ihre Art zu malen 
ihre Gemälde ſchwarz gemacht habe. Ich kann aber durd) 
Pouſſins Wafferfarbengemälde im Palaft Colonna und die des 
Francesco di Bologna Grimaldi) im Palaſt Borgheſe beweiſen, 
daß Pouſſin nie harmoniſch in der Farbe geweſen iſt. Seine 
Luft iſt immer hart; die gewöhnlichen rothen Streifen, die zu 
dunkelblaue Fernung, die hartgrünen, monotonen Bäume, die 
allzugelben Felſen und Wege, wo der bloße Ocker herrſcht, 
können nie übereinſtimmend geweſen ſein. Dieſe Waſſerfarben— 
il haben fich nicht verändert; durch das Verdunkeln der 

erra verde find hingegen feine Delgemälde eher harmoniſch 

eworden. Francesco di Bologna ift in feinen Wafferfarben 
eher Seine Bäume haben denjelben AH daß fie 
dunkelgrün und monoton find. Boguet hat in Piftoja einen 
Saal gemalt und des Pouſſin gelbe Feljen und foblfwarze 
Däume jo imitiert, daß Einem angft und bange wird, wenn man 
es anfieht. Es ift mir unbe veiflic) wie ein Mann, wie Boguet, 
der wirklich jo viele Gefchidlichkeit Hat und ernfthafte gute Stu- 
dien im Portefeuille befist, ſolch tolles Zeug darjtellen konnte. 

Wenn ich nun meine neuen Verſuche ind Werk richte, 
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gelingt e8 mir vielleicht, einen großen verſchönten Styl, den 
Silberton der Schönen Natur, die neblichten Dünfte, die ſchönen 
Formen dev Bäume, ohne den Charakter zu vernadhläffigen, 
furz alles mögliche Idealſchöne, was die Natur einer Landſchaft 
darbietet, in einem Gemälde darzuftellen, was den Eindrud 
einer vollfommenen Landſchaft gäbe. 

Um nun aber nit ın das Manierierte zu fallen und die 
großen Meifter zu bejtehlen oder ſchwach nadyzufpotten, wie es 
leicht den Nahahmern gefchieht, jo habe ich in meinem ‘Porte- 
feuille Gegenden gewählt, die wirklich jchon den Stempel des 
großen Styls an * tragen. Wenn ich nun dieſe idealiſch ver— 
ſchönere, ſo hoffe ich, daß meine Werke die Originalität behalten 
werden, und man darin die Wahrheit der Natur verſchönert 
wiederfinden wird. Jetzt wird es nur darauf ankommen, wie 
dieſe Werke von den Liebhabern der Kunſt Aufgenommen werden. 
Bis hieher ift der Geſchmack ausjchlieglih für das Wahre 
geweſen; ein Jeder hat entweder zur Erinnerung Italiens getreu 
nachgeahmte Gegenden verlangt, oder um feinen Freunden im 
Baterlande nach feiner Rückkunft zu zeigen, was er gejehen hat, 
und Anekdoten dabei zu erzählen u. h w. Giebt es für diefen 
neuen Styl nicht im Allgemeinen Liebhaber, jo wird es doch 
einige Kunftfenner geben, die mir, wenn es wirklich glüdt, 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Künftlern wird e8 freilich 

efallen, Die find aber Die nicht, die da zahlen können. Herr 
Kabr e, der feit der Bafjepillefchen Geſchichte aus Rom hierher 

eflüchtet ıft, muß als ein jehr geichidter Mann gerühmt werden. 
cı malt mit Gejhmad und hat ein jehr gutes brillantes 
Eolorit. Er malt aud) dann und wann Landſchaften mit Heinen 
hiftorifchen Figuren im Pouſſiniſchen Styl, welche beſſer fein 
würden, wenn er den Pouffin weniger nahahmte. Er traf, als 
er mich bejuchte, mich bei meiner neuen Unternehmung, welche 
ihm fehr gefiel, ob ich ihm gleich noch nicht deutlich meine Idee 
entdeden wollte. 

Benvenutti ift jet hier Director der Akademie. De- 
marez ijt hier; er componiert vortrefflich, ob er gleich fein 
Schüler von David ift. - Seine Farbe ift ſchwer, compact, fein 
Pinfel nicht angenehm. Seine Compofitionen, bejonders in 
fleinen Gemälden, find ausnehmend jhön; die Sujet3 aber 
immer graufam, Mord und Todtjchlag. Noch jehe ich Keinen, 
der die Simplicität und Schönheit der Alten hat. Gauffter 
und feine in häuslichen Gemälden jo geſchickte Frau ftarben vor 
einigen Jahren, Eins gleich nach dem Andern, an der Schwind- 
ſucht. BR war auf dem ©ipfel feiner Kunft und hatte 
fich fein Lebelang gequält, ihn zu erreichen; da er genießen 
jollte, jo ſtarb er. 
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Hinterlafjenes, 


Nach Hadert3 Ableben find feine fämmtlichen Befitungen 
an die in Berlin fich befindenden Erben gefonmen; darunter 
zuerft mehrere Gemälde, von welchen ein gedrudter Katalog 
ausgegeben wird. Man hat die Abficht, diefe Kunftwerfe aus— 
zufpielen, und wird deßhalb zu feiner Zeit dem Publikum 
nähere Nachricht erteilen, weßwegen wir aud) eine befchreibende 
Anzeige nicht für nöthig erachtet. 

Die von Georg Hadert verfertigten Kupferplatten * der 
Kunfthändler Domenico Negri zu Yivorno in Verlag ge- 
nommen, welder davon gute Abdrüde zu liefern veripricht 
en wird er zunächſt ein Verzeichniß davon befannt 
machen, um die Freunde der Kunft noch mehr zu intereifieren. 
Dieſe Arbeiten find um jo mehr zu empfehlen, als fie einen 

roßen Theil von Haderts Yeben und Bemühungen dem Kunft- 
ende darftellen und einen Begriff geben, wie er fich in der 
von ihm fo hoch gehobenen Profpectmalerei benommen habe. 
uch hat er eine Anzahl gejchnittener Steine hinterlaffen, 
wovon wir nur der wenigen wirklich antifen namentlich und 
umſtändlich erwähnen. 

1) Kopf des Sertus Pompejus in Carneol, tiefgefchnitten. 
Der Stein ift von der erften Reinheit und Feuer. Der Schnitt 

ehört zu dem Volllommenften, was man in Steinfchneidekunft 

Fchen fann. Unter dem a. fteht ATA@AITEAOY. Man 
vergleiche Gefchichte der Kunft des Alterthbums von Johann 
Bindelmann, Wiener Ausgabe ©. 552 und 778; wie aud) 
Bracci, Memorie degli antichi Incisori Vol. I. p. 23>—33, wo 
zugleich Tafel V. eine ganz leidlihe Abbildung in Kupfer 
gejtochen beigebracht ift. abei findet fich noch der antike 
goldene Ring, in welchen er gefaßt war. 

2) Kopf des Ulyfies in Carneol, tiefgefchnitten. Der 
Stein ift rein, mehr ins Hellgelbe ſchimmernd, mit viel Feuer. 
Die Mütze ift mit einem Kranze umgeben. Am Halje ein 
Streifen von der Tunica. Die Arbeit ift höchſt fleigig und 
vollendet. 

3) Kopf eines alten Hercules, mit einem Kranz um die 
Haare und einem Stüd Löwenhaut vorn um den Hals zuge- 
fnüpft. Carneol, tiefgejchnitten. Der Stein ift rein gel 9 
mehr von mildem als feurigem Anſehen; die Arbeit vortreffli 
Oberwärts iſt ein Stückchen von den Haaren ausgebrochen, auch 
die Stirn beſchädigt. 

4) Fragment einer Kamée. Der Charalter iſt junoniſch. 
Der noch vorhandene Grund iſt ſchwärzlich grau. Das Relief 
beſteht bloß noch in der Maske und einem Stückchen Halſe. 
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Das Weiße hat das Anfehen, vom Feuer gelitten zu haben; im 
Auge, an den Lippen und der Naſe hin st noch Etwa vom 
Tartar. Die Arbeit ift die trefflichite. 

5) Jupiter, auf jeinem Thron mit niedriger Lehne figend, 
in der Rechten das Scepter und auf der ausgeftredten Linken 
die Victoria, welche in der Rechten den Kranz und in der Linken 
den Palmzweig ausgeftredt hält. Einſchnitt in Lapis Lazuli. 
Yeichte, geiftreiche Arbeit. 

Diefe Steine wirden ſämmtlich zur größten Zierde aud) 
ſelbſt eines reich ausgeftatteten Cabinets dienen. 

Die modernen Steine find von mehreren befannten Kiünft- 
lern: von Antonius Pichler, dem Vater, aus Infprud; von Jo— 
hann und Pudwig Pichler, feinen beiden Söhnen; von Friedrich 
2 aus Sachſen; von Alejjandro Cades; von Bartolommeo 

ravina; von Alfieri aus Rom; von Amaftint aus Fofjombrone; 
Johannes Wedder; Betrarino; Tevoli; Antonio Berini; Selli; 
Sirletti; Cavaliere Conſtanzi; Camillo Piaftrini aus Rom; 
Johann Mugnai; Lodovico Tarricelli; Lodovico Siries aus 
Florenz; Tereſe Talani, geborene Moor, aus Venedig; von 
Marhand, einem Engländer; von Gaſpare Capperoni della 
Guardia aus Abruzzo; von Santarelli aus Abruzzo; Filippo 
Rega; Grund und —2* aus Rom. 

Man ſieht hieraus, daß dieſe Sammlung für die Geſchichte 
der neuern Steinſchneidekunſt ſehr unterrichtend ſein muß. 
Abdrücke davon wird Herr Hofrath Behrendt in Berlin den 
Liebhabern auf Verlangen für ein Billiges überlaſſen. 
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